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Vorwort, 


An die Herausgabe dieſer Vorleſungen hat 
Dr. Beck ſelbſt noch die erſte Hand angelegt, nachdem 
ihn der Brief ſeit Decennien beſchäftigt hatte. Auf ſeine 
1831 veröffentlichen „Bemerfungen über meſ— 
ſianiſche Weiffagung als gefhidhtlides 
Problem und über pnenmatifde Scrift- 
auslegung“*) war nämlich 1833 fen „Berfud 
einer pneumatifden Auslegung des 9. Ca— 
pitels 2.“**) gefolgt, und feit 1839 Tas Bed in 
Bafel über den ganzen Brief an der Univerfität und 
nebenbei für Laien. Das damalige Manufcript war 
nod wenig umfangreihd. Bon da ab bearbeitete er die 
meiften Bartieen immer gründlicher, namentlich) ſeit 
1852, wo er feine Erklärung erftmals in Tübingen 
vortrug. Seine jedesntaligen Studien, über einzelne 


*) Men abgedrudt in der „Einleitung in das Öyftem der 
chriſtlichen Lehre“ 2. Aufl. Anhang. Stuttgart 1870, 
**) Längſt vergriffen. - 


VI Borwort. 


Stellen ihm aufgegangenes helleres Licht, die kirchlichen 
Strömungen und theologifhen Tageserſcheinungen und 
das damit zufammenhängende Bedürfnig feiner zeit— 
weiligen Zuhörer waren die PVeranlaffung, daß bald 
diefer, bald jener Abſchnitt eine ausführlichere Behand- 
fung erfuhr, worüber andere zurüdtreten mußten. Es 
war gar micht mehr möglich, die ganze Fülle der Auf- 
zeichnungen in einem Semefter zum Vortrag zu bringen. 
Das geſammte Material lagerte ohnehin ſchließlich ver— 
theilt in einer Reihe von Manuſcripten. Dieſelben 
beſtehen zumeiſt aus immer neuen Abſchriften ſeiner 
Schüler und Freunde, in die Beck ſtets wieder hinein— 
arbeitete, wie er denn nicht nur vor und nach dem 
Colleg, ſondern auch oft während deſſelben ſchrieb, jeden 
leeren Raum benutzend. Und je mehr ſein reicher Geiſt 
in Fluß kam, deſto kleiner und hieroglyphenartiger wurde 
ſeine ſonſt deutliche Schrift. 

Für die Veröffentlichung im Druck handelte es 
ſich daher vor Allem um eine weite und bequeme Ab— 
ſchrift, die in Beilagen ꝛc. das Uebergangene wieder 
beibrächte und ſo das Material zu einer Schlußredaction 
darböte. Dieſe Arbeit hatte ſeit 1875 ein jüngerer 
Freund des Verewigten mit anerkennenswerther Hin— 
gebung unternommen und bis Capitel 8 fortgeſetzt. Bis 
1, 18 nun bat Dr. Bed ſelbſt auf dieſer Folie die 
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Schlußredaction geführt, von da jedody Fehrte er, als er 
1877 den Brief letzmals und zwar in abgefürzter Form 
vortrug, in fein zuvor gebrauchtes Manuſcript zurüd, 
in weldem er noch zahlreihe Berbefferungen vornahm, 
die bis in das 5 Kapitel reihen. 

Die Feftftellung num der Redaction von 1, 18 ab 
hat mir ein reiches Maß von Arbeit gebradht, die ic) 
jedody von Herzen gerne gethan habe. Daß ſchließlich 
gegenwärtige Drudichrift fozufagen Fein Wort enthält, 
das nit von Bed ſelbſt wäre, brauche ich kaum zu 
verſichern. 

Wollte ich zur Sache ſelbſt noch reden, die 
vom Entſchlafenen in Nachſtehendem ſo gründlich und 
von allen Seiten beſprochen iſt, ſo hieße das Eulen 
nach Athen tragen. 

Beck war ſeiner Verantwortung vor Gott voll 
bewußt, ſeien wir es auch, indem wir ſeine Aus— 
führungen prüfen! 

Die zweite Hälfte, die etwa 20 Bogen umfaſſen 
wird, iſt unter der Preſſe. 


Schluchtern, den 18. April 1884. 


Julius Lindenmeyer. 


Einleitung. 


8 1. Ueber Authentie und Integrität des Briefes 


fönnen wir uns furz fajfen. Die Autdentie ift durch äußere 
Zeugniffe und dur innere Merkmale jo beglaubigt, daß 
diefelbe niemals angefodhten worden ift, außer von dem 
ertremen Bruno Bauer und im dorigen Jahrhundert von 
einem engliihen Deiften (Evanjon, 1792), deflen Angriff 
dur feine Bedeutungslofigfeit völlig verſchollen iſt. Die 
Integrität fteht ebenfalls feit, außer Cap. 15 und 16 
oder 16, 25—27. 


8 2. Das Geihihtlihe in Betreff der Gemeinde. 


Ueber die römiſche Chrijtengemeinde, an melde der 
Brief gerichtet ift, wilfen wir nichts, ald was der Brief 
jelbft am die Hand gibt. Im diefem erjheint fie als eine 
angejehene Gemeinde, die in mehrere Vereine ſich ausbreitet. 
1,8. 16, 3 ff. Bon Paulus war fie nidt unmittelbar 
geftiftet, denn er war vor dem Brief nidt in Rom. Dies 
erhellt aus 1, 10-13. 15, 22—24; vgl. Act. 28, 15. Die 
römishe Tradition führt die Gründung auf Petrus zurüd, 
indem fie denjelben jhon im zweiten Pegierungsjahr des 

Bed, Römerbrief. 1 
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Claudius (42 n. Chr.) in Rom ankommen und 25 Jahre 
lang, bis zu feinem Tode, eriten Biſchof dafelbjt fein läßt. 
Diefe Gründung dur Petrus weifen jelbft katholiſche Theo— 
logen zurüd, wie Hug, Feilmofer, Klee, Stengel, 
Maier. Was Thierjh in feiner Schrift: „Die Kirde im 
apoſtoliſchen Zeitalter", dafür vorbringt, ift nicht ftihhaltig. 
Wäre Petrus Stifter der Gemeinde gewejen und bereits in 
Rom anwefend, als Paulus fchrieb, jo hätte Paulus Rom 
ſchon nicht in feinen Wirkungskreis ziehen können (vgl. Act. 
19, 21), da es von ihm ausgejprodener Grundſatz war, in 
ein von einem andern Apoſtel bearbeitetes Feld nit einzu- 
greifen. Röm. 15, 15. 20—22; 2 or. 10, 15 f. Und 
wie hätte er im ganzen Brief, namentlih unter den vielen 
Grüßen des 16. Capitel jo wie in den übrigen, der römi- 
ihen Gefangenſchaft zugeſchriebenen Briefen, jede Beziehung 
auf Petrus unterlaffen fünnen, wenn Ddiefer in Rom an- 
wejend war und noch dazu als Biſchof? Wiffen wir num 
aber nit gerade den unmittelbaren Stifter der Gemeinde 
anzugeben, fo finden ſich wenigſtens mehrere natürlide Ver— 
bindungsglieder zwiſchen Nom und dem Chriſtenthum, nament— 
lid dem pauliniſchen. Man denfe an die alfjeitige Ver— 
bindung Roms, jofern es Weltjtadt war, weiter an feine 
zahlreihe Iudenjhaft, die mit dem Mutterlande eng verbunden 
war (Act. 2, 5. 28, 21); namentlid) werden bei der erjten 
großen Pfingftbefehrung Act. 2, 10 Emidnuovvre; “Poualoı, 
advenae Romani, nambaft gemadt; dazu fommen nod die 
Juden, die durh das Verweilungs-Edict des Claudius in 
den Oſten zerjtreut wurden und jpäter wieder zurüdfehrten ; 
von diefen fonnten mande, wie dies bei Aquila und 
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Priscilla der Fall war, namentlid mit Paulus und mit 
paulinifhen Chriſten zufammengetroffen fein (vgl. Act. 18, 
2 f. 11. 18. 26); ebenjo fonnte dies auch bei römiſchen 
Heiden der Fall jein, vgl. Sergius Paulus. Act. 13, 7. 
Aus dem Gejagten erflären ſich nun die vielen perſönlichen 
Belanntihaften des Apojtel® in der römiſchen Gemeinde 
16, 3 ff., worunter namentlih aud frühere Gehilfen des 
Apoitels fi finden, vgl. 16, 7. 9—12. Nehmen wir weiter 
binzu die Mahnung, feitzuhalten an dem empfangenen Lehr: 
typus 16, 17. 25 (vgl. 6, 17), ferner das Hervorheben der 
beiderfeitigen Glaubensgemeinihaft, das eben darauf ruhende 
lebhafte Intereffe des Apoſtels für die Gemeinde, ſowie das 
innige Verlangen fie zu jehen 1, 9—13. 15, 23. 29—32, 
und vergleihen wir damit ähnliche Ausſprüche gerade in 
Briefen an paulinifch-hriftlihe Gemeinden Eph. 1, 16; Phil. 
1, 7—9; Kol. 1, 9 —: nehmen wir dies Alles zujammen, 
fo wird es mehr als wahrjdeinlid, daß die römi- 
ide Gemeinde, wenn ſie ſchon nicht unmittelbar 
von Paulus gejtiftet war, doch ihrer ganzen Bil: 
dung nah feinem Wirkungskreis und Einfluß, 
feinem Geijt und feiner Lehrart nahe angehörte. 
Daher auch die Subjumtion der gläubigen Römer unter 
jein Apoftolat 1, 5 f. 2, 16. 6, 17. Im Act. 28, 17—22 
eriheint Paulus Feineswegs als ein der römiſchen Chriften- 
gemeinde ſelbſt Unbekannter, vielmehr nah BB. 14 f. 17 
ift er von den Chriſten erwartet; es find nur die Vorftände 
der Judengemeinde (01 ovres rwov Tovdaror nowro«), welde 
erffären, über feine Prozeßſache und Gefangenjdaft von der 
Heimath aus Feine amtlihe Kenntniß erhalten zu haben, 
1* 
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wobei ihnen aber V. 22 die Sade des Chriſtenthums 
im Allgemeinen nit unbefannt ift. — Soviel über bie 
Entjtehung der Gemeinde. Ihre Organifation als folde 
fonnte eben durch einen oder mehrere der Cap. 16 erwähnten 
Gehilfen des Apofteld vermittelt fein. 

Was nun den Beftand oder die Zuſammen— 
jegung der Gemeinde betrifft, jo umfaßte fie chemalige 
Suden und Heiden (vgl. 15, 7 ff. 4, 1. 12. 14, 2.5 mit 
I1, 13); der überwiegende Beftandtheil aber müffen 
die Heidendriften gewejen fein (ausführliher Tholud, 
Commentar); denn nit nur find gerade diefe vorherrſchend 
angeredet 11, 13. 25. 28. 30, während 14, 1 ff. nur ein- 
zelne mit jüdiſchen Vorurtheilen Behaftete gegenübergeftellt 
werden —, nicht nur das, eben die Gemeinde ift zu Anfang 
und zu Ende des Briefes gerade unter die Heiden jubjumirt 
und unter das Heiden-Apoftolat (1, 5 f. 13 f. 11, 18. 
15, 15 f. vol. 16, 4. 26); &Ivn fteht namentlid 11, 13. 
28. 30 im Gegenfaß zu den Juden, kann alfo nit univerſell 
von Bölfern überhaupt verjtanden werden. Daß aber der 
Brief auf jüdiſche Vorftellungen eingeht und Kenntniß des 
U. Tejtaments, namentlid 7, 1, vorausſetzt, beweift nichts für 
das Vorherrſchen des jüdiſchen Elements in der Gemeinde. 
Denn einmal zieht der Brief nad den angeführten 
Stellen die jüdifhen Glieder der Gemeinde mit 
herein, er hat es nit ausſchließlich mit Heidendriften zu 
tun, jondern gerade mit der Imeinsbildung beider 
Theile, und dann fegen alfe Briefe auch bei den befehrten 
Heiden Kenntniß des A. Teſtaments voraus, es bildet Diejes 
die Grundlage der apoftolifhen Lehre und des chriſtlichen 
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Glaubens. 1, 1 f. 7, 1. 16, 25. f. — Meberhaupt 
wenn wir 


8 3. Den Zwed und Inhalt des Briefs 


in's Auge faffen, fo bezwedt der Brief feine ſyſtema— 
tifhe Beitreitung des Juden-Chriſtenthums, wie 
Dies die Baur'ſche Kritif behauptet mit Beziehung auf Cap. 
9—11. Hiernad würden diefe drei Gapitel den Haupttheil 
des Briefes enthalten, und es wäre fo ſchon die äußere 
Oekonomie des Briefes eine jonderbare, indem erſt 8 Capitel 
aufgewendet wären, um endlih das eigentlihe Thema in 
3 Gapiteln abzumaden. 

Sehen wir aber zunächſt auf den Inhalt des Brief, 
jo ift derfelbe durchaus nicht ſpecifiſch polemiſcher Art. Es 
findet ji wohl eine prakt iſche Beziehung auf Gewiffens- 
fragen, die im Zuſammenhang jtehen mit jüdiſchen Speife- 
Vorurteilen (Cap. 14), ferner 16, 17—20 eine Warnung 
vor Abweihung vom evangelifhen Lehrtypus; diefe Warnung 
aber ift ganz allgemein gehalten, und Beides jteht im parä- 
netijhen Theil des Briefs, nidt, um mid der Kürze 
wegen jo auszudrüden, im dogmatiihen. Dagegen findet 
jih nirgends Etwas, das gegen einen wirklid 
juden-Hriftlihden Gegenſatz oder gegen Judaismus 
innerhalb der Gemeinde vom dogmatijden Stand: 
punft aus polemifirte; namentlid gegen die univerſelle 
Beitimmung des Chriſtenthums und gegen die Herbeiziehung 
der Heiden findet ſich eine judaiſtiſche Oppofition in Hrijt- 
licher Einkleidung nirgends berüdfihtigt, nit einmal in 
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dem ganzen Abjhnitt vom 9—11. Gap. Wo ein jolder 
Erelufivismus ſonſt in einer Gemeinde wirklich mit chriſtlicher 
Prätenjion auftritt, alfo nidt bloß als jüdiſcher, ſondern 
als chriſtlichjüdiſcher Wahn, da befämpft ihn der Apoſtel, 
wie namentlich der Galaterbrief zeigt, direct und ſchonungs— 
(08, ſogar aud dann, wenn jid ein folder Standpunkt mit 
apoftolifcher Autorität ftügen wollte, wie mit der des Petrus. 
Aber um dergleihen handelt es ſich im Römerbrief nicht, 
fondern gegenüber dem Evangelium und jeinem Univerjalis- 
mus behandelt der Brief wohl jolde Anſtöße und Ein- 
wendungen, wie diefelben unmittelbar auf dem Boden 
des alten Judenthums ſich entwideln, und fo die Ans 
nahme des Chriſtenthums erjchweren, oder durd) ihre Nach— 
wirkung daffelbe trüben, ohme daß aber dieſe Vorurtheile 
innerhalb der Gemeinde jelbft als Partei auftreten. Spe- 
ciell das 9. Cap., das den Kern der Polemik gegen 
Sudendriften bilden joll, geht gar nit aus von judendrift- 
lihen Einwendungen gegen die Theilnahme der Heiden an 
der Gnade, vielmehr (B. 6) ausdrücklich und Direct dom 
altteftamentliden Wort Gottes felbft; mit dieſem 
jolf das neue Factum der Heidenberufung neben dem fac- 
tiſchen Nicht» Eintritt der Juden in's ridtige Verhältniß 
geftellt werden, und das jüdiſche National:VBorurtheil, daß 
das Volf Israel als ſolches, der edhte, zum Heil berufene 
Stamm Abrahams fei, foll eben auf Grundlage des alten 
göttlihen Worted widerlegt werden. So wird im ganzen 
Brief das Wefen des Evangeliums gerade im Ber- 
bältnif zur altteftamentliden Offenbarung dar- 
gelegt, wie dies der national-jüdiſche Geſetzes- und 
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Berheifungs-Standpunft nöthig madte. Eben deshalb, meil 
der Apoftel in der römijhen Gemeinde e8 nicht mit einem 
chriſtlich⸗ judiſchen, einem antipaulinifhen Standpunkt zu thun 
hatte, tritt aud) der Gemeinde gegenüber Feine apologetijche 
Redtfertigung feiner eigenen Miffionsthätigkeit unter den 
Heiden hervor, ja nit einmal überhaupt eine polemijche 
Haupttendenz, eine jyftematifche Beftreitung irgend welder 
Art. Die Haupttendenz im Brief ift didaktiſch, 
nit polemifd; das Antithetifhe wird eben nur 
für den didaktiſchen Zwed eingeflodten, und dies 
ganz objectiv, ohne Beziehung auf beftimmte Per- 
jonen oder beftimmte Mißverhältnifje in der 
Gemeinde jelbft. Mittelbar lag darin freilih als Ten- 
denz zugleich die Verwahrung gegen mögliche zufünftige Ver— 
breitung nomiſtiſcher Irrthümer und Gegenfäge aud) innerhalb 
der römiſchen Gemeinde. Zudem aber beichränft ſich der 
Brief gar nit darauf, daß er nur den jüdifhen Particu- 
larismus widerlegte (Cap. 9 u. 10), den PBarticnlarismus, wie 
er dem Chriſtenthum vermeintlich auf Grund des A. Teftaments 
entgegenftand, vielmehr unmittelbar an die Wider: 
legung des jüdifhen Particularismus (Cap. 9 und 
10) fließt ſich Cap. Il aud die Widerlegung eines 
beidnifhen Particnlarismus, wie er dem Judenthum 
iheinbar auf Grund des Evangeliums in der Form 
des Chriſtenthums fich konnte gegemüberftellen. So wenig 
auf Grund des göttlihen Worte® den altberufenen Juden 
ein ausſchließliches Vorrecht auf den Heilsbeſitz zufommt, 
fo wenig den nun neuberufenen Heiden. — Weiteres bei 
11, 19. 


3 Einleitung. 


Die VBeranlafjung und der Zwed des Briefes lag 
alſo nit in einem polemiſch-apologetiſchen Verhältniß, er 
lag überhaupt nit in äußeren VBerhältniffen; denn die 
Rückkehr der Diafoniffin Phöbe nah Rom, die 16, 1f. zur 
würdigen Aufnahme empfohlen wird, war nur eine günftige 
Gelegenheit, fein innerer Grund zur Abfaffung eines jolden 
Lehrſchreibens, und die bejonderen Verhältniſſe in der Ge— 
meinde, wie fie von Gap. 12 an berüdfichtigt find, geben 
nur fir die angehängte Paräneſe des Briefes den natürligen 
Stoff, nit aber die XTriebfeder zum Schreiben, die dem 
Brief feine ganze Richtung bejtimmt. Es war vielmehr 
nad der eigenen Ausjage des Apofteld 1, 5 f. ein inneres 
Bedürfniß, wie e8 aud dem ihm übertragenen 
VBölfer-Apoftolat fihergab, was ihn beftimmte mit 
der Gemeinde der Welthauptjtadt in Verbindung 
zu treten. Eben die Aufgabe, die ganze Heidenwelt in 
den Kreis jeiner Lehrthätigkeit zu ziehen, hatte ſchon längft 
den jehnlihen Wunſch in ihm hervorgerufen, als Bölfer- 
apojtel aud perjönlid in den Mittelpunkt der Völkerwelt 
einzutreten, fpeciell die dortige Gemeinde zu ftärfen und 
geiftig weiter zu fördern, und da er nun dennoch immer und 
immer wieder an der Reiſe felbjt verhindert wurde, greift er 
endlid zur Feder, ohne damit auf den künftigen perfönliden 
Beſuch zu verziten. 1, 10—15. 15, 15 ff. vgl. Act. 19, 21. 

Der Brief foll aljo ein Erjag jein für die per- 
fönlihe Tehrthätigfeit und eine Vorbereitung der— 
jelben für die Zufunft. So erhält der Brief eben den 
wejentlihen Charakter eines Lehrſchreibens; er jollte den 
perſönlichen Bortrag des Evangeliums vorerjt vertreten 


Einleitung. 9 


(1, 15), und ſollte dies um ſo mehr, da der Apoſtel auch 
bei ſeinem in Ausſicht genommenen Beſuch gerade keinen 
längeren Aufenthalt im Auge Hatte, ſondern fein Haupt: 
augenmerf der vom Evangelium nod unberührte Weiten war 
bis nah Spanien hinein. 15, 23 f. 

Der angegebenen Beitimmung gemäß, legte denn der 
Apojtel in unjerem Brief dogmatifh und praftifh feine 
Gejammt-Anjhauung dar von der evangelijden 
Dffenbarung und zwar als der vollendenden 
Univerjal-Offenbarung, jowohl gegenüber dem 
gejeglojen HeidentdHum als auch gegenüber dem 
gejegliden Judenthum. Es entipridt eben der Welt: 
telung Rome, daß der Apoftel im Brief nad Rom das 
Chriſtenthum als Welt-Religion faht (den Ausdrud 
richtig verjtanden), ald die Zufammenfaffung von Hei- 
den und Juden in dem Einen für alle Welt beftimmten 
Heil. — 

Ueberbliden wir 

I. von diefem weltgeſchichtlichen Gefihtspunft 
aus den Entwidlungsgang des Briefes. — Eben 
für den genannten Zwed (dem SHeidenthum und Yudenthum 
das Chriſtenthum ald das gemeinfame Welt-Heil gegenüberzu- 
jtellen) geht der Apoſtel 

l. Cap. 1—3 zurücd auf die beiderjeits im Heidenthum 
und Judenthum fi vorfindenden Borausjegungen und An- 
fnüpfungspunfte für das Heil in Chrifte. Er hat es da 
nit nur, wie man einſeitig gewöhnlid annimmt, mit der 
negativen Borausfegung des Heild, mit der allgemeinen 
Sünde zu thun, fondern aud mit pofitiven Anknüpfungs— 
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punkten im Heidentfum und Judenthum. Er hebt nämlich 
bei Heiden und Juden jhon in ihrer bisherigen 
außerdriftliden G&etrenntheit etwas ihnen Ge— 
meinſames hervor, diejes in doppelter Beziehung: 

a) in objectiver Beziehung ein Poſitiv-Ge— 
meinjames, ein Gemeinfames in Beziehung auf Gott 
und göttlide Ausftattung. Daher die Süße nad) der 
Seite der Heiden: Gott ift au der Heiden Gott; fie 
haben aud eine Offenbarung und eine Grunderfenntniß von 
Gott, fie wiffen das dıxaroua Gottes, find ſich felbft ein 
Geſetz don Natur (vouog ohne Artikel, Geſetz im Allgemei- 
nen, nicht nur das fpeciell jüdiſche Gejeg), Cap. 1, 19f. 32. 
2, 14 f. 3, 29; in Bezug auf die pofitiven Anknüpfungs— 
punkte nad der Seite der Juden vgl. 1,2. 2, 17 ff. 
3, 2. 21. Daher aud) 3, 29—31 in dem vouov ioravouev 
die neue Heild-Offenbarung pojitiv angefnüpft wird an eine 
bei Juden und Heiden ſchon vorhandene ethiſche Norm, vgl. 
2, 26—29, wo eben die durd das Chriftenthum zu ver- 
mittelnde Gefegeserfüllung gemeint ift. 

b) In Bezug auf den fubjectiven Zuftand 
Beider oder in Betradt deffen, was Heiden und Juden 
für fi find, unterfdieden von dem, was fie von Gott 
haben, hebt der Apoftel das Negativ-Gemeinfame hervor: 
Beide — aud die Yuden, obgleich die leteren in der objec- 
tiven Beziehung entjhiedene Vorzüge vor den Heiden haben, 
nämlih Gottes Wort und Gottes Bund (3, 1-3) — 
Beide find dennoh unter der Sünde, find der 
moralifhen oder vielmehr demoralifirenden Macht der Sünde 
und ihrem Gericht unterworfen. Aus dem eigenen Thun 
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des Gejeges, jei es nun Bundesgejeg oder Naturgefeß, ge: 
winnen fie nicht eine Geredtigfeit, die vor Gott 
bejteht, die in die Gemeinſchaft des göttlichen Lebens ein- 
führt. 3, 20. 23. Beide haben aljo Ein Bedürfnif, 
das Bedürfniß einer anderweitigen Offenbarung, 
die eine mit Gott vereinigende Gerechtigkeit darbietet, eine 
Gerechtigkeit, wie fie nit vermittelt ift in den ſchon er- 
folgten Offenbarungen, durd; das Bundesgejet fo wenig als 
dur das Naturgeſetz, 3, 21-26. 30. Alfo Objectives 
und Subjectives, Boftitives und Negatives, oder 
das, was fie haben und dag, was ihnen fehlt, 
zielt bei Juden und Heiden auf eine dor Gott 
gerehtmadende Erlöſung hin, auf das Chriften- 
thum. Dies ift der grundlegende Gedanke des Briefe. Nun 

2. bei der evangelijden Offenbarung ſelbſt 
wird (Gap. 4—8) wieder die Gemeinjamfeit für 
Juden und Heiden als Charakter hervorgehoben: für 
Juden und Heiden gilt und gibt e8 objectiv Eine Gnade 
von Seiten des Einen Gottes, jubjectiv Einen Glau— 
ben von Seiten eines und desfelben jündigen Menjden ; 
biebei diefelbe objective Wirkung: göttlide Geredt- 
madung in Chriſti Tod und Xeben (3, 255, 21), und 
diefelbe jubjectivsfittlide Bejtimmung und Wir- 
fung: in Chrifto der Sünde abzufterben und Gott zu leben, 
Cap. 6. Dies alles befaßt die neue Gerechtigkeit, wie 
fie im Evangelium fid) offenbart als göttlide Geredtig- 
feit, ausgehend von Glauben und eingehend in Glauben in 
göttlicher Rettungskraft. Damit ijt der Hauptbegriff 1, 16 f. 
entwidelt, worüber ſpäter das Genauere. 
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Diefe Wirkungen der neuen Geredtigfeit in den 
Subjecten find aber auch einheitlih vermittelt, dies in 
Einem neuen göttliden Princip, das weder Die 
Juden in ihrem vousös, nod) die Heiden in ihrer Autonomie 
(2, 14 f.) haben; denn das alte Princip, weldes das Leben 
unter dem Geſetz wie ohne das Geſetz beherrſcht, ift Die 
menſchliche oaos, das Princip eben der Sünde und des 
Todes. Cap. 7. Im Gegenſatz zu diefem ſarkiſchen Natur: 
Princip bringt (Gap. 8) das Chriftentfum ein neues 
Natur-Princip, wie es in Chriſti Perſon vermittelt iſt: 
das göttliche mvenua; in dieſem ſchließt ſich die Gnade mit 
dem Glauben zufammen, das Objective mit dem Subjectiven 
zur Realifirung der Geredhtigfeit in einem neuen Perjon- 
[cben, in dem Leben der Gottesfindihaft. Darin vollzieht 
ih die Befreiung von dem alten, gottesfeindlihen Natur- 
leben der Sünde und des Todes. 7, 5f. 8, 1.49 Ff. 
14 f. Enpdlid wird 

3. Gap. 9—11 der jegt nod im Großen be- 
jtehende Welt-Dualismus in's Auge gefaßt, wie er im 
Gegenſatz zwifden Heiden und Juden volfsmäßig 
ausgeprägt ift, und gegenübergeftellt eben als Wirkung 
der evangeliiden Offenbarung wird die Aufhebung diejes 
Welt-Dualismus durd eine Vereinigung des jüdiſchen 
und heidniſchen Volksthums in Einem göttliden 
Volksthum. Diefe wird als das Gemeinfame der 
Zukunft berausgehoben, wie vorher das Gemeinſame aus 
der vordriftlihen Vergangenheit und dann das Gemein- 
ſame der driftlihen Gegenwart hervorgehoben war. Das 
Semeinjame der Kriftlihen Zukunft ift eben das, daß nicht 


Einleitung. 13 


nur, wie jegt, Einzelne der Juden und Einzelne der Heiden, 
fondern die Fülle der Heiden und das ganze Israel in der 
neuteftamentlien Gnadenöfonomie zufammengebradt werde, 
womit dann aller Welt die Mittel des Heild dargeboten 
iind. 11, 25 f. So ſteht das Chriſtenthum als präde- 
ftinirte Welt-Religion vor des Apofteld Auge, als 
die künftige Welt-Einheit im Empfang der gött- 
liden Erbarmung. il, 32 ff. Der jüdiihe und heid- 
niſche Bölfer-Dualismus wird aufgehoben in Einem drift- 
lihen Bolfs-Organismus mit der zu erwartenden Ankunft 
des Erlöſers. Die großartigfte Theodicee der Welt- 
geſchichte bietet fih in dem nad der Weltftadt gerichteten 
Brief dar. 

U. Wie fommt e8 nun aber, daß im Brief an die 
doch vorherrſchend Heidendrijtlide Gemeinde zu 
Rom weniger die natürlichen Gegenſätze des Heidenthums 
zum Chriſtenthum berüdjihtigt worden, als vielmehr Gegen: 
fäge, Einwürfe und Bedenken, wie fie fih aus der 
gejeglihden Denfweijfe des Judenthums theils er: 
gaben, theils ergeben konnten ? 

Dies erklärt ſich ebenfalls durd die geſchichtlichen Ver— 
bältnijfe. 

1. Einmal, durd den Uebertritt aus dem Hei- 
dentdum zum Chriſtenthum waren jolde Chriſten 
einerjeit8 von dem heidniſchen Naturboden, als offenbar 
ungöttlid, geiftig abgelöft, andrerjeit8 aber namentlih durd) 
das ihnen zur heiligen Schrift gewordene Alte Teſtament 
geiftig verbunden mit dem Judenthum, in weldes 
das Chriftentfum bei feiner Geburt fo zu jagen eingehüllt 
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war, und mit dem es eben deshalb leicht konnte verwechſelt 
werden und berwechielt wurde. Gerade mit dem Juden- 
tum mußte ſich alſo das Chriſtenthum aud Hei- 
dendrijten gegenüber (vgl. Galater- und Koloffer-Brief) 
rein anseinanderjegen, um jeinen eigenthümlidhen 
Charakter zu wahren und herauszubilden, zumal das Juden— 
tum damals ſich zum äußerſten, letzten Kampf mit dem 
Chriſtenthum zufammenfaßte. Es drohte dem Lebteren Die 
Gefahr, im Judenthum erdrüdt oder in eine bloße jüdiſche 
Partei nad) Art der andern umgeformt zu werden. Gal. 
6, 12—16. vgl. Röm. 2, 28f. So ftand es nad) der 
Seite des Judenthums. Andererſeits war das Heidenthum, 
wie e8 Gap. I ſelbſt darlegt, in innerer Auflöfung begriffen, 
dies namentlih in Rom, wo der Niederihlag und Bodenſatz 
der ganzen Weltjtrömung fi) ablagerte,; man denfe nur an 
einen Galigula, Claudius, Nero; danı an Seneca's furze 
Worte (De ira, lib. II, c. 8): omnia sceleribus ac vitiis 
plena; in Bezug auf Philofophie jagt Quintil. Instit. 1. I. 
proeom.: nostris temporibus sub hoc nomine maxima in 
plerisque vitia latuerunt. Dieſe traurige praftijde 
Gejtalt des Heidenthums, die durch Feine theoretijche 
Beihönigung zu verhüllen war, am wenigjten in dom, 
mußte gerade den auf's Praktiſche geridteten 
Römer:Charafter über die alte Religion hinaus— 
treiben — man denke an die beginnende Religions— 
Mengerei —, und fo trieb eg namentlid aud Himein 
in's Judenthum, und zwar gerade den Exrniteren mußte 
die avora, die fie jo grell vor Augen hatten, den Drang 
zum vosog nabe legen. Hiſtoriſche Thatſache ift es einer- 
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jeits, daß es viele geborene Juden in Rom gab, wie denn 
nad) Joſephus auf einmal 4000 römiſche Juden von Tiberius 
unter die Soldaten geftedt wurden. Dieje römifhen Juden 
waren ſehr projelytenfüdhtig,; und andererjeitd wird von den 
Römern und Römerinnen berichtet, daß fie die Neugierde in 
die Synagogen trieb. Tacit. Hist. 5, 5. Ann. 15, 44. 
Seneca bei Auguftin, De civitate dei 7, 11. Juvenal 
14, 96 ff. findet fid) veranlaft, eben die Judäo-⸗Manie der 
Römer Bitter zu berjpotten. So murden gerade in Rom 
viele jüdiſche Profelyten gemadt, und Diocaffius fagt von 
diefen Projelyten (37, 17): ra vowma rov Iovdarwv xal- 
neo ahhosdveis ovreg Lmkovow. Judenthum und 
Chrijtentdum ftießen aljo in Rom zufammen auf 
Einem Boden voll gährender Elemente, und Die 
ganze Situation war zunädit zu Gunften des 
Judenthums. 

2. Ja gerade Judenthum und Römerthum hatten auch 
innerlich ſo nahe Berührungspunkte, daß dieſelben bei be— 
fehrten Heiden, wie bei den Juden, auch in's Chriſtenthum 
nachwirken mußten, und für den Standpunft eines Lehr— 
jhreibens alle Beahtung erforderten, Wir dürfen nur auf 
den ſpecifiſch römiſchen Volks-Geiſt und geſchichtlichen 
Charakter reflectiren, jo erklärt jih namentlid, wie der 
Apojtel in diejem Brief nah Kom gerade auf den 
Begriff der Gerechtigkeit geführt wurde als 
Haupt-Gefihtspunft für die Darjtellung des 
Chriſtenthums. Der Brief nad Korinth gilt einem 
Brennpunkt des Hellenenthums, dem die feientifiihen Inter: 
effen das Höchſte waren, er behandelt ebendephalb das 
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Chriſtenthum vom Gefihtspunft der voga und der yvwoıc. 
Dagegen die Römer waren die theoretijden und 
praftiiden Juriſten, die eigentliden heidniſchen 
Geſetzes-Menſchen, ihnen lag gerade der Begriff 
lex und justitia, alfo vowos und dıxauooryn am nädjten, 
und fie trafen jo zufammen mit dem dixamoovrnv 
Inteiv der Juden. Eben darin lag nun aber aud für 
die, zum Ghriftenthum theil® geneigten, theil® befehrten 
Römer die Haupt-Gefahr, welder der Lehr-Typus, den der 
Brief aufjtellt, zu begegnen hatte, und gegen weldje die 
Ehriftengemeinde in Rom die ridtige Stellung einzunehmen 
hatte. Die Gefahr war aber doppelter Art. Kinmal 
fonnte der neue Geredtigfeit8-Begriff, wie er im 
Chriſtenthum auftrat, verfhmolzen werden mit dem 
traditionellen Gefeßes- und Juriften-Begriff, daf 
alfo die Hriftlide Entwidelung gerade don den 
combinirten jüdiſch-römiſchen Geſetzes-Tendenzen 
und Gerechtigkeits-Begriffen irre geleitet, ge— 
trübt, abſorbirt wurde. Dieſer Gefahr ſtellt der Brief 
eben von vorn herein eine genaue Beſtimmung des 
neuen Gerechtigkeits-Begriffs entgegen, worauf 
dann derjelbe im Weiteren im Zuſammenhang mit den ge- 
ſchichtlichen Zuftänden und den göttliden Offenbarungs- 
Thatſachen feine reine und volle Entwidelung erhält. — Es 
fonnte fi aber auch umgekehrt eben im Bewußtfein 
der neuen Kriftliden Gercdtigfeit, im Bewußt— 
jein ihrer höchſten Stellung über bloßem Gefeg 
und Nehts-Begriff, ein ftolzer Gegenjag gegen 
das Judenthum bilden, der fid aud) iiber den gött- 
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fiden Boden des Judenthums wegfette (dagegen vgl. 
3, 1. 9, 4—6. 11, 17), ein Gegenfaß, der die Freiheit 
vom Geſetz als Freiheit von den fittlihen Verpflichtungen 
deffelben behandelte (Cap. 6) und ſich verleiten ließ, Die 
Judendriften, die eben den geringeren Theil der Gemeinde 
ausmadten, als ein bloßes Asiunua, wie es 11, 5 von ihnen 
heißt, als ein Ueberbleibjel für nichts zu adten, und das 
Nomiſtiſche, das Geſetzlich-Aengſtliche, das den jüdiſchen Chri- 
jten noch anhing, als Schwäde übermüthig und verächtlich 
zu behandeln. Gap. 14. 

3. Diefen beiden nahbeliegenden Abwegen, 
dem Synfretismus mit dem Gefete8-Iudenthum 
und dem Erclufivismus gegen dafjelbe, begegnet 
der Brief im Großen und Ganzen. Wie gejhieht dies, 
wenn wir nun aud von diefem Gefihtspunft aus 
dem Gang des Briefes überfefen? — Bor Allem ent- 
wicelt der Apoſtel 

a) den wahren evangelifhden Begriff von Ge- 
rechtigkeit und Gejet Cap. 1, 16 bis Cap. 8. Dabei 
premirt er namentlid im Gegenfag zu dem den Römern 
und Juden gemeinfamen Princip des gejeglihen Thun’s das 
Brincip des Glaubens, und zwar wird dabei zurück— 
gegangen auf Abraham, aber auf Abraham als nod Un— 
beſchnittenen, aljo jo zu fagen auf den Heiden Abraham, fo 
dat in diefem Stammhalter des Glaubens wieder den Gläu- 
bigen aus Juden und Heiden ihr Einheitspunkt angewiejen 
ift, und zugleih der Standpunkt über Geſetz und Geſetzes— 
Geredtigkeit, fofern eben an den Glauben bei Abraham das 
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einer die Völkerwelt umfaffenden Heildgnade gefnüpft ijt, 
weit überwiegend die Geſetzes-Verheißung von einem durch 
das Thun bedingten Wohlitand im gelobten Land oder auf 
Erden. 4, 10—17. vgl. Gal.3, 8—14 und 4, 2ff. Der 
Glaube erjheint jo jhon in der Uranlage des 
göttliden Bundesverhältnijjes, wo der Gegenjat 
von Beihnittenheit und Unbefhnittenheit noch gar nicht 
beiteht, als das Juden und Heiden einigende Ur- 
princip, als Princip einer Gerechtigkeit, welche die göttliche 
Gnade zum Ausgangspunft und ein Weltheil zum Gegen- 
jtand hat, das nidt in die Sphäre des Gefetes fällt. — 
Ferner, nahdem der wahre Begriff der Gereditigfeit ent- 
widelt ift, wird 

b) Gap. 9—11 der wahre Begriff des Bolfes 
Gottes, fowie fein Entwidlungsgang dargelegt, und 
hierbei wird wieder über den phyſiſchen und geſetzlichen Volfe- 
particularismus zurüdgegriffen bis im die israelitijche Ur- 
geſchichte. Schon in feinen Stammwurzeln erſcheint der 
göttliche Wolksbegriff gefnüpft an das Princip einer 
Urverheißung, die als reiner Gnadenact in freier 
Auswahl auftritt und eine bereits auf die Völferwelt 
berechnete Tendenz prophetiih kundgiebt. So wird einer: 
ſeits das Chriftentfum und die Kriftlihe Gemeinde geſichert 
gegen den Zwangs-Anjprud des jüdijden Na: 
tional» und Gefeges-Princips, indem diefem ſchon 
von der Uranlage des Bundes aus das Glaubens-Princip 
als das die individuelle Geredtigfeit Begründende und das 
Auswahl-Princip als das den göttliden Volksbegriff Be— 
gründende vorangeht. Andrerjeits aber wieder durch die 
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Zurüdführung beider Principien auf die urgeſchichtlichen 
Grundlagen erſcheint EhriftentHum und Gemeinde fundamental 
geeinigt mit der altteftamentlihen YBundes-Defonomie und 
wird damit gefiert gegen die jtolze Abftoßung Des 
altteftamentlihen Bundesvolks. — Gleiherweije wird 
endlich auch 

c) in den Gap. 12 ff. ſich anſchließenden praktiſchen 
Ermahnungn der Spannung in den praftijden 
Lebensverhältnifjen innerhalb der Kriftliden 
Gemeinde begegnet (namentlih Cap. 14), der Spannung 
zwifchen dem gefeglidden und dem freien Theil der Gemeinde, 
zwifhen Juden- und Heiden-Chrijten. 

So erſchließt fi die Structur des Briefes im Großen 
und Ganzen aus dem Einen Haupt-Gefihtspunft, wie er 
gerade der National» und Weltftellung einer aus Heiden und 
Juden gemiſchten römijhen Gemeinde entjpridt, aus dem 
Geſichtspunkte der einheitlihen Subjumtion des jüdischen 
Volkes und der heidnifhen Völker unter die Eine Heils- 
Oekonomie einer auf's Univerjelle gerichteten Gnade, in 
welder für Heiden und Juden alle Offenbarung Gottes, Die 
natürlihe (1, 19 f.) und die theofratifche, ſich vollendet. — 
Die genauere Darlegung des Inhalts unten, wenn wir in 
der Erflärung jelbft an das Thema des Briefes fommen. 


8 4. Ueber Zeit und Ort der Abfaflung des Briefes. 
Der Brief ſelbſt weilt 15, 25—28 auf einen Zeitpunft, 
wo der Apojtel in Macedonien und Adaja für die Gemeinde 


in Serufalem eine Unterjtügung gefammelt hatte, und diejelbe 
2* 
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dorthin überbringen will, um dann über Rom in den fernen 
Weiten zu gehen. Es entſpricht Dies ganz dem Entſchluſſe, 
den er Act. 19, 21 ſchon während des Aufenthalts in 
Ephefus gefaßt Hatte, nämlid von Ephefus aus noch Mace— 
donien und Adaja zu bereifen, jofort nad Jeruſalem zurück 
und bon da nad Nom zu gehen. Dieſe feine zweite mace- 
doniſche Reife hatte nun der Apoftel wirflih nad dem Tu— 
mult zu Epheſus angetreten, und daran ſchloß fi Act. 20, 1 F. 
ein dreimonatlier Aufenthalt in Adaja an, wo er damit 
zum britten Mal war. Act. 20, 1 f. mit 2 Kor. 12 14. 
13, 1. Die Rückreiſe nad Ierufalem führte er aber dann 
wegen der Nadjitellungen der Juden nit auf dem directen 
Wege aus, fondern wieder über Macedonien, dies um Öftern 
des Jahres 58 oder 59, je nad) der angenommenen Chronologie 
der Apoſtelgeſchichte (Act. 20, 3. 6); er eilte nah Akt. 
20, 16, vor Pfingften in Ierufalem zu fein. Die Abfaffung 
nun eines Briefes, wie der unfrige ift, verträgt ſich jedenfalls 
nicht mit einer Eilreife, wie der über Macedonien nad Ye: 
rufalem; dagegen erjdeint es natürlich, den Brief ſich zu 
denken als wohlgereifte Frucht jenes dreimonatlihen Auf- 
enthalts in Adaja. So ſchloß der Apoftel, der bereits 6—7 
Jahre in Wirkjamkeit war, feine Miffionsreife in den helfe: 
niihen Landen in der Art ab, daß mit dem nad Rom vor- 
ausgefandten Brief bereit8 die Brüde gelegt war zu der 
Miffion in dem römifhen Welten. Vgl. Röm. 15, 19. 23 f. 
Die Gefahren, die er für fi in Jeruſalem vorausfah (Act. 
20, 22 f. vgl. Röm. 15, 30 F.), mußten ihn um fo mehr 
beftimmen, jegt ſchon in der Hauptitation des Weſtens, in 
Rom, feiten Fuß zu faffen, da dies fpäter leicht jehr erſchwert 
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jein konnte, jedenfall® aber einen Stützpunkt geben konnte, 
wenn er nad Rom kam. So liegt es alfo am nädjten, den 
dreimonatliden Aufenthalt in Achaja als die Zeit 
der Abfafjung des Briefes anzunehmen. 

Einen bejtimmten Ort für Die Dauer dieſes Aufent- 
halts gibt uns die Apoftelgefhidhte nit an; uns aber Ko— 
rinth als eine Hauptjtation des Aufenthalts zu denken, Tiegt 
Ion in der überwiegenden Bedeutung, welde die dortige Ge- 
meinde hatte, namentlih für Paulus hatte durd fein früheres 
langes Wirken dajelbit. Nehmen wir nun dazu, daß im 
erften Briefe nad) Korinth, der nod von Ephefus aus vor 
der zweiten macedonishen Reiſe gerieben ift, eben die ſchon 
projectirten Sammlungen für Jeruſalem angeordnet find, 
und daß gerade in Korinth ein längerer Aufenthalt für den 
Winter angefagt wird (1 Kor. 16, 1—T), daß ferner im 
zweiten Korintherbriefe, der auf der macedonifhen Reife felbit 
gefhrieben ift (2 Kor. 2, 13), dieſelbe Anfündigung wieder: 
holt wird (vgl. 2 Kor. 9, 1—4. 12, 14. 13, 1): fo tritt 
Korinth als der am meiften mahegelegte Punkt Adajas 
bervor, wo wohl auch der Römerbrief verfaßt worden ift. 
Dies wird bekräftigt durd Indicien im Römerbrief ſelbſt: 
fo wird Phöbe empfohlen als Diafoniffin in Kendrea, dem 
forinthiihen Hafenort (Röm. 16, I f.); ebendort finden 
fi (B. 23) Grüße von einem Gajus, als des Apoftels 
Hauswirth, der auch 1 Kor. 1, 14 vorkommt, und von 
einem Eraftus (vgl. 2 Tim. 4, 20), der Act. 19, 22 mit 
Zimothensg von Epheſus nah Macedonien vorausgeſandt 
war, und nad dem zweiten Brief an Timotheus (4, 20), 
welder aus der römischen Gefangenſchaft gejchrieben ift, eben 
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in Korinth feinen Wohnfig hatte; auch Timotheus und ein 
Sofipater (Röm. 16, 21) befinden ji bei Abfaffung unſeres 
Briefes bei dem Apoftel, und diefelben, wenn — wie nidht 
zu zweifeln — Fwornaroog und Zönaroogç der gleiche 
Name ift, werden Act. 20, 4 als des Apoſtels Gefährten 
erwähnt, wo er eben don Adaja nad Jeruſalem aufbridt. 
Refultat: Der Briefift höchſt wahrſcheinlich von 
Korinth aus im Winter 58 oder 59 gejhrieben, 
ungefähr drei Jahre vor des Apoſtels Ankunft in Rom. 


Die Briefform, wo die Rebe, ſei fie erzählender oder be- 
(ehren der Natur, direft gerichtet ift an beftimmte in der Ferne 
befindliche Perſonen — iſt eine das N. Tejtament vom Alten 
unterfheidende Eigenthümlichkeit, aud den hiſtoriſchen Schrif— 
ten des Lukas, dem Evangelium Johannis (20, 31) und der 
Apofalypfe zu Grunde liegend. Ihre natürlide Ent- 
jtehung liegt in dem Band der Liebe, weldes Lehrer und 
Gemeinden als wejentlih einander gleihjtehend verband (non 
ad servos, sed ad liberos, eosque emancipatos potis- 
simum, epistolae mitti sunt solitae. Bengel) und in der 
Verbreitung des Kriftlihen Verbandes durd weite Ferne, 
fowie feiner Beftimmung, fi immer weiter zu verbreiten. 
Die Liebe ließ feine bloß abjtracte Lehrdarftellung zu, ſon— 
dern ſetzte Perſon mit Perjon in NRapport, und die Fernen 
lagen ihr jo nahe als die Nädjiten für Pflanzung und Er- 
bauung des Reiches Gottes; dieſe geihah nit von außen 
herein durd) formulirte Dogmen, Statuten und Injtitutionen, 
jondern in lebendiger Einwirkung des Geiſtes auf den Geift, 
wobei die mandfaltigiten Redewendungen Dienft thun 
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mußten — dies eben eignet der Briefform. Sie vereinigt 
Bertraulichkeit, Schärfe, Belehrung, Troft, Rüge, Bitte, Be- 
fehl, dies Alles perfönlih belebt und belebend, nit in ab- 
jtracter Allgemeinheit. 


8 5. Die Auslegungen. 


Indem der Brief vom Alterthum herab bis in bie 
neueſte Zeit fi in gleiher Hochachtung erhalten hat, hat er 
aud die meiften und ausführlichſten Bearbeitungen gefunden. 
In der Lutherif den Kirde namentlich hinterließ faft jeder 
namhafte Theologe eine Erklärung; ihm am nädjiten in 
diefer Beziehung kommt der Galaterbrief. Das Literatur: 
verzeichniß über die Bearbeitungen unſres Briefes findet fi 
ausführlid bei Reiche, Berfuh einer ausführliden Er— 
flärung; eine Auswahl der bedeutenderen bei de Wette 
und Ols hauſen, mit theilweifer Beurtheilung bei Tholud. 

Hier nur einige Andeutungen: 

Bon den Kirdenvätern ift aus der lateiniſchen 
Kirche nichts von Bedeutung vorhanden. Ein Commentar 
unter den Werfen des Hieronymus ift fo pelagianiſch ge- 
halten, daß er ſchon dem Pelagius jelbit zugeſchrieben worden 
ift. Auguftin fam mit einer Expositio epistolae nicht 
über die fieben erften Verſe hinaus, und fpäter behandelte 
er nur fragmentariſch einige Stellen. — Aus der griedi- 
hen Rirde find das Bebeutendfte 32 Homilien von Chry— 
foftomus, die and fajt allen jpäteren Commentaren zu 
Grunde liegen. Deflumenius zeichnet fih in der Eregeje 
am meiften durch unbefangene Auffaflung aus. Einen be: 
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jondern exegetiſchen Werth haben die Arbeiten der Kirden- 
päter nicht, wenn auch Luthers Urtheil (Vorrede zu Meland)- 
tbon® Annotationes 1522): ‚sua potius quam Paulina aut 
Christiana tradiderunt’, in Bezug auf Einzelne zu weit 
geht. Das Mittelalter liefert nichts von Bedeutung. Die 
NReformatoren jtellten den Brief eigentlid auf den Leuch— 
ter, fie entnahmen ihm und dem Galaterbrief ihre Prin- 
cipien, und entwidelten jeine Grundbegriffe theoretiih und 
praftiih. Namentlich gejchieht letteres in Luthers Vorrede 
zum Brief mit einer geiftreihen Bündigkeit und Klarheit; 
fie leiftet für das geistige Verftändnig des Wefentliden 
im Briefe mehr, als mande ganze Commentare, zumal 
Luther die Hauptbegriffe des Briefes, wie die Geredtigkeit, 
den Glauben, tiefer und voller fat als feine Nachfolger. 
Von Melanchthon erfhienen Annotationes 1522, Com- 
mentarii 1540; von Calvin: Commentarii, Genf 1565, 
neu aufgelegt Halle 1831. Daran reihte fih Bucer’e: 
Enarratio 1536; A&tius: Commentarii 1643. — Bei 
aller Anerkennung des in der evangelifhen Kirche Geleifteten 
darf ein unparteiiſcher eregetiiher Standpunkt das Geſtändniß 
nit jcheuen, daß in der Auslegung unferes Briefes Manches 
theils unentwidelt blieb, theils nur einfeitig entwicelt wurde, 
bauptjählih in Folge der polemifden Gejpanntheit und der 
Nothwehr gegen Katholicismus und zum Theil auch gegen 
Myſticismus, fowie in Folge eines traditionelfen Dogmatis- 
mus und Formalismus. Letzteres geftehen auch mande Exe— 
geten jelbft ein; auh Meyer (Vorrede zur zweiten Ausgabe, 
©. XI) jagt, daß die Eregefe bei feiner andern neuteftament: 
lien Schrift joviel, wie beim Römerbriefe, am Gängelbande 
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der Dogmatik gegangen if. Nah all’ dem vielen Commen- 
tiren — bat daher die Auslegung bei dieſer absolutissima 
epitome evangelii, wie Luther den Brief nennt, und bei 
jeinem thesaurus opum spiritualium immer nod tiefer zu 
graben, um die Driginalbegriffe in ihr eigenes Licht zu 
ftellen, fie in ihrer Fülle und Weite jowie in ihrem un- 
mittelbaren Drganismus hervorzuführen. Selbſt Aus- 
legungen, die am meiften durch chriſtlichen Geiſt und durch 
praktiſche Fruchtbarkeit fih auszeichnen, wie die von Spe— 
ner, Srande, Anton, Rambad, verengern den groß: 
artigen Geſichtskreis des Briefes umd die vieljeitige Weite 
jeiner einzelnen Begriffe im zeitkirchlichen Horizont, zwängen 
die reichhaltigen Gedanken und ihren genetifhen Fortſchritt 
immer und immer wieder in den formulirten Lehr-Schema— 
tismus, und verfallen fo oft in monotone Wiederholungen. 
Am meiften für den gemminen Sinn und Zufammenhang lei- 
ftete auch Hier die Bengel'ſche Schule, voran Bengel’s 
gründlider, bis heute uniübertroffener, körniger Gnomon 
N. T. 1742. 3. Ausgabe 1772, und auch diefe mehrmals 
nen abgedrudt jeit 1835. Im feine Fußftapfen, jedod ſchon 
weniger genuin als Bengel, traten die praktiſchen Erklärungen 
von Steinhofer, Roos, Rieger (Beratungen über 
das N. T.) 

Die wiffenfhaftliden Kommentare der neueren Zeit 
haben zwar theilweife von der dogmatiihen Tradition ſich 
mehr oder weniger losgemadt, und eine wiffenjchaftlich viel- 
jeitigere Bearbeitung herbeigeführt, namentlid) in philologiſcher 
Beziehung, Haben aber auch theild durch Subjectivismus, der 
an die Stelle des Dogmatismus trat, theils dur den Bann 
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philoſophiſcher Schul-Ideen, theils durch philologiſche Subtili- 
täten und Pedanterien den Gedanken des Briefes mehr oder 
weniger Eintrag gethan. Der Commentar von Philippi 
verbindet wohl gewandt und befonnen die wiſſenſchaftlichen Er- 
gebniffe der neueren Zeit mit vieler Schriftfenntniß und mit 
den feften dogmatiſchen Begriffen der älteren Zeit, operirt 
aber überwiegend im Intereſſe einer confeffionellen Tendenz— 
exegeje, und legt Hinein ftatt auszulegen. Dieſer Befangen- 
heit gegenüber bildet der früher erſchienene forgfältige Com- 
mentar von dem SKatholifen Adalbert Maier, viel we 
niger einfeitig, ein beadtenswerthes Gegengewicht, fo wie auch 
der Commentar don dem der gleihen Kirche angehörigen 
Bisping. Am meiften vereinigt wiſſenſchaftliche Gründlich— 
feit mit einer wenigftens im Ganzen bibliſchen Haltung, wie: 
wohl nicht ohne philologiſche Pendanterie und in den Haupt: 
begriffen auch nit der bibliſchen Präciſion und Fülle ge- 
nügend: Meyer, Kritifch exegetifher Commentar. Rüdert 
ijt ideenreih und bis auf einen gewiffen Grad unbefangen, 
aud wo er mit mandem Sat des Briefes nit einftimmten 
zu können gejteht; er jteht aber den ejoteriichen Schrift: 
begriffen zu fern, und Dies erjegt die bloße fubjective Un— 
befangenheit nicht. Olshauſen, Bibliider Commentar iſt 
ebenfalls ideenreich und erhebt fi über die trockene Com— 
mentirungsmweije im lebendiger Berarbeitung der driftliden 
Grundgedanfen, überläßt ſich aber vielfadh feinem jubjectiven 
Geiſtesſchwung, wodurd das Biblifhe theils abgeſchwächt, 
theils modern überfärbt wird, und ermangelt exregetijder 
Gründlickeit. In Bezug auf Darlegung und Würdigung 
der derjhiedenen Erklärungen am vollftändigften, aber breit 
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und ſchwankend ift die Erklärung von Reihe, 1833. 
2 Theile; in philologiſcher Beziehung am gründlichſten und 
ausführlihiten, aber ebenfalls weitichweifig und dabei äufer- 
ih: Fritzſche, Pauli ad Romanos epistola cum comment. 
perp. 3 Bände. Tholuck's neueſte Ausgabe ift rei 
an philologiihen, hiſtoriſchen, dogmatiſchen Bemerkungen und 
Ercurjen, Alles anfaffend, aber nicht genug eindringend und 
abihliegend. Ban Hengel, Interpretatio, madt ver 
holländiſchen Schule Ehre durch philologiſche Gründlichkeit 
und Präciſion, hat auch manches Eigenthümliche, über den 
gewöhnlichen Geſichtskreis Hinausragende, aber auch manches 
Erkünſtelte und Weitſchweifige Hofmann's Erklärung in 
ſeinem Werk: Die heil. Schrift Neuen Teſtaments bietet im 
Einzelnen vielfach feine Bemerkungen und ſcharfſinnige Aus— 
führungen, aber durchs Ganze zieht ſich eine oft erkünſtelte, 
zum Theil gewaltjame Conſtructionsſucht. 

Wir gehen nun an die Erflärung mit dem altproteftan: 
tiihen Grundfag: scriptura scripturae interpres. Für 
Kenntniß der verjhiedenen Erklärungen im Einzelnen geben 
die Commentare reihlihe Auskunft, überfihtlih de Wette. 


Capitel 1. 


V. 1—7. Ueberſchrift mit dem Gruß. 


Ueberfegung: 1. Paulus, Knecht Chrifti Jeſu, berufener 
Gefandter, auserforen für Geilsbotfchaft Gottes, 2. welche 
er zum Voraus verbeißen bat durdy feine Propheten in 
beiligen Schriften, 3. betreffend feinen Sohn, geboren aus 
Davids Stamm in Gemäßbeit des Sleifcheslebens, 4. ge: 
ordnet als Gottes Sohn in Kräftigfeit gemäß dem beilig 
wirffamen Geiftesleben von der Todtenauferftehbung aus, 
(dies ift) Jeſus Chriftus unfer gerr, 5. durch welchen wir 
empfangen haben Gnade und Sendung, GBlaubensgehorfam 
zu erzielen inmitten aller Volker auf Grund feines Na— 
mens, 6. unter welchen auch ihr begriffen feid, in Rraft 
der Berufung Eigenthum Jeſu Chrifti, 7. an Alle, die in 
Rom Gottes Geliebte find, in Kraft der Berufung zzeilige; 
Gnade euch und Friede von Gott unfrem Vater und dem 


„Seren Jeſu Chrifto. 


V. 1. Die fürzeite Form der bei den Alten gemöhn- 
lichen Auffchrift des Briefe wäre: Namensangabe des Ver: 
faffers und des Empfängers famt dem Gruß: Hachkoç 
Poualoıs xarosır. Die Namensangabe des Briefjchreibers 
Tlavrog (zuerft Act. 13, 9 neben dem früheren Namen 
Savrog erwähnt) erweitert fih nun bier durch Bezeichnung 
jeines Verhältniſſes als Chrift und Apoftel (3. 1), wobei bie 
einschlägigen Hauptmomente näher beftimmt werden: V. 2 
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das Evangelium, das er verfümdigt, V. 3 f. Jeſus Chriſtus, 
von dem jenes handelt, V. 5 feine eigene apoftoliihe Stel- 
fung. Wie die Namensangabe des Verfaſſers erhält dann 
weiter DB. 7 aud die der Empfänger die nähere driftlidhe 
Beitimmung, jowie der an fie gerichtete Gruß. Aehnliche, 
wenn fon nicht gleiche, Ausführlichkeit findet fih nur nod 
im Brief an die Galater, fowie in dem an Titus; dort ift 
es polemifhe Rüdfiht auf beftimmte Gegenfäge, was Die 
Beranlaffung bietet, hier ift es wohl die Rückſicht auf eine 
von Paulus weder geftiftete, noch beſuchte Gemeinde, der ein 
Lehrſchreiben zugedadt ift, das autorifiert werden ſollte. 
dourog Xoeıorovd Invov) Dies findet fi bei Pau- 
(us noch Phil. 1, 1 und Gal. 1, 10, außerdem 2 Petr. 1,1. 
Zud. 1; dourkog eos Tit. 1, 1; Beides vereinigt Jak. 1, 1. 
Das Wort entfpridt dem hebräiſchen 2Y von TIy ar- 
beiten, dienen; es bezeichnet jo im Allgemeinen den arbeiten- 
den Diener und fteht im A. Teftament ſchon vom befonderen 
Dienftverhältnig, von Propheten und Königen, aber aud) von 
Frommen überhaupt, jo aud im N. Teſtament von dem apo- 
ſtoliſchen Mitarbeitern am Dienfte des Wortes (Kol. 1, 7. 
4, 12; Phil. 1, 1), aber aud) von den Chriften insgeſammt. 
Joh. 13, 16. uf. 12, 37. 1 Kor. 7, 22. Eph. 6, 6. Es 
bezeichnet die Unterwürfigfeit unter den Willen des Herrn 
und die dienjtbefliffene Vollziehung deffelben, ſei e8 im All— 
gemeinen, ſei e8 in befonderen Functionen, 3. B. eben im 
apoftolifhen Amtsverhältnig (1 Kor. 4, 1); daher die Apoftel 
zugleih aud Knete Gottes und Jeſu Chrifti heißen, wie 
alle, die den Willen Gottes thun, aber nicht alle Knechte auch 
Apoftel. Es ift alfo weder ein bejonderer Demuthsausdrud, 
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noch iſt e8 ein amtliher Wilrdeausdrud; fo fteht c8 bier 
aud ohne Artifel von Einem unter Mehreren. (Melandthon: 
vides Apostolum officii titulum jactare, ut sciremus, ho- 
mini nihil agendum aut docendum in ecelesia, nisi quod 
ex officio debet h. e. quod tradidit ac demandavit Do- 
minus — ergo non agunt servos Christi, qui humanas 
traditiones aut doctrinas docent. — xiAnros ano- 
oroAos) Dies bezeichnet die fpeciell amtlihe Stellung 
unter den Dienern Jeſu Chrifti. «nooroAog, don anoorel- 
Asıv, der Gefandte, hier mit Ergänzung von ’Inoov Xoer- 
orov bei dovAog, involvirt drei Momente: 1) find die Apojtel 
vom Herrn felbft unmittelbar erwählt und zwar erwählt nicht 
bloß aus der Welt, jondern aus der Zahl der Gläubigen 
jelbjt für bejondere Bejtimmung; 2) von ihm hiefür gebildet 
und begabt, 3) ebenjo von ihm bevollmädtigt als jeine Ver: 
treter zur Fortſetzung feines prophetiſchen Amtes nicht jeines 
priefterlihen oder königlichen, das erſt bei der künftigen Auf- 
richtung des dhriftofratiihen Reiches in der Welt feine be- 
jondere amtliche Bertretung erhält. Apok. 5, 9 f. 20, 6. 
Das Apoftolat ift alfo nicht beftimmt für ein locales, wenn 
au nod jo großes Lehramt oder Kirdhenregiment, jondern 
für univerjelle Begründung des Glaubens in der Welt (hier 
3. 5) und für den Aufbau feiner Gemeinde (Eph. 2, 20); 
vgl. zum Ganzen: Luk. 6, 13 ff. 10, 16; Matth. 10. 
Gap. 16, 18 f. mit 18, 18. 28, 16 ff.; Marf. 16, 14—18; 
30h. 15, 26 f. 20, 21—23; 1 ob. 1, 1 f.; vgl. Act. 1, 
21—26. Die Apojtel jind jo die vermittelnden Organe des 
Herrn fir die neuteftamentlide Defonomie, und weſentliche 
Bedingung eines Apoftels ift, den Herrn perfönlid und na: 
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mentlih als Auferftandenen gejehen und feinen Geift ber 
Dffenbarung empfangen zu haben. Luk. 24, 48; oh. 15, 
26 f. 20, 21 f.; Act. 10, 41; 1 Kor. 9, 1. 2. 10-19; 
Eph. 3, 3—5. 2, 20 ff. — »Anrog bei anooroAog betont 
eben die durch den Herrn jelbjt erhaltene Bevollmädtigung, 
was gerade für Paulus, den jpäter zur Apojtelzahl Hinzu: 
gekommenen, zu premiren war. Weber feine Berufung, wie 
er den Herren jelbjt gejehen, das Evangelium von ihm em: 
pfangen hat und die Bepollmädtigung für alle Welt, darüber 
vgl. Act. 9, 3—6. 10 f. 15—17. 22. 26—28. 22, 14 f. 
21.26, 13 ff.; Gal. 1,1. 11f.; 1 Kor. 9, 1; über feine An- 
erfennung von Seiten der andern Apoftel vgl. Gal. 2, 6—9. 
— apwgıou8vog eig evayyikıoy FEod) ugogı- 
Cerv heißt wörtlih: abjondern durch Begrenzung, mit eis: 
abgrenzen für eine gewiſſe Beitimmung, unterjdieden von 
Anderen wozu bejtimmen innerhalb bejtimmter Grenzen; es 
entſpricht dem hebräiſchen yaynı, das im Allgemeinen ge 
braucht wird von der befonderen Gottesbejtimmung, die dem 
israelitifhen Volk im Unterſchied von andern Völkern zu: 
gewiefen war. Lev. 20, 24 vgl. 25 ff., jpeciell mit 5 (wie 
bier mit eis) Deut. 10, 8 von der bejonderen Functions— 
beftimmung der Xeviten. Bol. Deut. 4, 41. Diefem alt: 
teftamentlihen Sprachgebrauch entſprechend bezeihnet aypw- 
oıausvog eis evayy&hlıov neben xAmros anooroAog, Worin 
die apoſtoliſche Berufs-Zuweiſung im Allgemeinen liegt, bier 
eben die perjönlihe Berufs-Abgrenzung, welde Paulus unter 
den berufenen Apojteln fpeciell erhielt für das Geſchäft des 
Evangelifirend unter den Heiden, B. 5; vgl. Act. 9, 15; 
l Kor. 1, 17; Gal. 1,15 f. 2, TE Was it nun be 
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ftimmter die Handlung, wodurd) das göttlihe apooıLeır fid 
vollzog? Nad weiteren Stellen, wo der Apoftel von feiner 
befonderen Berufung jpridt, gehört dazu einmal die natür- 
ide Organifation oder die individuelle Eigenthümlichkeit, 
womit Gott als Schöpfer den Paulus von Geburt an für 
die zugedadte Beitimmung begabt hat (eine Natur-Begabung, 
die jo wenig als irgend eine endere 3. B. für Mebdicin, 
Mufif, eine die freie Entwidlung und Verwendung auf- 
hebende Prädeftination ift), vgl. Act. 9, 15 mit Gal. 1, 
15 f., wo unſer Ausdrud auch gebraudt ijt mit Beziehung 
auf die Bildung im Mutterleib (Ex xoıAlas unroös). uf. 
1, 15. Ser. 1, 5 („ehe du berausgingft aus dem Mutter: 
ihoß, habe ich dic; geweiht). Weiter ift bei Baulus unter dem 
göttlichen apogrLew begriffen die feiner Belehrung nad- 
folgende bejondere Gnaden:Ausrüftung für feinen befonderen 
Beruf V. 5: ZIußouev yapı» vgl. mit 15, 15 ff. Sat. 
2, 7f. Eph. 3, 7 f.*) — sVayy&kıov Ssov) ſteht zunächſt 
als allgemeine Bezeihnung ohne Artikel, da es feine nähere 
Beſtimmung dur 5 nooennyyeiharo B. 2, und durd) 
nepl Tod viod avrod B. 3 erhält: für ein Gottes-Evan- 
gelium, wie daffelbe zum Voraus verheißen ift 2c. ꝛc. Der 
Ausdruck evayyerıov fließt fih an das hebräiſche ir2 
an, das namentlih von der göttlihen Heils-Verfündigung 
jteßt Gef. 61, 1; vgl. 40, 9. — Heov bei suuyyehıor, 


*) Wir haben kein Recht bei dem allgemeinen Ausdrud Aywgıo- 
uevos eis edayyelıor Heov eines der genannten Momente auszu— 
fließen, da fie der Apoſtel jelbft, wo er auf feine befondere Berufung 
zu fprehen fommt, bervorbebt. Die Berufung bei Damaskus, die ſchon 
in “Antos liegt, kann nicht, wie Meyer will, bier abermals allein be- 
zeichnet fein. 
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aud 15, 16 und 1 Petri 4, 17, beftimmt das Evangelium 
bier nit nad feinem Inhalt, dies thut V. 3 (vgl. Mark. 
1, 1), fondern als ein von Gott ausgegangenes, aber aud) 
in fi jelbjt gottesfräftiges Zeugnif. 1 Joh. 5, 9. Röm. 
1, 16: duvanıg Heov mit 1 Kor. 1, 17 f.; 2,4 f. Ebr. 2, 4. 

V. 2. Bei dem entjdiedenen Gegenjag, in weldem 
Paulus fi zu judaifirenden Tendenzen feiner Zeit wußte, 
und zwar innerhalb der Kirche jelbjt, mußte es ihm überall 
um jo mehr anliegen, den organiſchen Zuſammenhang feines 
Evangeliums mit dem A. Teftament hervorzuheben, d. 5. eben 
mit dem göttliden Yudaismus. Vgl. Act. 13, 32. 40 f.; 
26, 22. — Einer Parentheje bedarf e8 hier, wie auch V. 3 
nicht, es find Feine iſolirten Einſchiebſel, fondern erläuternde 
Zwifhenfäge. Vgl. über diefen Mißbrauch der Parenthejen 
Winer, 7. Auflage, $ 62, Lund 4. — 5 noosanyyel- 
Aaro) nooenayyerısır (au) 2 Kor. 9, 5) ift gebildet und 
gebraudt wie nooxarayyelısır Act. 3, 18; 7, 52, findet 
fi im N. Teſtament übrigens nur medial, daher Seos aus 
zvayy&kıov Isov B. 1 als Subject zu ergänzen ift, und be- 
deutet Zuvor:VBerfündigung in Form der Verheißung. Pro: 
phetifch verfündigt ift das Evangelium zunächſt feinem Inhalt 
nad, jofern durd die Propheten jein meſſianiſches Reich und 
Haupt im Wefentlihen bereit$ dargelegt und zugejagt wurde; 
dafjelbe gilt aber aud von feiner befonderen DOffenbarungs- 
form, daß es als Heilsbotihaft auftritt mit freundlicher 
Einladung ftatt als ftarre Gejeßes-Forderung in richterlider 
Strenge. Luk. 24, 27. 44. — dia Toy neognrov 
auroo Ev yoagpals aylars) Die Propheten find bier 
zu nehmen eben als Organe der Gottesverheißung, be- 
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greifen aljo aud) einen Mofes, David u. f. w. unter fid. 
&v yoagpals üylars heißt es artifellos, weil die Schriften, 
in welden ſich die prophetifhen Heilsverfündigungen vor: 
finden, nit in ihrer hiſtoriſchen Weußerlichfeit oder nomi- 
nelfen Beftimmtheit, fondern eben in ihrer inneren Qualität 
bezeichnet fein jollen. Die altteftamentlihen Berkündigungen 
des meſſianiſchen oder Kriftlihen Heils, wie fie durd alle 
Schriften des Alten Teftaments fi bindurdgiehen, find bier 
ausdrücklich als Gotteswort autorifirt (eos nooennyyeilaro), 
vgl. Luk. 1, 70. Act. 3, 18. 

V. 3 f. neel Too vioo «vrooü) bezeichnet Die 
Perſon des Gottesfohnes als den Mittelpunkt (zsor), den 
weientlihen Inhalt des Evangeliums, und zwar eben aud) 
in feiner altteftamentlihen Verheißungs-Form. Es ift dem 
Begriff und der Structur nad (evayysiıor findet ſich nie 
mit eo conftruirt) von moosanyyellaro B. 2 nit zu 
trennen, hängt aber durd 6 (V. 2) eben mit dem apojfto- 
liihen Evangelium (B. 1) zufammen; vgl. diefelbe centrale 
Beziehung der Schrift auf die Berfon Chrifti Joh. 5, 39. 
Act. 10, 43. Hic vides, scriptur. sacr. in Christum ten- 
dere, et prophetias esse revelationes de Christo; aperit 
ergo prophetias evangelium. Melandthon. So find 
denn aud die B. 3 f. vom Apoftel gebraudten Worte nicht 
bloß im beſchränkten, theokratiſch-meſſianiſchen Sinn zu ver: 
jtehen, fondern im Bollfinn des apoſtoliſchen Evangeliums, 
das eben als die reale und ideale Erfüllung mit dem pro- 
phetiihen VBor-Evangelium ſich verbindet; vgl. Eph. 2, 20. 
Die Bezeihnung Gottesfohn iſt hier für fi vorangeftellt 
dem TOV yEevousvov — xara oapxa und dem Tod ögLoder- 
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Tog viov HeEod — xara nvsöua, erſcheint alfo als felbftän- 
diger Begriff, welchem jene hiſtoriſchen Beftimmungen hinzu— 
gefügt werden; es ift eben der ſchon vor der menſchlichen 
Geburt und Auferftehung felbftändig erxiftirende, alſo der 
vordiftoriige Sohn Gottes, welder im Evangelium ala 
6 yevouevog x. T. A. und 0 OgLoseig viog Heov verfündigt ift. 
Legtere Beſtimmungen treten zu dem abfolut vorangefteliten 
Begriff des Sohnes Gottes als Prädicirung feiner hiftorifchen 
Erſcheinung Hinzu, nicht aber der Begriff des Sohnes Gottes 
ſelbſt bildet fi erft dur die Geburt und Auferftehung. 
Kurz aljo: Ehriftus Jeſus tritt hier, wie überall bei Paulus, 
bereits al8 der Sohn Gottes im metaphyfiihen Sinn in 
die Welt ein. Phil. 2, 6 f. Kol. 1, 15 f. mit 13. vgl. 
Ebr. 1, 2 f. Joh. 1, 15.14; 3,16. 1 906.1, 1. 
Daß aus dem göttlihen Wejen jelbjt eine perſönliche Heil: 
Erſcheinung für die Menjchheit hervorgehe, ift nah neu- 
teftamentliher Exegeſe der geiftigemyfteriöfe (nit der buch— 
ftäblid-augenfällige) Inhalt der Schrift-Prophetie von der 
unbeftimmteren Andeutung an bis zum bejtimmten Ausdrud 
„Sohn Gottes” in einem dem göttlihen Wefen adäquaten 
Sinn, dgl. Matth. 22, 42 ff. Die Menjhwerdung gehört 
aber wefentlich zum hiſtoriſchen Heilsbegriff des Gottes- 
johnes, zum Evangelium, daher hier angehängt als hiſtoriſches 
Factum mit rov yerousvov Ex ontouarog Aavid xura 
oaoxa. Bol. Gal. 4, 4. Mit der Menjhwerdung wird 
nit erft der Gottesfohn, nod hört er damit auf es zu jein, 
jondern eben der Gottesfohn war es, der geboren wurde aus 
dem Samen Davids (ToV viod avrod rov yevousvov...). 
Wohl aber ſtellt fih die Gottesjohnihaft nun eben aud in 
3* 
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der menfhlihen Erfheinung mit eigenthümlider Beftimmt- 
heit feft, daher die zweite Beſtimmung hier: rov ögLadevrog 
viov HEo0d — EE avaoıaosng verowv. So ergeben 
ih die B. 3 f. angehängten "Beitimmungen als wejent- 
fihe Beftimmungen des apoſtoliſch-prophetiſchen Evan— 
geliums vom Gottesfohn. Der Parallelismus beider 
Beitimmungsfäge tritt ſchon äußerlich hervor: TOY yevo- 
uevov — TOY ögıoserrog; ferner EK oneguarog 
Aavid — EE wraoraoen; vergwrv; endlich KATA 
oaoxa — KATA nveiuo. Die Participien find zur 
jtärferen Hervorhebung der einander gegenübergeftellten Süße 
unverbunden, und jedes mit dem Artikel verjehen, weil jedes 
dem vdorangeftellten generellen Subjtantiv- Begriff „Sohn 
Gottes“ eine charakteriſtiſche Beſonderheit beifügt. Vgl. 
Winer, 7. Aufl. $ 60, 2. Es iſt Hier gegenübergeftellt 
vagE und nvevua und zwar bei Einer und bderjelben 
Perſon; oaos ift fihtlih das, was yerouevoı Ex onto- 
uaros, Menjhenkinder von ihren Eltern empfangen, ift alfo 
bei Jeſus Chriftus das den Menſchenſohn Charakterifirende ; 
dagegen zvevua, indem es duch ayıwovvns genauer be- 
ſtimmt tft, ift das den Gottesfohn Charafterifirende ; jedes 
bezeichnet ein eigenthümlidhes Princip mit einem davon be» 
jtimmten Wejend-Zuftand der Perfon. Ein xara odeox« 
yevouevog iſt jeinem Wejen nad farkiih, ein xara nveuue 
ooroders ijt feinem Weſen nad pneumatiſch; Letzteres erfolgt 
von der Auferftehung aus, wie Erſteres von der menſchlichen 
Zeugung aus. Geiſt im Allgemeinen ift im Scriftbegriff 
von Leib und Seele unterſchieden, nicht aber ein ſie ſchlechter— 
dings ausſchließender Gegenſatz; Geift kann mit Leib und 
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Seele zufammen fein. Ebenſo ift es mit dem Fleiſch; an 
und für fi) oder wefentlih und nothwendig ift ebenfalls 
weder Leib nod Seele Fleiſch — die Schrift fennt ja auch 
nicht-fleifhlihe Leiber, pneumatiide (1 Kor. 15, 44) —, 
Fleifh wird aber zum Wejensbegriff von Leib und Seele, 
fofern fie niht vom Weſen des Geiftes beftimmt find, ſon— 
dern den irdiihen, den materiellen Naturgefegen und Ein- 
flüffen unterworfen. Es iſt Dies jedenfall eine Lebens— 
ſchwächung und Schwäche, und wenn dieje bis zum pofitiven 
Widerfprud gegen den Geift gefteigert ift, wenn die finnlidhe 
Afftcirbarfeit eine ethiſche Macht wird, fo ift die oug£ der 
Sünde verfallen, ift eine oa@gE auaorius, Röm. 8, 3; vgl. 
7, 5. 8. 14. 17. So ift e8 bei uns mit der o@o&, aber 
nit bei Jeſus Chriſtus. Vermöge feiner Geburt xara 
ougxa iſt bei ihm die vage: als irdiſch-phyſiſche Schwäche 
das ihm weſentlich mit uns gemeinfame Natur: Element. 
Ebr. 2, 14. Diefes aber wurde bei ihm nidt der be— 
ftimmende Grund feiner perjonelfen Lebensthätigfeit, nicht 
ethiſche Macht, fondern jolhe war bei ihm der Geift. Der 
Geift in feinem reinen principiellen Begriff, als göttlicher 
Geiſt, ift der Inbegriff alles felbftändigen Lebens, von feinem 
irdiſch-phyſiſchen Lebenseinfluß abhängig, er ift ſelbſt Tor 
und Lwonorowv. Der Geijt Hat alfo zu feinem daraf- 
teriftiihen Merkmal Kraft und Leben, wie das Fleiſch 
Schwäche und Sterblifeit. Als menſchlicher Naturbeftand- 
theil ift Geift die von Gott unferer Natur eineridaffene 
Subftanz als Anlage für's Göttliche. In der widergöttlicen 
Entwidlung der menſchlichen o«oE aber, wodurd) die Tektere 
zur ethiſchen Potenz wurde, ift dieſe geiftige Anlage depoten- 
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zirt und verkehrt worden zum bdienjtlihen Organ der nie- 
deren Natur, abhängig vom Sinnenleben; dagegen in Chrifti 
normaler ethifher Entwicklung ift der natürliche Geift Sit 
und Organ des 5. Geijtes, des ſpecifiſch göttlichen Geiftes, 
befähigt zur Beherrſchung des Sinnenlebene. Das Evan- 
gelium nun in feiner VBorverfündigung und in feinem ge— 
ſchichtlichen Berit vom Sohne Gottes, das altteftamentlidhe 
wie das neuteftamentlihe Evangelium, ftellt ihn dar im Die 
Menſchheit eingetreten auf dem Wege der Geburt, als yero- 
uevog (Sal. 4, 4), und zwar &x onepuaros Javid, aus 
David’8 Samen erzeugt, nicht als fein unmittelbarer Sohn, 
aber als fein Abkömmling, Sohn im weiteren Sinn, und 
jo angehörig dem Gefhledtsftamm, wie er aufwärts und 
abwärts von David fich verzweigt. Matth. 1. Luk. 3, 23 ff. 
Matth. 22, 42. Joh. 7, 42. Pjalm 132, 11. Jer. 23, 5. 
Das Subject, von weldem 6 yerouevog Ex on£touarog 
Aavid gilt, ift, wie ſchon bemerkt, eben der Sohn Gottes 
(reol ro viov avrov, dgl. Sal. 4, 4), und fo ift durch 
erfteres die nähere Beftimmung, wiefern 0 yerouerog troß 
feiner Davidifhen Abftimmung als Sohn Gottes zu prädi- 
ciren ift (Zul. 1, 35), keineswegs ausgefhloffen, vielmehr 
poftulirt. Soweit diefe Geburt des Sohnes Gottes auf dem 
phyſiſchen Zeugungsweg in einem bejtimmten Stammperband 
erfolgte (&x oneguaros), und ihn der allgemein menſchlichen 
Weſensbeſchaffenheit, der ſeeliſch-leiblichen Menſchennatur 
(sag) theilhaftig machte, geſchah dieſelbe eben xara« oaoxa, 
naturali nascendi lege, wie Winer die gleiche Verbindung 
al. 4, 23. 29: xara oapxa yeyevynrar dem Sinn nad) 
rihtig erflärt. Im yevousvos xara oaoxa erſcheint die 
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oaos als formbeitimmende Norm des Werdens, aljo als 
das die weſentliche Eriftenz- Form Bedingende und Be- 
wirkende. Ueber xara vgl. Bernhardy, Syntar ©. 239. 
vgl. 2 Kor. 1, 17; 10, 2. Die Geburt Chrifti im phyfifd- 
organishen Zufammenhang mit David erfolgt alfo gemäß 
der fleiſchlichen Natur-Form des Menſchen-Lebens und macht 
jo Ehriftum zugleih zum Genoffen der «osersıa des Flei- 
ſches, der menſchlichen Bedürftigkeit, Verſuchlichkeit und Leiden 
(vgl. Matth. 26, 41. 2 Kor. 13, 4. Ebr. 4, 15), wenn 
fon nit der menſchlichen Sündhaftigfeit, da bei Chriſtus 
die angeborne oags eben nit zur ethiihen Macht wird, 
jein perjönlides Sein und Thun nicht beftimmt. Daher 
tritt dem xara oaoxa ald voller Gegenfag nit einfad 
xara nvevua zur Seite, fondern leßteres ift noch durch 
eyınovvng charalteriſirt und diefer pneumatiſchen Be— 
ftimmung entipridt denn confequent &v dvvausı, das, mit 
ögıodeig ara nvevua ayıwovvyng verknüpft, den Gegenjak 
bildet zu der in yerouevog xara oagxa involvirten aase- 
vera, dgl. 2 Kor. 13, 4. Wie beim Sohne Gottes die 
Möglichkeit des Sündigens, des Leidens und Sterbens als 
Natur-Dispofition eingefhloffen ift in die das Menſchwerden 
beftimmende Fleifhlihkeit, jo vermöge des zwsüua ayınav- 
vn; kommt ihm eine dies Alles überwindende Kräftigfeit zu. 
Bol. Act. 10, 38. Die Wortform ayıwovvn, auch noch 2 Kor. 
7,1. 1 Theſſ. 3, 13, entfpridt dem ayadoovyn, dıxamovvn ; 
dies gilt da, wo Einer a’yasos, dixauog ift und als folder 
handelt, es ift das gütige, gerechte Sein und Wirken. 
Ilvsvua ayınovuvyng iſt alfo ein Geiftes-Xeben, dem das 
Heilige nit erft eigenfdaftlid wird und werden muß, wie 
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in ayıaonog beim fündigen Menfhen, fondern dem das 
Heilige bereits eigenjaftlid ift, Dies aber nicht als ruhender 
oder fertiger Zuftand gedacht, wie in der ayıorns, fondern 
in feiner ftetigen Wirkfamfeit, wie dies das drxarov ift bei 
dıxaroovyn. Diefe feine ayıwovyn zeigt das rveuum bei 
Chriſtus namentlid darin, daß e8 jede Beflefung, die aud) 
bei ihm eben in der oag& zwar noch nidt ihren Sit hatte, 
noch nit eingebürgert war, doch aber ein empfänglidhes 
Drgan Hatte, jhon dor dem Entjtehen abwehrte, nur ift es 
fein phyſiſcher Prozeß oder ein bloßer Machtakt, fondern ein 
ethifcher, wie dies jhon im Begriff ayınovyn liegt. vevun 
ayıwovvng bezeichnet aljo in dieſem David's-Sohn das fei- 
nem perſönlichen Wejen (diefes foll in o«o& und nvevum 
hervorgehoben werden) immanent gewordene göttlide Princip 
nad) feiner wejentlihen Beihaffenheit und ethiſchen Wirffam- 
feit, worin ſich beit Jeſus Chriftus eben die güttlihe Natur: 
feite conftituirt neben der menjhlihen, der o@o&. Indem 
Chriſtus unter allem avunayev rals aadeveiaug nuov und 
neıgabeode:, das vermöge feiner Fleifhes-Gemeinjhaft ftatt 
hatte, doch in feiner inneren und äußeren Selbitthätigfeit der 
Sünde fremd blieb und die dem ihm innewohnenden Geifte 
weſentliche ayıorns wirkſam durdführte als ayıworvn, folgte 
er, Statt dem Trieb und Willen des Fleiſches, der heiligen 
Lebensenergie des Geiftes ald jeinem normirenden Geſetz 
(xara nvsvua ayıwovvng) und jo wurde er zum dyıalor 
für Andere. Ebr. 4, 15; 7, 26; 2, 11. Joh. 17, 19. 
Während nun Chriftus als yerousvog xara odoxu 
nit hinausreicht über die Sphäre des generellen menſchlichen 
Naturzufammenhangs, ift er in einer Kräftigfeit, wie fie 
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dem Geifte der lebendig wirkſamen Heiligfeit entſpricht (2v 
dvvausı xara nvsüua ayıwovvng), der ögıodeis viog Heov, 
wie denn ſchon der Name des Gottes-Sohnes Yuf. 1, 35 
an die bereit8 mit der Empfängnig beginnende heilige 
Geifteswirfung angefnüpft wird. Der Begriff des Gottes- 
Sohnes ift hier (B. 4) in der Verbindung mit ooıoder; 
nit metaphyſiſch, nicht abjtract von der Menfchheit 
Chrifti zu faffen, wie an der Spike von V. 3, fondern 
berjelben immanent, daher aud in Zufammenhang gebradt 
mit der Auferftehung (25 uvaotaoeng verg@v); er iſt 
aber von der Auferftehung aus nicht erſt Gottes: Sohn 
geworden (nit yerouevos, wie bei xara ouoxa), jon- 
dern er ift dadurd als folder önıodes.*) — Die Lesart 
n0000:0%8vrog bei einigen Vätern und Bulgata ift 
dur fein Manufcript beglaubigt und aus Mißverſtand ent- 
ftanden. sorLeıv heißt eigentlich begrenzen, in Grenzen 
ftellen, jei e8 bloß logifh im Denken, in der Idee: decer- 
nere, oder auch factifh, im Handeln: constituere. Handelt 
es fi nur um göttlihes Begrenzen, fo ift daffelbe als gött- 
licher Akt in feiner praktiſchen Wirkung zu denfen, zumal 
bier als etwas dem Geborenfein Nachfolgendes und von der 
Auferftehung Ausgehendes. Es liegt alfo in 6o«Leıw immer: 
hin der Begriff einer feiten überdachten Bejtimmung, aber 
einer folden, wodurch der Gegenftand feine Eigenthümlichkeit 
und damit aud jeine Wirffamkeit erhält, wie fie für einen 
beftimmten Zwed angemefjen ift und don anderen Gegen- 


*) Bengel: „Paulus h. l. non ipsam filiationem illam, qua 
Christus etiam ante fuit filius Dei, sed filiationis ögıauör ex 
resurrectione infert.“ 
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jtänden ihn kenntlich unterſcheidet. Im diefem Sinn ift das 
Wort gebraudt Act. 17, 26 (die für gewiffe Zwede ab- 
gemefjene Beitimmung und Einridtung der Zeiten u. f. w. 
von Seiten des Schöpfers, Feine bloße Denk-Beftimmung) ; 
ebenjo Ebr. 4, 7. So wird nun aud Act. 17, 31; 10, 42 
vgl. 41 das göttlie oorTeıw auf Chriftum als den von 
Gott bejtimmten Richter übertragen, und zwar jedesmal 
ebenfalls im Zuſammenhang mit der Auferwedung von den 
Todten, vgl. Joh. 5, 21 ff.; Röm. 14, T—9. Es iſt alfo 
feine bloß ideale Beftimmung oder gar bloße Declaration, 
was öoıLsıw nie bedeutet, jondern es iſt die reellsconftitutive, 
die praktiſche Beſtimmung, denn es ift ja ein göttlidhes 
Factum, wodurd fi das göttliche oorLeıw bei Ehriftus voll- 
zieht, die dem Tod nachfolgende Auferwedung; mit diefer 
volfzieht fi eine von der göttlihen Lebenskraft ausgehende 
Umgeftaltung im Naturzuftand Jeſu Chrifti, die ihn für 
feine befondere Weltjtellung als Herrn und Richter befähigte. 
Mit der Auferjtehung ift nämlid die menſchliche Ent- 
widelung des Gottesjohnes vollendet, indem die Hineinbil- 
dung ded mveuum ayıwovvng in den ysvousvog xara Odoxa, 
in den Menſchenſohn durchgeführt ift bis auf dem ſterblichen 
Leib hinaus, und damit ift das volle Eingehen des Menden» 
johnes im die göttlihe Lebensherrlichkeit ermögliät und 
eingeleitet; er hat dadurd) fignificanter Weife in feiner Perſon 
die eigenthümliche Lebensftellung erhalten, die ihn eben in 
den Stand fest zu herrſchen und das Gericht zu Halten über 
Zodte und Lebende, vgl. Joh. 5, 21—31, befonders B. 26 f. 
Röm. 14, T—9. 1 Betri 4, 5f. Nicht anders ift denn 
au in unfrer Stelle das göttlihe ooıLeım 25 avaoracsng 
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veroov zu faffen, nämlih als ein realer, 2» duvausı er: 
folgender Gottesaft, nit als bloß decretirender oder decla- 
rirender Alt. Während er von jeiner Davidiſchen Abfunft 
und jeiner Geburt aus der allgemein-menjhliden Lebens— 
Beihhaffenheit theilhaftig geworden, und jo den Menſchen als 
Menſchenſohn gleichgeftellt ift, ift er fignificant von dieſen 
unterfhieden als Gottesfohn von der Auferftehung aus d. 5. 
durch die Auferftehung und das von ihr Ausgehende, durd) 
die Erhöhung mit ihrem factii den Erweis in der Geiftes- 
Ausgießung; dadurch ift er dynamiſch (Ev duvaueı) hingeſtellt 
als febenskräftiger Gottesjohn, ift, wie es Petrus Act. 2, 36, 
ale Schluß aus der V. 23—535 beiprodenen Auferftehung 
bündig ableitet, von Gott zum Herren und Chrift gemadt 
d. 5. werkthätig factiſch Hingeftellt als Chrift und Herr mit 
der eigenthümlichen Wejensbeftimmtheit — nicht bloß idealen 
Beitimmung — für das Heil der Menſchen als Xgrorog 
und für das Neid Gottes als xvpros. Bol. Matth. 12, 
39 f. Joh. 6, 62 f.; 8, 28. Act. 2, 32—36. Eph. 1, 19 ff.; 
4, 8 ff. Phil. 2, 8—11. Die beiderfeitigen Beltimmungen 
TOV yevouevov xara Vapxa UND Tov ögıodevrog viov 
Heov xara nverua werden nun in umferer Stelle am Ende 
perjonelf zufammengefaßt eben in dem ’Inoov Xgıorov rov 
xvolov zumv. In ’Inoov ift der yerousvog xara oapxa, 
feine menſchliche Xebensbejtimmtheit beim Namen genannt; 
in Xotorov rov xvolov num die göttliche Sohnesjtellung 
in der Eigenthümlichkeit des göttlihen Reichshauptes. 

In 25 vor avaoranız veroow ift die Auferftehung eben- 
jowohl als der zeitliche, wie al8 der innere oder ur- 
fählide Anfangspunft der göttlihen Sohnes-Eonfti- 
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tuirung beftimmt. Act. 13, 33. 2 Kor. 13, 4. Alfo nit 
nur don der Auferftehung an, jondern bervorgehend aus ihr 
erfolgt die eigenthümlihe Ausprägung der Gottesfohnihaft 
(j. oben) —, der menſchliche Gottesjohn wurde in der Auf- 
erftehung ausgeboren (dyo amueoov yeyevrnza oe At. 
13, 33, vgl. Ebr. 1, 5), daß er nunmehr mit dem vollen 
Beſitz der göttlihen Xebensenergie in reichsoberhauptlichem 
Heil-Wirken hervortritt (xugros, mit mehr in der Geſtalt 
des Knechtes Gottes) und dies mit determinirter Abgemejjen- 
heit. Dieſe reihsoberhauptlide Stellung des Menſch ge- 
wordenen Gottesjohnes (yeröusvog &x on&ouarog) ift nämlich 
aud in fofern eine begrenzte, als fie ein determinirtes Ende 
bat, 1 Kor. 15, 24—28. Wie fie von der Auferftehung 
aus in der Zeit ihren Anfang nahm, fo fließt fie in der 
Zeit auch wieder ab mit der Vollendung des für den Zweck 
der Heilsvermittelung organifirten Reiches mitteljt des legten 
gerichtlichen Entſcheidungsaktes. Act. 17, 31. Diefe zeitlidde 
Begrenzung der Sohnesftellung Jeſu Chrifti gilt aber nicht 
von feiner Gott immanenten Gottesſohnſchaft, wie fie der 
Ewigkeit angehört, che er 6 yerouevos &x ontouarog Javid 
und 6 ögıodas viog 2E avaoraoeng wurde. Die Formel 
avaoravız vexow» (vgl. Winer, $ 30, 2. Anm.) kann 
auch populäre Abkiirzung fein für das gewöhnlide avaoranız 
&x verow@v, namentlih um nad) X avaoraoewg die Wieder: 
bolung des &x zu vermeiden (vgl. Act. 17, 32 mit 31); es 
geht die um jo mehr an, da die Auferftehung Chrifti als 
des romrog 25 avaoıaoewg vergwv Act. 26, 23 dynamiſch 
(&v duvausı) die allgemeine involvirt. 1 Kor. 15, 20 ff. 
Eben nur deswegen kann gerade der allgemeine Ausdrud 
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„Zodten-Auferftehung“ kategoriſch von Chrifti Auferftehung 
gebraudt werden, was Meyer premirt, ohne den Grund 
dafür fi Har zu maden. Im der allgemeinen Auferftehung 
fließt ſich denn der göttlihe ooıouog des Sohnes, feine 
eigenthümlide Stellung als der Chriſt und Herr ab mit 
feiner Richter-Erſcheinung, welde die ſchon angeführte Stelle 
Act. 17, 31 an das göttlide og«Le» anknüpft. 

B.5. di ou 2Raßouev yapıy xal anooro- 
nv) Daß im Plural, wie es im lateinifhen und griechiſchen 
Briefftyl gewöhnlich ift, au Paulus von der eigenen Perfon 
redet, zeigt namentlih 2 Kor. 3, 1f.; 5, 11f.; 10, 9 ff. 
Kol. 4, 3f. Und hier im Brief-Eingang hat es der Apoftel 
mit ſich fpeciell zu thun als 2Ivo» anoorolog (11, 13); 
immerhin aber doch mit Anſchluß an das allgemein Chrift- 
lihe und Apoſtoliſche, aud im Contert der o. cit. Stellen. 
Xagız xal anooroAn unterjheidet ſich durch ſelbſtändige Be: 
deutung. xagıs in der Verbindung mit Auußaveır bezeichnet 
das Empfangen eines jubjtantiellen Inhalts, feinen bloßen 
favor divinus. Auf dem Gnaden-Empfang beruht nit nur 
das Glaubensleben überhaupt, jondern aud fpecielle Gna— 
denbegabung für die individuelle chriſtliche Berufsthätigkeit. 
Eph. 2, 7. 11; vgl. 1 Kor. 12, 4 ff. 28 ff. Alle wahrhaft 
Släubigen find Verwalter empfangener Gnade Gottes. 
1 Betri 4, 10. Ebenjo beruft nun namentlid) das Apojftel- 
amt oder die bejondere göttlihde Sendung und Gefandten: 
Stellung (anooroAn Act. 1, 25. 1 Kor. 9, 2. Gal. 2, 8) 
auf der Begabung mit dem für diefen Beruf bejonders er: 
forderlihen Gnaden-Maß. Es befteht dies in der Fräftigen 
Innewohnung Chrifti (vrdvvauoor) und Mitwirkung (xar- 
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eoyalsodaı), wie fie fi) vollzog in der die Apoftel vor 
Andern auszeicänenden Geiftesmittheilung mit ihren Charis- 
men und in den Apoftel-Zeihen. Röm. 15, 15. 18 f. Epb. 
3, T. Sal. 2, 9 mit 8. 2 Kor. 12, 11f. 1 Tim. 1, 12. Dem 
Empfang des Apoftelamtes ftellt daher Paulus den Empfang 
der dazu befähigenden Gnade naturgemäß voran, und es 
fällt Beides jo wenig in Einen Begriff zufammen, als Fähig- 
feit für eine beftimmte Function und Ausübung derſelben. 
Beides aber, Gnade und Apoftolat, ift durch Chriftus ver— 
mittelt (dı’ od &Aaßouer), fofern, wenngleich Beides Gott 
zur Grund-Urſache hat (2 Kor. 5, 18. Gal. 1, 1), Chriſtus 
eben vermöge des göttlihen ogıTeıw fowohl die organifirende 
al8 auch die abminiftrirende Mittels-Perſon ift, d. h. Mittler 
fowohl bei der Erridtung der Gnadenökonomie, als auch 
bei der Austheilung der Gnaden-Gaben und Wirkungen. 
1 Kor. 12, 5; 8, 6. — eig ünaxonv nlorewng) Das: 
jelbe 16, 26; vgl. 15, 18 (theilmeife zu vergleiden eis 
unuxonv Inoov Xguorov 2 Kor. 10, 5f. 1 Petri 1, 2, 
ferner &v ıF Unaxon ıng aAndelas 1 Petri 1, 22). Solde 
Ausdrüde, welde ganze Lebenszuftände als Zweck und Re— 
fultat der Gnade umfaffen, beruhen auf concentrirten Total: 
Anſchauungen und müffen daher aud voll gefaßt werden. 
Sp ift denn in unaxon nlorswog Objectives und Subjectives 
nicht zu trennen; denn auch önaxon "Inoov Xoıorov (da8 
man anführt, um zu zeigen, es müffe heißen: Gehorſam 
gegen den Glauben) ift 1 Petri 1, 2 zwar allerdings ein 
Gehorfam gegen Ehriftus, aber wie er den eigenen Gehorjam 
Chriftt (Röm. 5, 19) in fi hat. Ebenſo ift corewg in 
Verbindung mit vzaxon einerſeits allerdings das Object, 
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dem Gehorjam geleiftet wird (Act. 6, 7 vgl. mit ndorız 
ins almdeiasg 1 Petri 1, 22); dieſe objective mcorız, der 
man fi unterwirft, ift der Glaubens-Inhalt, wie er in’8 
Wort gefaßt ift (Act. 6, 7 geht 6 Aoyos rov soo bem 
Unneovov 1m nloreı doran); daher onua Ts milorewg, 
axon niorens Röm. 10, 8. 14. 16 f. Gal. 3, 2. vgl. 
1, 23; 3, 23. Der axon 75 nierewg entſpricht nun eben 
andererſeits die unaxon zuorewg, dem Hören der Glaubens— 
Predigt entjpriht der Gehorfam gegen dieſelbe. Allein 
diefer Gehorfam gegen die Glaubens-Predigt beruht ſelbſt 
wieder auf einer morıs, nämlid auf einem mıorevsıw Des 
Subject8 (Röm. 10, 16), darauf daß der gepredigte und 
gehörte Glaubens-Inhalt (w/orıg im objectiven Sinn) zum 
eigenen inneren Glauben wird (n’orıs im jubjectiven Sinn), 
und fo ift önaxon nidorew;, vollftändig gefaßt, ein Ge— 
horjam, der dem gepredigten Glauben oder der Glaubens: 
Lehre geleiftet wird aus und in dem Glauben an das Wort. 
Dies premiren Stellen wie Röm. 10, 17; 6, 17, 16, 19 
mit 17. Kol. 2, 7. 2 Tim. 1, 13. — Alſo obgleid) die 
Sendung des Evangeliums allen Völkern gilt, will e8 keine 
Bekehrung durch Zwangsmittel oder irgend weldes unfreie 
Bekenntniß; fondern mit einem Lehrwort tritt es unter die 
Bölker, das durch Vorhalt des Glaubens auf freien Ge— 
borfam hinwirkt — feine Methode ift die didaktiſch-ethiſche. 

Wenn Philippi, ähnlih au Meyer, erklärt, alle 
Völker ſollen fi dem fubjectiven Glauben, dem mıorevew 
unterziehen, und die objective Beziehung im ganzen N. Teſta— 
ment wegleugnen will, jo ift dies eine unnatürlide Künſtelei 
ihon gegenüber den Verbindungen vnaxovew 17 niore 
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Ad. 6, T, Ivon nioreng Act. 14, 27, vollends aber bei 
2 Betri 1, 1 roig loorıuov nulv Aayovoı niorıy, dgl. Judä 
B.3 7 ünas nugadosloa rols üyloıs niorıs und B. 20. 
Richtig ift nur, daß meorız nie einjeitig objectiv gefaßt 
werden darf als bloß äußerlihe Lehre, abgejehen vom fub- 
jectiven Glauben: es iſt der anzueignende und angeeignete 
Glaubens Inhalt. Wie gber das Evangelium den Glauben 
darbietet, jo gebietet e8 auch denjelben (1 Joh. 3, 23), for: 
dert Glauben als Gehorfam, und fo ift nur ein folder 
Gehorſam, welder den im Evangelium dargebotenen Glauben 
mit der gebotenen Gläubigkeit annimmt, fubftantiell und 
formell Glaubens-Gehorfam. Hier nun, wo der 
Apoftel in der unuxon nlorewg ſummariſch die Alles um- 
faffende Zwed- und Ziel-Beitimmung (es) angiebt, für welde 
alle apoſtoliſchen Zalente mit aller ihrer Amtsgewalt und 
Thätigfeit in Wirkſamkeit gejett werden, ift der Glaubens- 
Gehorfam in der tiefen Volfbeftimmtheit, welde er im Ge- 
ſammtzuſammenhang der chriſtlichen Lehre einnimmt, zu fafjen: 
Die apoftoliihe Beitimmung (eis) ift: in der dur Un— 
gehorfam zu einer Sünder» Welt gewordenen Menſchheit 
(Röm. 5, 19) einen Gehorfam aufzuridten, welder den im 
Evangelium fi) lebensfräftig offenbarenden Glauben eben 
al8 eigenes Glaubensleben in ſich aufnehme, und fort und 
fort entwidele zur mAngwoıs. 2 Kor. 10, 6. Kurz: Glau— 
bens-Gehorfam im apoftoliihen Sinn ift da, wo der Glaube, 
wie er in feiner evangeliſchen Dffenbarung als innerliches 
Leben (nit bloß als Doctrin) ausgeprägt ift, ebenſowohl 
der bejtändige Gegenjtand als der eingeprägte Modus des 
Gehorſams iſt. 
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Iſt nun in dem eis Unaxonv nioreng Zweck und Ziel 
der empfangenen Gnade und des daran gefnüpften Apoftolats 
angegeben, das zu Erjtrebende und zu Verwirklichende, fo ift 
weiter duch 2» naoıv rolg EIvsoıv das Gebiet be- 
jtimmt, innerhalb deffen der Gehorſam verwirflidt werden 
ſoll durd) das Apoftolat. Das Ev nacıw roig Edveoıw, das 
zu Unaxonv nloreog gehört, iſt num aber nit fo zu ver: 
jtehen, als ob die Völker im Ganzen durd den Apoftolat 
dem Glauben gehorjam zu maden wären oder e8 würden; — 
jo betrieben e8 weder die Apoftel, da fie wohl wußten, daß 
der Glaube nicht Jedermanns Ding ift (2 Theſſ. 3, 1 f.), 
und eben jo wenig nahm der Herr ein foldes Reſultat für 
fie in Ausfiht. Matth. 24, 9 (ihr werdet gehafjet fein 
um meines Namens willen von allen Völkern), vgl. Joh. 
15, 20 f. und 2 Theſſ. 2, 6—12. — eis üUnaxonv niorewg 
&v naocıw rois EIveoıv heißt einfach: in der Mitte aller 
Völker, nit nur bei einem einzelnen Volk, namentlid) nicht 
bloß bei Juden, jollen Gläubige gewonnen werden (Röm. 10, 
12—16). Eben weil die Beziehung auf die Juden, wie 
ihnen der Herr ſelbſt jhon das Evangelium verfündigte, ſich 
von jelbft verjtand, find in den naoıw roig Edveoıv Die 
unter den Heiden wohnenden Juden nicht ausgeſchloſſen, wie 
ja aud Paulus es fo hielt, daß er immer zuerft an die 
Juden fih wandte; wohl aber find darin die Heiden-Völker 
xar' 2&oynv premirt, vgl. V. 13. 11, 13. 15, 16, oder in 
derjelben Beziehung Gal. 1, 16; 2,8 f. Ep. 3, 1f. Es 
ift alfo Hiermit allerdings die uniderjelle Bedeutung des 
Glaubens hervorgehoben und die des dafür gegründeten 
Apojtolats. Der Apoftolat hat eben für dieje feine umiver- 
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jelle Bejtimmung als anooroln Ev nacıy roig Even feine 
Wirkſamkeit durh Schrift erweitert und für alle Zeiten firirt. 
Röm. 15, 15 f. (id ſchrieb euch als beftimmt zum Diener 
Chrifti unter die Völker hinein). 2 Petri 1, 13 ff. ob. 
20, 31. 1 Joh. 1, 3, vgl. Joh. 17, 20 f. — uno rov 
oröuarosavrov) Act. 5, 41. Röm. 8, 36. Act. 9, 15 T-; 
15, 26. 21, 13. Auch dieſes ift im der conciien Wortver- 
bindung des Apofteld nit auf einen .einzelnen Sagtheil zu 
beziehen, jondern auf das Ganze dı’ ou ZAußouev x. r.). 
Ürreo steht theils caufativ von dem, um defjen willen Etwas 
ift und geſchieht, theils namentlich teleologiihd von dem, 
welchem zu Dienft es ftatt hat. Vgl. Winer $ 47. 1. Die 
ganze apoftoliiche Amts-Gnade und Amts-Stellung, jagt alfo 
der Apoftel, ift empfangen um Chrifti willen, auf Grund 
deffen, was er iſt und ihm zu Dienft, zu jeiner Verberr: 
lihung; ebenjo weiter: nur um Chrijti willen zu feiner Ehre 
ift Glaubensgehorſam zu fordern und zu leilten. — Im 
Namen wird das, was eine Perfon oder Sache wirklich 
ist, was ihr eigenthümlich ift, charakteriitiih zujammengefaft 
und ausgejproden, aljo geoffenbart; aljo weil Jeſus eben 
ald der Chrift, d. h. nad) V. 4 als der Sohn Gottes und 
als unjer Herr geoffenbart ift und damit er al& folder 
immer weiterhin offenbar werde in der Völferwelt, darum 
und dazu ift der Apoftolat da und iſt namentlich auch 
Slaubensgehorfam zu erzielen. 

B. 6 enthält die fpecielle Anwendung des B. 5 allge: 
mein Gejagten auf die Römer, und begründet fein Schreiben 
an fie: aud fie gehören dem Gebiet feines apoſtoliſchen 
Berufs an, fofern fie ebenfallg unter die Zahl der ihm 
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zugewieſenen Völker gehörten, und das als bereits xAnror 
Insooö XGuoroũ. Dies iſt nicht Anrede, die Anrede beginnt 
direct erft B. T. — xinror) ift bier Appofition, um ihren 
Stand unter den Heidenvölfern zu bezeichnen (vgl. 9, 24), 
nachdem er fie unter da8 &r nacıw roig Edveoıw im Allge- 
meinen eben mit &» ois &or£ fubjumirt hat — eben des— 
halb kann 2» ols Lore nicht mit xAnro’ als Prädicat 
verbunden werden, als jubjumirte er fie als auch Berufene 
unter Andere. Daß fie jhon Ghriften find, entnimmt fie 
nit der apoftoliihen ZThätigfeit, denn deren Aufgabe war, 
niht nur Jünger zu mahen (uasmrevev), fondern auch 
Alles, was der Herr ihnen aufgetragen, geoffenbart hatte, 
fie halten zu lehren, aljo den Glaubensgehorfam immer 
weiter auszubilden. Die Genitiv-Verbindung xAnrol ’Inoov 
Xoıorov bezeihnet niht nur: von Chriſtus Berufene, 
jondern aud die im Folge ergangenen Rufs oder ald Be- 
rufene ihm Angehörenden. Winer $ 30. 4. Anm. Jeſ. 48, 12. 
Die Berufung wird zwar öfters ausdrüdlih als Gottes- 
Ruf bezeihnet (Röm. 8, 30; 9, 24. 1 Kor. 1,9 zc.), aber 
fie geſchieht doch nur innerhalb Chrijti. Mattd. 9, 13. 1 Petri 
2, 9. 2 Betri 1, 3, vgl. 1 Kor. 7, 17. Der Ruf im All: 
gemeinen iſt Gottes Wort, fpeciell auf Kriftlihem Gebiet 
das zu Gott in Chrifto berufende Evangelium; eine Be 
rufung ift e8, ſofern es mit feiner lebendigen Zeugnißfraft, 
mit feinem Geift Glauben an Chriftum möglid madt und 
dazu zieht. Berufene Jeſu Ehrifti find alfo, die in Hingebung 
an die Kraft des Gotted-Zeugniffes an Chriftum glauben und 
dadurd ihm angehören. 2 Theſſ. 2, 14. 1 Theſſ. 2, 12 f. 

V. 7 folgt nun, nahdem Paulus fein Verhältniß zum 
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Evangelium und zu den Gläubigen dargelegt bat, die 
Adrejfe und der Gruß. 

naoı rois ovoıv &v Poun) ſchließt nicht für ſich 
ab (denn nicht allen Bewohnern Roms gilt der Brief, 
während der Apojtolat allen Völkern gilt und jo aud den 
Römern), jondern e8 ift mit ayannrois x. r. 4. und ayloıs 
zufammenzuconftruiven, wie Phil. 1, 1 die Stellung ncoıw 
roig ayloıs roig ovow &v Dikinnorg es zeigt. — ayarrn- 
rotę FsoB) vgl. vov Feou nyannusvo Rol. 3, 12. Es 
find Diejenigen, die im Genuß der Liebe Gottes ftehen (daher 
nyannusvor üno rov Foo 1 Theff. 1, 4), wie fie in 
Chrifto feinen xAnrois, feinem berufenen Eigenthum zu Theil 
wird. Joh. 14, 21; 16, 27. Röm. 8, 39. E8 involvirt 
namentlid) dieſer Liebesjtand das Kindesverhältnig mit 
jeinem göttlichen Geiftes-Segen und mit feinem freien Zus 
gang im Geifte zu Gott als dem Vater. 1 Joh. 3, 1. 
Eph. 2, 18. Röm 8, 15. oh. 16, 27 vergliden mit 26. 

Darin wurzelt das Weitere: xAnrofg ayloıg) ayıoı 
bedeutet, wie WIN, im Allgemeinen, was aus der Welt zu 
Gottes Eigentum und Dienjt ausgefondert ift, und zwar 
auch bei Lebloſem und bei nicht innerlid Heiligem. Bei den 
Gläubigen wird es aber ausdrücklich nod näher bejtimmt 
dur &v Xoro Imooo (Phil. 1, 1) mit Bezug auf bie 
von Chriſtus ausgehende Sündenreinigung und Heiligungs- 
kraft. Eben Diefe wird im Evangelium, im Worte der 
Verſöhnung an die Menſchen gebradt als göttliher Ruf oder 
Einladung und im Glaubensgehorfam von ihnen auf: 
genommen. Im Folge davon find fie nit nur äußerlich 
fir @yıoı genommen und jo titulirt, fondern im der bei 
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ihnen im Glauben zu Stande gefommenen Berufung (xAr- 
zois fteht daher dem ayıoıs voran) geht der Geift ber 
göttlichen Liebe, alfo das Heiligende Princip in fie ein und 
wirft als innerlich heiligende Berufung, daher xAnoıs ayıu 
2 Tim. 1, 9, vgl. 1 Theſſ. 4, 7. 1 Petri 1, 15. 18 f. 22. 
Es ift jo das principielle Weſen der Heiligkeit und fo aud) 
zugleih die Beitimmung zur Entwidlung derjelben in ihnen 
gejeßt, und daher können fie in Wahrheit Gebeiligte, Ayıoı, 
beißen Joh. 17, 19. 1 Kor. 6, 11. xinrol bei ayıoı 
(1 Kor. 1, 2) hat aljo diefelbe Bedeutung, wie bei 'Inoov 
Xerorov B. 6, nämlid: in Kraft der Berufung Heilige. 
Biblifh richtig ift daher Auguftins Beitimmung: non ideo 
vocati sunt, quia sancti erant, sed ideo sancti effecti, 
quia vocati sunt. Ebenſo Beza: ex vocatione sancti. 
Nun folgt in directer Anrede der wünſchende Gruß: 
yapıs x. 1. A*) yapıs vulv xal slonvn) daß 
yarosıv der Griechen und DidW der Iuden in driftlicher 
Vollendung verfnüpfend, gewöhnliche Formel der apoftolifchen 
Briefe, aber fein eitler Wunſch, jondern den Friedens-Boten 
anfündigend mit Fräftiger Wirkung (Matth. 10, 12 f. Röm. 
10, 15), der den Segen Gottes in Chrifto in betendem 
Ernft zum Gruß bringt, verfiegelt wie alles Gebet im Namen 
Chriſti dur die Treue Gottes, den Glauben des Betenden 
und deffen, dem es gilt; bei denen, die bereitö in der Gnade 
ftehen, Vermehrung derjelben im Sinn babend, wie bei 
Petrus und Judas ausdrüdlih nAnFurFern beigefegt ift. — 


*) Diefer Abjhnitt ift aus einer älteren Redaction aufgenommen 
worden. Bol. biezu des Verfaſſers Erflärung anderer Briefe. 
Anm. des Herausgebers. 
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xa@oıs eigentlih Huld, bezeichnet die ſegensreiche Huld-Ge- 
finnung und Huld-Erweifung, die von Gott durd Chrijtus 
den Menſchen zu Theil wird. Eph. 13 f. eionvn ift der 
in diefer göttliden Huld ruhende Heils-Zujtand des Menden, 
in weldem der Menſch verjühnt mit Gott, nad) außen und 
innen fein Heil gefiddert weiß. Röm. 5, 1. („Ohne Gnade 
fein Friede, und durch den Frieden wird die Gnade über- 
fließend.“ Pfaff.) Im Befig von Gnade und Frieden fein, 
ift nichts Anderes, als in der Gemeinfhaft des göttlichen 
Geiftes fein. Röm. 5,"5. 2 Kor. 13, 13. — ano FeoV 
naroog num») dom Vater ald dem, Urheber (2$ or ra 
zavra) aller guten und vollfommenen Gabe, dem aud das 
neue Gnaden-Leben der Ehriften entftammt. — za! xugior) 
iſt jpecielle Bezeihnung von Chrijtus als dem Vermittler 
von Allem, de' od ra navra, der die Gnade in beſtimmtem 
Gaben-Maß zutheilt und das Haupt des göttlichen Reiches 
ist. 1 Kor. 8, 6, vgl. 12, 5 f. Val. 1, 17. Eph. 4, TE 
Das xvorov ift nit, wie das zumv, vegiert don zaroog. 
Die Vergleihung von Stellen wie 2 Tim. 1, 2. Zit. 1, 4 
zeigt deutlih, daß in folden Verbindungen das xug/ov ab» 
bängig ift von ano: von dem Vater wird euch Gnade und 
von dem Herrn Jeſus Chriftus; das xvorov correipondirt 
dem Isov, wie das Inoor Xoıorov dem nuroog. 1 Kor. 
8, 6 mit 12,5 f. 

V. 8—15 enthält die Einleitung des Send- 
ſchreibens. 

Der Apoſtel beginnt mit der Dankbezeugung gegen 
Gott für die Gläubigkeit der römiſchen Chriſten (V. 8), ver: 
fihert fie feines Andenlens im Gebet (B. 9), feines Wunſches 
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und öfters gehegten Vorſatzes, durd einen Beſuch geistliche 
Saat und Frudt aud bei ihmen zu erzielen (®. 10-—13), 
wie dies in feiner allgemeinen Berufspflicht für die Heiden 
liege (®. 14) und im ber eigenthümlihen Kraft des Evan- 
geliums, was V. 16 den Uebergang bildet. 


V. 8. „Zuvörderft danfe ich (der Gnade eingedent) meinem 
Bott durch Jeſum Chriftum um euer Aller willen, weil 
euer Glaube offenFundig ift in der ganzen Welt.’ 

V. 8. Der Glaube an Chriftus bildet dag Band 
zwiſchen Lehrern, Gemeinden und den Einzelnen, dient daher 
auch zur Anknüpfung der näheren mündligen und briefliden 
Berührung im Heren; und vermöge des göttliden Segens— 
genuffes, den der Glaube mit fi führt, begründet derſelbe 
den Dank gegen Gott, der darin feine Gnade erweiſt; nicht 
Dank gegen die Gläubigen felbjt, als ob fie mit ihrem Be— 
fenntnig zum Chriftentfum dieſem eine Gnade erwieſen. 
Daher ift in den Briefen der Apoftel, namentlich bei Paulus, 
mit Ausnahme vom Galater-, 1 Timotheus- und Titus-Brief, 
dankende Erwähnung der erjte Berührungspunkt zwiſchen ihnen 
und gläubigen Lefern. — euyagıorsiv — (euyagıorog) — 
evyagıoria iſt im chriſtlichen Sprachgebrauch eine Dankbar— 
keit, welche der zaoıs im evangeliſchen Sinn bewußt und von 
ihr belebt iſt. Eph. 5, 20. 4. Kol. 3, 15. 17. — Ueber 
zoorov usv vgl. Winer $ 63, I. 2. e und Anmerkung. — 
to 865 won) jpridt die innig-gläubige Zueignung Gottes 
ang, vgl. Act. 27, 23. — dıa Imoov Xoıorov) gehört 
nicht zu 7@ He mov, jondern zu suxagıoro, dgl. T, 25. 
Durch Jeſus Chriftus dankt der Apoftel Gott nad jeiner 
eigenen Vorſchrift Kol. 3, 17, vgl. Eph. 2, 18, 3, 12. 
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Ebr. 13, 15. Hiernach hat die KHriftlide Dankbarkeit aller- 
dings Gott felbjt ſich zuzuwenden als dem, von dem Alles 
ift, welcher auch der Vater ift von Chriftus; aber der Dank 
und alles Beten geht durch Chriftum hindurch, eben wie 
die Gnade von Gott dem Bater uns zufommt durch Chrifti 
febendige Vermittlung; — nit nur ift Chriftus dabei der 
Borftellung gegenwärtig (Meyer) — auf nidt nur, jofern 
Chriftus überhaupt das Dafein der Gnade in der Welt und 
in den Einzelnen jtiftet, ſondern auch fofern er durch feinen 
Geift wie alles Gute, jo die Dankbarkeit innerlid wirkt, das 
dankbelebende Bewußtſein der Gnade entzündet in der Ge 
meinſchaft feines die Liebe Gottes verinnerlienden Geiftes. 
Alles göttlihe Wohlgefallen ruht in Chriſto; Gott wohl- 
gefällig ift alfo nur das Beten und das Thun, das im 
Bewußtjein der immerdar anflebenden Sinde und Unrei— 
nigfeit bei jeglichen Verkehr mit Gott Chriftum zum Mittler 
nimmt, an jeine berjöhnende und vollendende Vermittlung 
fih hält. Joh. 5, 23; 16, 23, vgl. mit 14, 13. Röm. 8, 34. 
1 Petri 2, 5. Chriftus als Anfänger nit nur, fondern 
auch als Vollender unfres Glaubens ift durd alle Zuftände 
und Stufen des Glaubens Hindurdh der, der uns allein das 
Recht und die Freudigkeit zu geben vermag in das Heilig- 
thum Gottes einzugehen; er ift der beftändige lebendige Weg, 
der und zum Vater führt, indem Gott uns in ihm als 
Vater entgegenfommt und wir eben in ihm den Vater 
ergreifen. Ebr. 10, 19 ff. vgl. 12, 2. Die Vermittlung 
CHrifti iſt alfo nicht ein einmal bei der Belehrung vor— 
übergehender At, fondern eine das ganze Glaubens— 
leben immer mehr in allen feinen Zuftänden und Alten 
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durddringende und eben damit vollendende. Ja fie ijt nicht 
einmal etwa® mit der Sünde nur Gegebenes und mit ihr 
mehr und mehr Berfhwindendes, jondern ſchon von ber 
Schöpfung an vermittelt fi) die ganze Lebens-Entwicklung 
nur dur Chriftum, als eine aus Gott, in Gott und zu 
Gott verlaufende (nit als eine fündige). Ebenſo wird 
einft Gott Alles in Allem, nit wenn Alles jelbjtändig 
außerhalb Chrifti fteht und geht, fondern wenn alles jelb- 
ftändige Leben in Chriftum Hineingebildet ift, in ihm als 
Ein Geiftes-Leib, als Ein Mann zufammengefaßt ift, vgl. 
Kol. 1. Eph. 1. Endlih, was die Art der Bermittlung 
Chrifti betrifft, jo ift fie feine äußerlich mechaniſche, 
feine bloß werfzeuglie im Allgemeinen, und fo aud beim 
Gebet nit, als ob er als bloßer Zwifchenträger zwiihen 
Gott und Menſch nur für ſich dafjelbe in Empfang nähıne, 
und fofort e8 vor Gott brädte. Joh. 16, 26 f. Chriſtus 
vermittelt in Kraft der Innerlichkeit, einmal fofern Gott in 
ihm iſt und er felber in Gott — dies ift die objective 
Innerlichkeit —, dazu kommt dann, daß and die betenden 
Gläubigen in ihm fein müffen mit Glaube und Liebe, um 
dur ihn zu Gott beten zu können. Wer Gott als den in 
Ehrifto wohnhaften und wirkſamen Vater gegenwärtig hat 
und jelbft wieder in Chriftum als unfren Vertreter vor Gott 
geiftig Hineintritt, kann in geiftiger Wahrheit, nicht bloß 
mit Worten zu Gott beten dur Chriftus. Alſo das &v 
Xoeıoro, nämlid da8 Heog Ev Xororo und das nueis &v 
Xgroro — dies vermittelt in vollem Sinn das dia ’Incov 
Xgıorov TO Iew. Kol. 1, 16. 19 f., vgl. I. T. Bed, 
Lehrwiffenihaft, unter „Vermittlung“ und Leitfaden der 
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chriſtl. Glaubenslehre, 2. Aufl. S. 133. — ünto nar- 
to» vum») Statt des feltenen uno z. B. Eph. 1, 16. 
Phil. 1, 4 Steht in manden codices das häufigere eo“. 
oͤnéo, ſchon durch feine Seltenheit empfohlen, ift auch bedeut- 
ſamer, es ftellt nämlid die gläubigen Römer nit nur als 
Gegenftand des Danfes dem Apoftel gegenüber („wegen euer 
aller”), jondern verjegt den Betenden ſympathiſch in ihre 
Stelle (vgl. Winer über uneo). — 7 nlorıs) ift Eph. 
1, 15. Kol. 1, 4 ebenfo als Beweggrund des Dankes 
nambaft gemadt. Dagegen ift bier die Liebe gegen die 
Brüder nicht beigejett, wie Eph. 1, 15 f. und Kol. 1,3 f., 
aud nit die yrooıs, wie 1 Kor. 1,5. In Bezug auf 
Beides war der Glaube der römiſchen Chriften noch mangel- 
haft. Cap. 14 und 16, 18 f. Es ift dies ein Beweis, daß 
Paulus nicht unterihiedslos fein Lob ausftreut, wie eine 
jtehende Complimentirungs-Formel oder als captatio bene- 
volentiae, oder wie es die brüderlide Schwathaftigfeit To 
gerne thut. Anh in dem xurayyeikerar Ev 6A 
To xoouw liegt nichts Geſuchtes, oder „eine populäre 
Hyperbel" (Meyer); einmal Heißt xurayyeiksır nidt 
„rühmen“, fondern einfah „verfündigen“, wie Xororog 
xarayyeiherar Phil. 1, 18; und unferem Sag entſpricht 
16, 19 7 vu» vunaxon eis navrag apixero. Es wurde 
aljo gefprodden in der ganzen Welt von ihrem Glauben. 
Dies aber erflärt fih ganz natürlid aus der Stellung der 
römifhen Gemeinde. Ereigniſſe und Erjdeinungen in der 
Weltjtadt werden weltfundig, fo namentlih, wenn dajelbjt 
eine Religion Boden gewinnt, die neu entjtanden ijt und 
überall großentheil® verworfen wird, wie das Chriſtenthum. 
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Bol. 1 Kor. 1, 23 ff. Daß aber ihr Glaube wegen feiner 
Außerordentlichkeit u. dgl. weltkundig jei, davon fteht nichts 
bier; bei einem hervorragenden Slaubensleben fpriht Paulus 
fih ftärfer aus, 3. B. 1 Theil. 1, 3 ff., und Röm. 16, 19 
deutet er gerade an, was den Römern bei ihrem welt: 
befannten Glauben dennoch abging. Wohl aber Liegt im 
dem ganzen Zufammenhang, daß fie als folde, die das 
Chriſtenthum freimüthig und treu mitten in der Weltjtadt 
befennen, allgemein anerkannt find, und jo eben aud) bei- 
tragen zur weiteren Verbreitung des Glaubens in die &Ivn 
hinein. 


D. 9 und 10: „Denn der Gott, welchem ich in meinem Geifte 
priefterlich diene am Evangelium feines Sobnes, ift mein 
Zeuge, wie ich nie unterlaffe, euer Erwähnung zu tbun 
jedesmal bei meinen Bebeten, indem ich bitte, ob wohl 
endlich einmal es mir geratben wird mit Gottes Willen zu 
euch zu Fommen.’’ 

B. If. Da uuorvs wov durch yao mit der vor— 
angehenden Dankjagung für den Glauben der Römer zu: 
fammenhängt und durd das folgende og mit dem nad: 
folgenden angelegentliden Beten für fie, namentlih für das 
Kommen zu ihnen: jo fließen in der Berufung auf Gottes 
Zeugniß beide Ausjagen zufammen, fein Danf für das bei 
ihnen jhon Vorhandene und fein Beten fir das Kommen 
zu ihnen als zu ihrer weiteren driftlihen Förderung dienend 
(®. 11); beide Verſicherungen werden als vor Gott wohl 
erwogen premirt. Es ift dieſe Bethenrung namentlih am 
Play (wenn ſchon nit da allein, Phil. 1, 8) gegenüber von 
Unbelannten und Entfernten, zumal da die Römer von 
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feinem öfteren, immer wieder nicht ausgeführten Vorſatz eines 
Beiuhs gehört hatten (VB. 13 vgl. Act. 19, 21) und am 
Ernft jeines Imtereffes für fie zweifelhaft hätten werden 
fönnen. Aus ihrem heidniſchen Zuftand ber waren fie ohne— 
dies genug hochtönende Liebesverfiherungen gewöhnt, nicht 
aber die Wahrheit einer jo völlig unintereffirten Liebe, die 
auf rein geiftigem Boden beruht. — Aarpevo) aud) 2 Tim. 
1, 3, fteht von allen dem unmittelbaren Dienft Gottes 
geweihten Handlungen, während dovAsvw auch die mittel- 
baren Dienftleiftungen umfaßt; namentlid findet fi daher 
Larosvo dom priefterliden Dienft Luk. 1, 74; 2, 37. Act. 
7, 7, 24, 14. Ebr. 9, 9. 14. Als folder wird insbefon- 
dere die evangelifirende Thätigfeit des Apoſtels Röm. 15, 16 
von ihm beſchrieben, jedoch aud der chriſtliche Lebenswandel 
überhaupt 12, 1 f. fofern er als Opfern ſich geftaltet, als 
perfönliche Hingebung an Gott, an feinen perfünliden Willen 
und an fein Werk. — So giebt hier das &» rw svayye- 
1 das Mittel und Element des priefterlihen Dienftes an 
und eben aus diefer priefterliden Stellung des Apojtels am 
Dienft des Evangeliums, das den Sohn Gottes zum Ur- 
heber und zum Gegenftand Hat, erklärt fi zugleih, warum 
für ihn eine Chriftengemeinde in Rom eine folde Wichtigkeit 
Bat, daß er wegen ihrer Gott dankt und ihrer beftändig im 
Gebet gedenft. Das Weitere — 2 T® nvsvuarı uov 
ift nähere Beitimmung des Modus des Aargevemv. Er legt 
ſich priefterlihe Dienftthätigfeit bei nit im Sinn äußerlich 
priefterlider Amtshandlungen; nit in einem Tempel oder 
an einem Altar vollzieht ſich feine priefterlide Verrichtung, 
jondern innerlich in jeinem Geiſte. Letzteres aber ift nicht 
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bloß gleih &v 77 xapdın uov (Meyer, Bhilippi und 
Andere) oder 2 xadupa owvednosı, &x wuyng, ſondern 
zvevea, das bier ausdrücklich noch mit dem Dienjt am 
Evangelium des Sohnes Gottes verbunden ift, ijt eben 
jpecifiih evangeliih zu verjtehen, fofern des Apoftels Thä— 
tigkeit am Evangelium beftimmt ift durch den neuen göttlichen 
Lebensgeiſt als einen den eigenen »vovg bejeelenden, daher 
To nvevun uov. Eph. 4, 23. 1 Kor. 2, 12—16. So darf 
Denn auch vergliden werden nit nur 1 Betri 2, 5, wo von 
geiftigen Opfern die Rede tft, jondern auch Phil. 3, 3 0: 
avsuuarı Heov Aurgeiovres und Joh. 4, 23 moooxurn- 
sovow £r nvevuarı. Im den leßteren Stellen fehlt der 
Artikel, weil die Säge generell gefaßt find und jo der Geift 
als Generelle in Betradt fommt, dagegen in unfrer Stelle 
als ein individuelles Eigenthum des Apofteld, daher der 
Artifel wie Eph. 4, 23. So jteht aud Röm. 10, 9 &v ı7 
xaodia cov neben dem generellen xaodıa nıoreverau 
B. 10. — os adıakeınrmgs) os, nidt bloß örı, bezeichnet 
den Grad. Luk. 8, 47. Phil. 1,8. — uvslav norovuaı) 
ift nicht bloß „gedenken“ überhaupt, wie zeurnuaı, jondern 
mie unjer „Erwähnung thun“, das namentlihe Gedenfen 
bei beſtimmter Gelegenheit, bejonders beim Gebet. 1 Theil. 
1, 2. Eph. 1, 16. Daher gehört das V. 10 folgende 
navyıors En! TOV n000EVYWr mov dazu: „immerdar 
bei meinem Gebet, d. h. jo oft id bete.” Ohne dieje Ein- 
ihränfung wäre das nie unterlaffene Gedenken übertriebener 
d. 5. ein erheudelter Ausdrud. — deouevog) bezeichnet 
num noch die bejtimmte Form, im welder er beim Beten, 
bei den noooevyad, ihrer gedenft, nämlich durd Bitten. — 
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einog (11, 14. Phil. 3, 11 „ob wohl einmal“) fügt den 
Gegenftand der Bitte bei als Wunſch und Beſtreben und 
das noch mit fehnlihem Ausdrud dur das weitere dr 
zore, ob wohl endlih oder bald einmal. Eben Diele 
Sehnſucht nah Rom bringt ihm dafjelbe immer in Erinne— 
rung bei feinen Gebeten. Phil. 4, 10 heißt es „jekt 
einmal“, das Berbal-Tempus madt den Zeit-Unterſchied, 
bier das Futurum — evodwsroouaı) wörtlich: im 
Activ.: „gut führen“, im Pass.: „gut fahren“, und zwar 
metaphoriſch entweder vom Wohlergehen überhaupt (3 Joh. 2), 
oder jpeciell aud) vom guten Fortgang einer Unternehmung. 
1 Kor. 16, 2. Bei den LXX für das hebräifhe nJ und 
May Gen. 24, 21. 27. 2 Maff. 10, 7 mit dem Infin., wie bier. 
— Ev ro Sehnuarı too Feov) Der Apoftel will nur fo 
fommen, daß er dabei im göttlihen Willen fteht und geht, 
der eben aud das gute Gelingen, evodovodar, bedingt; 
nit in eigenwilligem Wunſch. Vgl. Jak. 4, 15. 1 Joh. 
5, 14. Act. 16, 7. Dabei ijt jedody, wie Röm. 15, 20—28. 
1 Theſſ. 2, 17 f. zeigt, nicht ausgejhloffen die eigene Er- 
wägung deſſen, was das Nöthige ift und das Zweckmäßige 
fein möchte, jowie der Verſuch das dafür Erfannte auszu- 
führen. Dem Bitten darf und joll das Suchen und An 
flopfen oder der Verſuch zur Seite gehen, aber immer mit 
Beahtung des göttlihen Willens, namentlid wie er offenbar 
ſchon ift im göttlichen Wort als Gefeß, wobei denn aud in 
Erfüllung geht: was fein foll, das ſchickt ſich aud). 


V. 11 und 12: ‚‚Denn mich verlangt danach, euch zu feben, 
damit ich irgend eine geiftliche Gnadengabe euch mittbeile 
zu eurer Befeftigung, darin liegt aber auch, daf ich in 
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eurer Mitte zugleich geftärft will werden durdy den beider: 
feitigen Glauben, euren fowohl als den meinen.’ 

B. 11. yapıcua nvevuurıxzov) yagıoua iſt der 
einzelne Antheil an der Gnade oder „Önadengabe” im All- 
gemeinen, darf daher nit auf Einzelheiten bier beſchränkt 
werden, wie Wundergaben, zumal nvevuarızov dabei jteht. 
avysvumrıxov bezeichnet das Weſen des zyagıoua nad) 
jeinem Urjprung aus dem göttlihen Geift und nad) jeiner 
entſprechenden Beſchaffenheit. Es find nämlih nad) dem 
pneumatijhen Begriff des N. Tejtaments geiftige Wirkungen 
und Kräfte, wie jie dem göttlihen Geift entftammen und 
feiner Natur entjpreden. Die von Paulus bezwedte Mit- 
theilung befaßt Erzeugniffe und Mlittheilungen der vom 
Geiſt Jeſu ChHrijti ausgehenden Erleudtung, Heiligung und 
Zröftung. Aud die Wundergaben find nit auszuſchließen, 
denn aud jie waren vom heiligen Geiſt ausgehende Gaben, 
beftimmt fir den gemeinen Nutzen (mgog To ovup£oo), 
unter alle Gläubigen vertheilbar nad dem Maß des 
Glaubens, alſo aud) mit dem, was den Glauben fördert, zu 
mehren und zu jteigern. Röm. 12, 3 ff. 1 Kor. 12, 
71.8 ff. 30 f. 14, 1.5.39: „Inkoörte ra nvevuarıza“. — 
eis To ormeıydnvuan) 1 Theſſ. 3, 13. Zweck der 
geiftlihen Mittheilung it bei ſchon Gläubigen nidt Grün- 
dung des Gmaden-Lebens, jondern Befejtigung durch Stär- 
fung des Glaubens, der Hoffnung und der Xiebe eben durd) 
Bereiherung in ihrem geijtigen Yeben. Dies aber ift Etwas, 
das aud auf den Mittheilenden zurücwirkt, daher die Wen- 
dung, die neben ihrer Befeſtigung aud) die andere Seite, mit, 
dE bervorhebt V. 12. ve 
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®. 12. rovro de 2Zorıy ovunapaxindnvaı 
ev dufv) Das DB. 11 Gejagte heift auch andrerjeitS (rovro 
de Eorıv): es verlange ihn durd die gegenfeitige Verbun- 
denheit im Glauben ficdh ſelbſt zugleih Stärkung zu bereiten. 
Eine feine Beiheidenheit oder heilige Schmeichelei (Erasmus) 
ift es in des Apoftel® Mund nicht; fondern mitten in jeiner 
Miffionsthätigkeit, wo es theils fpröden, unzugänglichen 
Boden genug gab, theils den erften mühſeligen Anbau galt, 
ift e8 natürliches Bedürfniß, auf einem ſchon bebauten und 
für Weiteres empfängliden Feld, wie bei den römischen 
Chriften, fi zu erfriiden unter dem Austaufh im gemein- 
jamen Glauben. So empfängt der Mittheilende ſelbſt wieder 
belebende Anregung. — ovunagaxindnvaı) iſt ab- 
bängig vom Hauptverbum Emnodw, eben daher fteht 
dabei Fein zue, jo wenig als ®. 11 bei dem parallelen 
ideiv; dagegen bei der gewöhnlich angenommenen Verbindung 
mit eis To dor orngıydivaı iuas mußte gerade im Gegen- 
fag zu diefem Suas aud Zug ftehen, oder mußte e8 auf Die 
das DB. 11 bezogen werden, was aber neben &v vv, 
obgleih Hengel dies durch in animis vestris erklärt, nicht 
angeht. Neben ev vuiv drüdt nun das ovr in zapaxın- 
Iyvar „zugleih mit eu“ aus. Für nagaxuarslv reiht 
unfer „tröften” nit aus; es bezeichnet zunächſt jeden ben 
jeweiligen Umftänden entiprehenden Aufruf und Zuſpruch, 
jet er dann bittender und einladender Art (Act. 2, 40), 
oder anmahnender, erwedender und tröftender; dann be- 
deutet es auch ohne Einihränfung auf Zufprud überhaupt 
ermuntern und ftärken, innerlich beleben und Fräftigen. Vgl. 
Kol. 2, 2. 2 Theſſ. 2, 17. 1 Theſſ. 3, 2 (beidemal neben 
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ornotev). Das Tröftende ift num namentlich aud bier 
nicht auszufhließen, da der Apojtel (wie alle wahren Chriften) 
immerdar in reicher Leidens-Gemeinſchaft mit Chrifto ftand. 
2 or. 1,3 ff. 

Daß es nun an ihm nicht gefehlt hat, jeines aus: 
gejprodenen Wunſches theilhaftig zu werden, das verfidert 
Bers 13. 


V. 13: „Ich will eudy aber nicht vorenthalten, Brüder, daf 
ich oft den Vorfag faßte zu Fommen zu euch, und bis jest 
verhindert wurde, auch unter euch einer Srucht mich zu 
erfreuen, wie aud) unter den übrigen zeiden⸗Völkern.“ 

B. 13. Der Wunſch, die Römer zu jehen, das emı- 
zosev V. 11, war aljo ſchon öfters zum Vorſatz geworden 

(902 #Eunv), eben weil es ein vieljähriger Wunfd war. . 

15, 23. Das xaı ExwivInv ift nit von re zu trennen, 

aud nicht einzuflammern. — Ueber die Hinderniffe vgl. 

B. 10: ev To Ieinuarı Heov und 15, 20 ff. Das vu 

rıvax.r.ı. knüpft fih nicht bloß an ngoedEunv, fondern 

aud) an &xwiAudn» an, da legteres mit jenem nur durch xa. 
verbunden ijt. Es ift der vorgenommene, aber aud bis 
dahin verhinderte Zwed. — xaoeno» Eyesıv bereinigt 

Frucht gewinnen und Frucht genießen in fi. Daß der 

Gewinn auch in Eyerv liegt, vgl. Matth. 19, 16. Was für 

eine Frucht der Apoftel meint, ijt nah V. 5 und 11 deutlid; 

es ift hiernad das Glaubens-Leben, geijtiges Leben, das er 

hervorbringen und weiter fürdern will. Beides liegt ganz 

natürlid in „Frucht“, und der darin für ihn liegende Genuf 

ift in V. 12 angedeutet. Vgl. Joh. 4, 36. — xaıl Ev 

vuiv xadwg xaı) eine jolde Wiederholung des xuu in 
Bed, Römerbrief. 5 
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beiden Gliedern der BVergleihung finden wir au Matth. 
18, 33. 1 Theſſ. 2, 14. 


D. 14 f. „Briehen wie Barbaren, Weifen (Berftändigen) wie 
Unverftändigen bin ich zu Dienft verpflichtet; dem gemäß, 
fo viel an mir ift, ift Bereitwilligfeit vorhanden, auch euch 
in Rom einmal (Aorift) das Evangelium zu verfündigen,’’ 

B. 14. Der raftlofe Trieb des Apoftels, überall für 
jeine göttlide Aufgabe frudtbar zu wirken, gründet ſich nicht 
auf Ehrgeiz und eben jo wenig auf einen über feine indivi— 
duellen Grenzen greifenden Eifer (2 Kor. 10, 15 f.), fon- 
dern (gemäß V. 1 und 5) auf fein Pflichtbewußtſein. — 
opsıhkerng Ela) einer der zu einer Leijtung, einem 

Dienft verpflidtet ift, 1 Kor. 9, 16. Zu weldem Dienft, 

it bier ſchoön V. 5 näher beftimmt und wird V. 15 durch 

svayyekoaoduı noch einmal ausgeiproden, vgl. 1 Kor. 

9, 16. 2 Kor. 11,28. — "Eid nolv re xal Buoßaooıg) 

zerlegt die nuvr« ra EIon DB. 5 und 13, den ganzen 

Bölfer-Begriff, nad dem politiiden Cultur-Gegenſatz ohne 

jpecielle Rückſicht auf die Römer, jedod fie einſchließend 

V. 13 und 15, — unter welchem der beiden Namen ? be: 

jtimmt Bengel am einfachſten: „Graecis hos annumerat, 

ad quos Graece seribit.* Bol. V. 16 md 2, 9 f.; 

10, 12. Die griechiſche Sprade war in Rom unter den 

Kaifern nit nur als Schriftſprache verbreitet, fondern auch 

als Converſations- und Geihäftsfprade, fogar bis zu Frauen 

und Kindern herab. — oogpofg rs xal avonroug) theilt 
unter den Bölfern, bei Hellenen und Barbaren die Indi— 
viduen ein nad dem Gegenfag der Bildungsjtufe. Dieſer 

Gegenſatz kann fih auch bis in die driftlihen Kreife felbft 
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hinein ausdehnen. Vgl. Luk. 24, 25. Gal. 3, 1. 3. Röm. 
16, 19. Eph. 5, 15. Aber aud unter den Barbaren findet 
fi) der relative Gegenfag von Wifjenden und Untwiffenden. 
Keine national-politiihe und feine perſönliche Bildung macht 
das Evangelium entbehrlich; ebenjo kein Mangel an Beiden 
fließt von demfelben aus. 1 Kor. 1, 27 ff. — Die Bar: 
baren haben in ihrer Art, wie die Hellenen, ſolche, die opo⸗ 
find, im Befiß irgend einer namhaften Bildung. Ob dies 
die Hellenen den Barbaren zugeftehen, kommt für den 
Apoftel niht in Betracht, der nit vom helleniſchen Stand- 
punft aus urtheilt. — avonroı find, die der Bildung 
nicht nur entbehren, — was jehr relativ fein kann —, fon: 
dern aud, die ſchwer faffen, Ungebildete und ſchwer zu Bil: 
dende, vgl. Luk. 24, 25. Gal. 3, 1. 3. Das Evangelium 
bricht fi alfo an feiner Bildungsjtufe, an Feiner national- 
politifhen und an feiner individuellen Eultur-Differenz, es 
affimilirt fih aber eben jo wenig weder der Welt-Bildung 
und Weisheit, noch der Welt-Roheit und Unmwiffenheit; es 
gibt nit ein bejonderes cultivirtes Evangelium für Gebil- 
dete, oder ein umcultivirtes Bauern-Evangelium. Es bleibt 
in allen Fällen die göttlihe Weisheit in einer Einfalt, welde 
für die falſche Weisheit als Thorheit gilt, der fih aber der 
Gebildete und der Ungebildete ajfimiliren muß, wenn er die 
Frucht des Evangeliums will. 1 Kor. 1 und 2. 

V. 15. Das oürwg folgert aus V. 13 f.: „folder 
Weife“, „demgemäß“ (I Kor. 11, 28; 14, 25); nämlid: 
als verpflichtet für Alle (V. 14) und bei Alfen begierig nad) 
Frucht (B. 13), will ih aud in Rom, dem Alle beherrihen- 
den und vereinigenden Mittelpunkt, für das Evangelium 

5* di | 
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wirken. — ro xar’ &ue) fteht gewöhnlich abfolnt, „fo viel 
an mir ift“. Die anderen Erklärungen, namentlid) die mit 
noösvuov das zo verbindet, . bei de Wette. Gene ge 
bräuchliche Bedeutung ift alt und eben bier am paffenditen, 
da der Apoftel vorher nit von ihm abhängige Verhinde— 
rungen feines perſönlichen Erſcheinens genannt und Die 
Ausführung vom Willen Gotte8 abhängig gemadt Hat. 
3. 13 und 10. Seinerfeit8 nun, joviel unter jolden Um— 
jtänden von ihm abhing, blieb die Geneigtheit in Rom zu 
evangelifiren und eben daher, da es Bis jet nod nicht 
mündlich geſchehen fonnte, wollte er es nun ſchriftlich thun. — 
r00F#vuo») wie 3 Makk. 5, 26 fubftantivifch, Geneigtheit, 
mit Supplirung von sor’v, wie 2 Kor. 8, 11. Bei dem 
unzweifelhaft fubftantiviihen Gebrauch des Neutrum Fann, 
wie bei Subftantiven, aud) der Artikel wegbleiben, was bier 
nad ro xur’ Zue um fo näher liegt.*) — Daß evayyekı- 
Ceodauı nit nothwendig nur BVerfündigung des Evange- 
liums unter Nihthrijten bedeutet (Hofmann), fondern 
auch Weiterbau auf jhon gelegtem Glaubens-Grund ein: 
ſchließen kann, zeigt Röm. 15, 20 die &egenüberftellung 
beider Evangelifier-Weifen. 


V. 16 und 17: „Nicht nämlich ſchäme idy mid) des Evangelii, 
denn göttliche Kraft ift es, Jedem zum Zeil, der glaubt, 
*) Aus dem Bisherigen ergibt fih die Lehre: die gute Abfiht und 
das im Allgemeinen Zmwedmäßige, ja Pflihtmäßige (B. 14) reiht dem 
wahren Diener Gottes noch nit bin, einen beftimmten Schritt zu thun 
über das gerade Vorliegende hinaus (mie Hier eine Milfionsreife nad 
Rom), jo lange beftimmte Hinderniffe und namentlih, wie 15, 19—24, 
nähere Pfliht-Verhältniffe vorliegen. Diefe laffen dann die Ausführung 
nicht als eine von Gott mohlberathene erfheinen. V. 10. 


Röm. I, 16, 69 


fowohl dem Juden vor Allem, als auch dem Griechen. 
(17) Böttlihe Berechtigfeit nämli wird darin geoffenbart 
von Glauben aus in Glauben binein, gemäß der Schrift: 
ftelle: ‚leben foll der Berechte von Glauben aus.““ 


V. 16. Das lang verzögerte Auftreten des Apoftels 
in Rom fonnte aud den Schein oder die Verdädtigung er- 
wedt haben, als hätte er vor der Schmach ſich geſcheut, wo— 
mit die öffentlihe Verkündigung des Evangeliums in der 
jtolzen Weltjtadbt verbunden fein mußte, darum hebt er 
V. 16 feine Meberzeugung an die göttliche Lebenskraft des 
Evangeliums für den Glauben hervor, die ihm den Muth 
verleihe, überall daffelbige zu verfündigen. V. 17 beginnt 
er dann den fchriftlihen Vortrag des Evangeliums für die 
Römer (vgl. B. 15), indem er demjelben den eigenthümlichen 
Dffenbarungs-Gehalt des Evangeliums ſummariſch voran- 
jtellt. — Nimmt man an, daß mit den Juden unter Clau- 
dius eben aud die Yudendriften, die ja in Rom nad ct. 
28, 22 nur als jüdiſche Secte betrachtet wurden, vertrieben 
worden waren, daß aljo bis zur erlaubten Rückkehr die 
römiſche Gemeinde nur aus Heidendriften beftand, mit der 
Rückkehr der jüdiſchen Chriften eine Art Neubildung der 
Gemeinde einzutreten hatte, bei welder es galt, anjegenden 
Trennungen (Röm. 16, 17 ff.) zu begegnen und die ver- 
ſchiedenen chriſtlichen Geſellſchaftskreiſe (16, 5. 15) in ber 
Einen Glaubens-Gemeinfhaft des Einen Evangeliums zu 
vereinigen und zu fördern, fo begreift fid um fo eher, 
1) wie Paulus diefen Zeitpunkt gerade geeignet fand für 
eine genaue Auseinanderjegung des Evangeliums gegenüber 
von jüdifhen und heidniſchen Vorurtheilen und Anmaßungen ; 
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2) wie er fein bisheriges Nichtkommen gerade aud gegen den 
Schein in Schuß nimmt, als hätte er gegenüber der claudius— 
jhen Verfolgung aus Scham der BVerfündigung des Evan- 
geliums in Rom fi) entzogen. 

Wir haben Hier drei yao: Vers 16 mit feinem erjten 
yao iſt auf die beiden Verſe 14 u. 15 zu beziehen, nicht 
bloß auf V. 15. Der Grund, warum er ohne Unterjdied 
der Bildungsstufen feinem pflihtmäßigen Dienft am Evan- 
gelium unter allen Nationen nahfommen will, jelbjt in Rom, 
wo die Welt-Macht in allem ihrem Selbftgefühl, in all’ 
ihrem Glanz und all’ ihrem Wuft fi concentrirt — der 
Grund ift, daß er ſich des Evangeliums nidt ſchämt, 
obgleidh er wußte, daß es den Hellenen als Thorheit galt 
wie den Juden als Aergerniß. Mittelbar liegt zugleih darin, 
daß ihn bisher nicht Scham abgehalten Hat nah Rom zu 
fommen. Vgl. 1 Kor. 1, 18. 22 f.; 3, 18. 2 or. 6,8 f. 
Act. 17, 18. 32. 2 Zim. 1, 8. — Hiezu fommt ein 
zweites yao in den Worten: duvauız yap Heov Loriv. 
Der Grund nämlid) wiederum davon, daß er fi nicht ſchämt 
des Evangeliums, ift die demfelben innewohnende Kraft, feine 
göttliche Kraft, die überall unter Gebildeten und Ungebildeten 
nur Eines anfpridt, den Glauben, welder als Bedingung 
des Heils jeder Bildungsftufe ebenſowohl nöthig als möglich 
ift. — Endlid das dritte yao B. 17 begründet damm 
wieder dieſe göttliche Heilsfraft des Evangeliums aus jeinem 
ſpecifiſchen DOffenbarungs:Gehalt. Aljo des Apoſtels Pflicht: 
Bewußtſein und Muth ruht weder im Selbftvertrauen oder 
eigenen Kraft-Gefühl, nod auf äußeren Verbindungen und 
Eonjtellationen, fondern allein im Haren Bewußtjein von der 


Röm. I, 16. 41 


inneren Kraft de8 Evangeliums und von dem allgemeinen 
Heilsbedürfniß der Menſchen. — Enuroygvvouaı) (im 
W. Zeftament nit nur mit az, fondern aud mit Accuſ. 
Mark. 8, 38. Luk. 9, 26) involvirt die Wirkung der Scham: 
aus Scham id einer Sadhe entziehen. — rov Xgıorov nad) 
To evayyElıov iſt zweifelhaft — duvanıs Jeoü dorı). 
Das Evangelium ift nit nur begleitet von göttlider Kraft, 
oder wird gar erjt durch Hinzuthun menſchlicher Kraft und 
Weisheit und dergleihen wirffam zum Heil; jondern prägnant 
jagt der Apoftel: in ſich ſelbſt unmittelbar ift es Gottes 
Kraft. duvanıs Ieov (ebenjo 1 Kor. 1, 18, vgl. 24) heißt 
Kraft, wie fie Gott eigen ift, und von Gott ausgeht 2 Kor. 
4, 7, wo Gegenfag it: un 8E num. Es iſt eben der 
Gegenſatz zur menſchlichen und fonftigen Kraft; es foll die 
Natur, das Wejen bezeichnet werden, es ift generelle Be: 
zeihnung, daher fehlt der Artikel vor duvamıs und vor 
Heov. Göttlihe Kraft iſt ſchöpferiſche Lebenskraft, dieje ift 
dem Evangelium innerlid. Es ift fein ſchwaches Menſchen— 
Wort oder todter Buchſtabe, fondern lebendiges und belebendes 
Wort, denn es iſt orua Hsov, Produft und Organ des 
göttlihen Geiftes (Eph. 6, 17. 1 Kor. 2, 4 f. 10. 13) und 
fein in diefer Geiftesfraft bezeugter Inhalt ift Jeſus Chriftug, 
der Sohn Gottes (Röm. 1, 3—5), die perſönliche Selbft: 
darftellung der auf das Heil beredineten divanıg Heov Eis 
oornorav, die Gott entjtammende Weisheit, heiligende Ge— 
redhtigfeit und Erlöfung (1 Kor. 1, 23 f. 30,. vgl. 2 Kor. 
2, 16 f. 4, 7) —; und dies Alles ift das Evangelium eben 
als verfündigte® und gejchriebenes Wort B. 15, nidt nur 
jeiner Idee nad. — owrnola faht die ganze Beitimmung 
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und Wirkung des Evangeliums zufammen, wie 1 Kor. 1, 21 
owbeıw fteht; daher Heißt es Eph. 1, 13 „evayyslıor rs 
owrnolas“ oder Yaf. 1, 21 ,„o Aoyos 6 dvvausvos owaaı 
Tas wuyas.“ owrnora bildet den Gegenja zu Javaros 
(2 Kor. 7, 10) und zu arwisıa. Matth. 18, 11. Phil. 1, 28. 
oornol« iſt jo allerdings zunädft negativ die Rettung aus 
der Sünde, aus ihrem Verzehrungd-Prozeß und dem daraus 
hervorgehenden Untergang; aber es iſt diefe Rettung mit 
ihrem pofitiven Gut eine Rettung aus dem Sünden-Tod in 
jein entgegengejegtes Element, in das Leben des göttlichen 
Reiches. Matth. 1, 21. 1 Tim. 1, 15. Ebr. 5, 9. I Theſſ. 
5, 9. 2 Tim. 4, 18. uf. 18, 26 vgl. 25. Die owrnola 
begreift daher als Rettung von der Sinde aud die Sünden- 
vergebung (Ruf. 1, 77); aber die evangeliihe Sündenver- 
gebung unterjheidet fih von jeder andern eben dadurd, daf 
jie Gottesfraft ift, fie ift verbunden mit einer pofitiven 
Wirkung, mit der Neubelebung und der Wiedergeburt. Bgl. 
Eph. 2, 5 mit Kol. 2, 13: „ovvelwnnormse oVv ro Xoı- 
OT yupıoqusvog Hzulv navra ra napantouara.“ Tit. 
3, 5. Jak. 5, 20. Eben durd diefe Neubelebung fällt in 
die evangeliihe oorno’« aud eine ethiſche Begabung mit 
ihrer Entwiclung, der Heiligung. 2 Theſſ. 2, 13. Endlich 
die perſönliche und zujtändlice Vollendung der vwrnor«, der 
Abſchluß der Rettung, iſt die fünftige Herrlichkeit, unſer 
„Seligkeit“. 1 Betri 1,5. 3 f. 2 Tim. 4, 18. 1 Theſſ. 
5, 8. Röm. 5, 10. Es ift aljo die evangeliihde vornel« 
in ihrem vollen Begriff eine Rettung in's ganze Heil mit 
einer Entwidlung, welde das Dieſſeits und das Jenſeits 
umfaßt; daher im Unterjhied von jeder andern gornor« die 


Röm. I, 16. 13 


nenteftamentlie owrnoda almrıog heißt Ebr. 5, 9. Gemäß 
dieſer Rettungs-Beſtimmung als divanıs Ieov eig owrnolar 
trägt das Evangelium die ganze Gottesfraft in fi, wie fie 
unter Vergebung der Sünde neues Leben gibt mit Heiligender 
und befeligender Wirkung. Die Entwidlung aller diejer 
Rettungs-Afte vermittelt eben das Evangelium. Die Wirkung 
der owrneod« ift daher kurz gejagt Ir» V. 17, Ton im vollen 
ewigen Sinn (Röm. 6, 23. Joh. 3, 15—1T. Luk. 9, 24 
mit 17, 33), wie die Wirfung des Gegentheils die amwisın 
ift, nit als ſchlechthinige Vernidtung, als Nichts, fondern 
als Yavaros 6, 23, Iavarog eis rov alaova Joh. 8, 24. 51 
vgl. mit 5, 24. 6, 40. 47. Die Sünde führt zur Abtödtung 
und Abgetödtetheit de8 wahren, des ewigen Lebens, zum 
Verluſt des jelbjtändigen, gottähnlihen Beſtehens; dies ift 
anwr.sa. — navrı) ſteht entgegen jeder äußerlihen Be— 
ſchränkung, alfo aud dem jüdiſchen Particularismus; aber es 
wird qualitativ bejhränft durch ro nıorsvovrı, aljo in 
der Univerjalität findet qualitative Auswahl ftatt vermöge 
einer fubjectiven Bedingung, vermöge des nuorevew. Dies 
bildet den Gegenſatz zu jedem abjoluten Heils-Univerfalismus 
und jedem abjoluten Objectivismus, ftüge er fid nun auf 
Taufe (no ohne Glauben) oder auf fette Delung, auf 
göttlihe Allmaht oder göttlihe Liebe u. f. w. Wo fonad) 
fein Glaube ift, ift das Evangelium feine göttlihe Kraft zum 
Heil; und nicht orig bloß als etwas objectiv Gegebenes 
oder als paffive Zuftändlichkeit des Menſchen, als ſchlummernde 
Dispofition ift porausgefegt, fondern ıorevew, und bies ijt 
ein ſpontaner Akt, eine perſönliche Thätigfeit und Stellung 
des Subject® zum Evangelium —, dies fordert das Evan- 
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gelium ſelber, wenn es Heil bringende Gotteskraft fein 
ſoll.) Sagt man: „Der Menſch kann von fi) felber nit 
glauben,“ jo ijt dies eben jo richtig oder unrichtig, als wenn 
man jagt: „Der Menſch kann von ſich felber nicht jehen” — 
richtig iſt, er kann es nit ohne das ihm verliehene Organ, 
ohne den ihm gegebenen Gegenftand und ohne die Erregung 
der Sehkraft durd das ihm gegebene Kit, — Alles dies iſt 
Sache des göttlihen Schaffens und Waltens ; aber auf Grund 
davon muß der Menſch eben jelber mit feinem Organ und 
deffen Kraft activ werden in der dem Gegenftand entipreden- 
den Weife. Ebenfo ift es beim Glauben. — Im evangeli- 
hen Sinn ift nun nıoreverw nit bloßes Vertrauen gegen: 
über einer Verheißung, denn das Evangelium des Herrn und 
der Apoftel fommt nit als bloße Verheißung — Dies ift 
es in der Prophetie V. 2 —, Sondern als erfüllte Ber: 
heißung, als Runde vollendeter Thatjahen, als Verkündigung 
des erſchienenen Sohnes Gottes mit Berufung zum Gehorjam 
gegen ihn (B. 3—-T) und Mitteilung geiftliher Gaben 
V. 11; e8 bringt die zuoıs ald dwgesa, nicht als bloße 
enayyekla 5, 17. Eph. 2, 8. Auf Grund feiner die Ver— 
beißungen erfüllenden Gottesfraft fordert das Evangelium 
eine feiner Xehre und Kraft ſich anvertrauende Aufnahme und 
unterwürfige Hingabe, ünexon rs nlorewg V. 5, vgl. 6, 
IT: Unnaovoare Ex xagdıus lc 09 nagedodnte Tunov 
didayns und 10, 16: vnaxover To sVayyerıp parallel 
dem mıorevew. 2 Theff. 1, 8. Es ift alfo unleugbar der 

*) Melanchthon: ‚Non enim ita intelligatur haec efficacia 


(duvauıs Ysoü), ut si de calefactione loqueremur: ignis est 
efficax in stramine, etiam si stramen nihil agit.‘ 
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Glaube ein ethifcher Akt, wenn ſchon nicht ein äußeres Thun, 
ein £oyabsodar; er it ein Herzensalt, ein innerer, über die 
perjönlihe Gefinnung und Stellung entfeidender Akt, während 
eoyalsosaı nur ein darüber nod) nicht entfcheidendes äußeres 
in's Werf Segen ift. Im nuoreverv gegenüber dem Evan- 
gelium entjpriht der Menſch aus freier Ueberzeugung und 
Entſchließung dem, was das Evangelium ausſpricht und an: 
ſpricht, und zwar entſpricht er demjelben im Herzen (10, 10: 
xagdıa mıorsveru eis dixaoovynv), im Centrum des per: 
ſönlichen Lebens, wo fi die pſychologiſchen Functionen eben 
zu fpontaner Thätigfeit zufammenfaffen. Das nuorever ift 
num aber feinem Gegenftand und Inhalt nah, und jo aud) 
jeiner innern Bedeutung und Wirkung nah nit auf allen 
Stufen der Offenbarung Ein und Dafjelbe, wenn es jchon 
jeinem Weſen nad) fi gleich bleibt, wie Ebr. 11, 1 ff. zeigt, 
wo aber dod alle die aufgezählten Glaubensftufen als nod 
nicht den Heils-Empfang bewirfend bezeichnet werden, B. 39 f. 
vgl. 9, 15. Auch in den Evangelien ijt der Glaube nod) 
niedrigerer Art und weniger umfaſſend, weil fi da die Selbft- 
offenbarungen Chriſti erft vorbereiten und zu entwideln anfangen 
und namentlid die owrno« alwvıog noch nicht vollbracht 
ift. Erft nachdem dies geſchehen ift und im apoftolifden 
Evangelium nun dargeboten wird zum Glauben, erhält der 
Glaube feinen vollen, beftimmt evangeliihen Begriff: Da ift 
es der geiftige Herzensaft von Seiten des Menſchen, wodurd 
er dem in Chrifto realifirten und im Evangelium dargelegten 
Heil und Heildweg Gotte8 entſpricht, indem er Beides als 
göttlide Wahrheit in jelbjtthätigem Denken und Wollen er: 
greift, es fich zueignet und aneignet. Vgl. aud) 0 Auußavor- 
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res 5, 17, was eben die mıorevovre; find. Joh. 1, 12. 
In der Aneignung dur vosdv, durd Denken und Wollen, 
bildet fi der Glaube ebenjowohl als Erkenntniß und An- 
erfenntniß oder al® Weberzeugung aus, wie als Bertrauen 
und Hingebung: dies find Glaubens-Aeußerungen. Es gibt 
deprimirte Gemüths-Zuftände, wo bei dem Menſchen diefe 
Slaubens-Aeußerungen darniederzuliegen oder zu fehlen 
einen, ihm jelbjt nit zum Bewußtjein fommen, fi nicht 
beftimmt ausprägen können, und es fehlt ihm doch nit am 
Glauben felbft, indem die göttliche Wahrheit fein Herz ergreift 
und er im Herzen fie zu ergreifen, feitzubalten ſucht, ihr fich 
innerli unterwirft u. |. w.*) — Tovdarw re nowrorv 
xal Ehknvı) iſt Eintheilung der Menſchheit vom Stand- 
punft des jüdiſchen Monotheismus aus, während die Ein- 
theilung V. 14 vom hergebradten Standpunkt der Welt- 
cultur ausgeht. ZAAnve begreift alfo im Gegenjag zum Juden 
alfe Polytheiften oder Heiden. Sal. 3, 28. Kol. 3, 11. 
Eben nun vom Standpunft des Monotheismus aus, nicht 
aber vom Standpunkt des jüdischen Particularismus ift Das 
Prädicat Tovdarp nowror zu verftehen. Der leßtere legt 
dem Juden das Heilsprivilegium bei auf Grund der Natio- 
nalität 2, 17 ff. 9, 6 ff.; er reagirt eben gegen das vor— 
anftehende zavrı nıorsvovre und gegen das dem Tovd. re 
noorov nadhfolgende za “"Eiinvı. Durch Lebteres ijt Der 
Heide auf Grund des Glaubens dem Juden wejentlih im 


*) Ein Wink für Behandlung der Angefohtenen, die felber nicht 
in's Klare fommen können, und mit den Glaubensdefinitionen: „feftes, 
beiteres Vertrauen, Ueberzeugung“ ſich quälen; wie umgefehrt Peichtfertige 
mit dem bloßen „Fürwahrhalten, Beifall geben“ fi fiher maden. 
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Heilsantheil gleihgeftellt: rd — xur bezeichnet bei dem Hin: 
zugefügten das Gleiymäßige ſ. Hartung Partifelfehre I, S. 99. 
Das "Iovdarm rs nowrov läßt daher nit eine jolde Heils— 
Bevorzugung des Yuden zu, wodurd die Hellenen wirklich 
benachtheiligt wären, die Juden als jolde ein meffianifches 
Privilegium hätten, vgl. 10, 11 f. Sal. 3, 28 f. 1 Kor. 
12, 13. 27. Phil. 3, 3 f. 7, 14 f. Auf der andern Seite 
liegt in Iovdarw nowrov aud nicht eine bloße formale 
Priorität der Zeit, daß an die Juden zuerft und dann erit 
an die Heiden das Heil käme. Die Priorität der Zeit im 
Berhältnig zum Heil wurzelt bei den Juden in einer wejentlid 
vorhandenen Priorität ihres Heilsverhältniſſes. Schon von 
den Vätern ber genießen fie bundesmäßig den reellen Vorzug 
der nationalen Heils-Beftimmung oder Verheißung und Heile: 
Vorbereitung, und eben daraus fließt (Act. 3, 25 f. 13, 
32 f. 46) das avayxafov, die aus der Verheißung rejultivende 
Nothmwendigfeit, den Juden zuerit das Evangelium zu ber: 
fündigen. Joh. 4, 22. Röm. 1, 2; 3, 1.5 9, 5; 11, 24. 
Indem der Jude von den Propheten an bis auf die Apojftel 
herab erfter Empfänger des Evangeliums war, war er eben: 
damit auch vor Andern, vor den Heiden, war potissimum 
befähigt und berufen zum Glauben und Heil (Act. 3, 25 f.); 
er war aber dazu aud vor Andern verpflidtet und jo vor 
Andern verantwortli fir den Unglauben und reif zum Ge— 
richt; daher ebenſo HAryız — Eni nacav wuynv — ’lIovdalov 
te noorov 2,9 f. Vol. zu dem Ganzen auch noch Matth. 10, 
5 f.: „eis 0dov EIvav um auneldnte — nogeveode di 
uaıkov noög Ta noößara anolwilora oixov Tooanı;‘“ 


16, 4 ff.: „yevea novnoa xal Moryaris onuelov Eenılnrei 
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— npogeyere ano ıng Lvuns rov Pagıoalwr za Fad- 
dovxarwr ;‘“ 23, 34 ff. Act. 13, 46. Röm. 10, 21. 

V. 17 wird die in Vers 16 angegebene Heilskraft des 
Evangeliums für Gläubige begründet und erklärt (yae) aus 
jeinem Offenbarungs- Inhalt mit näherer Beitimmung feines 
Berhältniffes zum Glauben. Vgl. über den ganzen Gegen- 
stand die Ausführungen im Leitfaden der drijtlihen Glau— 
benslehre $ 31 und für diejen Vers namentlih I, c, An: 
merfung 2. 2. Aufl. S. 186 ff. — anoxakvnreır 
heißt: vorher Verdedtes enthüllen, jo daß es, wenn es um 
geiftiges Gebiet fi handelt, zur inneren Erfenntniß und 
Erfahrung kommt. Diefe Enthüllung kann geſchehen ſchlecht— 
hin innerlid, unmittelbar durch den Geift in den Geift 
(1 Kor. 2, 10. Eph. 3, 5), oder zugleidh äußerlich, vermittelt 
durch Yehrwort (Aoyos), aud) in Verbindung mit thatjächlicher 
Daritellung in äußerer Erjdeinung, mit paveowoıg (16, 25. 
Eph. 3, 5 mit Kol. 1, 26). gYavsgovr ſteht namentlich 
von der allgemeinen Natur-Offenbarung 1, 19; diefe Natur- 
Dffenbarung heißt aber nie «noxakvyıs, Wie die dhriftliche 
pav&onoız, weil bei jener die Erkenntniß nidt zugleich 
innerlid) vermittelt ijt dur Geift und Wort, jondern dem 
menschlichen »ose» für fid gegenüber den äußeren Thatſachen 
überlaffen if. V. 19 mit 20. Dagegen ſteht parsgovv 
auch von der bejonderen Offenbarung (anox«Avwıs), fofern 
dieſe zugleih aud mit augenjheinliden, factifhen Darjtellungen 
verbunden ijt. Röm. 3, 21. 1 Tim. 3, 16. 1 308. 1,1 f. 
Demnad) ift anoxakvnreıw umfaffender, als pavspovv, indem 
c8 das Letztere in ſich ſchließen kann ale Mittel, während 
pavsgovv als foldes das anoxakvnrew nit in ſich ſchließt; 
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das gavspwIer fann vielmehr innerlich verdedt bleiben, 
xexakvuuevor. (2 Kor. 4, 3 vgl. B. 2 u. 3, 14); dagegen 
Die anoxakvwız begreift die innere geiftesfräftige Erſchließung 
in ſich. Matth. 16, 17. 11, 25—27. 1 or. 2, 7 f. 10. 
Eph. 1 17 f. 3, 3—5. Gal. 1, 12. 16. Dies ift an 
unfrer Stelfe wohl zu beadten, um den richtigen Begriff zu 
erhalten, wie im Evangelium die Geredhtigfeit Gottes an den 
Slauben fommt durch «anoxakunrev, d. 5. fo, daß bie 
Gerechtigkeit Gottes geiftesfräftig fi innerlih zu erfennen 
und zu erfahren gibt, daß aljo die evangeliiche Redtfertigung 
als geiftiger Akt vom göttlichen Geiſt, dem Princip des 
unoxakunteıv, aus im Geift des Glaubenden fi vollzieht. 
Eben als ſolche geiftesfräftige Erſchließung nad innen, als 
anoxakvrtew &s niorev ift das Evangelium mit feinem 
Inhalt der dıxamooıyn Heor eine divanıs Heov, jet aber 
als innere geiftige Erſchließung eben aud Glauben voraus 
und geht nur in Glauberi ein, daher bier die nähere Be— 
jtimmung: &x nlorews — eig nlorıv. Sonach enthüllt 
ſich im Evangelium dem Glauben, und nur dem Glauben 
in beilsfräftiger Weife eine Gottes-Gerechtigkeit, die jonit 
nirgends und nie enthüllt worden ift und wird. Das ano- 
xakvrreıw im Evangelium alfo von blofer Ankündigung zu 
verjtehen, ijt Verflachung und Beräußerlidung des Begriffs 
von anoxakvyız und der Gottesfraft des Evangeliums. 
Auch widerjpriht es ſchon dem parallelen anoxakınrerau 
ooyn Heov V. 18, wo feine bloße Ankündigung des Zornes 
Gottes, überhaupt nicht eine nur äußerlihe Darjtellung für 
die Heidenwelt gemeint ift, aud nicht ein innergöttlicher 
Zornesſpruch oder verurtheilende Declaration, wie man 
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B. 17 eine reitfertigende ans anoxakunrera dixuoouyn 
maden will, jondern (vgl. B. 24 ff. 2, 15) eine thatſächliche 
und erfahrungsmäßige Offenbarung des Zornes Gottes, welde 
im inneren und äußeren Zuſtand der Heidenwelt fid wirkſam 
macht und zu erfahren gibt. Auch geſchieht doch nicht ſchon 
die Ankündigung des Evangeliums &x wiorewg zig nıorıy, 
als ob fie den Glauben ſchon vorausfegte. Daher mußte 
man auch &x miorews £is nlorıv don anoxakunrera ab: 
trennen und mit dixasooven Ieov verbinden, wieder gegen 
die Verbindung von V. 18, wo um oveavov ini nacuv 
aoeBeıav xal adızıav zu anoxakunreru, nicht bloß zu 
0oyn Heov gehört. Zu der Verbindung &x miorewg uno- 
xa). ift zu vdergleihen Gal. 3, 22; zu anoxakunter eig 
vgl. Röm. 8, 18. Als nähere Bejtimmung zu dıxamorrn 
Fcod mühte &x meoreng den Artikel vor ſich haben, zumal 
bei der Entferntheit von dixawovvn, vol. Winer $ 20, 4. 
Vollends abenteuerlih ift ed, &x rworews mit dıxamaven 
Feov zu verbinden und eis zuorıw mit anoxukunrerau. 
Beides, && miorewcs und eis ndorıv, ift alfo mit anoxakv- 
zrerar zu verbinden und es involvirt unſer Vers jo die 
beiden Säge: 1) Göttliche Geredhtigfeit wird im Evangelium 
innerlich aufgejhloffen 2x ndorswg; 2) fie wird im Evan- 
gelium innerlich aufgejhloffen eds ncorıv. Beide Bezeihnungen, 
&x und eis zujammengeftellt, weiſen am einfachſten auf eine 
Bewegung oder Handlung, die von mo ausgeht und wohin 
eingeht. Dies find denn aud die überall im N. Teſtament 
auftretenden Grundanſchauungen, daß eben die innere göttliche 
Heilsauffließung, nit aber die äußere Heilsverfündigung, 
Folge des Glaubens ift, ihn zur Bedingung und Boraus- 
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jegung bat, im Glauben ihren Anfang nimmt (unoxalunte- 
raı Ex nlorsog); daß fie ferner ebenfo in Glauben fort 
und fort eingeht, fi innerlid immer mehr mittheilt bis zur 
Vollendung. Ohne zdorıs kann das Evangelium wohl ver- 
fündigt und gehört werden, aber fein Heils-Inhalt wird nicht 
anoxakvyız, jondern bleibt xexarvuueror. 2 Kor. 4, 3 f. 
vgl. 3, 14—16. — eig adorıv kann hier namentlich nicht 
heißen: zum Zwed, zur Erwedung des Glaubens, denn in 
dem vor eis ndtorıy ftehenden 2x nloreos wird ja Glaube 
ſchon voransgefegt. Durh eis zuarıw ift der Glaube dar- 
geftellt als das, in was die rettende göttliche Geredjtigfeits- 
Erſchließung eingeht in Folge des jhon vorhandenen Glau— 
bens; die göttlihe Gerechtigkeit bleibt alfjo, wo fie dx ndo- 
rewg anoxakunteras, dem Glauben nit etwas Aeußerliches, 
fondern in den Glauben hinein erſchließt fie fi; die gött- 
lie Geredtigfeit wird der gläubigen Menſchen Eigenthum. 
Gal. 3, 22: „Iva n Enayyella Ex nioreng — dosm 
toi; nıorevovamw.“ So wird das anoxakunr. eic Röm. 
8, 18 gebraudt von der künftigen do&a; ſie ſoll erſchloſſen 
werden &is nuas d. 5. in uns hinein, wodurd fie nad 8. 
17. 21 eben unfre dose, unfer Eigenthum wird. Vgl. aud) 
1 Theff. 1, 5: Unfer Evangelium Zyevn9n eis vuas — ein 
inneres Eingehen des Evangeliums, indem es eben ovx 2 
koyıp uovov, alla Ev dvvansı xal Ev nvevuarı ayıim er: 
folgte. Die gleide Verbindung ift Röm. 3, 21 f.: negu- 
veomrar dixamoovyn HEoV Eis navras Tous TrIoTsVovrag. 
Nur ift deswegen an unfrer Stelle nit zu fagen: muorır 
jtehe für muorevovrag, nit die Perjonen will der Apoſtel 
hier premiren, jondern die geiltige Qualität, durch welde 
Bed, Römerbrief. 6 
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diefe Offenbarung von der Perfon empfangen wird.*) — 
dixaroovvyn Heor) Dieſelbe Verbindung findet ſich 3, 
21. 26; 10, 3. 2 Kor. 5, 21. Phil. 3, 9. 2 Petri 1, 1. 
Ueber den Mangel des Artikels vgl. zu duvamıg Yeov 
V. 16. Die an und file fi fo einfachen deutlihen Worte 
haben von Alters :her bis in die neuejte Zeit bei den Aus- 
legern nicht nur verſchiedene, jondern jogar entgegengejegte 
Erflärung erfahren — ein Beweis, daß es den Erklärungen 
am objectiven Grunde und Boden fehlt. dıxauoovrn Feov 
ift hier fihtbar Bezeihnung des Geſammt-Inhalts der 
evangeliihen Heils-Offenbarung, e8 darf daher nicht in irgend 
einer bloß partiellen Beziehung gefaßt werden, wie fait all- 
gemein im Streit der verfchiedenen Parteien geſchieht, jondern 
als Total-Begriff, der fih dann in der folgenden Ent: 
widlung des Inhalts der evangeliiden Offenbarung zerlegt in 
jeine einzelnen Haupt-Beziehungen. Zerjplittert wird der Total: 
Begriff der dixasoovyn Heov hauptjählid in zweierlei Art: 

1. wenn man darunter einfeitig nur eine Gott an— 
gehörige Eigenjhaft verjteht, z. B. feine justitia distri- 

*) Indem man gewöhnlih dixasovrn HeoV droxalunrere: von 
der Verkündigung der Gerechtigkeit Gottes im Evangelium verfteht umd 
ex nlorews rihtig mit anoxekdnteree verbindet, wäre, wenn man die 
Worte natürlich verfteht, gefagt: Der Glaube fei es, von welchem aus 
die Verkündigung gefhehe, aus dem fie hervorgehe, -- indem man aber 
das Unpaffende hiervon fühlt, zwingt man den Worten den Gedanken 
auf: der Glaube werde als das, moraus die dixwioouvn Heoc hervor: 
gehe, als die fubjective Bedingung Dderjelben verfündigt, d. h. dieſe Aus- 
legung behauptet grammatiih richtig die Verbindung von £x tiarews 
mit dnoxalunteres und vermwirft die Verbindung mit dızmoovrn 
Feod als ungrammatiſch, verbindet dann aber logiſch dennoch &x niotews 
mit dıxamovyn Heod — ein Beweis, daß eben die Erklärung des 


anorekunrereı von bloßer Berlündigung dem Gedanken nicht geredt 
wird, und jo dann zur Verwirrung der Konftructton führt. 
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butiva, oder gar benignitas, favor. Dagegen fpridt ſchon, 
daß dem anoxukınreru dixamovyn Jeoü dx miorewg in 
dem folgenden: 6 dag 2x nilorewgs Lrosrar eine dom 
Erjteren ausgehende Wirkung ſich anſchließt, wodurd der 
glaubende Menſch ſelbſt das Prädicat eines Gerechten er: 
bäft; allein 

2. eben jo wenig genügt die Beziehung auf einen bloßen 
Zuftand des Menſchen, der von Gott ausgeht, fo namentlid) 
die Beziehung auf das Verhältnig des Menſchen nur gegen- 
über von Gott als Richter. Es ſoll nämlid in Vor: 
ausfegung des Glaubens an das Evangelium Gottes Ge: 
rechtigkeit durch einen richterlihen Akt in der Art fi offen: 
baren, daß er dem Glauben das Verdienft Chrifti zurechne 
und darauf Hin den Menſchen für geredt erfläre; — damit 
habe der Menſch eine Geredtigfeit vor Gott, dıxumeovvn 
Ieov. Da dringt ſich doc jedem Unbefangenen als Die 
natürlicjfte Frage auf: wie jollten die römischen Leſer des 
Briefs darauf fommen, jene dogmatiſchen Einſchiebſel heraus— 
zuffügeln aus den einfahen Worten: Gottes Gerechtigkeit 
wird im Evangelium geoffenbart dem Glauben? Die bloße 
Philologie konnte nit darauf führen und führt no nicht 
darauf; im Lehr: Typus der übrigen Apoftel tritt dieſe Ge- 
rehtigfeit8-Definition aud nicht hervor; Paulus, aus defien 
Ausdruckswelſe man ſie durch Folgerungen ableitet, hatte in 
Rom noch nicht evangelifirt, und auch im den andern Stellen 
des Römerbriefs, aus welden man die ergänzenden Vor: 
ftellungen geſchöpft haben will, find diejelben eben jo wenig 
direct ausgeſprochen: woher ſollten denn die Römer in dieſer 
Kernftelle des Briefs den Wortverftand ſchöpfen, wenn nicht 

6* 
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aus der natürlichen Wortbedeutung und aus dem nächſten 
Zuſammenhang unfrer Stelle jelbjt? Beruft man fi zum 
Beweis, daß dixamovvn Heov Geredtigfeit vor Gott heiße, 
auf dırasoovvn Heov 2 Kor. 5, 21. Yaf. 1, 20. Matth. 
6, 33 und auf dos Heov Röm. 3, 23, fo dreft man ji 
im reife herum, denn es iſt dieſe Auffaffung an jenen 
Stellen jelbft erjt zu beweiſen, und namentlich ift in ihnen 
jo wenig als anderswo der judicielle Begriff irgend aus— 
drücklich bezeihnet — wie fünnen fie alfo etwas beweijen, 
das für fie felbjt erit bewiefen werden muß? Was aber die 
2, 13 fi vorfindende Wendung drxaos apa rw Few oder 
evanıov rov Heod 3, 20 betrifft, fo bejtimmt diefe Wen- 
dung für ſich nod gar nit, daß der Menſch bei und vor 
Gott gerecht werde durch eine bloße Gerehterflärung, und um 
legtere Beihränfung der dıxauooıvn Heov in unfrer Stelle 
handelt es fih. 2, 13 find ausdrücklich nur die zoımrac 
rov vouov für dixamı ruga ro Hew erflärt, und wenn 
3, 20 dem Fleifh, dem natürlihen Menſchen, die Möglichkeit 
des dixamovodaı Evarıor rov Feov abgeiproden ift, jo ift 
wieder feineswegs eine bloße Geredterflärung fubjtituirt ; 
eben fo wenig ift 3, 24 in dem dixmovuuero dwpsav dieſer 
judicielle Begriff bezeichnet, jondern wieder nur Hineingetragen, 
wie wir jehen werden. a 

Zunächſt gilt e8 immerdar und jo aud) in unſrer Stelle 
aus ihrem eignen Zufammenhang die Ausdrücde zu verjtehen. 

1. Der Zuſammenhang unfres DB. 17 mit 28.16 
führt aber gerade hinaus über die Auffaffung von einem bloß 
judiciell geſetzten Verhältniß des Menſchen gegenüber von 
Gott. Daß im Evangelium göttlide Geredtigfeit ſich er: 
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ihließt im Glauben, eben dies joll ja erflären, wiefern das 
Evangelium eine dvvauıs YeovV Eis owrnolav für den 
Slaubenden fei. Es correipondiren einander aljo dixao- 
orvn Yeov und duvamıs Feov Eis owrnolav, ebenjo wie 
einander beiderfeit8 zvayy£iıov, ferner nıorevwv und norız 
correfpondiren. Die göttlide Geredtigfeit in ihrer evan- 
gelifhen Erjhliefung an den Glauben ift Hienad nicht als 
ein bloßes Urtheil, fondern als eine wirffame Kraft Gottes 
gedadt, wodurd dem Glaubenden eben owrno« zu Theil 
wird, das Heil im Ganzen, nit nur diefe oder jene Heile- 
Wirkung. So wenig alſo dieſe im Evangelium jid offen: 
barende Gottes-Gerechtigkeit als bloße innere Eigenſchaft 
Gottes, oder als bloße Geſetzgebung und äußere Anitalt 
Gottes zu denfen ift, fondern als göttlihe Kraft; eben ſo 
wenig ift demgemäß die evangeliihe Gottes-Gerechtigkeit zu 
denfen als bloß äußerlide Beſtimmung des menſchlichen Ver— 
hältniffes zu Gott, wie durch richterliche Gerechterklärung. 
Letztere ift äußerer Macht-Akt, ift aber nit dynamiſcher Akt. 
dvrazıs involvirt eine innere Wirfung, ein Evspyeiv: Art. 
1, 8. Eph. 1, 19 (5 divapıs Heov eis zuäg roüg miore- 
ovras) vgl. 2, 6; 3, 7. 16. 20. Es iſt in diefen Stellen 
immer ein göttlihes Kraftwirfen, das Kraft zu empfangen 
giebt. Ein dynamiſcher, das Heil im Menſchen kräftig 
machender Gottes-Akt iſt hienach die in den Glauben ein- 
gehende Offenbarung der im Evangelium enthaltenen dıxauo- 
ovvn Heov. Die legtere muß aljo ſelbſt in den glaubenden 
Menſchen eingehend gedacht werden als energiihe Gottes-Kraft, 
wodurd eben die owrnoda, das Heil in feinem generiſchen 
Begriff, eine im Menſchen wirkfame, ihn vettende Kraft wird, 
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wenn ſchon das Ganze erjt im feinem Anfang vermittelt ift, 
immerhin aber jo, daß der Menſch felber in Folge davon 
lebt: 6 dixuuog Ex nlorews Enoeraı. Alſo als göttliche, d. h. 
als ſchöpferiſch belebende Kraft ift die evangeliſche Gottes- 
Geredtigfeit bei ihrer Offenbarung in den Glauben hinein 
zu denfen, als eine aus der Sünde rettende Heils-Kraft, 
wodurd dev Menſch lebendig wird in eben fo realem Sinn, 
al8 er vorher in der Sünde todt ift. Daher wird eben als 
im Evangelium ſich erfüllend die Verheifung citirt: dexauog 
Inoerar.*) So wird aud) jtetig im Evangelium des Johannes 
unmittelbar an den Glauben das ewige Leben gefnüpft als 
göttlides Geben und als menſchliches Haben, nit als bloße 
Verheißung oder als bloß zugeſprochenes Nedt. 

Das Refultat, das fih aus dem Jufammen- 
bang von ®. 17 mit ®. 16 ergiebt, it alfo folgendes: 
Die B. 16 ausgejprodene göttlih dynamiſche Heils-Wirkung 
des Evangeliums beim Glaubenden erfolgt nah ®. 17 da: 
dur, daß fi chen im Evangelium göttlihe Gerechtigkeit jo 
erſchließt, daß jie in Folge des Glaubens auch in den Glauben 
eingeht. Diefer dynamiſch eingehende Alt der göttlihen dı- 
zaroovyn heit eben daher fpäter dıxasovr, wie das dyna— 
miſche Eingehen der göttlihen dos« Röm. 8, 17T f. dofa- 
Lew heißt, das aud Röm. 8, 30 mit dıxaovv zufammen- 


*) Und eben deshalb, weil das beim Propheten mur verbeißene 
Teben (Ly,oeraı) in der evangeliihden diraeiwors feine Erfüllung findet, 
beißt die Teßtere ausdrüdiih Röm. 5, 185 dizaiwors Zorjs (vgl. 6, 13 
ex vrezowr Lorrss); und jo premiren aud gerade den WBelebungs-Be- 
ariff bei dem owLeı» der göttlihen dexeiwoes die den Vorgang erHlären: 
den Stellen Eph. 2, 5 mit Kol. 2, 13 und Tit. 3, 5. 7, worüber ſpäter 
das Ausfiihrlichere. 
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gestellt wird. Hiernach ift die Redtfertigung, wie fie der 
evangeliiden Offenbarung der Gerechtigkeit Gottes angehört, 
wirklich Erfüllung der altteftamentlihen Verheißung Ierem. 
23, 6. Jeſ. 45, 22—25 vgl. V. 8; Erfüllung ift fie aber 
als dynamiſcher Mittheilungs-Aft Gottes in den Glaubenden 
hinein, nit ein bloß richterlicher, declaratorifher zu Gunſten 
des Glaubenden, jo wenig als ein bloß moralifdher. Die 
weitere Entwidlung jpäterr. Faßt man nun weiter 

2. den Zuſammenhang von V. 17 mit dem folgen: 
den V. 18 ins Auge, jo ift unverfennbar, daß ®. 18 der 
evangeliiden amoxarvyıs dixmovvng Heov eis owrnglan 
eine andere arox@)vyıs gegenüber geftellt wird, die umo- 
zalvyıs 00yn5 Feov; und bezieht ſich die Teßtere auf nao« 
acsBeıa xal adıra avdownwr, jo die erftere auf wvorız, 
in der Art, daß der Menſch jelbit in Folge davon ein di- 
zug Ex nlorens Wird und der ooyn entledigt wird (6 
dixaros Inoera). Hieraus folgt: 

a) da die Gottlofigfeit und Ungeredtigfeit nah V. 13 
abjolut dem göttlihen Zorn, der ftrafenden Gerechtigkeit 
unterliegt, kann bei dem Menſchen, welchem in Folge dee 
Glaubens die göttliche Geredtigfeit als eine aus dem Zorn 
rettende zu Theil wird, nicht eben jene fittlihe Qualität 
unverändert fein, die ſchlechthin an den Menſchen dem Zorn 
unterliegt — das Gottlosfein und Ungeredtjein; es muß 
aljo durch die evangeliide Offenbarung der Ge 
rehtigfeit Gottes im Menſchen jelbit eine dıxzaı- 
osvvn bewerfitelligt werden, die ihn nicht nur judiciell 
dur Gerechtſprechung aus der ogy7 ins Ir» verjegt, jondern 
ihn aus dem Gebiet der 00y7, aus der «oeßeıu und adı- 
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x der Menſchen durd ihre duvauıs heraushebt, ihn qua- 
litativ ins fittlihe Gebiet der dixumoovvn verjegt aus Dem 
unfittlihen Gebiet der ooyr7. Sonft gilt der Sat nidt, daß 
Ungeredtigfeit und Gottlofigkeit jhledthin dem Zorn Gottes 
unterliegen. Diefen Sat betont der Apoſtel gerade als 
einen allgemeingiltigen bier V. 18 für die Gegenwart und 
2, 5 ff. für die Zufunft, und aud ausdrücklich bezeichnet der 
Apoftel 5, 6—9 (Erı auaprwiav ovrwv num») bei den 
Gerechtfertigten 5, 1 — nicht erjt, wie man jagt, bei Wieder: 
gebornen — den fittlihen Zuftand der Gottlofigfeit und Un- 
gerechtigfeit al8 den ehemaligen, der vor dem Empfang ver 
Gerechtigkeit Gottes ftattfand, vgl. 6, 1 f. 6. 17. 

Aus dem Parallelismus von V. 17 und 18 erhellt ferner 

b) daß die Genitiv-Verbindung dıxamovvn Yeov den 
Gegenſatz bildet zu ooyn Feoö, wie fie andrerjeitd das Cor— 
velat ift zu divams Heov DB. 16. Alle drei Genitiv-Ber- 
Bindungen müffen ji demnach in gleicher Weiſe auf Das 
Subject „Gott“ beziehen; dıxasooven Yeov ift aljo jo wenig 
als divanız Ieov und voyn Ieov als ein bloß fubjectives 
Verhältniß zu Gott zu faffen, als ein Gerechtigkeits-Verhältniß 
des Menſchen, das vor Gott gilt, fondern fie ift zumädhit 

«) wie duvauıs und 0097 Heor, allerdings etwas Gott 
Angehöriges, ihm ſelbſt Eigenjhaftlihes; daher auch 3, 26 
die dıxaoovyn erflärt wird: eis To eivam avrov dixauor. 
Allein wie dort als weiteres Moment zu dem dixao» auror 
elvar nod za dixaoövra hinzukommt, fo ijt hier diefe 
eigenfhaftlide Gerechtigkeit Gottes nidt nur ab- 
jtract zu faſſen, ſondern 

8) ebenfalls, wie duvams und ooyn YHeov, als die in 
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Beziehung zum Menſchen ſich äußernde Eigenſchaft Gottes, 
als ſich wirkſam machende Gerechtigkeit Gottes, 
und zwar iſt es nicht eine dem Menſchen äußerlich bleibende 
Wirkſamkeit, ſondern wie der Zorn als reale Richter-Kraft 
ſich offenbart, und ſo tödtend, Leben auflöſend in dem 
Menſchen wirkt, ſo die evangeliſche Gerechtigkeit Gottes wirkt 
im Gegentheil als eine ſoteriſch belebende Kraft, die von 
Gott ausgeht, daher in letzterer Beziehung auch die beſtimmte 
Wendung: 5 2x Heod dixaoovvn Phil. 3, 9 im Gegenſatz 
zur eigenen Geredtigfeit al8 einer nur vom Menſchen aus: 
gehenden, vgl. 2 Kor. 5, 18 ra navra &x rov Heov. — 
Es iſt alfo der menjhlide Urjprung der Geredtigfeit, 
nit der menſchliche Beſitz, welden die Bezeihnung „Ge: 
redtigfeit aus Gott” im Gegenfag zur eignen Geredhtigfeit 
ausjhließt. Die Glaubens-Gerechtigkeit ijt denn eine 
dem Menjhen aus Gott zu eigen werdende Gerechtigkeit, 
indem eben die Gott eigene Geredtigfeit, wie fie in 
Jeſus Chriftus zur Rettung der Menfhen ſich realifirt 
hat, mittelft des Evangeliums in den Glauben hinein fich 
erfchließt; es ift eine von Gott empfangene Gerechtigkeit, 
bewirft eben von der Kraft feiner Gnade im fündigen 
Menſchen. Denn durd den Glauben jelbjt ift der Menſch 
von Schuld und Sünde nod nit frei geworden, nur fähig 
und werth geworden des Empfangs der Gnade; daher: der 
Glaube wird dem Menſchen zur Gerechtigkeit gerechnet, aber 
nit: der Menjd wird als Gerechter gerechnet, ehe in Folge 
des Glaubens die Gerechtigkeit Gottes in den Glauben ein: 
geht. Erjt auf diefer innerlid gegebenen Grundlage der den 
Menſchen mit ſich verſöhnenden Gottes-Geredtigfeit hat denn 
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diefer ein jelbjtthätiges und infofern eigenes Wirken der 
Gerechtigkeit zu beginnen, ein dıxung Env, dınzeıv dexa- 
oovynv u. |. w. Röm. 6, 13 ff. Epb. 5, 9. Phil. 1, 10 f. 
1 Timoth. 6, 11 f. 2 Zimoth. 4, 7 f. Tit. 2, 11 f. Diefe 
jelbjtthätige Geredhtigfeit ift aber deswegen feine „eigene“ im 
Sinn der Schrift, weil fie, wenn aud) jelbjtthätig, geſchöpft 
wird aus der göttlihen Gnadenkraft, aus dem in ihr fich 
darbietenden Vermögen, und weil fie bewirkt wird in Aehn— 
fichfeit mit der Gerechtigkeit Chrifti, nad feinem Vorbild und 
Geiſtes-Geſetz in feiner Nachfolge. Sp wird Ehrijtus für den 
Gläubigen auch ayınawos, wie er ihm dixamovvn geworden 
ift. 1 Kor. 1, 30. Dagegen die eigene Gerechtigkeit des 
Menſchen, von der die Schrift redet, wird aus dem eigenen, 
natürlihen Vermögen des Menſchen geihöpft und wird aus 
und gemäß den Gejeges-Vorjhriften bewirkt. — Nicht aber 
ift das der Gegenjag, daß die Glaubens-Geredtigfeit etwas 
dem Menſchen Aeußerliches jei, und nur die eigene etwas ihm 
Innerliches. Dies ift jo wenig der Fall, al8 da, wo Weis: 
heit Gottes, Weisheit von oben der eigenen oder weltlichen 
Weisheit entgegengefett wird. Wenn es 1 Kor. 1, 30 von 
Chriftus heißt, er jei den Gläubigen von Gott aus zur 
Weisheit und Gerechtigkeit geworden, jo wird unter dem 
Erjteren nicht verjtanden: Chrifti Weisheit ſei ihmen etwas 
Aeußerliches und ihnen nur zugerechnet; es ift vielmehr auch 
in dieſer Storinther: Stelle nad V. 24 Chriftus als Yeor 
dvvauız bei den xAnro oder Gläubigen vorausgefegt. 
Chriſtus ift dem Gläubigen Weisheit von Gott geworden, 
wenn die in Chriftus jubjtantiell gewordene Gottes-Weisheit 
im Menſchen ſelbſt eine ihn weile machende Gottes-Kraft ge— 
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worden ift, fo daß der Menſch ein Licht im Herrn ift. Eph. 
5, 8. 15. Er hat die göttlihe Weisheit in Chrifto als 
inneres Licht und Leben empfangen, nicht bloß als eine 
äußerlich zugerechnete Weisheit, als ein ihm zugeredhnetes 
fremdes VBerdienft, vermöge deffen er dor Gott nur fir weife 
erffärt wird, ob er gleih von Gottes Weisheit nichts in ſich 
bat. Ebenjo wird der Menſch ein Geredter, nit im Sinn 
einer menjhlihen Gerechtigkeit, fondern im Sinn der Ge- 
rechtigkeit Gottes in Chrifto oder der Gerechtigkeit von oben, 
indem Dieje für ihn eine gerechtmachende Kraft wird, ein 
inneres Leben. Dieſe Geredtigfeit aber ift jo wenig als 
jene Weisheit von oben Folge oder Produft der eigenen 
Weisheit und Geredtigfeit, fondern das Produkt des aus 
Gott Die Gnade empfangenden Glaubens, daher heift die 
dixuoovyn &x Hecov aud) dıxamovvn &x nioren;, jedoch 
al8 mittelbares, nicht als unmittelbares Produkt deffelben. 
Röm. 3, 26. 30; 9, 30; 10, 6. Phil. 3, 9. 

Das Refultat, das fid aus dem Zufammenhang des 
V. 17 mit ®. 16 und 18 ergiebt, ift alfo: Die Gerechtig— 
feit Gottes erfhließt jih im Evangelium in Folge des 
Glaubens auch in den Glauben hinein als eine Wirkſam— 
feit Gottes, die von Gottes eigener Gerechtigkeit, 
jpecielf von feiner in Chrifto fühnenden und mit fid) ver: 
ſöhnenden Geredtigfeit ausgeht und in den Glauben: 
den als belebende Gottes-Kraft heilsfräftig ein- 
gebt, fo daß der Menſch jelber aus dem Glauben 
heraus eine Gerechtigkeit erhält, die aus Gott iſt 
und eben darum aud vor Gott gilt, Beides weil fie 
mit der Geredtigfeit Gottes in Chrijto ihrem 
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Weſen nah gleihartig ift, Daher fie auf gleichen 
Namen mit ihr erhält, 2 Kor. 5, 21. So ift Chriftus 
dem Gläubigen durd das göttlihe dıxamov» (weldes Das 
Ganze zufammenfaßt) Heil jhaffende Gottes-Kraft zur Ge— 
rechtigfeit geworden, wie er ihm durd) das göttlihe Erleuchten 
zur Weisheit geworden ift. 1 Kor. 1, 30.*) 

In dem weiteren xa$wg yEyoanraı verbindet nun 
der Apojtel den vorangeftellten Grundgedanken des Evan: 
geliums mit einem entjpredenden Grundgedanfen der Pro- 
phetie, Habaf. 2, 4, ebenfall® benutzt Gal. 3, 11. Ebr. 10, 
38. Die citirte prophetiſche Stelle joll hier den ganzen vor: 
angehenden Satz bejtätigen, indem fie in dem vom Evangelium 
Geſagten ſich erfüllt zeigen fol. Einmal der prophetiſche 
Begriff des dixauog &x nloreog, eines in Folge des Glaubens 
Gerechten, zeigt fih im Evangelium realifirt eben dadurd, 
daß ſich darin Gottes Geredtigfeit &x oreog, vom Glauben 
aus erſchließt. Werner das Weitere: „leben wird oder foll 
der Gerechte von Glauben aus,” zeigt jih dadurd realifirt, 
daß Gottes Gerechtigkeit in den Glauben hinein ſich erſchließt, 
als das nämlid, als was fie nad V. 16 zu denfen ift, als 
duvauıg Heov Eis owrnolav Tp nuorsvorr. Wenn aber 
die Apoftel und der Herr von der neuteftamentlien Plerofis 
aus aufs A. Teftament zurückweiſen, jo liegt nicht darin, 
daß die nmeuteftamentlihen Begriffe gerade in ihrer vollen 
Specialität dort ausgejproden fein. Das NR. Teftament 


*) Daß die Reformatoren die Reditfertigung nit ftarr juridiich 
faffen, fondern dynamiſch, etbiih vom Geift der Wiedergeburt aus, zeigt 
Luther’ Vorrede zum Römerbrief, auch Melanchthon in der Apologie 
fennt feinen anderen redjtfertigenden Glauben, als einen folden, durch 
den wir aus dem gottlojen Wejen befehrt, neugeboren und gerecht werden. 
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fieht im A. Teftament nur das Generelle, einen allgemeinen 
Umriß (oxıe), der erjt in Chriſto feine Ausfüllung befommt. 
So ift’s mit dem Glauben, er ift aud bei den Propheten 
perjönlide Hingebung an Gottes Wort und Wirken als 
Wahrheit und Kraft; ob num dies göttlihe Wort und Wirken 
in Der Form der Zukunft als Verheißung auftritt, wie in 
der Prophetie, oder ob e8, wie im Evangelium, fubjtantiell 
und geiftesfräftig dargeboten wird, das madt im Weſen des 
Glaubens keinen Unterſchied, fondern nur in der Bejtimmt- 
heit, Vollheit und Faßbarkeit feines Inhalts. Ferner Object 
des Glaubens ift den Propheten eben die göttlide Offen— 
barung (anoxekvyıs, N) in ihrer ewigen Wahrheit, vgl. 
Habak. 2, 3. Alſo eben die Finftige, endlich ſich erfüllende 
aroxakvyıs hat der Prophet vor Augen bei feinem vom 
Apoftel für die chriſtliche anoxavwıs citirten Ausſpruch: 
6 drxarog Ex nmiorewsg Inoeraru. Die fpecielle Beziehung 
der Weiffagung bei dem Propheten auf die damalige Zeit 
hebt weder das Generelle der Weiffagung auf, nod die 
prägnante Bedeutung derjelben für die End-Erfüllung. Der 
bier citirte Ausfprud „leben wird der Gerechte in feinem 
Glauben,” m IN2ON> PIE enthält einen allgemeinen 
Gedanken, indem im 4. und N. Tejtament der göttliden 
Dffenbarung gegenüber Glaube im Allgemeinen zur Be: 
dingung gemadt wird für Geredtigfeit und Heil im All— 
gemeinen; nur die Anwendung ijt beim Propheten concret, 
wie dann wieder beim Apoſtel. Auch das pauliniſche &x 
rıorewg nad) der LXX Differirt von dem prophetiihen &v 
adoreı nicht wejentlih; der Glaube iſt beidemal der Grund 
der Geredtigkeit und ihres Yebens, nur daß Paulus in jeinem 


—* 
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&x nloreng für die neue Offenbarung den Anfang dabei 
premirt, der in die Zufunft fehende Prophet mit & oreı 
den bis dahin giltigen Beitand. So beweiſt die Stelle aller: 
dings die geſchichtliche Continuität des Glaubens gegenüber 
der Offenbarung als Gerechtigkeits- und Xebensbedingung, 
oder e8 hat die verheißende Offenbarung, wie die erfüllende 
des Evangeliums, für ihren Geredhtigfeits-Begriff und für 
ihre Lebens: Mittheilung im Wefentlihen ein und dafjelbe 
Subftrat, nämlich den Glauben an die göttliche Offenbarung, 
wenn aud Glaube, Geredtigfeit, Yeben nad der Stufe der 
Dffenbarung weiter oder enger zu faffen ift. So erhält aud) 
der Lebens-Begriff (Inoerau) bei Habak. feine nächſte con- 
erete Beziehung auf feine Zeit, der er zunächſt zu dienen bat, 
der Begriff erhält jo die begrenzte Beziehung, die Beziehung 
auf eine göttlihe Rettung aus der in näditer Zukunft 
drohenden Drangjal. Darin liegt aber wieder gemäß dem 
theofratiihen Standpunkt im Allgemeinen die Rettung aus 
den göttlihen Geridten, welder Art fie nun jeien, und po— 
ſitiv die Seelen-Wohlfahrt, der richtige und glückliche Lebens— 
jtand, Dies liegt namentlid gerade im Contert Habaf. 2, 4. 
Dort ijt mM Gegenfag zu den vorangehenden Worten, wo 
es vom aufgeblafenen Volke heißt: „es fteht nidt recht und 
gut mit feiner Seele“ 2 E32 TWA-Nd; WEN involvirt neben 
dem Richtigſein aud das Wohlbeftelltfein.) Es iſt damit 

*) Es wird aljo vom Propheten der wahre Lebens-Begriff, der rechte 
Seelenftand als bedingt dargeftellt vom Glauben, Daß aber aud der 
Begriff der Gerechtigkeit nur im Zufammenbhang mit dem Glauben vom 
Propheten gedacht ift, alſo &x nlorewg oder £r niarsı zu dizwiog wie zu 


Irosrar gehört, geht daraus hervor, daß er eben das Harren auf die 
Weiffagung, das ift das Glauben als Grundforderung vorausftellt B. 3, 
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dem Bolf abgejproden jowohl das moraliih Gute, das Ge- 
rechtjein, wie das Wohljein, das Inv; und zu beiden Seiten 
bildet den Gegenjag: „der Geredhte in feinem Glauben wird 
leben,“ während bei dem der Offenbarung gegenüber auf: 
geblajenen oder dem ungläubigen Volk eben daher es weder 
recht noch gut jteht mit feiner Seele. Im Glauben vereinigt 
ſich aljo beim Propheten, wie beim Apojtel, Gerechtigkeit und 
Leben, und es darf bei dem Einen, wie bei dem Andern 
ev nloreı Oder 8x norens nicht einfeitig nur zu dixaros 
oder nur zu Inyaeraı gezogen werden. Glauben ift dem 
Propheten das rechte Verhalten gegenüber dem göttlichen 
Wort und diejes gläubige Verhalten verfhafft dem Menſchen 
Leben von Gott. Der Prophet fennt, wie der Apojtel, nur 
eine vom Glauben bedingte Gerechtigkeit und eine nur dadurch 
bedingte Rettung und Seelen-Wohlfahrt. — Dagegen für 
das hätte der Apoftel mit der Stelle Habakuk's feinen 
Schrift-Beweis beigebradt, was die traditionelle Eregeje von 
B. 17 dem Apoftel in den Mund legt, daß dem Menſchen 
auf feinen Glauben bin ein fremdes Verdienſt zugerechnet 
werde, ohne daß jein eigenes gläubiges Verhalten eben als 
gerehtes in Anſchlag kommt. Vielmehr gerade durch jein 
Verhalten zum göttlihen Wort und Wirfen unterjcheidet ſich 
der Gläubige bei Habafuf und Paulus von den übrigen 
Menden, die ihre Seele aufblähen, darauf Hin wird er ihnen 
als Gerechter gegenübergejtellt und erhält er aus Gott Ge— 
vehtigfeit und Leben d. 5. Rettung von den göttliden Ge— 
rihten und Seelen-Wohlfahrt. 





und daß er über diejenigen mit dem Wort: „nicht vet und qut fteht’s 
mit ihrer Seele“ den Stab bricht, welche der Weiſſagung gegenüber fich 
aufblähen, ftatt gläubig fi zu unterwerfen. 
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V. 18 fteht in innerem Zufammenhang mit dem Grund- 
gedanken des V. 17. Es bildet nit nur die opyn Yeov 
einen Gegenjat zu der dixamooırn Yeov im Evangelium, 
jondern auch die Bezeichnung des Objects der ooyy, Die 
menſchliche Gottlofigkeit und Ungeredtigfeit bildet einen Gegen- 
lat zu dixaros &x niorens. Durd die Beziehung auf die 
menſchliche Ungeredtigfeit erſcheint die Offenbarung des Zornes 
jelber als eine Offenbarung der Gerechtigkeit Gottes (dies 
it das logiſche Mittelglied zwiſchen B. 17 und 18), aber als 
die Kehrjeite ihrer Offenbarung im Evangelium. Wirkt bier, 
im Evangelium, die göttliche Gerechtigkeit als duvanız zis 
oornolav B. 16, fo dort, V. 18, als 054. So ſchließt 
fih au im Folgenden das wiederholte: (dıo) napedwoxer 
avrovus 6 Heng ®. 24. 26. 28 als Vergeltung an den 
Hauptbegriff an, an den Begriff der Geredtigfeit Gottes. 

Ueberbliden wir nun vorerft die Durchführung diefes 
Hauptbegriffs im Verlauf des Briefes, dev Gerechtigkeit 
Gottes (im generellen Sinn) nad ihrer negativen und 
pofitiven Seite. — 

Gap. 1, 18 — Gap. 3 incl. ftellt einander gegenüber 
die Offenbarung der göttliden Geredtigfeit, 
einerjeit8 im ihrem Gerihts-Begriff auf dem Welt- 
Gebiet, amdrerfeits in ihrem Heil» Begriff auf dem 
Slaubens-Gebiet. So wird 

1. 1, 19 — 3, 20 die menjhlide Gottentfremdung 
und Ungeredtigfeit (wosBeıa und adıza), die als Object 
der 00yn in V. 18 genannt ift, an Heiden und Juden nad 
gewiefen, und zwar eben als Gegenfat zu einem dızaraıu 
rot Feov, zu einem güttlihen Nedtsinhalt, der bei ihmen 
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ſchon vorhanden und ihnen erfennbar fei. Dies 1, 32, vgl. 
2, 14 f. in Bezug auf die Heiden; dann 2, 17 ff. auf 
Seiten der Juden. Eben indem diejes dıxarwua rov Ieov, 
diefer göttliche Rechtsinhalt, etwas Heiden und Juden Offen: 
bares ift, begründet es theil® auf Seiten der Menſchen die 
Aufgabe oder die Pflicht ald moınrar dixulovg eivar napa 
rw He, die Pflicht des perfünlihen Gerechtſeins bei Gott 
und jo des diıxmmovodar, des Geredtfertigtwerdeng; theils 
begründet e8 göttlicherſeits eine darüber entſcheidende göttliche 
dixaroxoıola, 2, 13—15 mit ®. 5 f. Im diefer Grund: 
Anſchauung wurzelt Alles. Nun befteht aber ein diametraler 
Widerjprud, fofern menjhliderjeits ja eben aosßeı« und 
adıza gegenüberfteht dem dıxarwua rov Yeov, göttlicherſeits 
an dafjelbe dıxawua Tov Heov die dıxamoxpiora xara Tu 
Eoya ſich anſchließt als der underänderlide Kanon beim Welt: 
Abſchluß. Diefer Dualismus leitet eben auf den Schlußſatz 
des ganzen erjten Theils der TDarftellung, wie er 3, 19 f. 
ausgejproden ift: Umodızog mas 6 xoouos rw He — EE 
Eoyov vouov ov dixamdnoeru naoa 0apE Evonıov 
avrov. Dieſes Refultat, wie e8 auf dem Gebiete der Welt 
oder des Fleiſches fi ergiebt 3, 19 f. und das auf dem 
Gebiete des Evangeliums vermittelte Refultat 1, 16 f. ftehen 
aljo einander gegenüber: Auf dem Gebiet des Evangeliums 
wird der Menſch mit der Gerechtigkeit geeinigt, fo daß er in 
Folge des Glaubens ein Gerechter ift und als folder das 
Leben befommt. Auf dem Welt-Gebiet erſcheint die Ent- 
zweiung: Die Menjhen find wider Gottes Recht, und Die 
jein Recht vertretende Geredtigfeit Gottes ift wider fie; Die 
heidnifhe und jüdiſche Welt fteht in fittlihem Gegenjaß zur 
Ded, Römerbrief. 7 
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göttlichen Gerechtigkeit als Gebiet der «osdeıa und adızda, 
jie erreiht mit ihren gejegliden Werfen nimmermehr den 
fittlihen Gehalt, wie er dem fittliden Maßſtab der göttlichen 
Gerechtigkeit entjpridt, eben damit aud nicht den davon ab- 
bängigen Lebens-Lohn (ou dixamwdnoera dvanıov Feor); 
jie fällt jo unter die gerichtliche Vergeltung der göttlichen 
Geredtigfeit, it ihr verfallen ald vnodıxos, Beides auf 
Grund des den Heiden und Juden offenbaren dixwwun rov 
Feov. So ijt aljo jihtlih die dem Evangelium 1, 18 gegen- 
iibergeftellte Zornes: Offenbarung durch die folgende Ent- 
widlung unter den Begriff der Geredtigfeit Gottes geftellt 
als Kehrjeite der Offenbarung der Gerechtigkeit Gottes im 
Evangelium. Nun aber nimmt 

2. die weitere Ausführung Cap. 3, 21—31 die 1, 16 
an die Spige gejtellte Gottes-Geredhtigfeit wieder auf, Die 
Sottes-Gerehtigfeit, wie fie gemäß dem Evangelium in Jeſus 
Chrijtus zur Erſcheinung gefommen it, V. 21 f.: nepave- 
owraı. Zunächſt wird Diejelbe im Allgemeinen bejtimmt 
gegenüber dem vorangejhilderten und in V. 25 rejumirten 
Weltzuftand, aljo gegenüber der adızia avdounwv (mad) 
der ethiihen Seite) und gegenüber dem vnodırog yerouevoz 
xoouos (nad) der gerichtlichen Seite). Im diefer Hinfiht wird 
in ®. 21 f. die VBeranftaltung Gottes in Jeſu 
Chrifto vorangejtellt als eine außerhalb des Gejeges erfolgte 
thatjählide Offenbarung (neyarsgwraı) göttlicher Geredtig- 
feit für den Glauben. Die Wirkung der göttlihen Geredtig- 
feit im Subject, entjpredend dem 1, 17, beftimmt dann 
3. 24 als ein der Gnade Gottes in Chriſto entquellendes 
dıxuıovvy dwosav. Dies jedod jo, dag Gott jelber 
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Dabei geredt fei (B. 26), und das Gefet zur 
Geltung gebradt wird, 3. 31.) Soll nun hiernad) 
Gott jelber als der Gerechte erjheinen (VB. 26) bei feinem 
dıxamovv dwgsav, jo kann er hierbei nit anders Etwas 
jhenfen, weder im negativen Sinn vergebend oder erlaffend, 
nod im pofitiven gebend, außer jo, daß das Geſetz ſowohl 


*) (Ausführung in einem älteren Manufcript.) Damit ift alfo die Offen- 
barung der Gerechtigkeit Gottes eis m/orıw oder nıorsvorrus (B, 22 vgl. 
1,17) oder die duwauıs HEoV eds owrnolar im nıorelorr: (1,16) bezeichnet, 
und das dixamir dwpeev muß, entjpreKend dem 1, 16 f. vorangeftellten 
Grundbegriff, dynamiſch-ſoteriſch oder als Heilsträftige Handlung Gottes 
verftanden werden, demnach weder bloß moraliſch, als moraliſche Beſſerung, 
nod bloß juridiih, als Freifprehung, fondern als göttlihe Kraftwirkung in 
juridifhem und moraliſchem Sinn, fo dag im Gläubigen die Geredtigfeit 
aus Gott zum guten Gewiffen wird und zur moraliſchen Kraft; — die 
dynamishe Grundlage der bundesrechtlichen Genüffe und der fittlidhen 
Geſetzeserfüllung. Daher wird denn aud das dwpsav dixzwoir in 
Cap. 5, 15—17 erllärt durh ; dwper 175 dixmoovvng auf Seiten 
Gottes, und durch Aauußareır auf Seiten des Menjhen, die Gerechtigkeit 
Gottes wird alfo in dem dıxzaıour dwoe«v, im gefhentmäßigen 
Gerechtmachen mitgeteilt als freie Gnaden-Begabung mit ver 
gebent:v und gebender Kraft, und dies fo, dag Gott felber dabei 
gerestift und daß das Geſetz dabei zur Geltung gebradt 
wird 3, 26. 31. Die Gerechtigkeit Gottes und das Gejet Got tes fordert 
eben theils die Strafe der menihlihen Sünde, theils die pofitive Ge— 
redhtigfeit des Menſchen. Nur in feiner rihterlihen und feiner moraliſchen 
Erfüllung Hat das Geſetz Genüge oder wird ihm nah dem Begriff der 
Gerechtigkeit jein Nedt. So wenig gegenüber den begangenen Sünden 
oder Geſetzes-Verleugnungen der richterliche Anſpruch des Geſetzes auf 
Straf-Vollziehung megfällt durd bloße moralifcde Aenderung des Sünders, 
fo wenig fällt fein moraliſcher Aniprud weg, fein Aniprud auf uner— 
läßliche fittlihe Geltung mit einer bloß richterlihen Befriedigung, ſei es 
durh Straf-Bollziehfung oder durch Straf-Erlaß; wohl aber ift die 
richterlihe Befriedigung die Grundlage von Allem, wenn die Gerechtigkeit 
Gottes eintritt in eim ihr widerftreitendes und eben dadurd ihr verfallenes 
Lebensgebiet, um nun nad dem Gefe der Geredtigkeit, niht im Wider- 
ſpruch damit, als heiläfräftige Gnade zu wirken, 


7* 
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in der neuen Veranftaltung der Geredhtigfeit im N. Teitament, 
al8 auch im betreffenden menſchlichen Subject feine Er: 
füllung erhält, und zwar vor Allem feine ridterlide Er— 
füllung. Letzteres gejchieft denn nah V. 25 durd 
Sühnung (moo&dero 6 Heog iAuornoıo), dur einen 
Rechts⸗Vollzug an der Sünde, und durd die jubjective An— 
eignung diefer Sühnung im Glauben (dıa rs mioreng 2» 
To avrov uluarı), wodurd die Vergebung der Siinde ver- 
mittelt wird. Im der Sühnung geht aber die Erzeigung der 
Gerechtigkeit Gottes als rettender Gerechtigkeit nit auf — 
Gott als der Geredte kann die moraliſche Erfüllung 
des Geſetzes nicht trennen von feiner richterlichen, ſonſt wäre 
die göttlihe Gerechtigkeit eine dualiſtiſche Zerfpaltung des 
Geſetzes und jo eine theilweife Aufhebung deffelben gegen V. 31, 
der gerade die Fejtjtellung des Geſetzes durd den Glauben 
betont. Alfo in und mit der Erfüllung der richterliden 
Seite des Geſetzes muß aud die Erfüllung der ſittlichen 
Anfprüde des Geſetzes begründet werben, fomit die 
Aufhebung aud der fittliden Madt der Sünde, 
dies wieder, wie bei der Sühnung, objectiv in Chrifto und 
fubjectiv im Glauben. Objectiverfeitd geſchieht es dadurch, 
daß die Sühnung in Chrifto Jeſu eben nur Moment der 
pofitiven Erlöfung (anoAdrowoıg B.24) ift, und fubjectiver- 
ſeits dadurd, daß das Geſetz des Glaubens fo an die Stelle 
des Werk-Geſetzes tritt, daß durch den Glauben, indem er 
die Erlöjung aneignet, das Geſetz auch zum Beitand gebradt 
wird ®. 31, vgl. V. 27. 8, 2 und 4. — Im beiden Be: 
ziehungen, in Bezug auf Sühnung und Erlöjung, it Die 
Grundbeftimmung, die in 1, 16 in Bezug auf Die 
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Heils-Geredtigkeit Gottes aufgeftellt ift, vorausgeſetzt (des— 
wegen jteht fie voran), daß nämlich die dixamovvyn E00 
in ihrer in den Glauben eingehenden Erſchließung, d. 5. in 
ihrem dixusoov als belebende Gottesfraft wirkt. Dies 
geſchieht (wenn wir die Conjequenz ſogleich Hinzufügen), indem 
die göttliche Geredhtigfeits-Offenbarung ihre Sühnung und 
die darin liegende Berurtheilung der Sünde im Glauben 
verinnerlit mit einer dDynamifcd eingehenden Sünden- 
vergebung, die den Menſchen der gerichtlihen Geſetzes— 
Haft entnimmt, ihm wieder in's verlorene Redt real 
einjest, ihn negativ erlöft; zugleih aber geſchieht dies in 
pofitiver Erlöfungsfraft, welde don der realen Macht der 
Sünde erlöft, indem fie aud) das entfräftete Recht im 
Menſchen wieder feftftellt, mit einer dynamiſch 
eingehenden Gejeggebung als innerer Gefeßgebung 
(Ebr. 10, 16 f.), ala Geiftes-Gefeg Röm. 8, 2. So wirft 
die Gerechtigkeit Gottes nad) feiner Seite als eine Gnade, 
die das Geſetz aufhebt, weder in feiner richterlichen, nod in 
feiner fittlihen Geltung (6, 14), jondern als eine Gnade, 
Die das Gefeg zur ridterliden und fittliden Er- 
füllung zumal bringt, d. 5. die evangelifhe Gottes: 
Gnade ift wahrhaft Geredtigkeit,*) es ift ein principielfes 
Gerehtmaden, ein realer Erweis ber Geredtigfeit Gottes 
(3, 26), wdakıs rag dixamovvng. — 

Aus dem Bisherigen wird Mar, daß die Stelle 3, 


*) Und das ift bier ja gerade bie Aufgabe, nachzuforſchen, wiefern 
die evangeliihe Offenbarung, die eine Offenbarung der göttlihen Grabe 
ift, in dieſer ihrer Eigenthiimlichleit doh zugleih Offenbarung 
der dıxaıoaurn IEoV if. 
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21—31 die eigentlide Centralftelle des Briefs ift, 
in welder das göttliche dıxarov» nad) feiner objectiven und 
jubjectiven Seite in feinem vollen Kern bündig gefaßt ift. 
Der Grundgedanfe: Gerechtigkeit Gottes wird erihlofien 
von Glauben aus in Glauben hinein, jo daß der Geredhte 
aus Glauben lebt, oder mit einem Wort der Begriff des 
dixasovv iſt alfo 3, 21—31 zunächſt ſummariſch dargelegt, 
worauf dann derjelbe in der weiteren Entwidlung Des 
Briefes zerlegt wird in feine Hauptmomente und zwar 

a) in Cap. 4 wird nadjgewiejen das im Grundgedanfen 
1, 17 aufgeftellte anoxakunteru Ex nlorewog. Der 
Glaube ift Ausgangspunkt, iſt Grundlage und Vorbedingung 
des göttlihen dexasoov. Auf Grund des Glaubens wird 
nämlid mit dem fündigen Menjchen verfahren nah dem 
Geſetz der Gnade: es wird ihm nicht Sünde als Sünde 
angerechnet B. 7 f., jondern eben fein Glaube wird ihm als 
Gerechtigkeit angerechnet, d. h. wird ihm als das der gütt- 
lien Gnade entſprechende Verhalten angerechnet, wie daſſelbe 
jein Reht an die Gnade begründet, Aoyıleraı n nlarız 
eis Örxacoovvnv 4, 4 f. Bgl. dazu die einfahen Ausdrüde 
des Herrn Matth. 10, 11—14, wo er nad der Aufnahme 
oder Nichtaufnahme des Evangeliums d. 5. nad) Glaube 
unterfheidet zwiſchen denen, die deffelben und feines Friedens 
wertd (a8) find oder nit. Auf diefe Geltung des 
Glaubens Hin empfängt der Menſch die verheißende Ver— 
jiherung, die Zuerfennung des göttlihen Segens-Erbes Röm. 
4, 10 f. 13. 16. — Bill man dies Geredt-Erflärung des 
Menjhen von Seiten Gottes nennen, fo tft nicht zu über— 
jehen, daß nad) dem Ausdruck der Schrift der Glaube als 
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perſönliches Verhalten dem Menſchen angerechnet wird, nicht 
ein fremdes BVerdienft, und dann, daß die Rechtfertigung 
Damit eingeleitet wird, nicht aber das Weſen und das Ganze 
der Kriftlihen Rechtfertigung darin bejteht. Damit, daf 
dem Meniden fein eigener Glaube zur Geredtigfeit 
angerechnet wird, iſt no nit die göttliche Gerechtigkeit 
in dieſen Glauben hinein erjhloffen, worin nad) 1, 17 die 
Rechtfertigung beſteht; es ift im Menſchen das Evangelium 
noch nit zur Gottesfraft geworden, daß er aus Sünde 
und Tod erlöft oder verjegt wäre in's Heil, in die göttliche 
Serehtigfeit mit ihrem Xeben. Es mird in Gap. 4 das 
Ausgehen des Heild vom Glauben behandelt, die Anfnüpfung 
an ihn, der Anfang, und dafür wird eben die dorbildlide 
Analogie des A. Teftaments berbeigezogen, der Anfang bei 
Abraham; da ift das neutejtamentlide Eingehen des Heils in 
den Glauben, das Erbe, oder wie es Sal. 3, 8 f. auf: 
gedrückt ift, die göttlihe Segnung eben erjt noch Berheißung. 
Sp beginnt aud immer nod die Nedtfertigung damit, 
daß der Menih das Heils-Erbe erjt als Verheißung zu 
erfaffen anfängt vom Glauben aus, und daß nun diefer 
Glaube als gerehtes Verhalten dem Menſchen zugerechnet 
wird; eben damit wird aber aud der Empfang des Heils 
als Folge des Glaubens rechtlich zuerkannt. Dies iſt der 
Anfang der göttliden Redtfertigung, wie fie aus: 
gebt vom Glauben d. 5. wie fie eben im Anfang des 
Glaubens anhebt. Sie beginnt als negativer und pofitiver 
Gnadenaft, der den Sünder auf feinen Glauben Hin 
begnadigt mit Niht-Zurehnung der Sünde und Zuerfennung 
des Erbes. Damit ijt allerdings der Menſch in ſich jelber noch 
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nit ein anderer geworden; nur feine Gefinnung ift durch 
den Glauben verändert und in Folge davon ift er aus Der 
Stellung des Sünders, aus der Schuld-Zurednung in Die 
Stellung eines von Gott Begnadigten gekommen; — alfo in 
dem eigenen Wejen des Gläubigen iſt nod feine Aenderung 
vorgegangen. Es ijt aber aud) mit diefer Begnadigung Das 
göttlihe dıxacowv oder die Offenbarung der göttlihen Heils— 
Gerechtigkeit für den Glauben nit abgejhloffen, vielmehr 

b) Cap. 5 erfdeint die Offenbarung der göttlihen Ge— 
rechtigkeit vom Glauben aus eben als in den Glauben 
hinein erfolgt. 

Subject find nämlih V. 1 die, die wirklich dixauo- 
Hevres 8x nlorewng find, bei denen aljo das göttliche 
dıxasovv nidt nur zum Anfang, wie Cap. 4 in Form der 
Verheißung, fondern zum Abſchluß gekommen ift. Der Menfch, 
dem fein Glaube zur Geredtigfeit angerechnet ift, hat in 
Folge davon V. 2 den Eingang in die Gnade (noooaywyr 
eis) erhalten, er ift jo in die Gnade zu ftehen gefommen, 
(£v zapırı gornxauev), daß er in dem pofitiven Friedens- 
und Liebesband mit Gott fteht, in der xarallayn V. 10. 
Eben gegenüber der Sünde, wie fie in die Natur und in’s 
Handeln eingedrungen ift, und gegenüber ihrer gerichtlichen 
Zodeswirfung hat der Gläubige nad V. 12 ff. die dwvps« 
ns dixaoovvng erhalten, die Gerechtigkeit als in ihn ein- 
gehende Gnade mit ihrer ewigen Lebenswirfung (5, 15: 
n yaoıs xal mn dwpsn Eneoloosvoev 8. Bol. B. 17. 
dwpsav ıns dıxamovvng Aaußaveıv), und damit ift in dem 
vormaligen duaorwrog und &xIoos (B. 8 und V. 10) die 
fernere perfönlide Entwidlung als dexasog angelegt 5, 19. 
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Dies ift die begabende Rechtfertigung im Anſchluß an 
die begnadigende NRedtfertigung. Daher die Berbindung von 
TEOLOGEIa Ing yagırog xul ng dwpsag ng dixamoavvng 
5, 17. Im diefer begabenden Redtfertigung wirft nun die 
Gnaden-⸗Gerechtigkeit mit ſittlich erlöfender Kraft (dx mor.a» 
nagunrouaroy &is dıxarwuu 5, 16), indem fie im 
Menſchen ein neues Lebensverhältniß der Gered: 
tigfeit begründet 5, 18 f. 21. — Auf Grund hievon wird 
dann: 

c) in Cap. 6 das 5 dixmog Ex niorewg aus der 
Grundſtelle 1, 17 nun eben als dixaog im ethiſchen 
Sinn premirt, alfo das neue, eigene Geredtigfeits- 
Berhalten der Gläubigen, indem fie ald &x vexowv Lwvrez 
betradtet werden 6, 13. Der Grundgedanke ift hier: &Iev- 
Ieowdevres ano rn auaprias Edoviwdnre Fr dixauoovvn 
6, 18. Die Geredtfertigten haben als folde, die von ihrem 
Glauben aus wirklich Gerehte geworden find, fih zu be 
währen, indem fie mit der in den Glauben hinein empfan- 
genen göttlihen Gerechtigkeit auch jelbjtthätig die fittliche 
Gerechtigkeit unter fortdauerndem Geriht über die Sünde 
entwideln zum Behuf der Heiligung, eis ayıaouov V. 19. 
Dies Verhalten erjdeint in Cap. 6 nit als bloße moraliſche 
Pflicht, ſondern als innerlid nothwendige, als organiſch ſich 
ergebende Folge des neuen Lebensverhältniffes: ouugpvroı 
yeyovauev B. 1—5 und DB. 13 Ex vexowv Lovres; fo iſt 
aud) da8 Lv dx ndorewg (1, IT) näher beftimmt als Ein- 
heit eines neuen Lebens-Verhältniſſes (xawworns Lang Bud) = 
und eines neuen Lebens-Verhaltens: &r u 
negınareiv DB. 4—6b. — 


— 
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Nahdem nun fo der evangelifhe Gerechtigkeits-Begriff 
jammt feinem neuen Yebens-Begriff auseinandergejekt it, wie 
er im Glauben begründet ift als dem Ausgangspunkt für Die 
Erſchließung der Gerechtigkeit Gottes und dem Einigungspunft 
mit derjelben, jo wird 

d) in Cap 7 und 8 das Ganze des 1, 17 aus— 
geſprochenen Satzes, des Inoeru 6 draus &x niloreog in 
feinem innerften Princip gefaßt d. h. alfo, e8 wird der volle 
Lebens-Begriff der Glaubens-Geredtigfeit principiell zu- 
jammengefaßt und zwar im Gegenfag zum Todes-Begriff 
der Sünde. 

Nahdem nämlid in Cap. 7 die Sünde mit ihrem Tode 
enthüllt ift bis in ihr Princip hinein, bis in die oao5 — 
ein Princip, weldes das Gejet nicht zu reden vermag —, 
wird dann in Cap. 3 das Princip der neuen Geredtigfeit 
und ihres Lebens-Begriffes gegenübergeftellt, indem es be— 
zeihnet wird als nvevua ng Long &v Xouoro 
Insov im Gegenjag zum owua rov Javarov oder zur 
oao5 im &yo owoxıxag T, 24, vgl. V. 14. Da fteht denn 
and Cap. 8, 1—4, wo e8 fih um Zurüdführung des Ganzen 
auf fein Princip handelt, die Beftimmung an der Spike, 
welche das Ganze der göttlihen dexarwerz principiell erklären 
joll, nämlih: nur durch das Sein in Chrifto, durd das 
innere Geeinigtjein mit ihm werde einerjeit8 das zaraxgıua 
aufgehoben zu einem ovder (V. 1), und werde amdrerjeits 
die Erfüllung der im Geſetz enthaltenen Geredtigfeit mit 
ihrem Xebens-Begriff innerlid) im gpooveiv, im voös und 
äußerlih im neoırareiv begründet. V. 4—6. Dies geſchehe 
nah ®. 2 von innen Heraus, indem im Menſchen der 
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Lebens-Geiſt Jeſu Chrifti als vouos, ala befreiendes Gejet 
wirfe, als neue innengefeglide Macht, welde die naturgejek- 
fihe Madt der Sünde brede, den vouog rrs auaorias &v 
roig uersov (vgl. 7, 23); das jei eben die Macht und ber 
Zweck der in Chriſto erfolgten Sühnung (V. 3), es joll das 
dıxarwur Tov vouov in feiner die Sünde ridtenden und 
die Geredtigfeit poftulirenden Geltung realifirt werden in 
den gläubigen Subjecten. Dies gefhehe V. 5—9 eben vom 
Geiſte aus als dem das Perjonleben beftimmenden inneren 
Princip, womit der Menſch ebenjo zur Selbftthätigfeit ethiſch— 
göttlich bejtimmt werde (VB. 10—14), als er von Gott mit 
dem Geifte eine findihaftlihe Stellung erhalten Habe. 
V. 15 ff. 

So iſt denn im Bisherigen Gott eben in feiner Gnade 
in Chrifto wahrhaftig dargeſtellt als der, der durd den 
Glauben jowohl das Geſetz, als die Verheißung in jeder 
Hinfiht feitjtelit, Feines von beiden aufhebt. Gap. 3, 31; 
4, 13. 16. Er iſt mit Einem Wort der dexauos in jeinem 
dıxasovv 3, 26. — Damit ift nun eben die Entwidlung des 
dıxaroov abgeihloffen und der Begriff des dixasoım ift in 
jeinem Umfang und Zuſammenhang dargelegt. Val. 8, 30 ff.: 
Heos 6 dixaıav ſchließt als Haupt-Begriff ab. — Es wird 
jomit der 1, 17 ausgefprodene Gedanke im ganzen abhan- 
deinden Theile des Briefes bis zum 8. Gap. incl. durch— 
geführt al8 Grundgedanke. Die Gerchtigfeit Gottes, 
wenn wir e8 in Kürze zujammenfaffen, offenbart ji 
bienah ausgehend vom Glauben und in Glauben 
eingehend als Gottes-Kraft, indem jie, Den 


Glauben dem Menſchen als Geredtigfeit a 


Fi 
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rehnend, vermöge und mit ihrer Sühnung und 
Erlöfung in Ehrifto als eine göttlide Kraft im 
den Gläubigen fommt, welde die Sünde vergiebt 
und zugleid dem Geridt übergiebt, aber aud als 
eine Kraft, welde durch Begabung die Gered- 
tigfeit innerlid in's Leben jegt als neue Lebens: 
Anlage und für das jelbjtthätige Xeben zum in- 
neren Geſetz madt; dies Alles vermöge ihres in 
Chrifto Iefu dem Glauben fi mittheilenden 
neuen Principe des Geiftes. Es ift alfo mit diefer 
evangeliihen dıxarwaıs die fubjective oder jelbjtthätige Ent- 
widlung der Geredtigfeit, die justitia vitae als fittlicher 
Prozeß principiell angelegt, das Heißt alfo weder erlaffen, 
nod bloß ideal anticipirt, noch eingegofjen, jondern eben 
angelegt, als innerlid) möglich und innerlid nothwendig gejegt 
durch ihr Geijtes-Princip. 

Nun wird fi uns die Cintheilung des DBriefes 
al8 eine organifhe Gliederung darſtellen, und nidt bloß 
als Klaffification. Als Eintheilung ergiebt ſich ſonach 
folgende: 

Die im Evangelium verfündigte Heilsanftalt in Chrifto 
ſoll dargeftellt werden als für den glaubenden Juden und 
Heiden gottesfräftige oder ſchöpferiſche d. 5. lebendigmachende 
Offenbarung einer Heil bringenden Geredhtigfeit Gottes, indem 
fie vom Glauben ausgeht oder anfängt und in den Glauben 
eingeht. So bejtimmt denn 

der I. Abſchnitt, Cap. 1, 18—3, 31, den Total— 
Begriff der göttliden Gerechtigkeit zunächſt im ihrer 
objectiven Offenbarung nad ihrer rechtlichen und fittlichen 
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Bedeutung und zwar theild außerhalb Chrifti gegenüber 
den Heiden und Juden als Zornes-Dffenbarung auf 
Grund des Geſetzes, theild innerhalb Chrifti für alle 
Glaubenden aus Juden und Heiden als Heils-Dffen: 
barung auf Grund einer durd den Geredhtigfeits-Aft der 
Sühnung vermittelten Erlöfung, welde eben durd den 
Slauben das Gejek feititellt. 


Der II. Abſchnitt, Cap. 4—6, beftimmt nun die Offen: 
barung dieſer Heil8-Geredtigfeit vom Glauben aus in 
den Glauben hinein, d. 5. die jubjective Webertra- 
gung der im Chriftus objectiv geoffenbarten Gottes-Gerech— 
tigkeit, da® dixasovv; dies wird bejtimmt als eine Heils- 
Wirfung, die gerehter Weife begnadigt und mit Anlage der 
Gerechtigkeit begabt, und daran knüpft ſich das daraus rejul- 
tirende Pflihtverhältnig. Es wird aljo von der objec- 
tiven Grundlegung (in Cap. 3) aus die Grundlegung der 
göttlihen Geredtigfeit in dem Subjecten, in den gläubigen 
Perjonen dargelegt. 


Der III. Abjänitt, Cap. 7 und 8, bejtimmt die Begrin- 
dung und Entwidlung der Geredtigfeit Gottes in den 
Gläubigen von ihrem inneren Princip aus bis zum 
Endziel. 


Endli der IV. Abſchnitt, Cap. 9—11, legt die Gerech— 
tigfeit Gottes, wie fie das Heil im Glauben offenbart, dar 
in ihrem biftorij den Gang durch die Wölferwelt unter 
Juden und Heiden, dadurd erhält nun aud das Tovdarw 
re nowrov xat "Eihnvı der Grunditelle 1, 16 noch jeine 
Beleudtung. Der Entwidlung in den gläubigen Perjonen 
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reiht fih aljo der objectiv:gefdidtlide Entwid- 
lungs-Gang der göttlihen Heils-Gerechtigkeit an umd 
dies don ihrer erjten Vorbereitung im laubensjtand Abra- 
hams bis zur Ausdehnung auf die Fülle der Heiden umd 
Ieracliten. 

Mit Cap. 12 beginnt dann die Paräncjfe. 


Erſter Abſchnitt des Briefes. 


Gap. 1, 18-3, 31. 


1. Abtheilung, 1, 18—3, 20. 


Die 1, 18—3, 20 entwidelten Grundgedanken jind 
folgende: Der gegenwärtige Weltzuftand ijt ein Leben ber 
Sottlojigkeit und Ungeredtigfeit in Unterdrüdung der allen 
Menjhen offenbaren Gottes: Wahrheit. Der: Weltzujtand 
jtellt eben deshalb die göttlihe Zornes-Offenbarung in id) 
dar (DB. 18), und dies zeigt jih vor Allem in der Heiden- 
welt. Da findet ſich einerjeits eine göttlihe Natur- 
Dffenbarung (pavepwoıs uno xrioswug x00uov), in 
welder eine urfprünglide Gottes-Erkenntniß wurzelt 
(3. 19 f.) mit einem Bewußtjein von dem fittlihen Gejet 
und von dem Gericht der Geredtigfeit Gottes (B. 32 und 
2, 14 f.); in allem dem iſt der Inhalt der V. 18 erwähnten 
arrndera dargelegt, welde die Menſchen niederhalten; dann 
andrerjeitd findet fi) bei den Heiden eine gößendiene- 
ride, unmoralijhe Berleugnung diejer Erfenntniß, 
eine Berleugnung, die in dem moraliſchen Ruin, den fie mit 
jih führt, den göttliden Zorn mit jeiner gerichtlichen 
Gerechtigkeit bereits im jich felbjt enthält (B. 21— 32). — 
Zugleid aber auch jtellt ſich darin (Cap. 2) eine gerechte, 
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noch zufünftige Vergeltung nad fittlihem Maßſtab für 
jeden Menſchen in gewiffe Ausfiht, während jest nod Die 
göttlihe Güte, Geduld und Langmuth, alfo die mittheilende 
und verjhonende Liebe Gotte® zum Zweck der Sinnes 
änderung, aljo für fittlihen Zwed wirkſam ift 2, 1—8. Es 
gilt dies aber namentlid aud für die Juden (Tovdarov re 
nowrov B. 9 ff.), Die bereits durd ihre Gefetes-Uebertretung, 
dur ihr unmoraliihes Berhalten zur Vorhaut geworden 
d. 5. verheid niſcht find, jo hoch auch ihre DOffenbarungs- 
Stellung ift 2, 17—29. Statt diejer bevorzugten Stellung 
zu entipredden, ftehen fie wie die Heiden auf gleicher Linie 
der moraliſchen Berdorbenheit und der Reife für das gött- 
liche Zorn-Gericht 3, I—18. So erjheint denn 3, 19 f. 
vom Gejegesjtandpunft ſelbſt aus der allgemeine Zuftand der 
Menſchheit nur al8 ein der göttlichen Geredtigfeit verfallener, 
als ein heilloſer Sünden: Zuftand. 


DV. 18—20: „Geoffenbart (enthüllt) wird nämlich Zorn Gottes 
vom Simmel berab über jede Art Gottlofigfeit und Uns 
gerechtigkfeit der Menfchen als folcher, welche die Wahrheit 
darniederhalten in Ungerechtigfeit. (19) Dies darum, weil 
die Befanntfchaft (die Kunde) Gottes offenbar ihnen eigen 
ift [bei ihnen (innerli) vorhanden if. Gott nämlich bat ihnen 
Offenbarung zukommen laſſen (Hat ihnen ſich offenbart); (20) denn 
feine unfichtbaren sBigenfchaften werden von der Welt: 
Schöpfung ber an den uefchaffenen Werfen als geiftige 
Webrnebmungen erfeben, feine unendliche Kraft nämlich 
und BöttlichFeit, — damit fie Feine Entſchuldigung baben.’’ 


B. 18 ftellt den Hauptjag auf, der durd das 
Nahfolgende bis 3, 20 an Heiden und Juden ent- 
widelt wird, nämlid, wenn wir es zerlegen, 
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1) daß in der Welt eine Offenbarung göttlihen Zornes 
fih darjtelle und zwar: 

2) wegen der allverbreiteten Gottlofigfeit und Ungered)- 
tigfeit der Menſchen, deren Schuld 

3) bedingt ift durch die ihnen zugänglide Wahrheit, 
welche fie in ihrem ungerechten Weſen unterdrüden. 

Dies find die Momente welde der Apoftel bei der 
ganzen nadfolgenden Entwidlung berückſichtigt. Er weiſt 
bei Heiden und Juden auf die ihnen offenbare Wahrheit hin 
(@rnYeıa V. 18 ift alfo in feinem natürlichen, generiſchen 
Begriff zu nehmen); er weiſt aber auch nad) bei Beiden die 
Unterdrüdung der Wahrheit dur adıza und das daraus 
hervorgehende Erleiden des göttlihen Zorns. 

— anoxakuntsrar yao) Der Beweis, daß nad 
V. 16 f. eben in der evangeliihen Glaubens-Offenbarung 
eine eben gebende Gottes-Gerechtigkeit ſich erſchließt, wird 
geſchöpft aus dem Gegentheil auf demjenigen Gebiet, wo 
nicht das Evangelium herrſcht mit feinem Glaubens-Leben, 
jondern die menſchliche Unterdrüdung der bereit8 vor dem 
Evangelium geoffenbarten Wahrheit, der Unglaube in feiner 
verderbliden Sünden-Madt: da ift auch eine ſchon bejtehende 
(anoxakunrerar Praeſens wie V. 17) Offenbarung der 
Geredtigfeit Gottes, aber eine Zornes-Offenbarung, und 
zwar 3. 24. 26. 28 zunädft in Bezug auf die Heiden, 
denn V. 20 geht von der Natur-Offenbarung aus, fubjumirt 
alfo unter die allgemeine Heiden und Juden befaffende 
aosBeıa xal adıza avdonnov (B. 18) zunächſt den heid— 
nishen Abfall V. 21—23. Dann 2, 1 ff. fommt ein verall- 


gemeinernder Uebergang zur namentliden Subjumirung aud) 
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der Yuden 2, 3. 9. 12 f. 17 ff; 3, 9. 19. Der mora- 
liſche Ruin mit feinen entſprechenden phyſiſchen Uebeln ift 
dur das V. 24. 26. 28 dreimal wiederholte napedoxev 
avrovg 6 Heog als ein göttlides Zornes-Verhängnig gefeht, 
nit als Naturprozeß. Aeußerlich thatfählih jteht das 
Zornes-Gericht da in dem fidhtbaren Zuftand der Gottver- 
laffenheit und Auflöfung des focialen Xebens, wie dies Die 
folgenden Verſe jhildern; darin eben madt ſich das Zorn— 
Gericht aud erkennbar, enthüllt e8 ſich aud innerlich; daher 
der Ausdrufd anoxuivnserar, der die Gewiffens-Erfenntniß 
au auf diefem Boden vorausfegt V. 32; 2, 15. Im mo» 
raliiden Bewußtſein und Urteil aller Menſchen, and der 
Heiden, nit nur im pofitiven Geſetz oder im Evangelium, 
(1, 32—2, 3) ift die volle Entwidlung diefes Gerichts, wie 
fie das Evangelium bejtimmt ausipridt, zum Voraus indi- 
cirt, vgl. 2, 5. 15 f. (Ueber den auf innere Erfahrung 
weifenden Ausdrud anoxalvunrew dgl. das bei B. 17 Be- 
merkte.) In der eignen Erkenntniß des dıxaroua Gottes 
B. 32 und dem entjpredenden fittlihen xorvev, das fi) bei 
jedem Menſchen gegenüber von fremden Bergehungen geltend 
madt (2, 3 f.), ſonach kurz gejagt: im Gewiffen und dem 
daraus entjpringenden fittliden Urtheil (2, 15), erhalten jene 
hiſtoriſchen Erjheinungen, die der Apoftel im Auge bat, eine 
inmerlide Beleuchtung. Es giebt fih darin den Heiden und 
‚Juden bereits ein göttliher Zorn zu fühlen und zu erfennen, 
wie ein zufünftiger zu ahnen 1, 32; 2, 3. — Die Beziehung 
des anoxaivnreraı auf's Evangelium (wie V. IT) überfieht 
gerade den Gegenſatz von zweierlei Offenbarungsweijen: ber 
Zornes Offenbarung vom Himmel herab und der Geredtig- 
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feit8-Offenbarung im Evangelium, das eben feine Zornes- 
Offenbarung dom Himmel herab ift, überfieht ferner den 
Zufammenhang, in welden die Zornes-Offenbarung gerade 
mit der natürliden Gottes- und Gejeges-Erfenntniß im ganzen 
Abſchnitt gebradt wird. Daß aber anoxakunrev nit auf 
bloß außerordentlide, übernatürliche Offenbarung durch Infpi- 
ration und Wunder fi beſchränkt (Philippi), zeigt Matth. 
10, 26. Luf. 2, 35. — an’ ovepavoo) ift nicht maleriſch, 
jo wenig, als wenn ih fage, daß e8 vom Himmel herab 
hagelt. ano bezeihnet den Ausgangspunft einer Bewegung, 
gehört alfo zu anoxalunteru, nit zu ooyn, obgleich es 
der Sade nad glei if. Was vom Himmel herab ijt oder 
geihieht, geht aus von der höchſten Sphäre der göttlichen 
Macht und Heiligkeit; es ift und wirft aljo einmal überhaupt 
unabhängig von Menſchen, dann aber aud), wo es Hintrifft, 
mit einer allumfaffenden und übermwältigenden Uebermadt, 
jo daß aud) der trogige Menſch, der den Gehorfam verweigert, 
wenigftens eine unbezwinglide Macht des Schidjals fühlen 
und anerkennen muß. (Diefe Beziehung ergiebt ſich aus 
Matth. 21, 24 f., wo das 25 ovoavov einen unverfennbaren 
göttlihen Macht-Begriff bezeichnet.) So war e8 nun eben 
mit jener Zerrüttung der alten Welt, die der Apojtel Hier 
vor Augen bat: unaufhaltfam ſchritt fie fort nad) außen und 
nad innen (tragiſche Helden und Philofophen!). Die noch 
religiös gefinnten Heiden ſelbſt jahen darin den Zorn ihrer 
Götter; die andern jedenfalls die Maht des Fatums. In 
der Sprade der bibliſchen Gotteserfenntnig bedeutet Zornes- 
Offenbarung vom Himmel herab eine göttlihe Gegenwirkung 
mitteljt der im Himmel centralifirten Yebens-Principien gegen 
8* 
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der Menſchen Siinde. Dies fest voraus, daß die Sünde 
gefteigert ift Dis zu einem Widerſpruch, wodurd die Welt- 
ordnung nit nur überhaupt verlegt, jondern angegriffen 
und aufgeregt ift in ihren höchſten, Heiligften Sugen ober 
Sorrespondenzen. Xuf. 15, 18. Eſra 9, 6. Apok. 18, 5. 
Sen. 18, 20. Ser. 51, 9. — voyn Feov) Die Zornes- 
Dffenbarung ift ebenfalls eine Offenbarung der göttliden 
Gerechtigkeit, nit der Leidenſchaft. 1, 32; 2, 5; 12, 19; 
13, 4. Aber ftatt lebenjpendende Wirkfamfeit zu fein, wie 
die Offenbarung B. 17, Hat die Offenbarung der Zorns— 
Gerechtigkeit zur Folge Lebens-Aufreibung, Todes-Wirkung. 
Pi. 90. Röm. 2, 8 f. mit 7; 5, 9 mit 10; 9, 22. ob. 
3, 36. ooyn ift jedoch deshalb nit unmittelbar und abftract 
Strafe oder Straf-Gerechtigkeit ſelbſt — diefe ift die Aeuße— 
rung, während Zorn aud ohne fofortige Aeußerung vor— 
handen fein fan. opyry ijt im Allgemeinen Erregung, Er: 
vegtheit, ift, wie das oppositum «ayann, eine innerliche 
Stimmung und Willens-Stellung vor und im ihrer äußeren 
Folge oder Wirkung. Dagegen die Form, welde dem 
menjhliden Zorn gemeinhin anflebt, die Form der Siünd- 
haftigfeit, die Leidenschaft ift überhaupt nicht das Wefentliche 
und Nothwendige am Zorn, jo wenig dies bei der Liebe der 
Fall ift. Mark. 3, 5. Joh. 11, 33. 38. Act. 17, 16. Eph. 
4, 26. Bei Gott wurzelt der Zorn im der Heiligkeit feiner 
Liebe und in der Gerechtigkeit jeines Waltens, wie beim 
Sünder in feiner unreinen Eigenliebe und Ungeredtigfeit. 
Jener Heiligkeit und Geredtigfeit der göttlichen Liebe wider- 
ipridt eben das Böſe als Gegenjag gegen ihr innerjtes 
Weſen, ald 2yIoa (Röm. 8, 7), und Gott ftößt das Böſe 
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deshalb als Wejenswiderfprud, als Ungöttlihes oder Wider— 
göttlies von fi ab mit der innerjten Geiftesenergie, mit 
Widerwillen und Unwillen. (So wenig gehört das Böſe als 
nothwendiger Durdgangspunkt in die Weltentwidlung und 
in den göttlihen Weltplan.) Die Folge dieſer Abjtogung 
von Gott, von dem Lebens-Centrum, ift eben der zehrende 
und verzehrende Tod, die diuyFoga und unwisa*). Für 
jegt erfolgt dieſe gerechte Zornes-Offenbarung nod nit als 
abjolutes Strafgeridt, nur relativ mit pädagogiſcher Ten— 
denz in einem auf Beſſerung beredineten Maß, d. h. als 
Zühtigung. Der Abſchluß aber, wenn der pädagogiſche 
Zwed unerreidt bleibt, ift eine Zornes-Offenbarung abfoluter 
Art in vergeltendem Maß, 2,5 f. Iene tief innerliche 
DOppofition des göttlihen Geiſtes und Willens gegen Die 
Sünde und die daraus hervorgehende Abſtoßung derjelben — 
das ijt eben die 0gy7; und die xoAacıs oder rıuwgia, Die 
Strafe, ijt davon die Aeußerung. Pi. 5,5 mit Röm. 8, 7; 
12, 9. ef. 63, 10; 59, 2. Deuter. 32, 22. Ebr. 12, 29. 
Eph. 5, 6 (vgl. Lactantius, de ira dei), — En! ndaoav 
aoEßsıav) Enı heißt gegenüber dem an’ ovguvov „Darauf 
hinab,” und als Offenbarung der opyr7 „dagegen”. naou 
acsßeıa xal adıza Das Sündenwefen felbjt, aber in 
jeder Beziehung (naoe), nit nur dieſe, jene Art, ift zunädhft 
Dbject des göttlihen Zornes; der Menſch aber ift es, fofern 
jenes Sündenweſen in ihm ift und bleibt, ja durd ihm ift. — 
aceBeıa iſt das LRosgeriffenjein von Gott, von feiner 

*) Die Schriftftellen vergl. in des Berfaffers Lehrwiſſenſchaft 2. Aufl. 


©. 293 und feinem Leitfaden der Hriftl. Glaubensiehre, 2. Aufl. S. 61 ff. 
238 f. Bol. Ethik IS. 148 fi. 159. 
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wahren Erfenntniß und der entipredenden Verehrung, aljo 
die Gottentfremdung, die als Göten-Verehrung, als faljche 
Neligiofität beginnend zur Irreligioſität fortſchreitet. V. 
21—23 führt das aus; ebenjo V. 25. 28; 2, 4. 22—24; 
3, 11. 18. — adız!a iſt die Folge des Erfteren, nämlich 
der negative und pofitive Gegenjag oder das Unterlaffen 
und Zuwiderhandeln gegen die Rechts-Ordnung des göttlichen 
Geſetzes, die Rechtsverweigerung und Redtsverlegung gegen- 
über von Andern und jo Verfehrung der gegenfeitigen Lebens— 
verhältniffe, die Immoralität neben der Irreligiofität. Diefe 
Seite wird ausgeführt V. 24. 29—32; 2, 21—23; 3, 10. 
12 ff. — avdounwv, av — xareyövro) Der 
Artikel nad) dem Hauptwort ohne Artikel fteht, um eben das 
zu betonen, was die auf die Sünde der Menſchen gerichtete 
Zornes-Offenbarung erflärt: „als ſolche, welche“; vgl. 2, 14. 
Eph. 1, 12. Winer $ 20, 1. c. Die Menden find nämlich 
einerfeit8 im Befiß der aAnFeıa d.h. in diefem Zufammen- 
bang der Gottes-Erfenntniß und der Erfenntniß feiner Rechts— 
Drdnung (Gegenfag zu aosßeıa und adıma) V. 19. 21. 
32 mit 2, 14 und 17—20, aljo fie find im Befik des 
Gottes: und Rechts-Bewußtſeins, aber anftatt nun dieſe 
Wahrheit in Wahrheitsliebe feitzuhalten*) zur Aneignung und 
Benütung (VB. 21. 28: oux ddox/uacav Eye, dgl. 2 Theſſ. 
2, 10), Halten fie die Wahrheit feft mit bannender Gewalt, 
d. 5. fie halten fie nieder, daß fie nit Eingang bei ihnen 
findet. So fteht xareysır Gen. 42, 19; 39, 20 von 

*) xar£yeıv fefthalten, kann gefhehen um Etwas zu bewahren 


und zu benügen, aber au, um Etwas zu bannen, zurüdzubalten, es 
nit auflommen zu lafien. 2 Theil. 2, 6. 


Röm. I, 19. 119 


Gefangenen fir O8; dgl. Act. 27, 40. Luk. 4, 42. 2 Theſſ. 
2, 6. Die Wahrheit erſcheint alfo bei den Menſchen in ihrer 
Energie gebannt, niedergehalten, daß fie nit zum Aufſchluß, 
zur eigentlien Erfenntniß und zur freien, wirkſamen Ent- 
widlung fommen fann. Der innere Grund und das Mittel 
diejes Niederhaltens der Wahrheit (daher eben durch 2» ver- 
bunden) ift @ dıx!a, das gefetwidrige, zerrüttete Reben, wie 
es theild als innerer Zuftand und Habitus vorhanden ift 
(B. 24. 26, dmıdvua und nasn), theild als äußere Lebens— 
Erjheinung in beftimmten Handlungen (moıeiv ra un xadn- 
xovra V. 28); db. 5. weil und indem die Menſchen dv 
adıra das Rechte nicht wollen und nidt üben, vielmehr das 
Gegentheil (2, 8: neıIouevor 7 adıza vgl. 2 Theſſ. 2, 10. 
12), halten fie die Energie der Wahrheit nieder, jo daß fie 
nit auffommt. So maden fie ihr Gottes-Bewußtfein und 
ihr fittliches Bewußtſein unmädtig, abſichtlich und unabſichtlich. 
Ev adıza = adıxag zu nehmen, wäre eine matte Verfiche- 
rung, daß die Niederhaltung der Wahrheit etwas Un- 
rechtes fei. 

V. 19. dıorı fteht für dia Tovro dr = „darum 
daß". Die öfters und au bier angenommene Bedeutung 
„denn“ leugnet van Hengel; fie ift wenigftens fehr proble- 
matiſch und überalf entbehrlich. Es leitet die Nachweiſung 
ein für den ganzen, Ders 18 aufgeftellten Sab,*) weßhalb 
göttlider Zorn fi offenbart über die menſchliche Irreligiofität 
und Immoralität im Allgemeinen, alfo aud mit Einſchluß 
der ſcheinbar von Gott felbft verlaffenen Heiden; und dabei 


*) Nicht bloß für den Nebenſatz, daf das ungerehte Weſen eine 
Niederhaltung der Wahrheit, der wahren Gotteserlenntniß jei. — 
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foll nad) dem eig To Eivar avrovg avanokoynrovg (B. 20) 
die VBerantwortlichkeit der Menſchen bervortreten. Diefe Ber- 
antwortlidfeit nun ift einerjeits darin begründet, daß. 
vermöge einer ſchon gegebenen Gottes-Dffenbarung den 
Menſchen eben als Menſchen (da8 allgemeine ardowzzor 
V. 18 ift Subject) Kunde von Gott eigen ift (®. 19. 20), 
andrerfeits darin, daß die Menſchen diefe Offenbarung 
verleugnet haben B. 21. Daran reiht jih dann V. 22 ff. 
theil$ die Darlegung der fteigenden Verleugnung, theils (mit 
dıo V. 24, dad rovro B. 26) die Darlegung der fteigenden 
Zornes-Offenbarung eben als vergeltende Folge, aljo als 
Gerechtigkeits-Akt. So wird alſo mit dem dıori V. 19 die 
fortſchreitende Entwidlung des Grundgedanfens V. 18 ein- 
geleitet. — To yvrworo» rouo Hsov) yvworov bedeutet 
jeiner Form nad) ebenſowohl „was erfennbar iſt,“ als „was 
befannt ift“. Die erfte Wendung des Ausdruds ift vor— 
herrſchend in der claſſiſchen Gräcität und etwa annehmbar. 
Act. 4, 16; confequent aber findet fi in den LXX, den 
Apofryphen und im N. Tejtament nur die Bedeutung „be- 
kannt“. Winer $ 34, 2 (6. Aufl. $ 34, 1. Anm.). So 
it e8 auch in unſrem Gontert nit nur Die allgemeine 
Möglichkeit einer Erfenntnig Gottes, die Erfennbarfeit, was 
der Apoſtel vorher und nachher hervorhebt, jondern die Wirf- 
lichkeit einer Erfenntniß, indem er V. 18 eine von den 
Menſchen verleugnete Wahrheit, alfo eine wirkliche Erfenntniß 
voransfegt und ebenjo wieder in dem yvörreg rev Heov 
B. 21. Woher nun diefe wirflihe Gottes -Belanntihaft 
fommt, jagt dann der Beiſatz 6 eos yap uvrois &pare- 
owosv und der diefen wieder erflärende B.20. Die Neu: 
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tralform aber ro yrworov wie 2, 4 To xonorov Tov 
Heov, 9, 22 To dvvarov avrov premirt nicht, wie die Sub- 
ftantiv-Begriffe „Macht, Güte, Erfenntnig“ zynädit 
den concereten Inhalt, das, was dazu gehört; fondern 
das Daß derjelben, ihr wirkliches Vorhandenſein wird in 
abftracter Objectivität bingeftellt, „das, daß Gott mädtig, 
gütig, befannt iſt.“ Dadurd, daß die Kunde Gottes im 
Allgemeinen in und unter den Menjhen wirklih vorhanden 
ift, find fie eben im Befig der V. 18 erwähnten Wahrheit; 
und weil fie das niederhalten, eben darum offenbart fi der 
Zorn Gottes über fie. — So hebt aud das Weitere: 
0 sog yap avroig dpaveowaev noch niht her: 
por, was ihnen Gott geoffenbart habe (dies folgt V. 20), 
jondern dpavegwos fteht ebenfalls abjtract ohne Object, ohne 
Angabe eines Dffenbarungs:-Inhaltes. Es drüdt die Offen- 
barungs-Thätigkeit Gottes ſchlechthin aus als hiſtoriſches 
Factum: „Gott Hat ihnen Dffenbarung zu Theil werden 
laffen, daher ift die Kunde Gottes in und unter ihnen“, 
oder läßt es fi, wie Joh. 21, 1 am Ende des Gates 
&pavepwos dE ovrwg, refleriv faſſen = „Gott hat ſich ihnen 
offenbar gemacht“ (vgl. über diefe reflerive Bedeutung der 
Activa bei tranfitiven Verben Winer $ 38, 5. (6. Auflage 
$ 39, DD. — Dagegen pavsoo» &orıv, das bei dem 
yyoorov zov Hsov fteht, heißt nicht: „ist geoffenbart” ; das 
avriftiihe 6 Heog avrois Eyarepwoer, dad Dffenbaren als 
erfolgter Akt, ift ja eben die geſchichtliche Erklärung für den 
Präfens-Sag: Yarspov Zorıy &v avrois. Yavsoow iſt das 
Dffenbare, nämlid das, was in die Erjheinung tritt oder 
in ihr vorliegt, was augenjheinlih, was fihtbar vorhanden 
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ift oder offen zu Tage liegt. 2, 28. Gal. 5, 19. 1 Tim. 
4, 15. vgl. &vderawurraı 2, 15. — ë9 aurofg) heißt nidt: 
„ihnen oder für fie“, fondern: „in und unter ihnen“, denn 
B. 20 combinirt in der zu Grunde liegenden Offenbarung 
Inneres und Aeuferes (voovueva xadoparaı) und B. 21 
bezeichnet mit yrovreg rov Ieov die Erfenntniß als hiſtoriſches 
Factum. Der Gedanke ift alfo: Aud wo die Menſchen ihre 
eigenen Wege der Gottentfremdung und Ungeredtigfeit gehen 
(B. 18), wie namentlid in der SHeidenwelt, iſt doch noch 
die Bekanntſchaft mit Gott in und unter ihnen offenbar bor- 
handen oder etwas augenjheinlic ihnen Eigenes. Dies tritt 
deutli hervor, indem fi in ihrem inneren Leben (2, 15 in 
ihnen), wie in ihrem geſchichtlichen Leben (unter ihnen), fogar 
in ihrer Göken-Verehrung, in ihrem religiöfen Cultus 
(8. 21. 23) die deutlihen Spuren davon finden, daß ihnen 
Gott etwas Bekanntes ift, wenn aud etwas Verkanntes. 
Bol. aud Act. 17, 23. 27 f., wo beide Geſichtspunkte ver- 
eint find. Nicht auf die Philofophie, fondern auf das all- 
gemein Menſchliche unter Heiden und Yuden reflectirt bier 
der Apoſtel. 

V. 20. In dem Zpaveowoe (B. 19) ift die Offen- 
barung als einfach hiſtoriſche Thatſache (Morift) hingeſtellt. 
V. 20 erklärt nun, wodurch und wie weit dieſe Offenbarung 
von Anfang an ſtetig vermittelt iſt. Es iſt alſo ein Fort- 
jhritt der Gedanfenentwidlung, und daher feine Parenthefe 
zu feßen. — ra aöpara avrod) feine Unſichtbarkeit in 
ihren Eigenſchaften, daher die Mehrzahl. Gott felbit als 
6 aoparog Feög wird nad der Schrift in der Welt nidt 
gejehen (demm von Chriftus, dem eixw» Tov Jeoı Tov aopd- 
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rov ijt ja bier abgejehen); aber das, daß er unfihtbar ift, 
jeine Unſichtbarkeit, wie fie als folde fi ausdrüdt in be- 
ftimmten Prädicaten eigenthümlihen Wejens und Wirfens, 
das wird gejehen (vgl. Bernhardy Syntar ©. 335, wo der 
Begriff der Adjectiva im Neutrum entwidelt iſt). Alſo der 
thatſächliche, nit der perſönliche Ausdruck feiner Unſicht— 
barkeit wird erihaut, zasoearaı*. Die Unſichtbarkeiten, 
aus welden die Welt-Erjdeinungen hervorgehen, und in die 
fie wieder zurüdgehen, gehören aljo Gott als dem Schöpfer 
an, find jedoch nicht Gott ſelber. Wiederum eben nur im 
Charakter der Unfiätbarkeit kann das wahre Weſen Gottes, 
das die Welterfcheinungen bedingende Wefen, zur wahren An— 
ſchauung und Erfenutnig fommen. Der Irrthum liegt gerade 
in der Gleichſtellung Gottes mit dem Sichtbaren V. 23, 
bis es B. 25 fomweit geht, daß auch das Unfihtbare nicht 
mehr als Gott angehörig, fondern als dem Gefhöpf, der 
Welt angehörig betrachtet wird. Die Unſichtbarkeit befteht 
nämlih nit nur in dem formellen Unterfdhied, daß ihr 
Gegenjtand nit augenfällig, fondern daß er überſinnlich ift; 
un Bhsnoueva, dieſes Formelle ſchließt aud eine Wejens- 
Unterjhiedenheit vom Sihtbaren in fi, eine fpecifiihe Qua— 
lität, namentlih unwandelbare Rebensbeftändigfeit mit Allem, 
was fih daran knüpft. 2 Kor. 4, 18. Jeſ. 51, 6. unten 
Röm. 1, 23 aysuorog. 

Die Vermittlung in dem anſcheinenden Widerfprud ra 
aöoara xadoparar liegt in dem dazwiſchenſtehenden vo ov- 


*) Der Apoſtel drüdt fih präcifer und mit ſchärferer Diftinction 
aus, als der philoſophiſche Ariftoteles (de mundo 6): „asewerjtos 
dn' aurwv ıwy loywv Sewpeita d Heds.“ 
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vera, dgl. Ebr. 11, 3. Nicht in der bloßen Sinnenthätigfeit 
des Sehens wird das Unjihtbare anjhaulid, jondern in der 
Berbindung mit der Xhätigfeit des vous, mit dem »oeiv 
bildet fih aus der äußeren Anſchauung als Reſultat im 
inneren Bewußtjein, als voouuevor, eine innere Anſchauung 
oder Wahrnehmung. Es iſt alfo nidt ein unmittelbares 
Sehen, fondern ein geiftig vermittelte Erjhauen; daher auch 
nit einfah nur ogaraz steht, jondern xagoparuı, das eben 
in Berbindung mit »voovusva dad axcıßas öparv, Das 
perspicere ijt, wie die ähnlichen Wortbildungen xazravoszr, 
xurauaydavsıy (Fritzſche). vous ift der geiftige Sinn, Die 
Vernunft als das Organ aller moraliſch⸗intellectuellen Fähig- 
feit und Thätigkeit, in weldem (7, 22 f.) das göttliche 
Geſetz des Wahren und des Guten, alfo eben das Geiftige, 
das Unfihtbare imperativiſch fi) geltend madt. Es ift der 
menjhlihen Vernunft eben innere Nothwendigfeit, ein Be— 
dürfniß, über das Aeußere, das Sinnlihe hinauszugehen, 
einer geiftigen Wahrheit nadzugehen, einem überfinnlichen 
Weſen. voslv, in feiner normalen Xhätigfeit gedacht, 
ift daher die geiftige Erfaffung des äußerlich Wahrnehm- 
baren und Wahrgenommenen oder die Erfaffung defjelben in 
jeiner unfihtbaren, geijtigen Wejenheit und Bedeutung, was 
freilih dem Grade nad fehr verjhieden fein fann. Das 
Ergebniß eines folden »voeiv ift avvıEevar, ovvecıs (Marf. 
8, 17. Luk. 24, 45), das Zufammenfafjen zu einem Geſammt⸗ 
begriff, da8 begreifende Wiffen, das Verftehen. Daher ohne 
die vernunftmäßige Weltbetraditung durch das vosiv erſcheint 
B. 21 aowverog xupdia, ein Herz ohne geiftige Begriffe. 
Boransgejegt ift aber nah V. 18 bei einer normalen Ent- 
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wicklung der Bernunftthätigfeit bis zur Gotteserfenntniß, 
daß die Menſchen die Wahrheit, wie fie innen und außen 
fih ihnen Ddarbietet, nicht niederhalten in Hingebung an 
etwas Unrechtes, in einer fündlihen Befangenheit, vielmehr 
ber Wahrheit nachgehen mit ihrem vosiv, alfo ihr nad- 
finnen und id) unterwerfen. Daher liegt in dem Particip 
voorseeva zugleid) etwas Bedingendes für xasoo«raı ra 
aogara. Diejer innern Vernunftthätigfeit bringt aber die 
äußere Weltanfhauung das entſprechende Object entgegen in 
den zromuare; nit durd innere Vertiefung bloß werden 
die unfiätbaren Eigenthümlichfeiten Gottes in vernunftmä- 
Biger Erfaffung erihaut, fondern ro?g noınumoı — Dat. 
instrum. Damit find aber nit die Akte der Schöpfung, 
der Erhaltung und Regierung bezeichnet ; dies find EZoye. 
Dagegen zoınuara hat paffiven Sinn, das, was gemadt iſt 
in Folge des göttlihen mouedv oder xrıTev, und in Folge deffen 
eriftirt, und Died Gemachte bezieht fih, da es uneingefchränft 
fteht, auf das ganze Lebensgebiet, ſowohl das geijtige ala 
das phyfiihe. Eph. 2, 10. Aud die geſchichtlichen Thatſachen 
find nit auszuſchließen; zwar nit als göttlihe Thaten find 
fie in dem paffiven oınuara enthalten, aber al® die ge- 
ſchichtlichen Producte des göttlihen Thuns, die thatſächlichen 
Wirkungen Gottes in der Gedichte. Dieſe auszuschließen 
haben wir fein Recht, da auch Eph. 2, 10 das zornum auf 
das Product eines geihihtlihen moreiv geht und überhaupt 
auch das geihihtlihe Wirken Gottes unter das göttliche 
rorslv ſubſumirt wird. Röm. 4, 21: dvvarogs Lorıv xul 
roınoa. (mit V. 17), jo aud) das entipredende mirym; uya 
Pi. 143, 5. Jeſ. 19, 25; 29, 23; 45, 11 ff, wo Gott 
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Bölfer und geſchichtliche Ereigniffe feiner Hände Werk heißt. 
rornuara umfaßt alfo hier Alles, was von Schöpfung Der 
Welt an auf dem Boden der Natur und der Geſchichte als 
ein don Gott Gewirftes erjcheint und erkennbar if. Die 
Welt ift ſonach Hier bejtimmt al8 Organ einer göttlidert 
Offenbarung aufgefaßt. — xr/oıg ift hier nicht paſſiviſch: 
Greatur, fondern in der PVerbindung mit xoouos gegen- 
über dem daran anfhließenden zo’nua iſt e8 activiſch Die 
Weltſchöpfung. & ro aber ift, wie 15, 23. Act. 15, 7, 
Zeitbeftimmung und erflärt eben das V. 19 vorangeftellte 
„Bott bat geoffenbart," nämlich: ſeit der Schöpfung, von 
Anfang an wird erfdaut*), nit aber: aus oder an dem 
Shöpfungs-Aft als dem Medium der Erfenntnig, was 
aro allerdings heißen kann (Matth. 7, 16; 24, 32), 
allein vom Schöpfungs-Aft gibt e8 feine menjhlide An— 
ſchauung. — 7 re — xar faht die dwawıs und Serorng 
zufammengehörig als näher beftimmende Appofition zu 
a aogara Heov. An den Werken als Gemadtem tritt 
für Die geiftige Wahrnehmung als Grundanfhauung und 
Grundbegriff vor Allem die durauıs hervor. Kraft ift 
eben nit ein unmittelbar finnliher und nit ein unmittelbar 
idealer Begriff, jondern combinirt aus Anfhauung und Nach— 
denken, ein aus Wirkungen, roınzuara, abjtrahirter Begriff, 
die geiftige Erfaffung von etwas Unſichtbarem im Sichtbaren. 
Gegenüber und innerhalb der BVielheit der Kräfte, die alle 
zeitlich find und überhaupt begrenzte Kräfte find, zeigt fi) 
in der Welt für das geiftige Nachdenken eine «idıog dv- 

*) Bol. BVorlefungen über Dogmatit und Lehrwiffenihaft $ 17. 


2. a und b, Ginleitung in das Syftem der driftl. Lehre 2. Aufl. 
88. 12. 31—33, 
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vazrııs (vgl. diötoç Micha 7, 18. Weish. 7, 14), eine 
ſchlechthin währende Kraft, die unter allem Zeitwechſel und 
Erſcheinungswechſel das Bleibende ift, alſo ebenjo uranfänglich 
ift als unveränderli und unendlid. aidıos duvaız iſt 
demnach nit bloß Allmadt, überhaupt feine Einzel-Eigenfhaft, 
jondern eine Gejammtheit von folden. Die Wirkſamkeit der 
Kraft ift Evepyeıa, ihre Erplication find dvvausız, das 
Product find in activer Form Eoy@, in paffiver znoınuara. 
In diefer Kraft aber, wie fie als aidıog in den Welterjcei- 
nungen dor den Geift tritt, prägt fi Gott zunächſt ab als 
unfihtbares Macht-Weſen, daher ift aud in der Schrift die 
Kraft, abjolut gefaßt, unmittelbare Bezeihnung Gottes. 
2 Ehron. 20, 6. Matth. 26, 64 vgl. 22, 29; daher 1 Tim. 
6, 15 6 uowog duvaorng. Hat nun der denfende Geift mit 
dem abjoluten Kraft-Begriff an den äußeren Erideinungen 
die Richtung nad innen begonnen, jo wird die immer und 
überall immanente Kraft im Verhältniß zu ihrem Product, 
den zoınuara, eben nit jelbit al8 monu@ gefaßt, jondern 
als ſpecifiſch verfchieden von allem Gemadten, al8 transjcen- 
dente, als überweltlihe Eigenheit erkannt. Diefe unterjcei- 
dende Weſens-Eigenthümlichkeit faßt ſich natürliher Weije 
aud in einer dem Weltlihen, dem Menſchlichen, dem Ge— 
madten entgegengejegten Beziehung zufammen, und dazu 
dient in allen Spraden die Bezeichnung: das Göttliche, ro 
Helov oder 7 Ierorng. Feırörns it nit glei Yeorns, 
jowenig als Heog und Helog gleich ift. Kol. 2, 9. Yeorns 
(unmittelbar von eos) ift das Gott-Sein in fid) ſelbſt, Die 
Gottes-Perfönlichfeit mit Allem, was jie unmittelbar in fi 
begreift, das Gottheitlihe und Gotthafte. Ferorng (von 
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Ierov) ift das Göttlihe, das was an der Berfon zur 
Erſcheinung kommt, ihr eigenthümlich ift im Verhältniß 
zu Anderen und fib an Anderem darlegt wie bier an 
den nomuera; es tft alfo die göttlihe Eigenſchaftlichkeit (die 
Söttlichkeit, nit die Gottheit), das eigenthümliche Weſen in 
feiner Erſcheinung und Aeußerung, nit in feiner Unmittel- 
barkeit, jondern in feinem charakteriſtiſchen Reflex. Es kann 
ih 3. B. das einem Menſchen Eigene außerhalb feiner 
Perfon darjtellen an anderen Objecten, an feinen Werfen 
(roımuaoı), an jeiner häuslichen Einrichtung u. dgl., während 
der Menſch ſelbſt unfihtbar if. Da tft e& num nidt der 
Menſch ſelbſt in feinem unmittelbaren Begriff und Wefen, 
fondern es ift nur feine eigenſchaftliche Weije, fein Verſtand, 
feine Liebe, feine Ordnung, wie fie in feinen Werfen und 
Einrichtungen ſich ausprägen; aber eben das wieder madt 
den Mann fennbar, madt bis auf einen gewiffen Grad mit 
der perſönlichen Eigenthümlichkeit defjelben befannt, ob man 
auch feine Perfon ſelbſt in ihrer unmittelbaren Eigenheit oder 
MWefenheit nit zu Gefiht befommt. So ift in den 
Schöpfungswerfen die Serorng, die eigenſchaftliche Weife 
Gottes als Gottes, d. h. das Göttliche im Unterfdied vom 
Nicht-Göttlichen dargelegt für das voeiv. Was ift aber die 
Subftanz diefer Ierorng, das Eigentbümlide, das mit 
Feıorng bezeihnet ift? Es ift wieder nicht eine Einzel: 
Eigenſchaft, jondern eine Zufammenfaffung von Eigenſchaften. 
Jede Sprade — und das ift zugleih ein Beweis der allge 
meinen Offenbarung — bezeihnet nun mit Göttlichfeit im 
Ganzen ein das bloß Weltlihe überragendes Wejen; das 
Uebermenſchliche und Uebernatürliche heißt überall „göttlich.“ 
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Sp tft e8 im Allgemeinen das Unvergleihlide, ein 
mit Natur und Menſchheit nicht zufanmenfallendes Wefen, 
das Transſcendente, was das Göttliche als foldes unter: 
ſcheidet, die do&a. Daher ijt die auch nur bildliche Gleich— 
jtellung Gottes mit Menjhlihem und Natürlihem eine Ent- 
göttlichung Gottes, ein ro» Ho» ovxy ws Herv dokabeın 
B. 21. 23. Speciell ift von Göttlihfeit die Rede, wo 
namentlid geiftige Wefenseigenihaften (mit Inbegriff des 
Ethiſchen) imponirend ſich darftellen, und es entwicelt ſich 
daher die Serörns im vosiv namentlih zum Begriff der 
Geiſtigkeit und fo im weiterer Zerlegung der vollfom- 
menen Weisheit, Güte und Geredtigfeit, melde 
letztere fih aud no im Heidenthum abſchattet als veusorz. 
Diefe geiftigen Eigenfhaften müffen in der Serorys gerade 
bier, wo fie der diwawıs zur Seite fteht, inbegriffen fein, 
wenn nit ein vager Gedanke daraus werden fol. So 
gehört auch in der bibliihen Offenbarung, die zugleich Er— 
Härung und Entwidlung der Schöpfungs-Offenbarung fein 
will, zu dem was Gott als Gott eigenthümlich ift, daß er 
neben dem uovos duvaorng eben auch der uovog oogpög tft 
und der uovos ayayos, uovog doros. Röm. 16, 27. Matth. 
19, 17. Apof. 15, 4. Zur ridtigen Erfenntnig Gottes in 
dem Schöpfungs-Teben gehört alfo eben das, daß ih die 
ſchöpferiſche, alles Leben bedingende, fi glei) bleibende 
Lebenskraft und Geiftigfeit an den in der Welt fih dar- 
bietenden Wirkungen, an den Erſcheinungen von Kraft, 
Güte 2c. geiftig wahrnehme und von der Welt unterfcheide 
als das Göttliche, es erfenne als die eigenjhaftlihe Weſens— 


Erſcheinung Gottes, als Darjtellung feiner unfihtbaren Reali- 
Bed, Römerbrief. 9 
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täten. Die Alles mahende Kraft, Weisheit und Güte, die 
in der Welt fi zu ſchauen gibt, ift zwar nicht Gott in 
feiner unmittelbaren Berfönlichkeit, ift aber das Göttliche, die 
eigenſchaftliche Weſens-Erſcheinung Gottes, die Ferorng. Ueber 
die Ddogmatifhe Bedeutung unfrer Stelle und über 
die genauere Entwidlung der bier angedeuteten natürlichen 
Gotteserfenntniß, ihre Entjtehfung und ihren Inhalt vgl. 
dogmatiſche Borlefungen $ 1, I, 1 und das Weſentliche 
in der Einleitung in das Syftem der driftlien Lehre 
a. a. D. Lehrwiſſenſchaft 2. Aufl. S. 63 f. 148 ff. Einen 
bloßen logiſchen Schluß von der Welt aus auf einen bloßen 
Begriff von Gott, eine bloße ijolirte Denf-Operation, bat 
der Apoftel nit im Auge, fondern ein Nadjfinnen, wobei 
der Menſch mit feinem ganzen geiftigen Vermögen (vovg) 
eingeht in die thatfählihen Manifeftationen, in die Neal: 
Anſchauungen einer unfihtbaren, über die Welt erhabenen 
Kraft und Geiftigfeit. — eis To eivaı avrovg ava- 
rnokoynrovgs) In eig liegt nicht bloß der Erfolg („fo 
daß”), fondern zugleid der Zwed („damit,“ „auf daß“), wie 
eis c. Inf. namentlih im NRömerbrief immer gebraudt wird. 
Gott offenbart fih von Anfang an in feinen Werfen gerade 
jo anfhaulid, daß damit zwar noch nidt eine unmittelbare 
Erkenntniß Gottes gegeben ift, fondern das vosiv, die geiftige 
Wahrnehmung und Verarbeitung Hinzutreten muß, aber 
dennoch jo, daß es genügt, um ihn mitteljt dev geiftigen 
Wahrnehmung in feinen Werfen ſuchen und finden zu können. 
Act. 17, 27. Es ift alfo von Gott felbft jo eingerichtet, 
daß das Gegentheil, das Nicht-Suchen oder das Verlieren 
Gottes unentſchuldbar fein joll, als eigene Verſchuldung fich 
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richten und ftrafen muß; eben daher flug die Uroffen- 
barung Gottes (B. 19 f.) in die Zornes-Offenbarung um 
(B. 18). Das Geſetz der moralifhen Verantwortlidfeit und 
der gerechten Vergeltung liegt aller Offenbarung Gottes zu 
Grunde gemäß dem dixarmua Gottes B. 32%). — Die Worte 
eig To eivaı x. r. A. weiſen dur) au rovg auf die Menſchen, 
wie fie beſchrieben ſind, d. h. auf die Menſchen als folde, 
denen das in der Welt erfcheinende Göttliche innerlich erfennbar 
und befannt ift (®. 19), aber aud als folde, welde die 
Gotted-Wahrheit niederhalten, und jo der Gottlofigkeit und 
Ungeredtigfeit verfallen. B. 18. Dies wird in avamoio- 
ynrovg gegenüber der göttlihen Offenbarung dargeſtellt 
als ein nicht zu entjchuldigendes Verſäumniß und eine Ver— 
feugnung, die der ftrafenden Gerechtigkeit, der ooyr, verfallen 
ift V. 18; und daß jo die menſchliche Gottlofigfeit unnad)- 
fihtlih dem Gericht verfalle, wird durch eis ro eivaı (nidt 
nur überhaupt al8 Folge, fondern) als ein in der OÖffen- 
barung liegender Zwed dargeftellt, jedoch darum nidt als 
der einzige. Das Böſe, die Gottentfremdung mit ihrer 
Immoralität, foll nad Gottes Ordnung der Offenbarnng 
gegenüber als unverantwortlide Schuld aufgededt und ge- 
richtet werden. Die Menſchen follen in ihrer Gottlofigfeit 
feine Entſchuldigung haben — das liegt in der Geredtigfeit 
Gottes. Darauf ift jede Offenbarung Gottes berechnet, eben 
weil fie, wie von Anfang an, jo immer wieder nur das 
Wahre und Gute in's Leben fest (und zwar in dem jid) 


*) Nicht „der Zweck der Weltihöpfung,“ wie Lange es i 
ftröfe deutet, ift Hier ausgefproden, fondern ein im 
Offenbarung liegender Zwed, der nicht einmal als der 
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offenbarenden Gott es fest) und auf Erfenntniß davon und 
vollfommene Ausbildung angelegt ift. Alfo das „damit“ iſt 
nicht finnlos, wie de Wette fagt, dagegen eine prädeftinirende 
Verwerfung, eine Vorherbeftimmung zur Schuld, ift dem 
garzen Zufammenhang fremd, da nicht die Gottfeligkeit und 
Ungeredtigfeit, fondern die Wahrheit und ihre Offenbarung 
als göttlihes Produkt und göttliher Wille geſetzt ift. 


V. 21. Ueberjegung: Dies eben darum, weil fie, obgleich fie den 
wirflichen Bott erkannt hatten, nicht als Gott ibm feine 
Majeftät ließen oder ihm Danfbarfeit bewahrten ; fondern 
fie verliefen fich in’s title in ihrem eigenen Vernünfteln, 
und verfinftert wurde ihr unverftändiges (d. 5. vom Berftehen 
Gottes entblößtes) Herz. 

V. 21. dıorı) ift wieder Caufal-Berbindung (vgl. V. 19), 
aber nicht mit dem ganzen Schlußjat des B. 20: eis ro eva 
x. 7. A. jondern nur mit @vanoAoynrovg zu verbinden; denn 
nit, warum Gottes Offenbarung die Unentſchuldbarkeit der 
Menſchen bezwede, oder warum fie unentſchuldbar fein 
jollen (nit das eis ro), wird im Wolgenden motivirt, 
jondern warum fie unentjhuldbar find, fo daf fie der gött- 
lihen Vergeltung verfallen. In diefem Begriff der Un: 
entjuldbarfeit wird die Zornes-Offenbarung V. 18 wieder 
aufgenommen, und dieſe wird eben als gerechte Vergeltung 
im Folgenden dargelegt, und zwar nur an gefhichtlichen 
Thatjahen. So wird denn einerjeits V. 21—23 die Schuld 
der Menſchen gezeichnet, indem fie die durch die Offen- 
barung bewirkte Gotteserfenntniß verleugnet haben im 
Eigendinfel, andrerjeits V. 24 die göttlihe Vergeltung, 
welde fie in die Gewalt der aus jener Verleugnung ent- 
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fpringenden Berderbniffe bingegeben bat, eben weil fie den 
Berluft der Gotteserfenntniß felbjt verfchuldet haben. So 
greift unfer deors yvovres rov Heov B. 21 mit dem diorı 
70 yvoorov rov Feov x. T.A. V. 19 auf B.18 zurüd. Bol. 
zu dıorı B. 19. — yvorres To» eo») heift nit nur: 
„Te wußten, daß ein Gott iſt“ (Ruther); 6 Heog bezeichnet 
eben den wahren wirklichen Gott, und yıyywazsın eine 
wirflide Erfenntniß von dem, was er ift, vgl. airdeı« 
V. 18, aidıos aurov duvanıs xal Feiorng B. 20. Daher 
der Gegenfaß: ouy ws Henv Edosacav. Der Aoriſt iyvovre;) 
aber bezeichnet rein Hiftoriih die Vergangenheit als abge: 
ihlofjene Einheit ohne Rüdfiht auf Dauer; namentlid das 
Part. Aor. correfpondirt im Hiftoriihen Styl dem Plus- 
quamp. und bezeichnet oft das einmal Dagewefene, während 
das Perf. das in der Gegenwart noch Fortwirfende bezeichnet. 
Bol. Bernhardy Syntar, S. 382 f. Winer $ 46, 7; in 
ber 7. Auflage nur kurz berüdfidtigt $ 45, 1. ©. 321, wozu 
$ 40, 5 zu vergleihen. Es ift hienach ſchon gegen Die 
Grammatif, wenn Philippi das yvovres rov eo» mit 
ovx 2dokacav gleichzeitig nimmt und von einer unter dem 
Heidenthum felbjt noch fortdauernden richtigen Gottes-Idee 
redet, was ebenjo gegen al. 4, 8 f. ift, wie gegen unfern 
Eontert, der vom wirklichen Heidenthum fagt: duarawsn- 
oav — 2oxorlo9n 7 xapdıa B. 21 — Eumpardncav B. 22 
— nıhhabav DB. 23 — usrnikafav ınv aAndeıav rov Jcov 
B. 25 — oux Edoxiuacav Tov Heov Eyeıy EV Enıyvaosı 
V. 28. yvovreg To» Heov ſpricht aljo etwas dem Heiden- 
thum VBorangegangenes aus, und zwar bei den Menſchen 
im Allgemeinen —, &vIpwnoı generell, noch abgejehen von 
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der Theilung in Juden und Heiden, find immer das B. 18 
voranftehende Subject. Bereits vor der Entitehung des 
Heidenthums, auf das der Apoſtel jegt erit von V. 21 an 
fommt, waren die Menfhen dur die V. 19 f. bezeichnete 
allgemeine Welt-Offenbarung zur Erfenntnig des wahren 
Gottes gelangt. Das geſchichtliche Dagewejenjein 
derfelben liegt in yvowvreg, nit aber ein gegen- 
wärtiges Fortbeſtehen; und fo ift Gal. 4,8 f. u. dgl. 
Stelfen, wo den damaligen Heiden richtige Gottes-Erfenntnig 
abgefproden ift, fein Widerfprud mit unferer Stelle, fo daß 
man aus unferem yrcvres jpradiwidrig ein ‚cum cognoscere 
potuissent‘ maden müßte, wie Flatt, oder ein potentielles, 
wie Tholud. Der Zeit des Götendienftes ging nad der 
bibliſchen Grund-Anfhauung eine Zeit und Tradition der 
wahren Gotteserfenntniß voran, ehe es nod einen Abraham 
und Mofes gab (vgl. Ebr. 11), eine reine Urreligion, die 
durch der Menſchen eigene Schuld verloren ging. Vgl. Ein- 
leitung in das Syſtem der driftliden Lehre $ 27. Der 
Apoftel hat es Hier mit der Hiftorif hen Entwidlung des 
Heidenthums zu thun, nicht mit der immer wiederkehrenden 
individuellen. Diefe hat übrigens, wie die hiſtoriſche, immer 
noch zu ihrem Ausgangspunkt die Natur-Offenbarung (V. 20), 
und in ihrem Gefolge die Verwahrlofung der Erfennbarkeit 
und Erfenntniß Gottes. — oUx og Heor 2dofacan) be 
zeichnet die Verleugnung der Isorns: fie haben ihn nicht 
als Gott gehalten, ihm feine göttlihe Eigenthümlichkeit nicht 
gelaffen, die von der Welt ihn unterſcheidende Majeftät, 
feine dose. Wie das, fagt dann V. 23 nilaka» nv 
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Sosar.*) do&absıy zur ehrenvollen Würde erheben oder 
Diefelbe anerkennen mit That und Wort, aljo in Bezug auf 
Gott, ihn feiner göttlihen Würde und Erhabendeit gemäß 
anbetend verehren. Aber wenn fie aud die eigenthümliche 
Würde des göttlichen Wefens, die e8 in fi Hat, die Ieuorns 
verfannten, fo hätten fie do immerhin nod (daher 7) fein 
thatjächliches Verhältniß zu ihrer eigenen Perfon, feine Wohl- 
thaten dankbar erfennen können und follen. Auch daran 
fehlt es nad dem Weiteren: — 7 nuxaglornoa») n= 
oder auf nur. Sie haben das Göttlihe nicht einmal mehr 
anerfannt in feiner ardıog duvauıs, in feiner Alles 
tragenden Kraftwirfung, aljo nit als Quelle der Lebens— 
güter und Wohlthaten. Aus dem ov do&absır entwidelte 
fi) aud) da8 ovx zugagıoreiv, denn, wie Died V. 25 erklärt, 
mit Webergehung der Schöpfer-Kraft haben fie ihren Eultus 
an die fegenjpendende Natur-Kraft verſchwendet, haben diefe 
als jelbjtändige Quelle der Lebensgüter und Wohlthaten 
verehrt. Diefer Zug, das ovx nuyapıornoar, iſt V. 256 
aufgenommen, wie V. 23 das ouy ws Yeor Zdökaner. 
Durd einen feiner Majeftät nicht entſprechenden Cultus wird 
Gott entehrt; ift aber nicht einmal mehr Dankbarkeit da, fo 
ift er völlig vergeffen oder ignorirt. Das Heidenthum iſt 


*) Nicht damit fing und fängt der Unglaube oder die Gottlofigkeit 
an, daß es heißt: „es giebt feinen Gott“, fondern daß man Gott nicht 
fäßt, was ihm als Gott wirflih eigen ift im Unterſchied von der Welt, 
dag man ihn feiner übermweltlihen, reinen Majeftät entlleidet, ihm nicht 
als Weisheit, Güte und Geredtigkeit verehrt, menſchliche Thorheiten, 
Leidenschaften, Ungerechtigkeiten mit feinen Weſen verträglich Hält, und 
feinem Wirken unterfhiebt. Mit einer Gottes unmürdigen Anbetung, 
mit falſcher Religiofität, nit mit Irreligiofität, fängt Unglaube und 
Unftttlileit an; — daher der Eifer gegen jene in der Schrift. 
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alfo für den Kriftligen Geſichtspunkt feine natürlide Durch— 
gangsftufe in der Neligionsentwidlung, nidt die natürliche 
Religion des unſchuldigen Kindesalter der Menſchheit, jon- 
dern eine unnatürliche Verkehrung natürlider und geſchicht— 
liher Urwahrbeiten, ein religiöjer Abfall und Berfall. — 
Wie wird aber der Menſch auf diefe das wahre Wejen Gottes 
verfehrende und entehrende Religionsform geführt? Nicht durch 
findlihe Unſchuld, ſondern durd) jogenannte VBernunft-Gründe, 
die aber grundlos find, dur das Zuuramwdnoav Ev roig 
diakoyıouois adrwv. — dıukoyıozor fteht oft im üblen 
Sinn; dies muß namentlid hier gelten, wo e8 das £ua- 
ramwInoav vermittelt und 7 wovverog avrwv xagdıa zur 
Folge hat. So bezeihnet deuroyiouos, drakoyıleoduı das 
Denken in der Haltlofen, unfidern Beweglichkeit, in der es 
die Wahrheit verfehlt oder zweifelhaft macht und zerfett, das 
VBernünfteln, herbeigeführt dur) unvollkommenes vosiv. Röm. 
14, 1. 5: diarloyıouor” im Gegenjag zu dr ro idin vor 
ningogpogeiodu:. Bol. Matth. 16, 7 f.; 21, 25. Luk. 
24, 38. Phil. 2, 14. Jeſ. 59, 7. Nah diaroyıouois ift 
avrov, nicht aurov zu lefen; denn hier, wo die menjd- 
lien dearoyıoor gegenüberftehen der göttlihen Offenbarung 
und dem vosiv, das an ihr factiid Neales, an die noıJuura 
fi zu Halten Bat, foll eben das Selbſtiſche, das Subjecti- 
viftiihe hervorgehoben werden. Ein voeiv, weldes treu an 
die noınuare, an das factiih Reale fich Hält, eine den 
wirflihen Lebens-Erjheinungen nachgehende Geijtesthätigfeit 
erſchaut im Sichtbaren das Unſichtbare, gewinnt die fubftan- 
tielle Wahrheit; umgekehrt: das nur feine ifolirte Selbft- 
bewegung verfolgende Denken, das fubjective Bernünfteln 
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verliert in fhwanfem Meinen und Zweifeln aud den reellen 
Gehalt, den es ſchon Hat, den durd die ſchon vorhandene 
Gotteserfenntniß (yrovres) gegebenen Wahrheits-Gehalt 
und in Folge diefer inneren Geiftes-Entleerung entleert ſich 
dann für das Denken aud die Welt ihres unfihtbaren Ge- 
haltes, des göttlichen Kraft: und Geiftes-Gehaltes. Wegen 
dieſes BVerluftes der göttlihen Wahrheit, der eigentlichen 
Lebensfubftanz im Menfhen und in der Welt, wegen diefer 
Entleerung nad) innen und nad außen wird der Götendienft 
eben eine Bewegung und ein Haften im Nihtigen genannt, 
uaravodar 1 Kor. 3, 20, uararor, an Ian 2 Kön. 
17, 15. Jerem. 2, 5, vgl. Act. 14, 15. Eph. 4, 17. Der 
erite deiuroyıonog Gen. 3, 1 ff. ift der Prototyp zu dieſem 
Allem. — aovverog xagdıa) ift die Folge des Voraus: 
gehenden (f. zu voovusva B. 20). Indem es den göttlichen 
roınuara gegenüber unter lauter fubjectivem Bernünfteln 
(diaroyıouol aurov), wie zu feinem eingehenden »oeiv, fo 
zu feinem geiftigen erarbeiten des Factiſchen, des göttlich 
Realen, des zornuo kommt, kommt es aud) zu feinem zu— 
fammenfaffenden Verſtehen, ovvıevar, mehr (Mark. 7, 18), zu 
feinem geiftigen Begriff des zornua und des nowr. — 
xaopdıa iſt der innere Sammelpunft aller Thätigfeit, und 
ſo aud der geiftigen Thätigleit, der Gedanken; ift aljo aud) 
Sit ded aus dem richtigen Sammeln hervorgehenden Ber: 
ftehen® und des aus dem eiteln Denken berborgehenden Un- 
verftandes. Matth. 13, 15. Joh. 12, 40. Indem aber im 
Unverftand das Herz unzugänglid ift der fi offenbarenden 
Wahrheit, entfteht nit nur Unmiffenheit (ayvora), fondern 
poſitiv fteigernd: Finſterniß breitet fi über dafjelbe aus, 
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das „unverftändig“ erklärt eben die Ausbreitung der Finjterniß, 
vgl. Eph. 4, 17T f. — Eoxorıaydn), vgl. 2 Kor. 4, 3 f. 
und als Gegenſatz Eph. 1, 18. Die dievosa, die geiftige 
Sehkraft und ihre Thätigfeit wird verdunfelt und irre ge- 
leitet unter den eitlen Gedanfengebilden der dıiakoyrouor, To 
daß num an die Stelfe der Wahrheit Rüge tritt, der Schein, 
die Einbildung, Phantafterei, Thorheit nimmt das Herz ein, 
gilt für Wirklichkeit und Weisheit und umgekehrt. Dies Die 
intellectuelle Seite der Verfinfterung, da8 uwparveoda: B. 22. 
Matth. 11, 25. Ebenjo aber aud) in moralifher Beziehung 
wird das Herz ein finjterer Sit der Lüfte, der finnlichen 
Naturtriebe und Welttriebe, daher V. 24 Zmıdvnar row 
xaodıov avıov, dgl. 1 Petri 1, 14. Yal. 3, 14—16. So 
wird die Wahrheit nit nur in ſelbſtiſchem Denken ver- 
wandelt in Eitelbilder, fondern e8 wird aud ein Niederhalten 
der Wahrheit in Ungeredtigfeit begründet. (B. 18.) 


V. 22—24. Ueberfegung: 22) Während fie behaupteten weife zu 
fein, wurden ifie Thoren (23) und wanbelten die Majeftät 
des unvergänglichen Gottes um in bildlicher Gleichfoͤrmigkeit 
mit einem vergänglichen Menſchen und mit Vögeln, vier: 
füßigen und Friechenden Thieren. (24) Darum hat auch fie 
felber (aurovs fteht prägnant dem Subject 6 Feds voran im Gegenjat 
zu dem, was fie ®. 23 mit Gott thaten) Bott preisgegeben in den 
(mittelft der) Belüften ihrer zerzen bis in bie Gewalt der 
Unzucht, daß ihre Leiber an ihren eigenen Perfonen ent: 
ehrt würden. 

V. 22. Das frequentative gaoxeı» iſt das verftärkte 
Sagen, alfo Behaupten, aber aud die nur zum Schein 
dienende BVerjtärfung des Sagens, das grundlofe, ruhmredige 
Sagen. Act. 24, 9.; 25, 19. Diefen Vers bezieht man ge 
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wöhnlich auf die beidnifhen Philofophen. Im ihnen erreicht 
der Weisheitsdünkel allerdings feine Spige; dieſer ift aber 
vermöge der Entjtehung des HeidentHums aus ſelbſtiſchem 
Bernünfteln — was (BV. 21) ein allgemeiner Zug ift — 
überhaupt eigen dem Unglauben und dem Aberglauben. 
Wenn einmal die unfihtbaren Realitäten der göttlihen Offen- 
barung nit mehr das menſchliche »oeiv beherrihen und be- 
ftimmen V. 20, wird bafjelbe in feinen diakoyıowor dom 
eitlen, vergänglichen Weſen der fihtbaren Welt beherrſcht und 
im Drang des angeborenen Erfenntniß-Triebes will man nun 
das Unfiätbare, Ueberfinnliche, Geiftige, Göttliche eben vom 
Sichtbaren aus verftehen und erklären, ftatt umgelfehrt un 
&x pauırousvov Ebr. 11, 3. Es bildet fi ein vogpiLe, 
welches das Höhere und das Höchſte nah dem Niedrigen 
formt, das Göttlihe umſetzt in das corrupte und beſchränkte 
Natur⸗Leben und Denk-Leben, und fo ift es ein vermeintliches 
oopiLeıv, was den ganzen Wahnftoff des Aberglaubens bei 
wiſſenſchaftlich Gebildeten wie bei Ungebildeten erzeugt und 
an ihn feffelt. Vgl. vevogıousvor uud 2 Petri 1, 16. 
Der Weisheitsdünfel trat nit nur in der Philofophie her- 
vor, fondern aud im römifhen und helleniſchen Volksgefühl 
tritt er ftarf genug hervor, ſchon in der Auffaffung der 
Fremden überhaupt als Barbaren, namentlih aber in der 
allgemeinen Verachtung des jüdiſchen Monotheismus, und fo 
auch bei den Drientalen in dem jedem Volk eigenen Stolz 
auf feine Göten und feinen Cultus. Jeſ. 36, 18—20. 
Act. 17, 18. — 

Zu Euwpavydncav, „Thoren wurden fie" vgl. Ser. 
10, 14. 2 Kön. 17, 15. Weish. Cap. 13—15. 1 Kor. 


— 
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20—22; 2, 6. 2 Kor. 1, 12.*% Die Ausführung des 
Eungavdncav im Sinn des Apofteld geben die gleich folgen- 
den Berfe. 

Das finjtere Herz, beherriht von der Madt der eitfen 
Welt-Erfeinungen und des eitlen Denkens, und bethört von 
einer vermeintlichen Weisheit, legt Ddiefen feinen Zuſtand 
V. 23—32 thatjählid) dar in einem ftufenmäßig fortſchreitenden 
Abfall von der göttlihen Wahrheit, und daran fnüpfen ſich 
ebenjo ftufenmäßig als göttlihe Strafe jedesmal die ent: 
ſprechenden verderblien Folgen.**) Es find drei ſittlich 
gefteigerte Abfalle-Stufen: 1) V. 23: mAdakar nv dokar 
roũ JeoV, 2) DB. 25: uernilakav ınv alndeıav od Heor, 
3) V. 28: ovx Edoxuaouv Tov Heov Eye dv Emıyvocsı ; 
daneben eben jo viele Straf-Stufen: 1) V. 24: 
nagedwxev avroug 6 Heog Eis axadapalar, 2) B. 236: 
nag&dwxev avrous 6 Heog eis nasn arımldas, 3) B. 28: 
nugedwxev avrovg 6 Heog eis adoxıuov vow. Die Be 
ziehungen und der Fortfhritt find unverfennbar. 





*) Das Urtheil des Apoftels weiß felbft Rüdert, fogar der eigent- 
lien Philoſophie gegenuber, anzuerkennen in feiner Achtungswürdigkeit; 
aber die nambaft gemachten fubjectiven Gründe haben volle objective 
Wahrheit. Kommentar S. 56. 

**) Gin Beweis, wie wenig tiefer gehend diefe bibliſchen Abſchnitte 
behandelt werden, ift, daß man nicht einmal den Stufengang diefes Ab- 
ſchnitts heransftellt, z.B. nah Tholud: mit d4ö xui B. 24 fchre der 
Apoftel zur Begründung von V. 18 zurüd; Meyer: 8. 25 fei (nad 
B. 227.) ein nodmaliger Commentar zu dem dB. 24; von Hengel: 
Paulus lomme gemäß der freiheit des populären Style immer und 
immer wieder auf die Gottlofigleit der Heiden zu reden — d. h. doch 
buhftäblid nie vom Fleck kommen. Und do tritt der Stufengang jo 
Har hervor, fjobad man aufmerkt auf Schlagwörter. Nur Lange in 
feinem Bibelwerk 1865 und v. Hofmann 1868 maden endlid eine 
Ausnahme. Bol. m. Einleitung in das Syſtem der chriſtlichen Lehre, 
1. Aufl, vom Jahr 1838. $ 82 n. 33, 
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Die 1. Abfalls-Stufe B. 23 bildet eine Bermifhung 
Gottes mit der menſchlichen und thierifhen Na- 
tur, eine Gleichſtellung deffelben mit dem endlichen Creatur- 
Leben, wodurd jein fjpecififher Unterfhied als 4 
apFaopros Heog aufgehoben wird, aljo feine perſönliche 
Würde, feine dog« entehrt wird. Die correipondirende 
Strafe für diefe entwirdigende Vermifhung Gottes mit der 
Natur ift B. 24: Hingebung der Menſchen in eine unfittlide 
Natur-Bermifhung unter einander, wodurd fie fid 
ſelbſt ſchänden, d. 5. ebenfo ihre eigene perſönliche Würde, 
ihre doE@ entehren, wie jie die göttliche entehren; weil fie 
Gott naturalifirt haben, die Keuſchheit jeines Begriffs ver- 
unreinigt haben, verfallen jie jelbjt der axudapora, der ver: 
unreinigenden Macht thieriſcher Naturtriebe, der Unzucht, fie 
entmenſchlichen fich ſelbſt, wie fie Gott entgöttlihen. — 

Auf der 2, Abfalls-Stufe (VB. 25) verliert Gott nicht 
nur feine diftinctive Würde über der Natur, feine dösa, ſondern 
nun aud feine Wahrheit, feine wirflide Gottes-Bedeutung 
als Schöpfer. Sein Begriff geht auf die Natur über; es 
wird ihr gedient als der in ſich felbit lebenden, fich ſelbſt 
erzeugenden ſchöpferiſchen Macht. So ſchreitet die 2. Abfalls- 
Stufe fort von der Entgöttlihung Gottes zur Vergötte— 
rung der Natur. Vom Aurosvsır Il £&v öuowmuarı 
xzigeo; fommt es zum Aurgevsw 17 xrloeı napa Tov 
xtioavra. Gott wird nit mehr bloß der Natur gleid)- 
geftellt ohne ſpecifiſche Unterfheidung, fondern die Natur wird 
an Gottes Stelle gefegt als im fich ſelbſt lebende, ſchöpferiſche 
Macht. Es ift feine einfache Umwandlung mehr, arlaonsır | 
wie B. 23, fondern ein ueraukklaccer, ein Vertaufhen, ⸗ 
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Verwechſeln. So wird lügneriih (dv rw weude:) die Wahr- 
beit in Gott und Natur gefäljht, ihr wahres Weſen ver— 
fehrt dur eine generiſche Berwedfelung zwiſchen 
Schöpfer und Gejhöpf. Gorreipondirende Strafe 
diefer Verwiſchung des generifhen Grund⸗Unterſchiedes zwiſchen 
Gott als Schöpfer und dem Geſchöpf ift V. 26 f. eine 
Verwiſchung des generifhen Grund-Unterfdiedes zwiſchen 
Mann und Weib, Hingebung der Menſchen in eine ſchänd— 
lie Naturbrunft, in na9n arımas, wo nidt nur, wie 
ſchon auf der erften Stufe, das ſpecifiſch menſchliche Ehe— 
Verhältniß weicht einer thieriiden Venus vulgivaga, jondern 
wo die wahre Natur des Geſchlechts-Verhältniſſes lügneriſch 
verfehrt wird: der Mann wird erlogener Weiſe an Die 
Stelle des Weibes gejegt, ebenfo das Weib an die Stelle 
des Mannes, wie fie erlogner Weife an die Stelle des 
Schöpfers das Gefhöpf jegten. Es ift aljo der unnatürlichen 
Geſchlechts-Verwechslung zwiſchen Schöpfer und Geſchöpf ent- 
ſprechend die unnatürlihe Geſchlechts-Verwechslung zwijchen 
Mann und Weib. Die Menjhen ſinken unter die thierifche 
Naturvermifhung Hinab in die Unnatur. Bon bier aus 
Ihreitet der Prozeß fort zur 

3. Abfolls-Stufe. V. 28. E83 bildet ſich eine religiöſe 
Stumpfheit, wo Gott nit einmal mehr einer lebendigen 
Anerkennung in irgend einer Form werth geachtet wird, jondern 
jelbjt al8 völlig werthlos verworfen wird (ovx Edox- 
uacav x. r.).). Gorreipondirende Strafe diefer religiöfen 
Stumpfheit ift V. 28 eine fittlihe Geiſtes-Stumpf— 
heit adoxımog vovs, wo das Sittlihe nicht einmal mehr 
in jeiner niederften Form anerfannt wird, als xasnxor, als 
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bloße Schidlichleit (noıeiv ra un xasnxovra); eben daran 
reiht fih eine ſittliche Verworfenheit V. 29 ff. eine 
Meberftrömung der menſchlichen Geſellſchaft mit Laſtern und 
ein Wohlgefallen an den Laſtern (ovvevdoxsiv V. 32), eine 
Zuftverfenfung in Diejelben, bei welder die Menſchen nicht 
einmal mehr des Lebens werth find, nur nod des Todes 
DB. 32; alfo völlig werthlos und verwerflich ftehen 
fie da, wie fie Gott als völlig werthlos verworfen hatten. 

Auf der 1. Stufe herrſcht ein unwürdiger Gottes-Be- 
griff; das göttlihe Weſen wird in die Natur berabgezogen. 

Auf der 2. Stufe herricht ein lügneriſcher und verkehrter; 
bie Natur wird an die Stelle des wahren Gottes gefegt —, 
fie erhält göttlihe Autorität: Pantheismus. 

Auf der 3. Stufe Herrjht gar fein Begriff von Gott 
mehr,*) Atheismus; man braudt feinen Gott und es giebt 
feinen Gott; radicale Gottesverleugnung. 

®. 23. Zuerſt verliert ſich der Unterſchied Gottes als 
des aySsuorog, als des Unvergängliden, abjolut Lebendigen 
und fo Unvergleihlidhen gegenüber dem vergängliden Natur: 
und Menfhen-Leben, dem YIaprov, und dem entipredend 
wird zunächſt feine ſpecifiſch göttliche Lebens-Herrlichkeit, 
ſeine do&a oder Majeſtät verändert, verwandelt durch 
Gleichſtellung mit dem Weltleben. — 2» önoıwuarı 
eixov0og) nicht foviel, ald: eis öuoroua eixovog, ſondern 


*) Der Prozeß der immer wiederfehrt! — aud im Chriftenthum: 
1) ein Chriftum entwürdigender Chriftus-Begriff, 2) ein Tügenhafter 
Ehriftus-Begriff, der feine Würde und Autorität auf fein Geſchöpf über- 
trägt, auf chriſtliches Bewußtſein, Kirche, Gemeinschaft, auf menschliche 
Geſchichts⸗ und Geiftes-Produfte; Alles mird verdriftelt, 3) gar fein 
Ehriftus mehr, eine Zotal-Berwerfung des Ehriftenthums, 
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&v ſoll das bezeichnen, worin die Verwandlung vorgeht. Im 
Sinn „verwandeln,“ nidt im Sinn „vertauſchen“ wird 
eahkurrsıv durdgängig im N. Tejtament gebraudt, 
namentlih bei Paulus, jo aud in der Bier wahrſcheinlich 
berüdfihtigten Stelle des A. Teſtaments Bj. 106, 20 und 
Jerem. 2, 11. Bgl. Jeſ. 42, 8; 48, 11. Dieſe erjte Um: 
wandlung ift noch feine VBertaufhung, feine Verwechslung der 
Subjecte, fondern nur eine PVergleihung, &v owuowuarı 
nıkakav. Das Vergängliche, der Menſch, dev Vogel u. ſ. w. 
wird nit anjtatt Gottes verehrt, jondern Gott felber wird 
verehrt, aber eben gefaßt in der Gleichartigfeit oder Aehnlich— 
feit eines Bildes, eines Menjhen-Bildes u. ſ. w. ouo’wua 
ift Aehnlichkeit (G, 14; 8, 3), nit ſelbſt Bild oder Geſtalt, 
vgl. yaoayua teyyns Act. 17, 29, von derſelben Sadıe 
gebraudt. — — 9 4 or oo) fteht jpeciell beim Menſchen, da in 
feiner geijtigen Natur eine weſentliche Gleichartigkeit mit Gott 
ftattfindet, und nun eben daher eine Vergleichung zuzutreffen 
ſcheint. Aber nicht daß der Menſch überhaupt ala Gott 
gleihartig oder ähnlich gedacht wird, ift die Sünde (Act. 17, 
28), jondern, daß Gott gleihartig gedacht und gemadt wird 
dem vergänglichen Menſchen-Bild, worunter aud die Gleich— 
ftellung gehört mit dem menſchlichen Geiſtes-Bild, mit feiner 
Denkform, mit jeinen Gefühlen, Trieben, ja Yeidenihaften 
vgl. Act. 17, 29 oo» yagayuarı Evrdvunoswg avdon- 
zov, Berähnlihung mit dem Gepräge menjhliher Gedanken: 
und Gemüths-Bewegungen. Es ijt die Webertragung der 
Sleihartigfeit auf die Naturformen der vergänglicdhen Ge— 
ihöpfe, was mit dem Menjhen-Bild beginnend, allmählich 
immer weiter berabführt bis zum Niederften, zum kriechenden 
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Gewürm. Es ift eine immer tiefer finfende Symbololatrie, . 
vgl. Weish. 14, 15 ff. Hier wäre alfo der Grundzug -eine 
Unmifjenheit oder ein Unveritand (uwoarveodar), der Gott 
entgöttliht, indem er ihn vermenjhlicht, verweltliht und fo 
verendlidt. 

DB. 24. Die correfpondirende Strafe giebt V. 24. 
Das za nah dio „darum auch“, hebt die Wechſel-Beziehung 
zum VBorangehenden hervor. Hartung, Partikellehre B. I ©. 
125 f. — dio xal naoEedwxev) bezeihner einen Caufal- 
Zufammenhang, gegründet in der göttliden Ordnung, nad) 
mwelder die böfe Saat aud) ihre entſprechende Frucht bringt. 
Sal. 6, 7. Es iſt aber nicht nur eine von Gott gemachte, 
eine ihm äußerlide Naturordnung, die ohne ihn wirft, oder 
nur unter feiner Zulaffung, jondern worin er jelbjt als der 
Drodnende wirkt. Das immanente, lebendige Kraft-Princip 
und Gejeg der Weltordnung ift Gott jelbft, daher heißt er 
der Herr; ihr natürliches Gut ift fein Lohn, ihr natürliches 
Uebel ijt jeine Strafe, daher in allem Ernit: nugedwxev 
avrovs 6 Feog, dgl. At. T, 42. nagadıdovar iſt 
nämlid; active Preisgebung, nicht bloß überlaffen (-eiaoe, 
wie die griediihen Väter, auch Auguftin), es ift dargeben 
und jo ausliefern in die Gewalt eines Andern, namentlich 
zur Büßung. Es ſetzt aljo voraus ein Thun Gottes und 
zwar alferdings zunächſt Zurückziehung feiner tragenden Kraft, 
aber auch pofitive Weggebung, Abſcheidung mit Hingebung. 
Die Sünde ſcheidet nicht nur fubjectiv den Menden von 
Gott, fondern aud Gott vom Menfhen, weil eine ethifche 
Wechſelbeziehung zwiſchen Gott und Menſch befteht. Wie 


der Menſch fi immer weiter von Gott trennt, von einer 
Ded, Römerbrief. 10 


m 
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jeine Gottes: Würde beilighaltenden Verehrung, von feinem 
Geſetz und Geift, jo nimmt Gott mehr und mehr die man- 
nigfachen Mittel und DOffenbarungen zurüd, die Einflüffe 
jeiner Nähe (Verdedung des Angefichts, Abziehung der Hand); 
er wirft alfo privativ, aber er wirft auch pofitiv, jogar ab» 
jtoßend, und dies ift eben ooyn, jo daß er des Menſchen fi 
entäußert, wie der Menſch fi Gottes entäußert. Stellt der 
Menſch Gott Hinunter unter das, was der Menſch zu jeiner 
Luft und zu feinem Gott madt, jo jtellt Gott den Menjchen 
darunter, daß er ihn zum Spielball und Knecht defjelben 
macht, womit er jündigt; daher die Schriftausdrüde, die auf 
Gott die Berfuhung, Verſtrickung, Verſtockung ꝛc. zurüdführen. 
Das Böſe in jeiner Natur-Gewalt befommt fo über den 
Menſchen nicht nur freien Spielraum, fondern eine gejteigerte 
Energie zu jeiner Entfaltung, eine Madt der Verführung 
und Verderbniß. 2 Theſſ. 2, 9—12. Alfo die fittlihe Ver— 
junfenheit, worein die Menſchen gerathen, mit dem daran 
hängenden Elend ift ein gemeinſchaftliches Product einerjeits 
der menſchlichen Selbjt-Hingebung an die Sünde (betont 
Eph. 4, 19), andrerjeit8 der hier hervorgehobenen göttlichen 
Hingebung, ein Product der menfhlihen Freiheit und ber 
göttlihen Naturordnung oder Geredtigkeit. Beide Gebiete, 
das der Freiheit und der Natur, werden von Gott als dem 
immanenten Geje beider, al8 dem Herrn über Freiheit umd 
Natur in fittlih correfpondirenden Cauſal-Zuſammenhang 
geſetzt, und durch ihre ganze Entwidlung Hindurd jo beſtimmt. 
So ift die fittlihe Verſunkenheit ſelbſt ein göttliches Strafe 
gericht, ift Wirkung göttliher oEyn, unter welde V. 18 
das Ganze fubjumirt ift. Das BVergeltende tritt nun auch 
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im Inhalt unfres Verſes hervor. Indem nämlich V. 23 das 
Bewußtjein der göttlihen Würde verwahrloft und Gott 
felbft in menjhlihe und thieriſche Formen herabgezogen wird, 
d. 5. in das Naturleben, giebt Gott V. 24 den Menſchen 
felbft wieder der materiellen Natur preis, fo daß er den 
finnliden NatursZrieben, den Eerı$dvuraı, den lüfternen 
Reizungen und Erregungen nun mit feinem Herzen, mit 
jeinem innerften Wejen verfällt, daher jegt: Emıdvurlaıs 
rov xaodıwv. Diefe Verbindung involvirt, daß die 
Naturreize nicht nur in den Gliedern des Menſchen, in jeiner 
jinnlihen Natur ji regen und das Herz bejtürmen, jondern 
nun in's Herz eindringen und daſſelbe befigen. Damit be: 
herrſchen die Natur-Triebe die perjönlide Liebe und Denk— 
weife des Menſchen, und jo find fie der Habitus, welder 
die Dargebung an die ſich anſchließende Natur-Schändung, 
an die axadapor« vermittelt: daher nanedwxev Ev Tais 
emidvulaug — eis axadapolar. Ev bezeihnet in diefer Ver— 
bindung den inneren Zuftand mit der Energie der Vermitt- 
lung. 3. 27. vgl. Winer $ 50,5. — eig axasag- 
oda») ift nun eben das gefteigerte Product der Herzenslüfte, 
in deffen Gewalt Gott die Menſchen mittelft jener übergiebt. 
So ruaoadıdovar eis Matth. 10, 17; 17, 22. Die Lüfte 
jteigern fi) zu einer das Perjon-Leben befledenden Wolluft, 
zur Unzudt. axasapora ift hier nad) dem ganzen Zuſammen— 
hang die geichlehtlihe Verunreinigung. Gal. 5, 19. Kol. 3, 5. 
Eph. 4, 19; 5, 3. Das Natur-Leben nämlid, in deſſen 
Gewalt das Herz des Menſchen verfällt, beruht weſentlich 
auf Zeugungs-Berhältniffen, daher gerade in dieſer Rich— 
tung die finnlihen Herzenstriebe den Exceß herbeiführen. 
10* 
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— tod arıua Leo$ar ra owuara) ift mit der axadapoıa 
jelbjt abhängig von naoedwxev. Das rov ift aljo conjecutiv 
mit finalem Sinn. Die Selbftentehrung ift alfo die der 
Entehrung Gottes entſprechende Vergeltung, und fo die von 
Gott bezwecte Folge ihrer uxadtapora. Das Ev savroic 
(oder avrois) ift neben z= owuara« avrov prägnant „an 
ſich jelbjt;“ indem fie den Leib überhaupt zur Unzucht ver- 
wenden, jhändet jeder feinen eigenen Leib. 1 Kor. 6, 18: 
6 nopvevav &ls To idıov oma auapraveı, dgl. 1 Theſſ. 
4, 4. Das ift noch nicht die unnatürlide Unzucht der zwei— 
ten Abfalls- und Straf-Stufe B. 26, wo Einer dem Andern 
den Leib fhändet, indem er ihn dem feinen Geſchlecht ent- 
gegengefegten Gebrauch unterwirft. arınaleodaı kommt 
nur paffiviih, nie medial vor: ſich zu entehren. Es ift daher 
nit avrov zu leſen, fondern aurow, anjhliefend an ze- 
oedoxev avrovs. Das Paſſiv joll gerade das Unwillfürliche 
der Selbitentehrung darftellen, ein Erleiden zur Strafe. Die 
Entehrung des eigenen Leibes (1 Kor. 6, 18), die handlichen 
Folgen, womit die Unzudt den Yeib entjtellt und plagt, das 
wollen die Unzüchtigen bei ihrer axaIaoor« nidt, jondern nur 
die Wolluft, aber zu diefer müſſen fie jene ſchändlichen 
Folgen haben. Die Unzudt zerrüttet zugleich die zartejten und 
reinften Natur-Berhältniffe, die der Ehe und Familie, und 
von diefen innerlichſten Verbindungen aus das ganze gejellige 
Leben; fo rädt fi gerade in der Unzudt die Sünde am 
empfindlichſten trog dem trügeriſchen Luſt-Schleier, der dar- 
über liegt. Sie greift ebenjo in den Lebenskern von In— 
dividuen ein, wie in dem Lebensfern der Familien und der 
ganzen Gejellichaft. Ebendaher wird bier die Zerrüttung der 
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Gejhlehts-Verhältniffe vom Apoftel hervorgehoben (nit als 
die einzige oder aud nur einzelne Zerrüttung, jondern) als 
der concentrivende Spiegel der ganzen übrigen Lebens— 
zerrüttung. 


V. 25—27. Ueberſetzung: (25) „Als Soldye haben fie dann weiter 
(usre in uerijiieker) die wahrbafte. WirflichFeit (das wahrhafte 
Sein) Bottes umgewandelt mittelt Züge, baben gehuldigt 
und} gottesdienftlich gedient dem GBefchaffenen mit Ver: 
leugnung‘,des Scyöpfers, welcher glorreich ift in Ewigkeit 
in Wabrbeit., (26) Deshalb bat fie felber Gott preisgegeben 
in die Luſt-Gewalt der Entehrung; wandelte ja das weib- 
liche Gefchlecht bei ihnen den naturgemäßen Geſchlechts— 
Gebrauch um in den die YIatur verleugnenden, (27) gleicher: 
weife aber auch die Männer, aufgebend den naturgemäßen 
Gebrauch des weiblichen Gefchlechts, entbrannten fie in 
perfönlicher Aufterregung gegeneinander, Wann an Mann 
das ungejtalte Wefen verübend und damit die nebührende 
Vergeltung für ihre Ausfchweifung an ihren eigenen Per: 
fonen dahinnehmend.“ 

Der erjte Schritt in der Abweichung von Gott (V. 23) 
mit feiner dabei genannten Folge (V. 24), führt zu einem 
neuen (V. 25), der nun eine fteigernde Fortjekung oder eine 
weitere Ausbildung des erften, V. 23 genannten iſt. Es 
tritt ein Stadium ein, in weldem die Menſchen Gott nicht 
nur vergleihen der vergängliden Ereatur, nit nur fym- 
boliſch ihr gleichftellen (Ev ouowuarı eixovog), fondern die 
Greatur felbft, alfo das Niht-Göttlihe, wird nun göttlid 
präbdicirt. Das eitle Natur-Leben befommt mit feinen durch 
göttlide Symbole verftärkten finnlihen Weizen über Die 
Wollüftlinge des B. 24 immer entnervendere Gewalt, bis es 
fie aud) zur unmittelbaren Vergötterung der Natur hinreißt. 
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Diefe Adoration des unter dem Menſchen ftehenden Natur: 
Lebens ift die tiefite Geiftes-Erniedrigung neben 
der leibliden Erniedrigung in der Unzudt. — 
B.25. Auf die innere Verſchlungenheit diefes Verhaltens 
mit dem V. 23 f. bezeichneten Zujtand, auf den Prozeß⸗-Zu— 
jammenhang diejer neuen Metamorphoſe mit dem Vorigen deutet 
vorerſt das odrıyes= „ald welde“: als fo einmal Beſchaffene. 
Hartung, II. Theil, S. 185. Ferner weift auf den inneren 
Zufammenhang mit dem Vorhergehenden das ftatt nAiaFar 
(B. 23) nun als Steigerung gewählte wernAiaSuv; es ift 
eine dem einfahen aAlarreıy nahfolgende und dafjelbe weiter: 
führende Aenderung, ein Aendern im Gottes-Begriff, das aus 
dem — des 23 ©. fortſchreitet bis zum zapea To» 
xrioavra. Aus dem Natur-Dienſt, welcher Gott der Natur 
gleichitelt, geht e8 fort zu einem Natur-Dienft, welder Gott 
bei Seite ftellt, wozu aud der Cultus des Genius gehört, 
die Vergötterung der geihichtliden Erfolge, der wiſſenſchaft— 
lichen Yeiltungen, des Geldes u. ſ. w., denn alle diefe Eultur- 
Dbjecte gehören der natürlichen Kraft: und Madt-Entwidlung 
der xrioıs an. Es wird Göttlihes und Nidt-Göttliches, 
Schöpfer und Gefhöpf naturwidrig miteinander ver: 
wechjelt, daher denn aud in der correfpondirenden Strafe 
(V. 26) der vorangehende unreine Natur-Communismus 
zwiſchen den Geſchlechtern (B. 24) fih ausbildet bis zur 
naturwidrigen Geſchlechts-Verwechslung, was V. 26 
ebenfalls durch uerzAAakuv mit zaga eingeführt wird. Hier 
trifft denn die Aenderung in Bezug auf Gott nit nur die 
unverwesliche Herrlichkeit Gottes, wie V. 23, daß dieſe in 
eine verwesliche Creatur-Geftalt verwandelt wird, jondern 
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gernkhafav nv alndaavr.9. — aAnscıa rov Jsov 
iſt nit, wie das abjolut ftehende aA Isa V. 18, wo e8 bei 
den Menjhen vorhanden gedadt ift, ein menſchliches Eigen- 
thum: die wahre Gottes-Erfenntnig, aud) nit die wahre 
Dffenbarung Gottes V. 19 f., die ſchon von V. 21 an als auf: 
gegeben betradtet iſt, jondern, wie do&a ror Yeov, das erite 
Dbject des adiarreıv (B. 23), iſt auch dies zweite Object, 
ahndeıa rov Yeov, etwas das Gott zufommt, fein wahr: 
baftes wirkliches Sein, wie dosa fein herrliches Sein ift. 
Bol. aindeıa Eph. 4, 21. Gal. 2, 5. 14. Gott als wahr: 
bafter, wirklicher Gott eriftirt für fie nicht mehr; an die 
Stelle des realen Gottes tritt der irreale, der erlogene Gott 
und Scein-Gott. Indem die wahrhaft göttlide Stellung 
dem wirklich Göttlihen entzogen wird und übertragen auf 
das Niht-Göttlihe, geht die Umwandlung eben vor fi 2» 
To wevdsı, in lügenhafter Verfehrung, nicht mehr bloß, 
wie die erjte Verwandlung &r Tw ouorwuarı, in der DBer- 
gleidung. Jeſ. 44, 20. Ser. 3, 10. — oeßaleosaı 
ſonſt nie im N. Zejtament, aber in der fpäteren Gräcität 
joviel al8 oE&ßBouuı, bezeichnet eine zunächſt innerlihe Hul- 
digung, wie fie in Shen und Bewunderung fid ausdrüdt. 
Dieß wird den Menjhen in der fortgehenden Entnervung 
(die auf der erjten Stufe ſchon begonnen hat) abgenöthigt 
von dem Mädtigen und von dem Schönen in der Welt, das 
den erregten Lüften imponirt. So ift osßaLsoduı ber 
Uebergang zu Aarosvsıy, zur vergöttlichenden Bedienung 
im Aeußeren, zum Cultus. Zu Aargevo dgl. DB. I. — 
xréouc bier im Gegenſatz zu 6 xroas, nicht Schöpfungs- 
At, ſondern Schöpfungs-Produft, das gejhaffene collectiv 
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genommen, wie 8, 39; und zwar &Aarosvoav ın xrias 
apa Tov xrioavra. naoa umfaßt wörtlid die Bewegung 
neben dem Schöpfer bin bis an ihm vorbei. Es liegt Darin: 
1. daß dem Geſchöpf mehr al8 dem Schöpfer gehuldigt wird, 
vorzugsweife. So findet ſich nap« Luf. 13,2. Röm. 14, 5. 
Aus der anfänglihen Gleicjftellung von Schöpfer und Ge— 
ihöpf 3. 23 wird eine Hintanjegung des Schöpfers 
gegenüber dem Geſchöpf. Ebendaher wird e8 2. in nod 
weiterer Entwidlung zu einer Natur-Verehrung, einem Welt: 
Gultus mit Umgehung und Uebergehung des Schöpfers 
im ausjchließenden Gegenfag zu ihm. Vgl. über dieſes zap« 
in der Bedeutung des ausjhliegenden Gegenjates Act. 18, 13: 
naoa Tov vouov oEßeodaı To» Heov „mit Üebergehung, 
Aufhebung des Gejeges,“ im Gegenfat zum »ouos, wodurd 
das Geſetz umgangen, übergangen, aufgehoben wird; jo unten 
n xonoıs naoa gYvow im Gegenfat zur Naturordiiung, 
wodurd; diefe aufgehoben wird. Es liegt aud im Zuſammen— 
bang, daß das Nicht-Göttliche ftatt Gottes verehrt wird, 
indem e8 heißt: wernikufa» nv aindeauv rov Hour — 
xal &)arosvoav 17 xrioeı. Ueber zaga, wie e8 eine Um— 
gehung involvirt, wodurd Eines an die Stelle des Andern 
gejegt wird, vgl. auch Sal. 1, 8 f. Röm. 16, 17. 1 Kor. 
3, 11 und Winer. — ö5 &orıv x. r. A.) ift feine bloße litur- 
giſche Phrafe! Wo die Gott verleugnende Lüge die Huldigung 
des Herzens und des Mundes an das Geſchöpf verſchwendet, 
Huldigt der wahre Anbeter dem Schöpfer. So betont bier 
der Apoftel die Ehre des vom Heidenthum entweihten wahren 
Gottes, wie Röm. 9, 5 durch diejelbe Wendung bei Chriftus 
Die Ehre des bei den Juden entweihten Chriftus. — svAo- 
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ynrog (fiehe zu 1 Petri 1, 3) bedeutet zunächſt nidht preis- 
würdig, jondern gepriefen. Gott heißt ſchlechthin 6 euAoyn- 
zog (Mark. 14, 61), der glorreid; Gefeierte. So entipridt 
ed dem rein paſſiviſchen hebräiſchen 72, daher es aud) 
öfters wechjelt mit euAoynuevog bei den LXX. (evAoynrog 
jedod fteht im U. Teſtament vorherrſchend, im N. Teſtament 
ausihlieglih nur von Gott, euioynusvos don Menſchen). 
Gott ift nämlid aud ohne ausdrüdlihe Anerkennung von 
Seiten der Menſchen in fich jelbit, in feiner Wejens-Glorie 
(dose), fowie in den herrlichen Griftenzen des Univerfums 
als feinen Werfen, in feiner Segeng-Berbreitung in alle 
Weltperioden hinein (eig rovg aulwvag) der evAoynrög, 
in ſich jelbjt von Segens-Preis Umgebene, der in feiner ganzen 
Schöpfung thatſächlich Sefeierte. Das Werk lobt den Meijter. 
Das aunv ift auch nicht rhetoriſch überflüifig, e8 nimmt Die 
Declaration gläubig-entſchieden in's Herz auf, und zwar in 
anbetender Zuftimmung gegenüber jeder Negation. 

V. 26. Nun die Kehrjeite zum Thun des Menſchen! — 
Die Progreffion in der Gott-Entfremdung auf Seiten des 
Menſchen, die V. 25 zeichnet, erweitert aud den Riß auf 
Seiten Gottes und führt als Strafe herbei das Berfinfen in 
tiefe Rebens-Zerrüttung. — nao&dwxev eis naydn arı- 
ulas) ift nicht identiih mit dem obigen eis axasaoolav 
ror arınaleodar; Die Natur-Luſt V. 24 geht dort nod) 
nicht jelber auf das arızalsodu: aus, fondern muß dieſe 
nur als umwilffürlihe Begleitung ihres Wolluft-Genuffes 
dahinnehmen. Nun aber, nachdem die Luft-Triebe perjö 
Herzensjacdhe geworden find, drrıdvular rov xupdınv 
DB. 24, fteigern ſich diejelben zu mas, zu Leidenſchaf 
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Pafjionen, wie rasnuara Gal. 5, 24 neben Zmdvwa: 
verftärfend fteht (vgl. Kol. 3, 5. 1 Theſſ. 4, 5); fie fteigern 
fi zu einer Luft- Brunft, welde die Schande zum Gegen: 
itand hat (ran arımdazs), nit nur zum unwillkürlichen 
Accidenz. Gerade am wüſten Wolluft-Genuß entzünden und 
fättigen fi nun ihre Begierden, wüſt leben ift eben ihre 
Paffton, ihr zaIos; damit finken fie nod unter die thieriſche 
Natur herab. — Das Folgende weit diefe na9n arındas 
num eben näher nad in Beziehung auf beide Geſchlechter, die 
Wolluft der erjten Stufe wird zur unnatürliden Wolluft. 
Iryhsıar und @gHeveg premirt den Gejhlehts-Begriff, 
vgl. die Ueberjiht bei B. 23. Die Weiber find unverfennbar 
deshalb vorangeftellt, weil eben an dem von Natur ſcham— 
haften Gejhleht die Unnatur diefer Schamlofigfeiten um fo 
greller hervortritt. Von dem fogenannten lesbiſchen Lafter, 
von Päderaſtie u. dgl. die ſchon Levit. 18, 22, 26 ff.; 20, 
13. 23. Deut. 22, 5 verpönt find als fananitiihe Greuel, 
welde ein Volk zum Untergang reif maden, davon war 
namentlih das griechiſche und römiſche Leben der damaligen 
Zeit durdgiftet, jo daß auch die claffiihen Schriften ein 
eigenes Wörterbud von Unfläthereien in fid) bergen, woraus 
fi) die frühere Auslegung bei unfrer Stelle ein Prunfmaterial 
der Gelehrſamkeit zufammentrug. — 

B. 27. Ueber ouol’wg re (oder nad) der anderen Les: 
art 439 — xar vgl. Winer 5. Auflage $ 64, I. 1. Anm. 
©. 620; 7. Aufl. ©. 531. — aoynwoovvn heißt nit 
bloß häßliche, fhändlihe Handlung, fondern genau: Unge— 
ftaltheit. Die Ungeftaltheit felbjt volibringen fie, xarso- 
yabovraı, weil die bezeichnete Handlung nur mit be 
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ſchmutzender Verunftaltung des Körpers möglih ift; ein 
xaraoyuvev To ooua, Wie es aud ein Glaffifer bezeichnet. 
Sp empfangen fie in dem Aft jelbjt auch am fich felbit 77» 
evrıuıodıav, die Vergeltung, die Gleiches mit Gleihem 
erwidert. Die Mißftaltung des Göttlihen im Natur-Dienft, 
fowie die Mifftaltung der Natur jelbit, indem fie ihrer gött- 
Lihen Offenbarungs-Glorie beraubt wird, dieſe actuellen Miß— 
ftaltungen werden den Menſchen erwidert mit der paffionellen 
Berunjtaltung ihrer eigenen Natur. Die Vermittlung rad) 
beiden Zeiten bildet eine Yüge: im religiöfen Cult vermiſcht 
fih in lügneriſcher Phantaftit Geſchöpf mit Geſchöpf als mit 
dem Schöpfer, im Brunft-Cult vermiſcht fih dafür in lügne— 
riiher Phantaftit Weib mit Weib als mit dem Mann und 
umgefehrt. Dies ift eben die arrumoha Tg nkavng.- 
r).avn it bier die Abjhweifung don dem Naturgemäßen, 
vgl. V. 27 agevres nv gQuoınv yonow und V. 25 


‘ - % x 
Aurgsveiv rn xTiosı na0a Tov xrioavra. 


V. 28-32, Ueberfegung: (28) „Wie fie ferner Gott nicht ge- 
würdigt haben zu behalten in anerfennendem Bewußtfein, 
fo bat fie felber Gott preisgegeben in die Gewalt eines 
nichtswürdigen Sinnes, daß fie rüdfichtslofe Ungebühr 
verüben, (29) durchdrungen von jeglicher Art Lngerechtigfeit, 
Zurerei, Derderbniß, LUnerfättlichFeit, Bosheit, voll Yieides, 
Mordes, Zaders, Trügerei, Argheit (Bösartigkeit), (30) Ohren⸗ 
bläfer, Verleumder, Gottesfchänder, Gewaltthätige, Pocher, 
Prabler, erfinderifh in Bubenftüden, den Eltern wider: 
fpenftig; (31) vernunftlos, treulos lieblos, unverföhnlich, 
erbarmungslos (unbarmherzig). (32) So denn, obfchon fie vom 
Rechts: Beftand (von der Rehts-Maht und Rehts-Ordnnung) Gottes 
ein anerfennendes Bewußtfein hatten, wonad, die fo han: 
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deln, würdig des Todes find, fegen fie nicht nur daſſelbe 
ins Werft, fondern flimmen auch wohlgefällig ein mit 
denen, die jo handeln.’ 


V. 28. Vers 28 fnüpft das Folgende, weil es organiſch 
in das Bisherige verſchlungen ift, fortfegend an daſſelbe an 
mit xa’, wie dies 25 mit odrıves der Fall war; die Fort: 
entwiclung der Schuld und der fie bejtrafenden Zerrüttung 
ift aber wieder eine gefteigerte. In der Welt-Bergötterung 
der vorangehenden Stufe mit ihrem gottesdienftlihen Cult 
zeigt fi do nod ein anerfennendes Bewußtjein vom Gött- 
lien, wenn dafjelbe jhon auf ein faljches Object übertragen 
ift, auf die wos. Indem aber bei diefem Welt-Cultus 
nur die religiöfe Form beibehalten ift, das oeßalsotar und 
kargevev, dagegen die Subjtanz des wirklich Göttlichen fid 
verliert in der Natur-Subjtanz der Welt, fo daß eben den 
unmittelbaren Welt-Eriftenzen, ihrer finnliden Größe, Madt 
und Schönheit die religiöfe Verehrung gewidmet wird: wird 
aud die Welt jelber, der man dient, mehr und mehr ihres 
göttlihen Myſteriums entfleidet, und die hinreißende Ueber— 
macht, welche die vom wahrhaft Göttlichen entfleidete Nudität 
der Natur und die entfejfelten Natur-Triebe ausüben, dies 
treibt die Menſchen immer mehr einer Entwidlungsftufe zu, 
wo nun der vous, das geiftige Vermögen für alles Ueber: 
finnlihe abgeftumpft wird, und damit entgeht den Menſchen 
auch Prüfung und Urtheil (doxuuadeır) für religiöfe und 
ſittliche Verhältniſſe. — doxıualeıy heißt auf Grund von 
Prüfung werthſchätzen. Statt noch eine geiftige Prüfung an- 
zuftellen, um Gott no eine Anerkennung zu bewahren, um 
den Werth eines Gottes⸗-Bewußtſeins zu ſchätzen, ſchätzen fie 
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prüfungslos den Glauben an Gott weg als etwas Werth- 
loſes. — £ysıv 2v Enıyvoosı) iſt aud bei Profan- 
feribenten nit dem einfadhen Verbum gleih. In dem ab- 
geiprodenen &ysır joll das Nicht-Haben und Nicht-Behalten 
hervorgehoben werden mit NRüdjiht auf das yrworov rov 
gsov &v avrois (B. 19) und das yrovres tov Heov V. 21, 
das auch in den entjtellten Formen V. 23 und 25 nod) 
fortwirkt, aber eben jhon nit mehr treu bewahrt ift; auch 
it Zucyvooıs nit die bloße Kenntniß, fondern involvirt ein- 
gehendes Erkennen mit Anerfennen, wodurd fie zur Einfidt 
in ihre grelle Verwechslung des Göttlihen mit Nicht-Gött— 
lichem hätten gelangen können. S. m. Erklärung zu Epb. 
1, 17. — x4966) ftellt Grund und Folge als einander 
proportionirt zufammen. Joh. 5, 30. Alfo gemäß ihrer jede 
genauere Gotteserfenntnig prüfungslos wegihäßenden Ge- 
finnung giebt Gott die Menſchen wieder preis eis adoxı- 
nov vodv, in die Gewalt und Folge eines Sinnes, der 
jelbft weder Prüfung befteht, nod weitere Würdigung ver- 
dient, jondern indem er fid) dem Werthlofen und Verworfenen 
ergiebt, im ſich felbjt verworfen und verwerflid ift. Bol. 
1 Kor. 9, 27. Ebr. 6, 8. Wie die Entwürdigung Gottes 
dadurch vollendet ift, daß man nicht einmal mehr das Be: 
wußtfein eines wirklichen Gottes, das letzte geiftige Band, der 
Erhaltung würdigt, jo vollendet fih die Selbit-Entehrung 
des Menſchen, die arında, nunmehr in feiner totalen geiftigen 
Entwürdigung, indem eben fein geiftiger Sinn, fein vovg, der 
bis dahin doch noch in den Realitäten der Schöpfung etwas 
Höheres zu verehren fand, jett gar nichts mehr weder der 
religiöfen noch fittlihen Beachtung werth findet, überall nur 


158 Röm. I, 29. 


Nichtswürdiges fieht und fo felbjt nichtswürdig wird. Der 
Nerv des ganzen Gedanfens umd des Gegenjages liegt alſo 
in adoxımog gegenüber von oux Zdoxuaoa» und in dem 
damit verbundenen vovs gegenüber von Eyes Ev Enıyroaceı, 
und eben in dieſen gegenfeitigen Beziehungen zeigt ſich aud, 
daß Hier eine neue Entwidlungsftufe zu dem vorigen hinzu— 
tritt. — Dieſe innerlide Entwürdigung des Geiftes, dieſer 
adoxınos vovs ſpricht jih dann aud im Weiteren in Der 
That aus in nihtswürdigem Treiben. Daher zu adoxzuos 
voös der Beiſatz moıeiv ra un xasnxovra. Inf. epexeget. 
Winer $ 45, 4. 7. Aufl. $ 44. 1; über um bei xasız. 
8 59; 7. Aufl. $ 55, 5. Es iſt ein Thun, das nidt nur 
nit auf Gott feine Rüdfiht mehr nimmt, fondern überhaupt 
nit auf Pfliht und Recht, und zwar Beides aud nur in 
feiner äufßerlihen Form gefaßt, wie e8 unter den Menſchen 
als xa97x0v gilt, als Schielifeit und Zweckmäßigkeit. Aehnlich 
ra aynxovra Eph. 5, 4. Sie treiben Dinge, die man all 
gemein für unſchicklich und ungeziemend hält. Es ift alfo ein 
Thun, wo aud vernünftige und fittlihe Prüfung und Be: 
urtheilung, doxıuabev, außer der religiöjen total fi verliert. 
Dieſes Thun wird betaillirt V. 29 ff. in Bildern des 
Lebens. 

B. 29. Der Accuf. neninowuevovg erklärt ſich als 
nähere Beitimmung zum Infin. zosseiv. — neninowuevovg 
x. 7. 4.) Es wird eine Reihe von Laftern aufgeführt, bei welchen 
aud die geijtige Kraft ſelbſt mißbraucht und gefhändet er: 
ſcheint im Dienft des Schlechten; was fie von Geift (vous) 
nod) haben, wird nur für ihre nichtswürdigen Zwede ver: 
wendet. Es ijt bei diefer Schilderung namentlich wieder nicht 
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zu überjehen, daß es nicht Charakterifirung der einzelnen 
Perjonen fein joll, jondern ein Gefammtbild, ein Sitten: 
gemälde von dem heidniſchen, namentlich römiſchen Volks— 
Leben. Daher werden auch die Ausdrücke gebraucht: zze- 
r)nowusvovs, ueorovs. Die namhaft gemachten Laſter 
erfüllen das ganze Geſellſchafts-Leben, ‚omnia sceleribus ac 
vitiis plena sunt‘. Seneca de ira l. Ile. 8. 

Das Ganze theilt ji ſchon äußerlih in dreißruppen: 
nämlid zerinowuevovs mit den davon abhängigen fünf 
Subjtantiven; ebenjo ueorovg mit feinen ebenfalls fünf 
Subftantiven; endlih von wesvororas an (B. 30) die un- 
mittelbar perfönlihen Prädicirungen, dreizehn an der Zahl. 
Schon dieſe äußerliche Abtheilung läßt nicht glauben, der 
Apojtel zähle die Lafter nur auf, wie jie ihm eben einfallen 
(Tholud). 

Die erfte fünfgliedrige Gruppe, die fi von 
adıza bis xaxıa erjtredt, zeihnet die Grundzüge eines 
pflihtwidrigen Benehmen gegen Andere, wodurd Die 
Grundlagen aller jocialen Ordnung angegriffen wer: 
den. — adız!a an der Spige ift hier nit der generelle Be- 
griff; der ift ja fon gegeben in nousiv ra un xasızovra. 
Als zur Specialifirung davon gehörig, befaßt adıza die 
Störungen der Rehtsordnung im engeren Sinn, Ver 
legungen des jocialen Rechts. — Die Auslafjung 
von zoovela in einigen Zeugniffen ijt leicht zu begreifen, 
theil8 wegen der Yautähnlidfeit mit zovnore, das daher in 
andern Zeugniffen jtatt zogver« ausgefallen ift, theils weil 
die nogvei« jhon im bisherigen reihlih genug abgemacht 
ſcheint; allein, wie adıza wird es bier aufgenommen mit 
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eigenthümliher Beftimmtheit. V. 24 fam die Unzudt zur 
Sprade als individuelle Verunreinigung (dv avroig), 
axadagora, dann DB. 26 f. in ihrer Unnatur (naga yucır) 
als gegenfeitige Natur-Schändung, Mann an Mann, Weib 
an Weib; Hier V. 29, wie adıza, als Störung der Ge— 
ſellſchaftsOrdnung, als jociales Vergehen, und zwar, 
wie fie Andern gegenüber alle vernünftige und ſittliche Rückſicht, 
ra xasnrovra, verleugnet. zogveia wird eben für die Un— 
zudt in ihrem ganzen Umfang und in allen ihren Formen, 
namentlid auch für die gewerbsmäßige Unzudt gebraudt, wo 
Ehebande und andere Bande, Standes: und Alters-Unter— 
ſchiede ꝛc. nicht in Anſchlag kommen. Alſo neben den Ber: 
letzungen des focialen Rechts in der adıza bezeichnet zoe- 
vera namentlid die Berlegungen der focialen Ehre 
des Nebenmenjhen in ihrem fittlihen Brennpuntt, 
wie ja hureriſche Unzudt als Ehrenmal und Schändung an- 
gejehen wird, wo es nod ein jungfräulices oder keuſches 
Gefühl giebt. — morno!«) von zovog, bezeichnet das Böſe 
wie e8 Plage und Schaden anridtet, Verderben ftiftet, um- 
faßt aljo überhaupt Schädigungen der Wohlfahrt, des Lebens— 
glüdes und jo hier neben den vorangehenden Beitimmungen 
die Verlegungen im Beſitz, Erwerb und Genuß. 
Denn zovnyoor find (Zittmann, Synon. S. 19 f.) qui aliis 
zovovg faciunt (Webelthäter) im Gegenfag zu ayayoı ‚qui 
commodum aliis praestat, homo beneficus‘, Wohlthäter, 
Matth. 20, 15; 5, 45; unfer „gütig.“ Die zwei folgenden 
Prädicate aA sovedra und xaxın fügen jenen Verlegungen, 
den BVerlegungen fremden Rechtes, Ehre und Wohljtandes 
das innere ſchlechte Motiv bei: einmal das jelbitfüchtige 
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©etreibe, wo man immer mehr haben will, nAsovek/e, 
Unerfättlihfeit, und fo je nad) dem Gegenftand und Gontert 
Habjudt, Ehrſucht, Genußſucht. Hier ift e8 wie xaxıa uns 
eingeijhränktt zu nehmen als etwas der adıxa, moovela, 
rrovnola zu Grund Liegendes. — xax’e«) ift zugleich con- 
centrirte Epite der ganzen Reihe, wo nicht gerade die äußere 
Gier, wie bei nAsovs&le, das Handeln bejtimmt, fondern 
wenn man aud nichts davon Hat: die Boshaftigfeit, 
die in der Kränfung und Beeinträhtigung Anderer ihre Be— 
friedigung judt. Daher iſt e8 Eph. 4, 31; 1 Petri 2, 1 
verbunden mit den einzelnen böswilligen Weußerungen, 
namentlid mit PIovog, doAos, xarakara und Verwandten. 
So leitet e8 auch Hier über in 

Die zweite Gruppe: weorois — xuxondelag. Dieje 
wieder fünfglievrige Gruppe enthält eben die Exrplication der 
Böswilligfeit (xuxa) in einzelnen Laſtern, die nit als bloß 
materielle Beeinträdtigungen, als Eingriffe in die äußere 
Gejelliafts:Drdnung hervortreten, wie die erjte Gruppe; 
jondern als geiftiges Gift zerrütten fie die inneren Grund- 
lagen des menſchlichen Lebens-Verbandes überhaupt. — 96 
vov, P0ovov) findet fi) ebenſo Gal. 5, 21 verbunden, und zwar 
nit nur wegen Yautähnlichkeit, jondern Beides, wie aud das 
weiter Folgende, gehört dem Haß an, der nädjten Ausgeburt 
der xaxıa; und zwar PFovog, Neid, ift der Haß, wie er 
entjteht aus Verdruß über des Andern Gut, über jein Glüd, 
und auf Störung deffelben bedadt if. YPorog aber ift die 
äußerfte Steigerung des Hafjes als lebenzerjtörende Wir: 
fung, wobei nicht bloß an äußere Gewaltthat zu denken ift, 


1 305. 3, 12. 15. (Die Bedeutung: Mordluft, Gr 
Bed, Römerbrief. 11 
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läßt fi) nicht beweifen.) Weiter Zoıs, das den Frieden 
zerjtörende Hader-Weſen mit feinen wörtliden und thätlicdhen 
Zerwürfniffen. dorRos, das Treue und Glauben zer 
ftörende Trug-Wefen mit feinen Nadjftellungen und Ueber: 
fiftungen. Endlih zaxonssıa ift in diefer Gruppe wieder 
die concentrivende Spite oder der Knotenpunkt, wie das 
verwandte xaxıa bei der erjten Gruppe. Es faht den 
Charakter zufammen, wie er aus den vorangegangenen Laſtern 
fi) hervorbildet; aus dem böswilligen Hafjes-Getriebe, in 
weldem Glüd, Leben, Friede, Treue die Angriffspunfte find, 
bildet fi xaxonseıa, d. 5. eine Bosheit (xuxov, xaxıa), 
die zur Sitte und Gewohnheit, zum 790g geworden 
ift, die Bösartigfeit, die in tückiſchem, hämiſchem Weſen 
das Gute verfolgt mit Haß, das Böſe mit Luft vollbringt, 
gewiffenlos über alle Hinderniffe fi hinwegſetzend. Daher 
wie xaxıa, die Böswilligfeit in der zweiten Gruppe, fo 
wird wieder dieſe xaxonIsıa, der bösartige Charakter nun 
entfaltet 

B. 30 in einer dritten Gruppe von Laftern, wie fie eben 
den perföünliden Charafter nad außen und innen 
darftellen. Als xuxonIeıa haben fi ja die Laſter an den 
Perfonen als Sitte firirt. Daher nun die Aufzählung der 
Laſter nit mehr abitract gejdieht, jondern in Form per: 
fünliher Prädicate. Das Ganze diefer Gruppe befaht 
zwölf oder dreizehn Glieder, je nachdem gelefen wird.*) Zu: 


*) v. Hofmann (Die heil. Schrift N. Teſtaments III. Theil) ver: 
bindet mit ye$ugıords das nachfolgende zarald)ovs als Adjectivum, mit 
ÜBpsores dagegen das vorangehende Feoorvyeis, dann Wieder mit diu- 
Sivas das vorangehende UÖneenyarovs. Schon diefe Verſchränkung der 
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erjt wird die Perſönlichkeit Karakterifirt, wie fie fi im 
äußeren Benehmen zeigt, in den adt Prädicaten von 
wısvgroras (Obrenbläfer) an bis zu yovsvow wneıdeic 
(widerfpenftig gegen Eltern); dann nah ihrer inneren 
Seite der Gefinnung in den fünf Prädicaten von «ov- 
verovg (vernunftlos) bis aveisnuovas (erbarmungslos). 

1. Bei der erften Abtheilung mit adt Prädicaten 
wird: 

a) zunächſt das feindfelige Verhalten harakterifirt gegen: 
über dem guten Namen Anderer und gegenüber 
dem höchſten Namen, dem Gottesnamen. Dies in den 
drei Prädicaten: wesvgeoras, xarahakoug, Heoorvyels: 
Ohrenbläſer, Verleumder, Gottesihänder. Sie beziehen ſich 
auf den mehr indirecten Verkehr und die bösartige Behand: 
fung des Namens oder Rufes. Darauf folgt erft 

b) in fünf Prädicaten: üßeıoras, dnsonpavovs, ala- 
Covas, Epevostag xaxwv, yovevoıv unsıdeis: Öewaltthätige, 
Poder, Prahler, erfinderiih in Bubenſtücken, den Eltern 
widerjpenjtig, — wie fih Perſon zu Perjon feindjelig 
ftellt im unmittelbaren Berfehr, bis in das innigfte Ver— 
hältniß, das Kindes-Verhältnif hinein. 

ad a) — yı9vororas) Ziſchler — alfo hHeimlide 
Berleumdung, die Argwohn gegen Andere erregt und fie ver- 
dädtigt. — xarurakovg) das überhaupt üble Nachrede 
bedeutet, ‘geht Hier neben wıyvo., wie 2 Kor. 12, 20, auf 
lautes Afterreden, auf offene Berunglimpfung ohne Scheu 


Wort⸗Verbindung ſpricht dagegen, ebenjo daß vorher V. 29 und nachher 
B. 31 die einzelnen Worte durdaus als jelbjtändige Subftantiv: Begriffe 
auftreten, 

11° 
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und Scham, — das Freche hervorhebend. — Feoorvyeri;) 
läßt feiner Form nad (ohne Accent-Unterſchied) paffive und 
active Bedeutung zu: Gott verhaßt und Haffend, wie Ieo- 
wıons, Booroorvyns (Menden haſſend oder verhaft). Hier, 
wo nad) V. 28 das norelv ra un xasnxovra, das active 
Verhalten dargeftellt wird, und neben den correfpondirenden 
activen Prädicaten (wıdvororag, zararakovg) muß es activ 
gefaßt werden, obgleih es mirgend fo vorkommt. Lebteres 
will aber nicht viel bedeuten, denn das Wort findet fidh bei 
den LXX und im N. Teſtament gar nit, in der auf uns 
gefommenen griechiſchen Literatur nur höchſt felten. Die 
Wortbildung und Analogie läßt beide Faſſungen zu; Der 
Zufammenhang fordert active Bedeutung, und eine active 
Bedeutung neben der paffiven maden ſchon Suidas, 
Theodoret und Dekumenins geltend, die mitten im 
griedifhen Leben über den griehifhen Spradgebraud eine 
volljtändigere Ueberjtcht hatten, als wir in unferen Literatur: 
Neften. Wie das Unpaffende des pajfiven Sinnes*) von 


*) Gebefjert wird dies nicht, wenn man aud fagt, es bezeichne eben 
einen grundſchlechten Menſchen, einen verrudten Böfewidt. 
Dies ift ſchon hinreichend durd das Bisherige bezeihnet und paßt eben- 
falls nicht zu dem übrigen jpeciellen Prädicaten; es läßt fi nicht begreifen, 
warum dies in einem jo generellen Ausdrud wie „Gott Berhaßter“ ver- 
ſtärlt würde. — Allen diefen Rückſichten gegenüber ift zes philologiſche 
Pedanterie, die active Bedeutung ausſchließen zu wollen, und gegenüber 
einer jo präciſen Eharafteriftif, wie wir fie bier haben, ift es gerade nicht 
ein Zeihen von tieferem Einblid, den Anftoß an dem unpaflenden Be- 
griff „Gott ⸗Verhaßter“ damit fi megzuräumen , daß Baulus eben in 
erregtem Affekt die Momente Heidnifger Unfittlihfeit 
häufe, wie fogar Meyer fih ausdrüdt. S. Fritzſche zu dieſer Stelle. 
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allen Auslegern gefühlt und nur oberflählid umgangen wird, 
fiehe die Commentare. Die Gottesfeindfhaft, die neben 
Berleumdung namentlih in Worten fih äußernd zu denfen 
ift, hängt auf heidniſchem Boden ganz eng zufammen mit der 
Gewohnheit, fih die Götter als neidiih und undankbar zu 
denfen (vgl. Heoseydora bei Ariftophanes, das auch wieder 
Gott-Verhaßtheit bedeuten fann). Gott, den fie nad V. 28 
innerlid nit mehr anerkennen, an den fie nimmer glauben, 
dejjen Name ihnen aber immer nod und überali begegnet, 
Gott in diefer feiner äußerrichen Geltung haſſen und verab- 
jcheuen fie (das liegt in Isooruyers), wobei fie eben wieder 
theils al8 wı9vgrorar theild ald xurararoı agiren. So 
haben wir in diefem Feoorvyeig wieder die höchſte Spite der 
Beindfeligfeit gegen Alles, was gut heißt und gut lautet, wie 
fofort 

ad b) in den folgenden fünf Prädicaten, wo die Feind— 
jeligteit im perſönlichen Verkehr auftritt, dieſe ihre Spige 
erreicht in yovsvow aneıdeis, d. 5. gegenüber den Stell- 
vertretern Gottes. 

— vßoıorag) bezeihnet den gewaltthätigen Uebermuth, 
der Andere nad jeiner Luft mißhandelt, welder Art 
fie auch ſei, aud Wolluft, wie denn vous auch Geilheit, 
Schändung bedeutet. — ereonpavovg) bezeichnet den jelbft: 
genügjfamen Hohmuth, der um Andere jih nit be- 
fümmert, über fie fi erhebt und hinwegſetzt. Daran 
ſchließt ji bier (vgl. 2 Tim. 3, 2) aAaLovag, wo man 
fein eigenes Selbft Andern gegenüber herausſchmückt, ihnen 
anmaßend und prahleriſch ſich gegemüberjtellt, 
auch wenn man fie nicht gerade beleidigend oder verächtlich 
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behandelt, wie der vBororns und Unsongavos. — &pev- 
gETas xaxwv) immer weitergehend (Zr) in böfen Fündlein, 
neues Böfes auffindend an Anderen — zur Selbiterhebung 
als aiuLov, fowie zu ihrer Mißachtung als vneonpavog, — 
und. gegen Andere zu ihrer Mifhandlung als ößgıorng, 
wie der aAalaov an feiner Perfon und für fih immer neues 
Gutes auffindet. 2 Maff. 7, 31. Mid. 2, 1. Prov. 16, 
27. — yovsvoıv ancı$ei;) Die Reihe diefer Aeuße— 
rungen perfünliden Hochmuths und Stolzes, die Verachtung 
alfer perſönlichen Autorität und die Ueberfhäßung des Eigenen 
erreiht da ihre Spike, wo auch die feſteſte Natur- 
Grundlage aller Unterordnung nicht mehr aner- 
fannt wird; — dies ift die elterlide Autorität, Die 
durch die engſten Natur-Bande geſicherte Repräfentation der 
göttlihen Autorität. An die bisherige erjte Abtheilung der 
dritten Gruppe, an die Charafteriftit des Verhaltens nad) 
außen, ſchließt fih nun 

2. die zweite Abteilung an in weiteren fünf Prädi— 
caten, eine Schilderung des Charakters, wie er fih von feiner 
inneren Seite darftellt, ald perfünlide Denkweiſe 
und Gefinnung. 

V. 31. Das erſte ift aovv£rovg — ein Umverftand, 
wo feine vernünftige Weberlegung und Borftel- 
lung mehr Plaß greift, „das man heißet Hans Unvernunft, 
mit dem Kopf hindurch.“ Luther. — aovrFErovg) eine 
treulofe Ungebundenbeit, die Feine fittlide Verbindlid- 
feit mehr anerkennt. — aoropyovg) eine Lieblofigkeit, 
die feine zärtlihe Neigung und Pietät mehr aner- 
fennt, no in fi dat. — aonordovg (2 Tim. 3, 3) 


| | 
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fehlt in einigen Manuferipten (n*ABD*EGete.) und 
Ueberfegungen, was erflärlih ift, weil es mit aovvseroug 
zufammenzufallen j&hien, indem man beide als „bundbrüdig“ 
nahm, jtatt etymologiſch die Begriffe abzugrenzen. &onovdos 
fteigert die zwei vorangehenden, und bezeichnet eine Erbitte- 
rung gegenüber von Feinden und Beleidigungen, die Fein 
Bündniß der Liebe und Treue mehr gelten läßt oder ein- 
gehen will, alfo die unverföhnlid iſt. Endlich «veien- 
zovag eine Erbitterung, die feine Barmberzigfeit kennt, 
alfo ſelbſt der Noth gegenüber unerweidt bleibt; — 
wieder die höchſte Spige der innerliden Verhärtung, wenn 
aud die Noth des Andern nit mehr rührt. 

B. 32 wird die bisherige Einzeln-Charafterifirung ftei- 
gernd abgejhloffen. Das Schlimmfte der im Einzelnen 
bisher gezeichneten Verworfenheit wird nämlich zufammen- 
gefaßt in einem generellen Charafterzug (was jest dieſem 
Einzelnen fozufagen die Krone auf?): als Leute der bisher 
geihilderten Beſchaffenheit (oöreveg) bleiben fie nicht bloß 
dabei ftehen, daß fie wider beffer Wiffen und Gewiffen jelber 
dergleihen verworfene Dinge in's Werk fegen, jondern aud), 
wo fie e8 jelber nicht thun oder nit thun können, fympathi- 
firen fie mit der Schledtigfeit und bilfigen fie; fonad haben 
fie nicht einmal mehr ein fittlides Gefühl und 
Urtheil gegen fremde Schandthaten, bei denen ihre 
eigenen Leidenſchaften nicht in's Spiel fommen. Das Schledte 
als Schlechtes ift die Weide ihres Herzens und dies zieht fie 
eben zur Herzens-Betheiligung Hin au an frem- 
der Sünde. Zum ganzen Gittengemälde werden mande 
Paralfelftellen aus den Glaffilern angeführt, namentlich 
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Seneca de ira II, 8. 9. — ovvsvdoxsiv rolg npas- 
oovos (Act. 8, 1. uf. 11, 48) Heißt mit den Thätern 
Wohlgefalfen haben, nämlih an ihrem ſchlechten Wejen und 
Thun, alfo in der Gefinnung fi betheiligen an fremder 
Sünde. Es ijt dieſes ovveudoxeiv der jhärfite Gegenjag 
zu ovx 2doxiuasa» rov Heov Eyeıv DB. 28 und die pofi- 
tivfte Steigerung des vous adoxımog, indem derſelbe feine 
Berworfenheit zeigt nit nur durch Verwerfung Gottes des 
alfein Guten fowie des übrigen Guten, fondern aud nod 
durch pofitive Herzens-Einftimmung in das Schlechte, wobei 
die thatjählihen Aeußerungen dieſer Cinftimmung einge 
ihloffen find. Das Gegentheil zu diefem ownevdoxeiv gegen 
über dem Scledten enthält Röm. 7, 15 f. 22: ovupnzus, 
ovyndouaı zo vouw tod Ieov. Cine Parallele aber findet 
fih auch junter den Zügen der antidriftlihen Zeit 2 Theſſ. 
2, 12 eudoxeiv Ev ın adınla®). — ro dırarmum ro 
FE00) ijt im Allgemeinen das, was die Gerechtigkeit Gottes 
weſentlich im ſich ſchließt, demgemäß aud ale Recht und Un- 
recht geſetzlich feſtſtellt, richterlich zuerkennt und vollzieht. So 
bedeutet dıxarwua insbeſondere: 1. die Gerechtigkeit als 
Weſen und Eigenfhaft, gerehtes Wejen und Handeln. 
Röm. 5, 18 (wo dixaroua Kororov im Gegenſatz jteht zum 
napınroua Adams). Apok. 19, 8: ra dixamuura zur 
ayıov. 2. Die Redts-Beftimmungen des Geſetzes im 
Ganzen und im Einzelnen. Röm. 8, 4. 10: zo dıxaroua 


*) Belege für diefes Sympathifiren mit fhlehten Menjhen und 
Handlungen finden fi ebenfalls in den claffiihen Schriften bis in's 
Grelle hinaus, z. B. in der Bertheidigung und Ausſchmückung der Päde- 
raftie, der Rachſucht u. dgl. 
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tou vouov; 2, 26 ra dixamuara Tod vouov, Ruf. 1, 6 
wogsVeodaı &v Tals Evrolals xal dixamuaoıy Tov xugrlov 
und bei den LXX für pm, YO. Endlich 3. ebenfo das 
Rehts-Urtheil, die Rechts-Vollziehung, Apof. 
15, 4 und bei den LXX öfters für DOW, 1 Reg. 20, 40. 
Mal. 2, 17. Im unferer die ganze bisherige Erörterung 
abihliegenden Stelle nun fteht 70 dixarwua rov Yeov in 
jo abjtracter Allgemeinheit, daß wir es nicht auf ein einzelnes 
Moment beihränfen dürfen, nit nur an eine einzelne Ge— 
feßes-Beftimmung Gottes oder an ein Redts-Urtheil Gottes 
denfen dürfen, jondern vor Allem an das Gott wejentlic 
Eigene, an das gerechte Wejen Gottes, wie dies eben aud 
nad anderen Seiten bisher der Fall war: V. 23 in der 
do&« rov Jeov, das herrlide Wefen Gottes, V. 25 in der 
aAndeıa rov Hsor, was Alles zu dem yvworov rov Feor, 
zu duvanız und Heorng gehört (B. 19 f.). Aber dies 
Gott mweientlihe dıxaroua wird gedadt in feiner praktiſchen 
Beziehung auf der Menſchen Thun und Schidjal, wie denn 
jogleih in dem örı 0 ra roıaüra ngaosovres aıoı Iara- 
rov &iolv eine pecielle Folgerung aus dem dixawua auf's 
Thun und Schidjal der Menſchen fubjumirt wird. Hienach 
ift bier ro dıxalwuu tod Heov das gerechte Wefen 
Gottes, wie e8 das Recht feftgejtellt bat und 
vollzieht, oder die göttlihe Geredtigfeit als 
rehtlide Ordnung und Madt. Eben dies war aud) 
im Heidenthum unverwiftlier Naturbegriff, daß eine ge- 
rechte Macht nad gewiffen unverrüdbaren Geſetzen Nemefis 
übe. Bon der dien als einer rechtlich begrenzenden und 
vergeltenden Macht Hatten die Heiden nit nur das nit zu 
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unterdrüdende WBewußtjein im Gewiffen, fondern davon 
hatten fie auch unleugbare tragiſche Erfahrungen gemadit, 
und dieje Erfahrungen von einer dem als Welt-Macht waren 
ebenjo wieder bejtimmend für ihre eigene Rechts-Pflege, wirkten 
auch in ihre Philofophie und in ihren religiöjen Cultus und 
beherrſchten aud ihre tragische Poefie. Sie hatten aljo aller: 
dings das dixaroum Tov Scoö, wie e8 bier der Apoftel nad) 
jeinem reinen Begriff bezeichnet, ſchon che es aufs Aeußerfte 
bei ihnen fam, kennen gelernt, und zwar als &mıyvorreg, 
jo daß fie es jelbit hatten anerkennen müſſen mit Wort und 
That, in ihren Gefegen und Gerichten; aber wie die über- 
weltliche Herrlichkeit und die mwejenhafte Realität Gottes als 
Gottes, verleugneten fie aud fein moraliſches Grund-Ber- 
hältniß zur Welt, feine gerechte Weſenheit, Ordnung und 
Macht, kurz den göttlihen Rechts-Beſtand; dies am Ende fo 
total, daß fie an eben den Laftern und Vergehen, welde ihr 
Gewiffen, ihre eigenen Gefege und Gerichte verdammten, 
ihre Luft Hatten. Zmıyıyywoxew iſt nämlid, wie ſchon bei 
enıyyooeı B. 28 bemerkt wurde, nicht nur erfennen, fondern 
ein Erfennen, das anerfennt, frei oder gezwungen.*) — ovx 
Evonoav, oVx Eyymoar, ou ovrynxav dor örı find bloße 
Einjhiebjel im Zujammenhang mit dem Mißverſtändniß 
des ganzen Gedankens, dag aud in den Schlußworten, um 
diefelben an örı 01 — noaooovres anzuſchließen, zu der 








*) Anton in feinen erbaulidhen Anmerkungen über die Epiftel an 
die Römer: „das wahre Recht der Natur ift nichts Anderes als ein 
Eindrud oder Ausdrud des gereiten Willens Gottes von dem, was 
gut oder böfe, Recht oder Unrecht ift; was die Menſchen, weil es fie auf 
die Nägel brennet, gern wadelhaft maden mödten; es ift aber und 
bfeibt, wie Gott felbft, unveründerlich.“ 
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Aenderung führte: ou uovor ol noLwüvres avra (ta xaxa), 
ara xal 01 Ovvevdoxoüvres Tols noagaovow. — agıoı 
Favarov) ift joviel ald: der drxm verfallen. Act. 28, 4. 
Allerdings erlannte das Heidenthum den Tod nad) feiner 
natürliden Allgemeinheit als natürliches Sterben nit im 
Wefens-Zufammenhang mit der allgemeinen menſchlichen Sind- 
baftigfeit, noch erfannte e8 für alle oben angeführten Einzel- 
after gerade die bürgerlide Todesstrafe zu, aber foviel wußte 
Das Heidenthum, daß ein Yafter-Leben im Allgemeinen, wie 
Das gejdilderte, der göttlichen Nemefis verfällt, indem es des 
Lebensglüdes unwürdig madt, das Leben zerrüttet und 
zerftört oder tödtet; auch daß in befonderen Fällen die Götter 
es rädhen mit auffalfendem Unglüd und Sterben; und zu 
dem Allem fommt nod der Strafzuftand im Hades, wie ihn 
Mythen und hHeidnifhe Ethik auffagten.*) Wenn mzosovo:v) 
und nzouooovo: nebeneinanderjtehen, jo iſt zo@ocesıy 
das Thun ſchlechthin als Ausübung oder Handlung über: 
haupt, more?v ift maden, ins Werk ſetzen mit Bewußtſein 
und Abfiht, daher aud von der Schöpfung. Dieſe Präg- 
nanz des moreiv ift namentlich auch zu beachten bei dixauoor- 
vnv, kuaoriav noısiv 1 oh. 3, T—9. Yoh. 8, 34. 

Der gegebenen Schilderung des Apofteld don der Demo- 
ralifation auf heidniſchem Boden, wozu die Claſſiker genug 
Parallelen liefern, namentlih Seneca de ira II, 8. 9, vgl. 


*) Wir haben nun wieder kein Recht, bier, wo der ganze Umfang 
diefes fittlihen Straf-Bemwußtfeins in den Heiden bezeichnet fein foll, nur 
das eine oder das andere der angeführten Momente in den allgemeinen 
Ausdrud Savaros Hineinzulegen, wonach fi die Exegeten wieder 
theilen. 


— 
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oben ©. 158 f. und ©. 168, reihen fih nun aber im 
N. Teſtament felbjt jolde an, welde im Wejentlihen gleide 
Erjheinungen auch auf Kriftlidem Boden zum voraus ſchon 
in Ausfiht ftellen, 3. B. 1 Zim. 4, 1 ff. 2 Zim. 3, 1 fi. 
2 Petri 2 und 3. Die vorliegende Schilderung iſt alje 
jedenfalls feine vom Partei-Geift eingegebene, jedoch folgt 
auch aus den bei Heiden und Chriften gleichen Erideinungen 
nicht, daß der Apojtel deshalb mit Unreht in jener Demo: 
ralifation einen Beweis gegen die heidniſchen Religionen finde. 
Der Unterjdied ift der, daß dad Berderben auf heidnijchem 
Boden die natürliche Confequenz des religiöfen Glaubens ift, 
das Produft feines naturaliftiiden Princips, auf chriſtlichem, 
umgefehrt gerade das Produft des Abfalls vom chriſtlichen, 
Glauben, des feiner Würde entkleideten, verweltlichten Chriſten— 
thums (After-ChriftentHums) und des Un-Chriſtenthums, der 
Chriftusleugnung, ein Rüdfall in den Aberglauben und den 
Naturalismus des Heidenthums. Weiter ift nit zu über: 
jehen, daß diejer heidniſche Zuftand zwar als dem Zorn Gottes 
entjpringend und verfallen dargeftelft iſt (B. 18); aber nidt 
in dem Sinn, daß damit ſchon die ewige Verdammniß aller 
dieſer Heiden entjdhieden wäre, vielmehr nad der Verbindung, 
in welde dieſe Zornes:Offenbarung mit der evangeliſchen 
Offenbarung im Eingang V. 16—18 geftellt ift, und nad 
dem Abſchluß der Darftellung (3, 9. 21—23) ift der Sinn 
der Darftellung der: eben indem Gott im diefer Welt die 
Sünde beftraft mit ihrer eigenen Steigerung und mit den 
daraus entjpringenden Webeln, eben durch dieſe augenfällig 
richtende Gerechtigkeit Gottes, diefe Zornes-Offenbarung, foll 
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Der erlöjenden Gerechtigkeit Gottes Bahn gebroden werden, 
Dem Evangelium und dem gläubigen Ergreifen deſſelben als 
Dem einzigen Heil in joldh’ heillofem Zuftande. 


Cap. II. 


V. 1—4. Ueberjegung: (1) Ebendeshalb (nämfih vermöge des Be— 
wußtjeins vom dıxeioue rou Feov 1, 32, wonach eben das unfitt- 
lihe Thun verurtheilt it) bift du, o Menfch, wer du audy feift, 
damit daß du es verurtbeilft, noch nicht entfchuldigt; denn 
worin du den Anderen verurtbeilft, fprihft du dir felbit 
das Verdammungs⸗Urtheil; du bandelft ja gleicherweife, 
während du verurtbeilft. (2) Wir willen aber, daß die 
Verurtheilung Gottes wahrbeitsgemäß (geredter Weife) eben 
auf denen liegt, die jo handeln. (3) Rannft dagegen du, 
o Menſch, der du verurtheilft, die fo handeln, und in’s 
Werk ſetzeſt das Gleiche, Fannft du darauf rechnen (mit 
Grund annehmen), du eben werdeft der Derurtbeilung Gottes 
entgeben? (4) Oder ift es fo, daf du feine Hüte und Nach— 
fiht und Langmuth, da fie fo reichlich fich zeigt, mißachteft, 
nicht einfebend (dyrosiv Mark. 9, 32. Luk. 9, 45), daß eben 
das, dag Bott fo gütig ift, in die Sinnes-Aenderung dich 
bineinweift? (zur Sinnes-Aenderung di antreibt, hinleitet ?) 

B. 1. Nachdem der Apoftel in Cap. 1 den Zorn 
Gottes, wie er namentlih in der Heidenmwelt ſchon fihtbar 
ift, dargelegt hat, geht er nun dazu über, die gerechte Ver— 
geltung der Zornes-Offenbarung in Ausficht zu jtellen, aud 
dann und da, wo fie no nidt jo empfindlih eingetreten 
war, wie in dem Cap. 1 bejchriebenenen Zuftand, und wo 
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auch das fittlihe Geſetz noch nicht jo alle Macht und alle 
praktiſche Bedeutung verloren hat, wie bei der im Bisherigen 
geihilderten Menſchenklaſſe. Gleih V. 1 zeigt fih, daß der 
Apoftel nun eine andere Menſchenklaſſe in's Auge faht, als 
die, welde nad 1, 32 nicht nur felber Lafter-Werfe verüben, 
jondern ſogar nod an anderer Schledtigfeit Freude umd 
Wohlgefallen haben, ovvsvdorovc: roig noaooovn — fo 
jehr verleugnen fie das Bewußtjein des göttlihen dixarmıza. 
Hier aber treten Leute auf, die richten, d. 5. ſolche, melde 
das jchlehte Treiben und Wejen um fi her wirklich behan- 
deln als das, was es ift, e8 vom Bewußtſein des göttlichen 
dıxaroua aus als jhleht, als gejekwidrig verurtheilen. 
Solde Menſchen find nun gerade nit ausfhlieflih nur 
unter den Juden zu ſuchen, jondern auch unter den Heiden; 
man denfe an jo mande gegen die herridende Unfittlichfeit 
eifernde Redner, Dichter, Philofophen, namentlih Seneca 
und die Stoifer, an Geſchichtsſchreiber wie Tacitus, die das 
geſchilderte Lafter-Leben züchtigten; daher alfgemein: & a»- 
Iowne näs 6 xolvov. Allein die Juden vor Allen ftellten 
fi allerdings namentlih dem heidnifhen Yafter-Wefen als 
Richter gegenüber: fie nannten die Heiden befanntlid @uue- 
zwAovs jhlehtweg, und jo find fie hier zwar nidt aus 
ſchließlich, aber vorzugsweiſe gemeint. Daher V. 9 f. die 
namentlide Hervorhebung der Juden mit zoarov umd 
B. 17 ff. werden fie jofort ohne Uebergang jpeciell angeredet, 
und zwar wird dort gegen fie gerade die hier V. 1 an die 
Spitze gejtellte Inftanz geltend gemadt, daß fie wohl fremde 
Sünde richten, aber die gleihen Sünden begehen. Es find 
dies nun aber nit ſolche rechtſchaffene Leute, wie jie der 
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Apoftel in ®. 7 und 10 aud unter Juden und 
Heiden ſich nod vorhanden denkt, die das Gute 
aud in Ausübung zu Bringen ernſtlich beftrebt find durch 
vzouovn Eoyov ayadov, vielmehr ſolche, die dies gerade 
nicht thun, fondern durch ihr bloßes Riten ji er: 
haben dünfen über die Schledtigfeit um fie Her, 
obgleid jie das an Andern verurtheilte Schledte 
ebenfalls fi zu Shulden fommen lajjen ©. 1: 
Ta yap arra nodoosız Wie Die Ta ToiwiTa nouODoVTeEg, 
die 1, 28 ff. gejhildert find. Der Apoftel meint aljo nad) 
dem Zujammenhang nidt nur ein Sündigen, wie es 
bei allen Menſchen vorfommt, aud bei denen, Die 
ji das Thun des Guten ernftlih angelegen fein laffen, aud 
bei einem Abraham, David, Apojtel, fondern es ijt von 
Leuten gejagt, welche aus den von ihnen jelbjt verurtbeilten 
Lafterwerfen 1, 28 fi für ihre eigene Perjon fein Gewifjen 
maden (V. 1: ra yap avra nodoosız o xolvov, V. 3: 
row avra) in unbufßfertigem Mißbrauch der göttlichen 
Güte und Geduld. B.4f. Unter folde Bezeihnungen fallen 
diejenigen nicht, welde die Schrift und hier V. 7 und 10 
der Apoſtel felbjt unter Juden und Heiden nod als Geredte 
und Gottesfürdtige unterjcheidet von den emtgegengejegten 
Menihen. Dieje Gerehten verurtheilen allerdings aud Das 
Schlechte als ſchlecht, ſtatt das lügenhafte Weſen zu be— 
ſchönigen oder zu rechtfertigen; aber ſie verurtheilen es J. 
nicht nur an Andern, wie es die Eigenliebe eingibt, ſondern 
auch an ſich ſelber, wie die aufrichtige Liebe zum Guten dazu 
drängt (Röm. 12, 9); 2. verurtheilen ſie nicht nur das 
Schlechte in ſeiner äußeren, groben Laſterform, wie es vorne 
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dargelegt ift und 3. ftatt zu meinen, mit der Verurtheilumg 
des Böſen das Ihrige gethan zu haben, maden fie die Aus— 
übung des Guten zu ihrer Tebens-Aufgabe; halten aber dabei 
4. aud mit dem don ihnen vollbrachten Guten ihre Aufgabe 
feineswegs fir gelöft, halten deshalb Gottes Güte umd 
Gnade, Geduld und Langmuth nicht für entbehrlih, fondern 
gerade für unentbehrlich. Solde rechtſchaffene, geredte 
und gottesfürdtige Seelen erfheinen daher in 
der Schrift für das Evangelium ſchon vorbereitet 
und nehmen es mit Freuden an.*) — Hier nun, in der 
Hinüberleitung zum Evangelium bat es der Apoftel mit Dem, 
dem Evangelium entgegenftehenden übertündten Geredtigfeits- 
ftolz im Heidenthum und Judenthum zu thun; daher werden 
von ihm jene in der Schrift als gerecht und gottesfürdtig 
bezeichneten Menſchen bier gar nicht bejonders berückſichtigt, 
fondern nur ®. 7 und 10 fur; den Uebelthätern gegenüber: 
geftelft als dem ewigen Leben in der Ausdauer am guten 
Wert Nadjitrebende und dazu Beſtimmte. Dagegen wie 
damals unter Juden und Heiden, jo jet nod unter den 
Chriften giebt es mehr oder weniger gejeglih denkende 
Menſchen, die, namentlih wenn das Sittenverderben (Um: 
geredhtigfeit, Gewaltthat, Betrug, Unzudt u. f. w.) immer 
größeren Umfang und grellere Lajter-Form annimmt, dann 
allerdings Klage und Anklage über das Eine und Andere 
erheben; bejonders wo das Schledte plump zu Tag kommt 
und fie jelber oder die ihnen Naheſtehenden beeinträchtigt 
oder bejhädigt, da fünnen fie es mit fittlider und rechtlicher 


*) Jeſus jagt: „wer aus der Wahrheit ift, wer aus Gott iſt — 
fommt zu mir,” 
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Entrüftung ihrem Gericht unterwerfen; — dies namentlich 
au in amtlider Stellung als Prediger und Borfteher, 
Advokaten und Richter, trogdem daß fie felber ihr Gewiffen 
ähnlichen Vergehens bezihtigt, nur daß fie es im Geheimen 
oder in borfidtigerer und verhüllterer Form fort und fort 
fih erlauben. Da fließt das Richten nit aus dem Haß 
des Böſen, oder aus der Liebe zum Guten, fondern aus 
der Eigenliebe, die fi will reinwaſchen und gerecht madjen, 
fi mit dem Ernft der Verpflichtungen gegen Gott und 
Menſchen abgefunden glaubt. Derartige Leute halten ſich 
eben mit ihrem privatliden und amtlihen Richten für er- 
haben über die von ihnen Gerichteten, für beffer als Die 
böſe Welt, beruhigen fih damit bei ihren eigenen Sünden: 
Balken, ohne aus eigener Beſſerung und aus dem Thun 
des Guten reellen Ernft zu maden; nur etwa nod ihre 
religiöfen Aeußerlichkeiten pünktlich einhaltend, wie Die 
Inden — nehmen fie die Güte und Langmuth Gottes achtlos 
Hin, leben ſicher und unbußfertig in ihren Sünden fort 
(B. 4 f.) und, während fie jo das göttliche Gericht fich häufen, 
glauben fie einer erft dur das Evangelium zu gewinnenden 
Gerechtigkeit entbehren zu fünnen. So ftand namentlid das 
nachher 2, 17 ff. geihilderte phariſäiſche Judenthum dem 
Evangelium gegenüber, fo wieder das officielle, menſchlich 
geformte Chriftenthum dem wahren Schrift:Chriftenthum. 
Der MUpoftel wendet nun die Schärfe des fittlihen 
Urtheils, das diefe Menjhenklaffe fremden Berfündigungen 
gegenüber richtig geltend macht, gegen ihre eigene Perjon, 
gegen die fie es gerade nicht geltend maden. Er tadelt 


nicht ihr Richten ſelbſt, jondern gebraudt es eben al& 
Bed, Römerbrief. 12 
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und für fih rihtig, ale Zeihen bes göttlihen Rechts— 
Bewußtſeins (B. 2), um ihnen bemerflid zu maden, daß 
eben ihr Richten, ihr Verurtheilen des Schlechten, indem es 
zeige, daß fie Gut und Böfe wohl zu unterfheiden wiffen, 
fie für fi) jelbjt verantwortlih made und ihr eigenes Thun 
verurtheile, indem dieſes dem von ihnen verurtheilten ähnlich) 
ſei. Es ift alfo Hier weder ein bloß unwillfürlihes Richten 
gemeint, wie das unmittelbare Gewiſſens-Gericht, nod viel 
weniger ein falſches und an und für fi unberedtigtes 
Riten; ebenfowenig iſt das Richten für ſich als Sünde 
genommen, denn nit auf ihr Riten, fondern auf ihr da- 
neben hergehendes Sündethun geht das xoıma Gottes 
B. 1f.: Ta yap avra nguooeıg — To xolua Tod Feov 
dni Tovg Ta Toiavra ngaooovras. Das Riten, zolvser, 
an fi ift im Allgemeinen ein fittliher Akt, der den under: 
tilgbaren Unterjhied von Gut und Bös zur Anwendung 
bringt; fpeciell ift e8 ein Rechts-Akt, der von der Erfenntniß 
des göttlihen dıxaroua ausgeht. 1, 32. Als Rechts-Akt 
heißt xoıvsev nit nur urtheilen überhaupt, ob Etwas jittlich 
oder unſittlich ſei — dies ift das moraliſche Riten (Luf. 
12, 56 f.), fondern urtheilen im gerichtliher Weiſe, aljo auf 
Grund des Gefeges fo urtheilen, daß dem betreffenden 
Menſchen Schuld und Strafe zuerkannt und er danach be- 
handelt wird. Es iſt aljo das xoıveıw, wenn nit bejondere, 
nähere Beftimmungen das Gegentheil jagen, in ſich ſelbſt als 
xgiveıv nicht ein ungefeglier und ungerechter Akt, jondern 
gerade der gejeglihe, rechtmäßige Beurtheilungs- oder Ver— 
urtheilungs-Aft, und fo ift au das vom Herrn Matth. 
7, 1 ff. ohne weitere Beſtimmung ſchlechthin verbotene Richten 
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keineswegs bloß das falſche, ungerechte, unbefugte, böswillige 
Richten, wovon der Tert nichts jagt, oder gar das ſittliche 
Urteilen überhaupt, fondern fein Gegenſatz iſt (Luk. 6, 36 f.) 
Barmberzigfeit und Vergeben; e8 ift das Richten als Rechts— 
Alt, das rihterlihe Verfahren gegen Andere, das Rechten 
und Bergelten und zwar nad dem Standpunkt der Berg- 
predigt (vgl. Matth. 5, 38 ff.) bei Privatbeleidigungen. 
Dies verbot und verbietet fein Geſetz, es ift nit ungefeglich 
und unrecht Berlegungen an Ehre, Gut und Perjon als Un: 
geredtigfeiten zu behandeln, vielmehr ift es geſetzlich und ge- 
recht; dagegen ift dies Riten oder Rechtsverfahren gegen das 
Gnaden-PBrincip und BVBergebungs-Gefeß des Evangeliums 
(vgl. 5, 38 ff.), und für das evangelifhe oder chriſtliche 
Handeln, nicht für das gejegliche, verbietet e8 der Herr Luf. 
6, 35—37. Das Richten auch als Rechts-Akt gehört zur 
Gerechtigkeit des Geſetzes, das Nicht-Richten, wo es nur 
Berlegungen am eigenen Rechte betrifft, zur Gerechtigkeit des 
Evangeliums, zur Himmelreih8-Geredtigfeit. Hier (V. 2) 
im Römerbrief ift übrigens nit das Richten gegenüber von 
Beleidigungen, das Rechtsverfahren, in's Auge gefaßt, wie 
Matth. 7, 1 ff., fondern gegenüber dem gejdilderten Laſter— 
Leben, aljo das fittengejeglihe Richten. Dieſes für fih num 
rechtfertigt noch feinen Menſchen, fo fern er Gleiches fid 
zu Schulden fommen läßt, es liegt vielmehr in dem fitten- 
gefeglihen Bewußtſein nad; 1, 32: örı 0: Ta roavra 
no«00ovres aLıoı Havarov eloly. Die Folgerung des 
dıo aus 1, 32 ift daher die: Das allgemeine Wiffen, or. 
oi Ta ToLmura noaooovreg alıoı ToV Savarov eioıy, UND 
das allgemeine aur« norovor» ift der Grund, warum eben 
De 
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der avdownog zäs (fei er Jude oder Heide), der blok 
xoivo» ift, und dabei ra aura nouoowv, troß feinem xoıyeır 
nicht gerechtfertigt iſt, ebenſo wie V. 13 nur die moınrar 
tod vouov, nit die nur danach richten, gerechtfertigt werden. 
Alſo nicht nur die den Webelthätern Beifall ſchenken, find 
ſchuldig (1, 32), fondern auch die fie wohl verurtheilen, felbit 
aber Webelthäter find, werden durch ihr Verurtheilen nicht 
ſchuldlos. 

V. 2 betont den Inhalt des 1, 32 erwähnten allge— 
meinen Bewußtſeins (oidawuev örı), daß das göttliche zodua 
gerechter Weiſe über das ungefeglihe Thun des Menſchen 
ergebe, und dies wird betont zum Beleg des Sates B. 1, 
daß der Menſch, wenn er aud ſolches Thun an Andern ver: 
urtheile, damit doch nur fich jelbft verurtheile; denn einerjeits 
ift fein Thun das gleide V. 1, andrerjeits (dE VB. 2) be- 
fagt jenes Bewußtſein, daß Gottes Gericht gerade ſolches 
Thun trifft. Es ift alfo nit fo, daß fein eigenes ungefet- 
liches Thun durch fein gejetliches Nidhten über fremdes Thum 
gededt würde. — ro xo/ua Earrv) ift unmittelbar mit 
eni Tovg noaoooyrag zu verbinden, wie Act. 4, 33. — 
xara aAnYEsıav) heißt nicht: das Gericht Gottes ergeht 
wirklich über die Webelthäter — das verfennen ja die nicht, 
die Andere verurtheilen als Webelthäter —, fondern daf 
Gottes Gericht der Wahrheit gemäß, d. 5. als ein wahres, 
richtiges Gericht eben auf das Thun fi) erſtreckt, weil der 
Thatbeftand das wahre Dbject des Richtens ift, daß es aljo 
auch das gleihe Thun des Richtenden treffen muß. 

B.3 ftellt dem richtigen Schluß des V. 1 f. den faljchen 
Schluß des gefeglih benfenden Menſchen gegenüber; daher 
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wieder de Die Täufhung liegt für den geſetzlich Denkenden 
eben darin, daß er als xoıvw» dem Schlechten um ihn her 
jelbft das gebührende Urtheil anthut; indem er nun jo mit 
dem Geje und mit dem richtenden Gott es hält ftatt mit 
den an Gott und Gejeg fi) verfündigenden Menſchen, will 
er Daraus fließen, er für feine Perfon werde für alle Zu: 
funft dem göttlihen Geriht entgehen (expevin, Futurum), 
werde eine Ausnahme mahen; daher das avdowne 6 xuıvm» 
bei &xgpev5n mit ov perjönlih betont wird. Der Apojtel 
aber hebt den inneren Widerſpruch dieſes Schluſſes hervor, 
indem er nod einmal neben das xovsıv des Menſchen jein 
eigenes noseiv ald das Entſcheidende Hinjtellt: Du thuft ja 
daffjelbe, das du mit gerechtem Bewußtjein als Gottes Geridt 
verfallen verurtheilft, kannſt du aljo den entgegengejegten 
Schluß maden, du gerade mit deinem gleihen Thun werdet 
Gottes Gericht entgehen, wenn vdafjelbe eintritt. — Aoyı'Ln) 
koyıleodaı heit nicht ſchlechthin nur: meinen, arbiträres 
Denken, ſondern berechnen, ſchließen, aljo: Etwas auf einen 
bejtimmten Grund Hin annehmen. — roüro) weift, wie 
öfters, Bin auf das nahfolgende örı ou &xgevin am Schluß: 
das fannjt oder magſt du (Aoyıly als Conj. gefaßt) gegen: 
über dem xg/ua Tov JeoV En ToVS Ta ToIaura nEd000r- 
ras V. 2 ald now avr« mit Grund annehmen? Es foll 
eben das Unvernünftige, das Unlogifhe in dem Aoyılzodar 
des xgevov hervorgehoben werden, nachdem in V. 2 das 
allgemeine Bewußtjein von Gotte® Gericht, wie es den That- 
beitand trifft, vorangeftellt ift. 

B. 4. Das 7 „oder” ftellt einen andern Fall neben 
den bisherigen, es faßt den Wahn des Menſchen von einer 
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anderen Seite, wodurd er gegen Gottes Gericht ſich ficher 
geftellt glaubt: „oder im Fall du abjtrahirft von Dir felber 
und deinem Thun (worauf das Bisherige reflectirt), ift es 
gerade der nAovrog Tg Xonotörntos rov Jeov, was Did 
fiher macht gegen göttliches Gericht“? Alſo vom Rechts— 
boden tritt der Apoſtel auf den Boden der gött— 
liden Güte und Paſſivität: xomorornsg, avoxyn, ua- 
xoodvua. Iſt es das Viele (nAovro;), das Gottes Güte 
dir zu genießen giebt (xomororns), und das er dir nadhfieht 
(avoyn) jogar lange Zeit (uaxoodvmu) — iſt es dieſes 
gnädige Verhalten Gottes in der Gegenwart, was did auf 
von der Zufunft nichts fürdten läßt? Dies heißt, beridtigt 
der Apoftel, gerade den heiligen Zwed der göttlihen Güte 
verfennen und mißachten. Diefer Zwed ift, did aus Dem 
widergejegliden zoseiv und aus deiner am fremden Thun 
nur baftenden gejeglihen Kritif zur weravo« zu führen, zur 
Selbft-Kritit und Selbft-Befferung gegenüber deinem eigenen 
Uebelthun, nicht aber zu dem fiheren Schluß: weil du jet 
in deinem Kreiſe ftatt dem im Cap. 1 gejdilderten Zorn 
Gottes noch die Güte zu erfahren Haft, Habeft du deshalb 
fein xorua über deinem Uebelthun zu fürdten, während viel: 
mehr auf die Zeit der yonarorns, avoyrn und uaxposvu’' 
ein Tag der dixmoxoraa, der Rechts-Vergeltung folgt 
®.5 f. 

Dies fihere Bertrauen auf den Reichthum der gött- 
lichen Güte und Nahfiht war nun wieder namentlid 
der Standpunkt bei den Juden, aber nicht bei ihnen allein. 
Es ift etwas allgemein Menfhlices, lange ungeftörten 
Genuß, Glück und Straflofigkeit auf Muthwillen zu ziehen, 
für ein Zeichen, daß Gott immer mit un® fein werde, zu 
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nehmen. Daher aud der allgemeine Ausdrud gebraudt 
wird: „Güte Gottes”, nit die fpecielle Form der Ver: 
beißung, welde die Juden ausjhließlih betonten, worauf 
Gap. 3, 2 ff. reflectirt. — xenororng rov Seov be 
deutet, daß es Gottes Luft ift Gutes zu thun und daß er 
fort und fort Gutes thut, ra gonora darreidt. Luk. 6, 35. 
Dazu tritt noch avoyn, das nur nod 3, 25 fich findet, 
die göttlihe Geduld, wonad er neben dem Gutesthun (zon- 
ororns) aud) noch das verdiente Böfe d. h. die Strafe auf- 
Ihiebt und mäßigt. Es ift das extenfive und intenfive An- 
fihhalten. Endlich no uaxgodvura, vgl. 9, 22. 
Matth. 18, 26. 29, Langmuth, wonah Gott lange Zeit 
mit dem Gutesthun fortfährt und mit den Beitrafungen 
zögert, jo daß er dem Guten und Böfen Zeit läßt zur Ent: 
wiclung, zum Befjerwerden oder zum Reifen. Zum Ganzen 
vgl. Erod. 34,6. Ueber ro gonoro»v roi Feov dgl. was 
bei 1, 19 zu yrworo» gejagt wurde. — sig ueravoıar 
oe @yeı) vgl. 2 Petri 3, 9. 15. ayeıv bezeichnet nicht 
einen bloßen Zwed, das führen wollen, jondern eine wirkliche 
treibende und leitende Thätigfeit Gottes, jo aysodaı nvev- 
narı 8, 14. Gal. 5, 18. Bol. uıIvulaıs 2 Tim. 3, 6. 
Es find Eindrüde und Einwirkungen der göttliden Güte 
und Geduld auf's Menſchenherz gemeint, die auf den be 
ftimmten Zwed, auf ueravora, auf Sinnesänderung*) bin- 
treiben und binleiten, wenn aud ohne Erfolg. 


*) Die Erweiſe der göttligen Güte, die Wohlthaten, Bewahrungen 
und Berfhonungen, die Gott zu genießen giebt, find beredinet auf des 
Menſchen Herz, daß fie als fittlie Züge und Zriebe wirten, die den 
Einn aus der felbftifhen und leichtfertigen Denkweife weg — Gott zu» 
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V. 5—11. Ueberfegung: (5) „Mit deiner Gefühllofigfeit aber 
und deinem unverbefferlichen Zerzensſinn fammelft du dir 
felbft Zorn, wie zu einem aufgebäuften Schau am Jornes⸗ 
Tag und Offenbarungs-Tag der Rechts-tEntfcheidung Gottes, 
16) welcher vergelten wird Jedem nach Maßgabe feiner 
Werfe; (7) den Einen nämlich, welche mit dem gebührenden 
(zur) Ausharren im guten Werke „Serrlichkeit und Ehre 
und Unvergänglichfeit erftreben, ewiges Leben (geben wird); 
(8) den Andern aber, die von Widerfpenftigfeit befeelt find 
(2x) und ſich nicht untergeben der Wabrbeit, danenen fich 
ergeben der Lingerechtigfeit (dueıdoon — neısouevors) 
fhonungslofe Strenge und Zorn; (9) Drangſal und Anaft 
auf eines jeden Mienfchen Seele, der das Böfe zu feinem 
fortlaufenden Geſchäft macht (zarsgyalousvov), dem Juden 
zuerft und auch dem Griechen; (10) zzerrlichkeit aber und 
Ehre und Friede Jedem, der das Bute in’s Werk fegt, 
dem Tuben zuerft und auch dem Griechen. (11) Denn bei 
Bott ift Feine Rüdficht auf die äußere Perſon.“ 


V. 5. ansravonrog xagdıa fteht ſichtlich ent: 
gegen dem Zwed, den der Apojtel in B. 4 auf Seiten der 
göttlihen Güte angegeben hat, der ueruvorw. Ebenfo ent: 
Iprit das voranftehende axdngtrns, weldes eben das uer«- 
vosiv verhindert, dem V. 4 voranftchenden xarapgovsiv. 
Alſo ftatt in deinem Sinn durch die göttlihe Güte erweidht 
und zu Gott bingezogen zu werden, bift und bleibft du ein 
fühlloſer Verächter derjelben, fteifft di auf das Gute und 
die Schonung, die du genießeft, als wäre es dein eigenes 
Glück und Verdienft, daß es dir fo gut geht, ein Zeichen 


wenden jollen und fünnen, an fein Gele um fo fefler knüpfen, die 
eigne Sünde um fo tiefer und demüthigender zu fühlen geben, und die 
Zriebe zum Guten um fo flärler anfaden jollen und können. 
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gättlicher Gunft ftatt ein Zug zur Befferung. So kommſt 
du zu dem fieren Schluß, daß es bei dir nicht anders zu 
werden braude und daß e8 mit der ogyn7 Gottes feine Noth 
habe. Dies macht aueravonrog xagdın. Der Apoftel da- 
gegen läßt eben in dem felbftiih fühllojen Hinnehmen der 
göttlihen Güte, ſtatt daß man fie ſittlich benußt zur zera- 
vor@, eine fteigende Verſchuldung erkennen, wodurd der 
Menſch aus dem Reichthum der göttlihen Güte fozufagen 
einen Schag des göttlihen Zornes jammelt —; nAovrog rag 
XENGTOTTTog xul avoyns und Inoavgileis ogynv entſpricht 
ſich unverkennbar, aus Honig jaugt man Gift. — 9nouv- 
o!Teıv heißt nicht nur jammeln, jondern ſammeln und 
zurüclegen, aljo anjammeln, aufhäufen. Eine ähnliche Ver— 
bindung Prov. 1, 18 bei den LXX. Alſo, jagt der Apojftel, 
du fanmelft dir durd dein, der Geringſchätzung der gött— 
lihen Güte entjpringendes Thun immer mehr Verſchuldung 
bei dem nad dem Thun richtenden Gott, fammeljt jo aus 
dem reichlich genoſſenen Schak der Güte Gottes gerade Zorn 
als einen Schaf, der nad) dem Maße deiner fühllofen Un- 
verbefferlicgfeit mehr und mehr anwädjt, Dis das Gefammelte 
dir zugetheilt wird am Tag der Vergeltung. Vgl. Deut. 
32, 22 f. 34 f. S. Wolf, Curae philolog, — Er 
nmedoa seyns) ift jedenfalls nicht gleih zig nuegar, 
Winer $ 50, 4 und 5, fondern wie Sal. 5, 5 ift der Tag 
ſtatt al® Ziel des Sammelnd (was er im vorliegenden Fall 
auch nicht ift), als der End- und Schlußpunft gedacht, wo 
der gefammelte Zorn als fertiges Refultat dafteht. — xar 
zwiſchen anoxalvysng und dixauoxpiodag ift [don durch 
die äußeren Autoritäten nicht begünftigt, und amoxaAuwengs 
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wäre dann ohne alle nähere Beftimmung; diefe hat es in 
dixaroxgrolas, während es felbft, wie oeyrs, abhängt von 
nasoa. — Wir haben alfo als Begriff: Zornestag und 
Dffenbarungstag der Redts-Entjheidung Gottes. Beides ift 
nit identiſch; Zornestag gilt im Allgemeinen von jeder 
Strafzeit, wie ſchon 1, 18 von eimem gegenwärtigen Zorn 
ſpricht, daher das hebräiſche AN DW von jeder Strafzeit 
steht. Die Rechts-Entſcheidung aber, die dixasoxgıala, 
bejteht darin, daß nur nad) Net gerichtet wird, nicht mehr 
mit Einmifhung von Güte, Nahfiht und Langmuth, nicht 
mehr nad pädagogifher Rüdfiht, wie in der gegenwärtigen 
Zeit; es ift das reine BVergeltungs-Princip, das bei der 
dıxaroxorola zur Anwendung kommt. Dies ift nun für jeßt 
noch etwas Verhülltes, bedarf daher der anoxakvyıs. Es 
iſt verhülft, nämlich) objectiv durd die nad) dem 4. V. noch 
eingreifende Güte, Nahfiht und Langmuth, fubjectiv durch 
die Verkennung von Seiten des Menſchen. Die Rechts— 
Entſcheidung tritt aber einmal thatfählih auf im unmittel- 
barer Enthüllung bis in das Herz und Gewiffen hinein, 
alfo als anoxarvyıs am Ende der Tage, an dem Tage, 
wo es Heißt: „BVergelten wird Gott Jedem nad feinen 
Werfen.“ *) 

B. 6. Diefer Vers mit der folgenden Ausführung 
bereitet der traditionellen Eregefe, wenn fie fi überhaupt auf 
ftrenge Gedanken⸗Entwicklung einläßt, eine bedeutende Ver- 
legenheit. Mit Ausnahme der alten proteftantifchen Eregeten 





*) Der von den Juden aufgehäufte Zorn brad als Bornestag 
aus in der Zerftörung Ierufalems, noch nit aber als dnoxdkuung 
dixasoxpıotas, vgl. Matth. 28, 29—32. 1 Theſſ. 2, 15 f. 
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haben fid daher die jpäteren gar nicht mehr auf die Bier 
für Die gewohnten dogmatishen Begriffe entjtehende Schwie— 
rigfeit eingelaffen, bi8 Thohuck wieder die Sache in Angriff 
nahm (j. bei ihm das Hiſtoriſche). Es werden bier nämlid 
1. die Werfe als allgemeine Norm des göttlihen Gerichts 
genannt: ixaoıy xara ra Eoya uvrov V. 6, und zwar 
des Endgerichts V. 5, das über ewiges Leben, über Seligfeit 
und über Verdammung endgültig entſcheidet B. 7 f. Es 
entjcheiden jedoch die Werke nicht in ihrer Wereinzeltheit, 
jondern nah V. 7 f. als Ausflug des fittlihen Charakters, 
oder nah B. 9 f. als Gejammtdarftellung des fittlichen 
Handelns, als Eoyalsodaı und xarspoyalsodu. 2. wird 
bei Fuden und Heiden nit bloß Böſes thun V. 9, fondern 
auch B. 10 ein Gutestäun vorausgejegt, welchem die dosa 
des ewigen Lebens, Die ewige Seligfeit zugetheilt wird. 
B. 10 vgl. mit V. 7. 

Beides, daß die Werfe allgemeine Norm des Gerichts 
find, und daß aud bei Juden und Heiden ein feinen Lohn 
findendes Gutesthun vorhanden fein foll, nidt nur ein 
feine Strafe findendes Böſesthun, widerfpridt dem ber- 
gebraten Begriff von dem, was man als evangeliihe Lehre 
und namentlih als paulinifhe Lehre aufitellt. Nach dem 
hergebrachten Begriff joll nämli 1. bei Chriften der Glaube 
allein ohne Werke über die ewige Seligfeit entſcheiden, indem 
der Saß gilt: fides, etsi nunquam sine operibus est, 
tamen sine operibus justificat, wobei man befonders auf 
3, 28 fi beruft, mit Unrecht, wie ſich zeigen wird, da der 
Sag dort don der Gegenwart ſpricht, nit vom Endgeridt, 
von dem e8 bier V. 13 f. beißt: oi nounral Tov vouov 


a 
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dixamwsInoovra. 2. follen den Juden und Heiden gute 
Werke von Paulus jelbjt abgejproden fein, namentli im 
Beziehung zur Seligkeit 3, 19 f. 23; fo obenhin gefaft 
ftänden aber dieſe Stellen der unfrigen V. 10 diametral 
entgegen. 

In Beziehung auf das Erjtere, daf hier die Werfe als 
allgemeine Norm des göttlihen Gerichts genannt werden, 
judt man nun vom firdlid” dogmatiſchen Standpunft aus, 
wie ſchon Melanchthon, die Löſung darin, dag man an- 
nimmt, Paulus fprede den Sag des 6. V. nur vom Stand» 
punft des Gejeges aus, nicht des Evangeliums, jo daß diefer 
Gerichtskanon nur Hypothetiihe Geltung Hätte, d. 5. nur 
wenn das Gefek und nicht vielmehr das Evangelium zur 
Anwendung käme. So aud im wejentliden Tholud: der 
Ausiprud gelte nur abgejehen von der Erlöfung. Diefer 
Gerihtsfanon wäre ſonach in der Wirklichkeit fein allgemeiner 
für die ganze Menſchheit, jondern würde durch das Evan: 
gelium aufgehoben, wenn nit für alle Welt, jo dod we- 
nigitens für das ganze Gebiet des Glaubens. — Allein 

a) durdgängig im N. Teſtament wird ganz dieſelbe 
Gerihtsnorm, wie in V. 6 geltend gemadt, und zwar aus: 
drüdlid aud für das Endgeriht der Gläubigen durch Chrijtum 
jelber. Was jagt denn Chriſtus Matth. 7, 21—27 über 
Thun und Nihtthun feiner Bekenner und Schüler? ferner 
Matth. 16, 27 vgl. mit V. 22—24; Matth. 25, 19 ff. 
31 ff. (bei den Knechten wie bei den 299m) Joh. 5, 27—29 
 (Entjdeidung bei der Auferjtehung nad) Gutes- oder Uebelthun);*) 


*) Bgl. Wörner, Chriftus, der Erfiling aus den Zodten S. 17. 
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vgl. ferner 1 Kor. 3, 8 (Exaorog xara rov idıov xornov) 
4, 4 f. vgl. V. 2; 2 Kor. 5, 10 (von den Gläubigen: 
Feder wird empfangen, — nachdem er gehandelt hat, fei es 
gut, fei es böfe) Gal. 6, T—9. Eph. 6, 8. Offb. 2, 23. 
20, 12. 22, 12*). Gleicherweiſe wird 

b) au in unfrer Stelfe ſelbſt diefer Kanon in ®. 6 
dur &xaorw und B. 9 dur Emi nacav wuyv avdow- 
nov, in V. 10 durd nawrı r@ Zoyabousp, V. 16 durd 
ot avdomnoı auf alle Menſchen ausgedehnt, und B. 9 f. 
nur fpeciell angewandt auf Juden und Heiden. Dieſe veprä- 
fentiren eben die ganze Menſchheit nah ihrer Haupt-Unter- 
ſcheidung in Bundesvolk und Weltvolk; dies Univerjelle in 
der Bezeihnung Tovdarov re nowrov xal "Eihmvosg gilt bier 
bei den Gerihts-Bejtimmungen ebenjogut, wie 1, 16 bei der 
Gnaden-Beftimmung und 3, 9 bei der Siünden-Beftimmung. 
In allen diefen Beziehungen knüpft fi an fie das abjofut 
für alle Menden Giltige, ob fie num in Bundes-Beziehung 
zu Gott ftehen oder nit. Eine Sünde bei allen Menſchen 
(Juden und Heiden), Eine Gnade für fie, Ein Geridts- 
Maßſtab. — So wird aud ferner 

ec) in Uebereinftimmung mit dem unter a) angegebenen 
Sat des Evangeliums, in V. 16 unfres Gapitel®, wo der 


— 





*) Wie leihtfinnig ift es gegenüber von ſolchen Stellen zu jagen, 
„daß der Glaube vor Gottes Richterſtuhl nichts mehr zu thun umd zu 
ſuchen habe” (Ebrard), während ein Apoftel felbft jagt, daß er, wie 
Alle, dort Rechenſchaft zu neben habe und feinen Lohn zu juchen, und der 
Herr Bropheten, Wunderthätern und Knechten in feinem Dienft für Uebel: 
tun Strafe in Ausfiht Aellt. Dürfen da Ehriften gleih den pochenden 
Juden nur fagen: Richter fei Gott nur für die Welt, die Heiden und 
Ungläubigen, dagegen die zu feinem Bolt Gehörenden feien der Seligfeit 


gewiß, würden nur gezüchtigt? — 


— 
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V. 5 f. erwähnte Gerichtstag mit dv zusoa Öre xrel 
6 Feög wieder aufgenommen wird, der ausgefprodene Gerichts— 
Maßſtab ausdrücklich geltend gemadt als das dem Evan- 
gelium gemäße Richten Gottes, wie es durch Jeſum Chriftum 
erfolge, alſo nicht als Gefeges-Mafftab. Und eben die unter 
a) angeführten Ausjprüde des Evangeliums über den Mafitab 
des Fünftigen Gerichts zeigen, warum der Apoftel jagen fann: 
»gıwel 6 Heog xara To Evayyelıov mov. Ueberhaupt aber 

d) wird ja von Paulus und dem Herrn das Evan: 
gelium jo wenig als Aufhebung des Gejeges im negativen 
Sinn gefaßt, daß es vielmehr als Erfüllung des Geſetzes 
premirt wird und zwar in Bezug auf den fittlihen Inhalt 
des Geſetzes. Matth. 5, 17 ff. Röm. 3, 31. Noch be 
ftimmter 8, 4. 13,8 f. 

Nah allem Diefem muß alſo das Evangelium eben das, 
was bei der Seligfeit für alle Menſchen und fpeciell für 
Gläubige in entfheidende Rechnung fommt, d. 5. die guten 
Werke, das fittlihe Handeln ermögliden und bewirken, ſpeciell 
dur feinen Glauben, fonft könnte nit das Evangelium 
jelbft das unodwosı 5 Heog Exaoıw xara Ta &oya avrov 
als Richtſchnur aufftellen für den Tag der dixaoxpıora —; 
für diefen nämlich, für den fünftigen Gerichtstag, gilt nad 
allen angeführten Stellen, daß auch bei den Gläubigen über 
die fünftige Seligfeit entſchieden werde mit Rückſicht auf die 
Werke, während bei denjelben für den vor dem Geridtstag 
eintretenden Nedtfertigungsaft das Abjehen don den voran- 
gegangenen Werfen zur Geltung fommt. 3, 28. Und mögen 
die Werfe auch nur in Betracht fommen als Ausdrud der 
Gefinnung, des fittlihen Strebens oder Widerftrebens, 
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worauf 8.7 f. Hindeutet, fpeciell als Ausdrud des Glaubens 
oder vielmehr nad der Schriftbezeihnung als xupnos, ale 
inneres Erzeugniß des Glaubens: immerhin find es doch 
wieder gerade die qualitativ größeren Werke, nad) welden ſich 
der größere Lohn bemift. Matth. 25, 21. 23. 25. 28, nod) 
deutlicher Luk. 19, 13. 16-26 mit Cap. 22, 28 ff. 1 Kor. 
3, 8. 2 Ror. 9, 6. Kurz alfo: Die Werke bejtimmen 
den jpeciellen moralijden Werth des individu— 
ellen Glaubens und den demjelben entfpredenden 
Grad der Seligkeit, und dies ift eben Vergeltung nad) 
Werfen B. 6. 

Es ſteht ſonach als evangelifhe Lehre, nidt nur als 
Geſetzeslehre der Schrift feit, daß gerade im zukünftigen 
Schlußgericht die Werke die” allgemeine Norm bilden für 
Heiden, Iuden und Chriften, die Norm, nad welder Seligfeit 
oder Unfeligfeit und namentlid der Grad derjelben beſtimmt 
wird. Davon madt der Glaube fowenig eine Ausnahme, 
daß gerade fein eigener moraliſcher Werth und der ent: 
Iprechende Lohn oder die relative Würdigfeit, — denn aud) 
diefen Ausdrud ſcheut die Schrift nit, Luk. 21, 36. 2 Theſſ. 
1, 5. Dffenb. 3, 4, — nad) den Werfen beftimmt wird. 

Dabei ift aber 1. nicht zu überjehen, und dies gilt 
namentlih aud für Fälle, wo der Glaube dem Menden 
z. B. erjt im Sterben aufgeht, wie dem Schädher am Kreuz, 
daß der Glaube für fi als das gute Centralwerf in Anſchlag 
tommt, als Herzens-Unterwerfung unter den Willen Gottes 
im Ganzen, als Centralgehorfam, vgl. mit B. 8 hier 1, 5. 
6, 17. Joh. 6, 29; daher wird er eben fpeciell als Gerech— 
tigleit angerechnet Röm. 4, 5, und es find hiernach aud) ⸗ = 


ge 
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guten Werke nur das Beftehen und Fortwandeln im Glaubens: 
Gehorſam. Kol. 2, 6 f. 

2. Ferner ift nit zu überfehen, daß auch ſchon die 
dem evangelifhen Glauben vorangehenden Werke, die nad) 
dem Geſetz geſchehen, als gute Werke in Anſchlag kommen, 
jofern fie nämlich Ausfluß der perjönliden, fittliden Qualität 
find, V. 10 mit 17. Act. 10, 4. 34 f. Dagegen kommen 
bei dem eintretenden Glauben die vorangegangenen böfen 
Werke nit mehr in Rechnung, 4, 5—8. So wird denn 
alfo unter dem Abjehen von den Sünden eben nur das, 
was an guten Werfen dem Glauben vorangegangen ift, zur 
entiheidenden Norm erhoben und der Lohn darnad) beftimmt. 
Daher in der Schrift der Ausdrud: dem, der um Gnade 
bittet umd fich befehrt, werde gelohnt nad) feiner Gerechtigkeit, 
foweit fie nämlih unter Abrechnung der Sünden (die 
vergeben werden) übrig bleibt, 3. B. Hiob 33, 26. Ezech. 
18, 21 f.*). 

Es läßt fih nad) allem Diefem der Sag bibliſch nicht 
aufrecht erhalten, daß die guten Werfe nit nothwendig 
jeten zur Seligfeit, auch nit, daß der Glaube als bloßes 
Vertrauen zu den Berheißungen oder zum Wort der Sünden- 
vergebung jelig madt, ohne gehorjame Unterwerfung unter 
das Geſetz Gottes; Ddiefe beginnt ja ſchon weientlih in der 
mit dem Glauben verbundenen Buße, ift damit aber nod 





9 nipy Ezech. 18, 21 f. bezeichnet bei der Gereditigkeit, wie bei 
den Vebertretungen die Vergangenheit „er foll leben um der Gerechtigkeit 
willen, die er gethan bat.” So ruft auh David in den PBfalmen 
neben Bergebung feiner Sünden aud Vergeltung nad feiner Gerechtigkeit 
an. Bol. Pf. 18, 21. 26. 
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nicht abgethan, jondern Hat fortzugehen. Auh das genügt 
dem Scrift-Begriff und Schrift-Ausdrud nit völlig, zu 
jagen, die guten Werfe, die dem Glauben nachfolgen folfen, 
feien nur testimonia fidei, oder Zeichen, indieia, des Heils, 
wie die Concordienformel (R. p. 708) fih ausdrüdt, 
jondern fie find die Kriterien, die über den mora= 
liſchen Werth des Glaubens entjheiden in der Art, 
dag ih nad ihnen das Heil in feinem Abſchluß ale Kohn 
beftimmt. Auch diefe Bezeihnung Hält die Schrift feit, vgl. 
uıo9o; Matth. 6. Cap. 10, 41 f. 1 Kor. 3, 8. 14. 2 Joh. 8. 
Dffenb. 11, 18. 22, 12 und analoge Bezeihnungen wie 
Erawvos, anodidvm. Das, daß dem Glauben die Sünden 
vergeben werden, fließt Feineswegs in fi, daß von ihm für 
die Fünftige Beſtimmung der Seligfeit feine guten Werke 
gefordert werden. Wohl wird hiefür auf Grund der gött- 
fihen Gnade nicht Vollkommenheit des Guten als Bedingung 
gefordert, jedoch ijt die Vollkommenheit als Ziel gejegt, und 
zwar als zu erjtrebendes Ziel, das denn auch am Ende eines 
richtigen Glaubenslaufes unfehlbar eintritt als die Bollen- 
dung. Matth. 5, 48. Bhil. 3, 12—15. 2 Tim. 4, Tf. 
Als Bedingung der Seligkeit wird nicht gefordert, daß der 
Glaube nichts als gute Werfe müſſe mitbringen und voll- 
fommen gute Werke, daß feine Sünden zu vergeben wären 
und feine Unvollkommenheit zu ergänzen, dies eben durch 
das gläubige Ergreifen der Gnade und Gabe Ehrifti; da- 
gegen wird auf Grund des Heiligenden Charakters der Gnade 
dem Glauben zur Seligkeit feineswegs erlaffen, daß er in 
unermüdet fittlider Strebfamfeit das Gute nad feinem Ver: 


mögen zu thun habe; es wird dem Glauben nicht eingeräumt, 
Bed, Römerbrief. 13 
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daß er au ohne entſprechende gute Werfe, ohne Frucht zu 
bringen oder bei einem fortdauernden Sünden-Leben die 
Seligfeit erhalten könne. Es liegt im Begriff des Menjd- 
lihen und des demſelben entjpredenden vidterliden Maf- 
jtabes, dag ausſchließlich und vollfommen weder Böſes nod 
Gutes in Betradt kommt, da das Menihlide im Böjen 
und Guten gemifht und unvollflommen ift. Aber das 
Herrjden der Sünde oder der Geredtigfeit ent- 
Iheidet über den Charafter, über Tod und Leben, 
Röm. 6, 16—18. 21—23. Zur Gnade, die der Glaube 
befommt und immer neu holt, gehört weſentlich eben das, 
daß die Herrihaft der Sünde gebroden wird und die Ge: 
rechtigkeit zur Herridaft fommt. 6, 14. 18. 

Wird nun aber einerjeits im biblifhen Lehrſyſtem an 
den Glauben die Forderung der guten Werke, des fittlichen 
Handelns abſolut geftellt al8 Bedingung der Würdigfeit zur 
Seligfeit und als Beitimmung ihres Maßes, fo find doch 
die Werke, jo wenig al® der Glaube ſelbſt, die verdienftliche 
Urſache der Seligfeit, jondern die allgemeine Urſache ift Die 
freie Gnade und die Geredtigfeit Chrifti; aber eben auf 
Grund diefes Allgemeinen werden vom Glauben ala Bedin- 
gung des individuellen Seligwerdens die individuellen guten 
Werke gefordert, und dies mit Recht deshalb, weil zwiſchen 
beiden, zwifchen Glauben und guten Werfen dur das, was 
die Gnade dem Glauben giebt und in ihm wirkt, ein fo 
wejentlih innerer Zuſammenhang gejegt ift, daß im der 
Schrift ein Glaube ohne Werke, ohne Thätigfeit in der 
Liebe, ohne Gehorfam eo ipso als todt, Fraftlos, nichtig gilt, 
aljo eigentlich als kein Glaube betradtet wird. Vgl. außer 
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den Stellen in den Cvangelien und bei Jakobus aud) 
die paulinifhen Stellen Sal. 5, 6. 1 Kor. 13, 2. 1 Tim. 
1, 5 f. 18 f. 6, 10—12, und beſonders concinn 2 Petri 
1, 5—11. — Indem denn der Glaube zur Seligkeitsbe— 
dingung gemadt wird, ift eben das, daß der Menſch glaubt, 
dafür entjheidend, daß er gerettet und ſelig wird; Selig: 
feitsbedingung ift aber der Glaube nit mit Ausihluß der 
guten Werfe als etwas Unnöthigem, vielmehr mit Einſchluß 
derjelben als etwas Nöthigem, fobald und foweit der Glaube 
fi wirfjam beweifen fann. Daher fann der Apoftel Phil. 
2, 12 gegen Gläubige fi des Ausdruds bedienen: zu» 
gavrov owrnolav xarsoyalLsoye, ſogar mit Furcht 
und Zittern. Andererjeits die guten Werke find zwar nicht 
unmittelbar Urjade der Seligkeit, da dieje durd den Glauben 
vermittelt wird, aber fie find Norm der Vergeltung, ent- 
jdeidend für das individuelle Maß oder den Grad der 
Seligkeit, dafür ob der Menſch größeren oder geringeren 
Lohn erhält. Die guten Werke find aber dafür entjcheidend 
nicht mit Ausſchluß der Gnade und des Glaubens, vielmehr 
auf Grund der Gnade und des Glaubens, Dies Alles darum, 
weil die Gnade im Glauben nit als bloße Sündenver— 
gebung wirft, jondern zugleid al$ duvanız Ieov eis vwrn- 
eiav, als dwpeu, als fittlihe Befreiung und Neu: Schöpfung 
5, 15. 17; 6, 1—4. 11. 14; 8, 2—4. Eph. 2, 5 f. 10. 
Daher aud Phil. 2, 12 f. das 77V savrwv owrnoluv 
xarepoyalsode begründet wird mit 6 Heog yao Eorw ü 
Eveoyov £&v vum. Glaube und gute Werke find hiernach 
nit etwas einander Entgegenftchendes und Ausſchließendes, 
jondern etwas naturgemäß Zujammenhängendes und einander 
13" 
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Einſchließendes. Bol. namentlih Luthers Vorrede zum 
Römerbrief in diefer Richtung. Wer wahrhaft glaubt, ift 
nah der lettangeführten Stelle im Epbeferbrief in Chriſto 
Jeſu zu guten Werfen organifirt, weil dazu Gott die Gläu— 
bigen durch die Gnade, die fie empfangen, ausrüftet, daß fie 
darin wandeln follen und können; oder durch den chriſtlichen 
Glauben wird nah Röm. 3, 31 eben das Geſetz aufgerichtet 
und jo auch das Werf. Diefes ift und bleibt der Zielpunkt 
alfer riftlihen Gnade und Gabe. Röm. 8, 3 f. Richtig 
verjtanden ift alfo in unjrer Stelfe, wo vom Bergelten nad 
den Werfen die Rede ift, allerdings dom Standpunft des 
Geſetzes aus gefproden, aber nicht von einem im Evangelium 
aufgehobenen Standpunft aus, jondern von einem Gefetes: 
Standpunft aus, der im Evangelium gerade zur Erfüllung 
zu bringen ift (Matth. 5, 17 ff.); nidt im Sim einer 
temporären Gefegesform ift es gejproden, jondern im Sinn 
des unveränderlien Weltgefeges der göttlihen Geredtigfeit, 
daß das, was Jemand wirklich ift und Ieiftet, über feine 
Stellung in der Welt, im Reich Gottes entſcheidet — ein 
Geſetz, das au in der Natur waltet. Dies Weltgejeg ſoll 
durch das Evangelium gerade realifirt werden in einem ſolchen 
Umfang, daß es nit nur neue Menſchen, jondern eine neue 
Welt ſchafft mit einer innewohnenden, alfo einer inhärenten 
Gerechtigkeit 2 Petri 3, 13.*) Bol. über das Bisherige 

*) Eine frühere Redaction fchiebt Hier Folgendes ein: Weil eben 
das Gefeg für fig mur auf das Thum geht und auf das daſſelbe be- 
dingende Wollen, reiht Geſetz und Geſetzeswerk oder das fittlihe Thun 
für fih ſelbſt zur Seligleit nicht aus; denn mit nur daß dieſe 
einem mit einer fündigen Natur bebafteten Wefen nit zu Theil 


werden fann obne eine rechtlich begründete Vergebung deffen, was bei 
dem fittlihen Thun am Geſetz zurücdbleibt und was damider, geflindigt 
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no: Leitfaden der Kriftlihen Glaubenslehre $ 31. 2. Anm. 6 
2. Aufl, S. 212 und $ 34, 3. ©. 248. 

Der zweite Bunkt, der bei unfrer Stelle Schwierigkeit 
madt für die traditionellen Begriffe, ift das Verhältniß 
der Juden und Heiden zu guten Werfen und zur 
Seligkeit. Unleugbar öffnet fi die Gnade auch folden 
Menſchen, die xar’ ZEoynv als Sünder bezeichnet werden, 
Gottlofe und Lafterhafte, dies jedod nur unter Borausfegung 
der Befferung und nimmer fo, daß nicht denjenigen Menſchen, 
die keine folde Sünder find, die feine Zöllner und Huren 
find, wielmehr mit innerem Herzensernft die güttlihen Gebote 
zu ihrer Lebens-Richtſchnur maden, ale jolde aud ihre 
befondere Anerkennung finden, ohne darum als der Gnade 
nit bedbürftig zu erſcheinen. uf. 1, 6.*) Joh. 1, 48 u. f. w. 


wird; die Seligkeit ſetzt aud; voraus eine Umſchaffung des natürlichen 
und perjönlihen Welens zur Achnlileit mit Gott, und Beides, die 
Bergebung und die Umfhaffung, erreiht fein Menſch durch Gefe und 
Geſetzee-Erfüllung, Sondern eben nur dur den Glauben. Zu diejem ift 
das Geſetz und Geſetzes-Werk die vormundihaftlihe Vorbereitung. Gal. 
3, 24. Iſt nun aber durch den Glauben mit der beredtigten Vergebung 
aud diefe Umfhaffung zur Gott-Aehnlichkeit einmal eingeleitet, fo tritt 
auh das Geſetz und das Thun defjelben mit feiner unveränderlichen 
Verpflichtung neu auf — und dies nun in Höherem, in gottähnlichem 
Sinn (yiveode wiuntei too Heoo Eph. 5, 1); und das Halten des 
Geſetzes in diefem gottähnlihen Sinn, wie es fpeciell der Herr ausführt 
Matth. 5, ift nit nur Beruf und Bewährung des Glaubens, fondern 
auch das über feinen Antheil an der göttlihen Herrlichkeit Entjcheidende 
(vgl. 3. B. Röm. 8, 17), wie das Halten des Gefees im allgemein 
menjgligen Sinn die Vorſchule des Glanbens iſt; daher auch Sünder 
zar £oyijv d. 6. habituelle Gefetges-Webertreter erſt durch thatſächliche 
Buße und duch rechtſchaffene Früchte der Buße zum Halten des Geſetzes 
umlehren müflen, ehe fie die Gnade des Glaubens und den Zugang 
der Seligleit erlangen. 

*) Zacharias und Elifabeth „waren beide gerecht vor Gott, indem 
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Juden und Heiden werden nit im abjoluten Sinn als 
Sünder in der evangelifden Lehre bezeihnet, jo daß unter 
ihnen fein Unterfdied mehr wäre zwiſchen Guten und Böfen, 
zwiſchen Gerechten und Gottlofen. Auch unfer V. 10 ftellt 
Juden und Griehen, die das Gute wirken, jolde gegenüber, 
die (B. 9) das Böſe zu ihrem Geſchäft maden, und der 
Apoftel ſelber Legt jih in feiner vordriftfihen "Stellung 
Gerechtigkeit und Gottesfurdt bei, und doch ftellt er ſich 
zu gleiher Zeit unter die Sünder, die durch Chriftum zu 
retten find. Phil. 3, 6: „nah der im Geſetz enthaltenen 
Gerechtigkeit war ih untadelig.“ Act. 23, 1: „mit durdaus 
gutem Gewiffen habe ich Gott gedient bis auf diefen Tag.“ 
2 Zim. 1, 3. 1 Tim. 1, 15. Wie ift Beides zu bereinigen? 
Die guten Werke, wie fie Juden und Heiden zu thun ver- 
mögen, reihen allerdings noch weniger als die der Chrijten 
zu, aus fi) jelber das ewige Leben zu erzeugen, fie machen 
die böſe Menjhennatur nit anders, genügen nicht vor 
Gott, wo es feine perſönliche Lebensgemeinſchaft gilt, göttliche 
Naturgemeinihaft, ohne die es fein Leben und Seligfeit 
giebt; fie find gut nad) dem irdifhen Maßſtab des natürlichen 
und pofitiven Sitten-Geſetzes, nad dem Geſichtspunkt irdiſcher 
Gerechtigkeit, jedod nicht nad) dem ewigen Gefihtspunft und 
Maßſtab der Gerechtigkeit des Himmelreihes. — Wenn aber 
die guten Werke bei Juden und Heiden wirklich Frucht des 


fie wandelten in allen Geboten und Rects-Beftimmungen des Herrn 
tadellos,“ alſo gereht noch nit im neuteftamentlihen Sinn des Römer: 
briefes 3, 20 f., mo es fi nicht um eine Gerechtigkeit nur handelt, wie 
fie dem Geſetz entipringt und entiprit, fondern um dıxasoourn Feov, 
ex *60ũ, um eine Gerechtigkeit, wie fie der in Chriſto ſich darftellenden 
göttlihen Gerechtigleit ſelbſt entſpringt und entipridt. 
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fittlihen und religiöfen Ernſtes find, nicht eitle Selbftbefpiege- 
fung, fo find fie eben präparatoriſch für den driftlidhen 
Glauben und fein Heil. Joh. 3, 20 f. Matth. 19, 16—19. 
Sal. 3, 23.4, 1—5. Act. 10, 1—6. 34 f. Matth. 8, 10 ff. 
mit Luk. 7, 4 f. Matth. 25, 34—40.*) Die in der evan- 
geliſchen Gefhihte zunächſt erwählten Berfonen find keines— 
wegs bloße Zöllner und Sünder; von Zadarias und Eliſabeth 
an bis zu den zuerft erwählten Apofteln (Joh. 1), find es 
Perjonen, deren Frömmigkeit und Rechtſchaffenheit Documentirt 
ift, die durch Gefeß, Propheten und den Täufer fittli heran— 
gebildet find. 

Um die Bedeutung, die den guten Werfen aud bei 
Juden und Heiden Römer 2 beigelegt wird, zu verftchen, 
beantworten wir und nod die Frage: Was tft denn das 
Weſen guter Werke bei frommen und rechtſchaffenen Menden ? 
Sie involviren eben die gehorjame Hingebung oder den 
Glauben an das göttliche Geſetz, jomweit e8 durch Natur oder 
durh Offenbarung zugänglich ift, und den Glauben an eine 
göttliche Vergeltung. Sole Werke find die Bewährungs- 
Zeihen einer Fähigkeit und Würdigfeit für Höheres, ber 
Slaubens- Fähigkeit für das Chriftlide und der Gnaben- 
Würdigfeit — daher das Matth. 13, 11 f.**) ausgefprodene 
Gefeg, vgl. Joh. 7, 17. Allerdings nicht für ſich ſelbſt und 
aus ſich felbft führt das Halten der Gebote, führen die guten 

*) Darüber, daß Hier von Heiden, nit von Ehriften die Rede ift, 
vgl, m. Ehriftlihen Reden IV. Sammlung, Nr. 47. 


**) Indem dort (Matth. 13, 11.) bei dem nicht Habenden nod ein 
Haben von etwas vorausgeſetzt wird, das ihm genommen wird, ift Letzteres 
das ohne fein Thun Empfangene, die natürlihe Gabe, und jo das Andere 
das dur fein Thun, dur Verwendung des Empfangenen zu Erreiende. 
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Werke in’s ewige Leben, aber auf Grund der in Chrifte 
geſchehenen Welt-Berföhnung finden die guten Werke, die 
Werke der Frömmigkeit und Menjchenfreundlichkeit, eine jolde 
gnädige Aufnahme bei Gott, daß fich folden: Menfchen zur 
rechten Zeit auch die Gnade in Jeſu Ehrifto zuwendet, — 
wie dies am: Cornelius als allgemein giltige Regel des gött- 
lichen Berfahrens dargelegt if. Die Gnade mit ihrer ab- 
joluten Vergebung der Sünden und: mit ihrer Gabe des Heiligen 
Geiftes, dies ift es erft, was auch den geredhten Juden umd 
Heiden das ewige Leben öffnet Act. 10, 2—6. 33— 3). 
42—44, vgl. 11, 14 f. 18. Nach diefem Geſetz wird denn 
aud im letzten Gericht die göttliche Entſcheidung erfolgen bei 
Allen, die etwa als Heiden und Juden verftorben find, ober 
als ſolche nod leben, ohne das Evangelium gehört zu haben. 
Nicht unmittelbar das BVBerdienft ihrer Werfe macht fie jelig, 
jondern die Gnade in Jeſu Chrifto, die ihmen entgegenfommt, 
vermittelt aud) ihnen das Leben. Aber über ihre Fähigkeit 
und Würdigkeit zur Aufnahme in die Gnade und durch die 
jelbe in das ewige Lebens-Reich entiheidet am Gerichtätag 
gerade das Verhalten, das fie zum matürlihen oder zum 
pofitiven Gejeg Gotte8 eingenommen baben und werfthätig 
ausprägten. Röm. 2, 10—13. Damit vgl. Matth. 25, 34 fi. 
Luc. 13, 28—30, Chriftl. Reden V, Nr. 37 über Matth. 25. 
©. 595 ff. 

Wasendlid drittens das Verhältniß unfrer Stelle, 
namentlid des V. 6 f. und des V. 13 zu 3, 28 betrifft, fo ift zu 
bemerken: in B. 6 ff. unſres Cap. ift, wenn wir e8 vergleichen 
mit V. 5, die abfolute Entſcheidungs-Norm ausgefproden, 
wie fie am Ende bes Weltlaufs (dv yusoa opyns zul ano- 
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zarvnpeoog dixaroxgsoras), bei Abſchluß der vorangegangenen 
Güte, Geduld und Langmuth Gottes (V. 4) richterlich ſich 
vollzieht gemäß der rechtlich entſcheidenden oder der vergeltenden 
Geredtigfeit Gottes, der dixuroxgio.a. Da entiheiden bie 
Werke iiber das dixasovadar. B. 13.vgl. V. 7 und 10. Diefe 
allgemeine Weltgerits-Regel, die, wie ſchon gezeigt, im A. 
und N. Teſtament diefelbe ift und bleibt, wird nun aber nicht 
beſchränkt oder gar aufgehoben dur 3, 28, jondern diefe 
Stelle Handelt von dem dixmovodaı dor dem Tage der 
dıxasoxpıoa während der Zeit der göttlihen xonororns, 
«voxn und uaxgoFvwa, beim Eintritt und Empfang der 
im Evangelium fi offenbarenden Gnade. Da tritt Die 
Gerechtigkeit Gottes nicht als richterlich vergeltende auf, fondern 
als rettende (1, 16 f.); e8 handelt fi) da eben unmittelbar 
um die Befähigung zur Erreihung des gerechten Seligfeits- 
Ziels, worüber am Entſcheidungstag die Werfe entſcheiden 
folfen. Da num, bei der jegigen Gnaden-Redtfertigung, nicht 
aber bei der künftigen Gerihts-NRedtfertigung, wird von den 
borangegangenen Werken abgejehen (zwors Eoywv dıxumvras), 
in der Art, daß fie nicht beftimmend find für die Frage, ob 
der Menſch die rettende Gerechtigkeit Gottes in Jeſu Ehrifto 
empfangen fol. Er empfängt fie, aud wenn er bis dahin 
xarspyuböueros TO xaxov War, Wenn nur Die zlorız eins 
tritt, die jedo ihrem Wefen nad die fittlihe Umkehr und 
Hingebung an Gott in Jeſu Ehrifto einfchließt, die ueravoıa 
und vnaxon, und der Grad dieſes Glaubens entſcheidet aud) 
ohne mitgebradhte Werte über den Grad des Gmabenempfangs, 
jo daß auch ſolche, die bis dahin Letzte waren, durch den 
Ernft ihres Glaubens Erfte werben können. 
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Diefer Glaube vermittelt nun aber auf Grund der Gnade 
nit nur die Rechtfertigung, jondern aud) die Heiligung für 
das ewige Neid) Gottes. Röm. 6, 19: dixmooven zi; 
ayıaouov. 1 Kor. 1, 30: dixamowyn Te xal üyıaauoc. 
Daher die Beitimmung: „Ohne Heiligung wird Niemand den 
Herrn ſchauen“ Ebr. 12, 14. 2 Theff. 2, 13. Der Glaube 
muß daher aud für Heiden und Juden, aud für die Redit- 
ſchaffenſten unter ihnen, damit fie das ewige Leben erlangen 
fünnen, ermöglit werden, und eben deshalb adreſſirt fi 
das Cvangelium an alle Bölier (1, 5. 13) und dies bis in 
die Todtenwelt hinab. 1 Petri 3, 19; 4, 6. 

V. 7—11. Die Verſe 7—11 find nur eine nähere 
Ausführung des B. 6. V. 7 f. fpecialifirt die in ®. 6 all- 
gemein BHingeftellte Vergeltung zunädft vom rein fittlidhen 
Gefihtspunft aus als zweifahe mit Lor aimwıog und mit 
oeyn xal Ivuos, indem eben nad den Gegenjägen von Gut 
und Böſe nur zwei Menfchenclaffen unterſchieden werden. 
Weiter dann V. If. reflectirt auf den religiöfen Geſichts— 
punft in der Art, daß diefer den fittlihen nicht aufhebt, viel- 
mehr unter die beiden fittlihen Gegenfäge und die ihnen 
entſprechenden Vergeltungsarten werden die beiden Haupt: 
Neligionsclaffen der Menſchen jubjumirt, die Menſchen mit 
oder ohne bejondere Offenbarung; dies dann V. 11 nod mit 
ausdrüdliher Beziehung auf die Unparteilichkeit Gottes. 

Die Eonjtruction des 7. V. wird am einfachſten fo ge 
faßt: Das regierende Verbum ift anodvoeı aus DB. 6, dazu 
gehört als Dbjects-Accufativ das am Ende ftehende Con» 
alovıov, wie au im Gegenſatz V. 8 die Vergeltung (ooyn 
xal Fu) am Ende des Sapes fteht, nur felbftändig, nicht 
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mehr abhängig von dem fernftehenden anodvoveı B. 6. Ferner 
zu rods ev B. T gehört desav bis Iyrovorv, wie B.8 zu 
rois dE gehört aneıdovow und neıdouevos. Endlich als 
adverbiale Beitimmung gehört zu rois Jofav Umrovow das 
x@F° Umouovnv Eoyov ayasov, wodurch eben das Inreiv als 
ein fittlih beftimmtes bezeichnet werden joll. Um dagegen in 
B. 7 doSav xal rıunv zul apdagolav an anodwosı anzu- 
ihliegen, müßte man mit roig udv xa9” vunouovnv Eoyov 
a«yagoo an der Spike des Sabes das Inrovow Lonv alo- 
yıo» am Ende des Sates als nähere Beftimmung verbinden, 
was ohne Wiederholung des Artifeld rois vor Enrovow ein 
zu entferntes, ſchleppendes Anbhängfel wäre. — Unreiv 
xara bezeichnet das einer Sache entjpredhende, ein Streben 
alfo, das von fittlihem Ernft beſtimmt iſt; nur einem jolden 
Streben nad do&a x. r. A. verheißt der Apoftel ewiges Leben, 
nicht dem bloßen nadten Seligkeits-Trieb. Es ift alfo für 
den im ganzen Contert das Sittlihe betonenden Standpunkt 
die Verbindung von xa vnouoynv Eoyov ayador mit 
Inrovow wejentlid. Eben damit fnüpft er das ewige Leben 
nit nur am vereinzelte gute Werke, fondern an die Ausdauer, 
an die Beharrlihkeit im guten Werk, was vorausfekt, daß 
der Wille mit Bewußtfein, Feſtigkeit und confequenter Hin- 
gebung auf's Gute gerichtet ift. Alfo zufällige, vorübergehende, 
zwifhenlaufende Eoya ayada machen noch nicht erbfähig bei 
Gott. Bol. Matth. 10, 22 den aufgeftellten Grundjag: 6 
vnouelvag sis Tehog, ovrog owdmosrar. Auch nad Luk. 13, 
23 f. reiht fein einfaches Inreiv bin für das owLeodu:, 
jondern nur ayarılsoduı eigeAdeiv dia rg orevng nuAng, 
ein fih Durdlämpfen durch die enge Pforte, was eben vmo- 
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uovn vorausſetzt, Ausdauer, Standhaftigleit. — Unouor;, 
ift nit Geduld als bloße Paffivität, fondern intenfives Be— 
barren, zevev, auch unter Schwierigem, uno. Der Genitiv 
goyov ayasoo bezeichnet das Object zu droworn, wie 1 Theſſ. 
1, 3. vgl. Matth. 10, 22. In dem offenbar prägnanten 
Ausdrud Zoyor ift allerdings das Gutesthun ale etwas 
Ganzes gefaßt, als fortlaufende Lebensarbeit, vgl. Jal. 1, 4 
Eoyov Teisıov mit Önoworn verbunden. 1 Betri 1, 17. 
Dffb. 22, 12. Es ift aber damit nicht gejagt, daß das 
ganze Leben ein allfeitiges gutes Werk jein müßte. Einmal 
ift e8 ein darauf gerichtetes Streben, das vorausgejegt wird, 
und dann bezeichnet der artifellofe Singular eoyor ayater 
die Sade in abftracto, läßt der fittliden Thätigfeit eine 
generelle Weite, in welcher die verſchiedenen Species des Guten, 
wie Wohlthätigkeit, Rechtlichkeit u. ſ. w. nad der individuellen 
Berihiedenheit zwar nicht einander ausſchließen, aber mehr 
oder weniger hervortreten können. Das Entſcheidende iſt 
Unouovn bei &oyor ayasor, daß fittliche Thätigkeit im All— 
gemeinen mit innerem und äußerem Fefthalten vorherrſchender 
Lebens⸗Charakter ift, und dazu gehört aud, wie bei dem 
tnoeiv ıag dvrolag, daß man auch bei Uebertretung des 
Geſetzes demfelben wider ſich felbit Recht giebt und immer 
wieder zurückkehrt zum Gebot, zur Pflicht, die ſittliche Thätig- 
feit immer wieder neu aufnimmt. — do&a ift das, was die 
Perjon in ſich felber (2 Kor. 3, 18) herrlich macht, fie ver 
Märt, namentlich auch fittlich (daher 2 Petri 1, 3 verbunden 
ift: Herrlichkeit und Tugend); e8 bildet mit zum den Gegenjag 
zu dem unſittlichen arınalsodgaı &v savrois und ad 
arımlag 1, 24, 26, wie Letzteres dort der Entwürbigung der 
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göttlichen dose als Strafe correfpondirt. Dem lauteren und 
angeftrengten fittlihen Streben, wo es ſich findet, bei Juden, 
Heiden oder Chriften (Joh. 5, 44. Röm. 8, 17 f.), ſchwebt, 
wenn ſchon in verſchiedener Abjtufung, die Erreihung einer 
nit mit menſchlicher Ehre zufammenfallenden dosa vor, 
perfönlihe Bervollfommmung und Veredlung. Man kann 
nad Luk. 16, 9—12 dur treue Pfliterfüllung in den 
Kleinigkeiten dieſes zeitlihen Lebens das Große und Wejen- 
hafte einft zum Eigentfum befommen, wie es durd Untreue 
in der geringen Pflichterfüllung verlieren, vgl. aud in Bezug 
auf Juden Matth. 5, 19. — Aus folden vom Herrn jelbit 
aufgeftellten Grundgefegen über Zutheilung der Himmelreids- 
Gnade ergiebt fih unjer V. 7 ganz von ſelbſt. — rıun iſt 
die äußere Ehrenftellung, wie fie dem perjönliden Werth, der 
doga, entſpricht. — «ap Fapola endlid entnimmt alles Ge- 
nannte dem weltlichen Begriff, dem YIuorov. Das ganze 
Intelv do&av x. r. A. tft in Verbindung mit dem xaRov Eoyov 
gebracht, ift alfo nicht ein weltliher Ehrgeiz, fondern ein 
fittlihes Streben nad einer geiftigen Würde und Ehre, die 
nicht mit dieſem vergänglichen Xeben ſteht und füllt, ein von 
der Welt unbefriedigtes Streben nad Höherem (Ebr. 11, 1 
mit ®. 6. 14—16), das Suden nad; den edlen Perlen 
Matth. 13, 45. Die von Paulus gebraudten Worte find 
die pſychologiſche Deutung von dem, was bei den Betreffenden 
jelber nicht gerade zum entwidelten Bewußtjein kommt, aber 
dem Streben nad) wejentlih vorhanden ift. Vgl. Matth. 5, 
3—10, wo eben in den angegebenen fittlihen Eigenſchaften, 
die für das Himmelreich d. 5. für die Zutheilung des ewigen 
Lebens qualificiren, das Streben der in fi felbft und in der 
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Welt unbefriedigten Seelen (der Armen am Geift) zerlegt ift. 
Daß Paulus Hier Hrijtlidhe Juden und Heiden daralterifire 
(Meyer), ift wieder eine willfürlihe Behauptung, da er es 
eben in den beiden erjten Capiteln bis 3, 9 mit eigentlichen 
Heiden und Juden zu thun hat, und namentlih in unfrer 
Stelle fie V. 12 ff. vom Gefihtspunft des Geſetzes aus, 
nit des ChriftentHums, harakterifirt. — Bon den dem fitt- 
liden Gut nadjtrebenden Juden und Heiden jagt nun aber 
weiter der Apoftel V. T nit: in ihrer fittlihen Beharrlickeit 
verdienen fie oder bewirken fie fi unmittelbar das emige 
Leben, jondern fie ſuchen darnad, fie erjtreben aljo ein außer 
ihnen liegendes Gut, und gegeben wird es von Gott (ano- 
dwosı); aljo eine dem fittlihen Suden entgegenfommende 
Gottes⸗-Gabe ift hier das ewige Leben, vgl. Matth. 7, T—11. 
Joh. 4, 10, vgl. 39—42.*) Auch ſchon Palm 69, 33: „Die 
Gott ſuchen, denen wird das Herz leben.“ Die Vermittlung 
diefer göttlichen Lebensgabe durch Ehriftum war nit bejonders 
zu nennen, weil fie fid) für gläubige Kenner des Evangeliums, 
wie die Römer, an die er fhreibt, ganz von jelber verſteht. 
Es ift, wie Matth. 5, jo bier Grundporausfegung, daß in 
Chriftus, dem göttliden Menſchenſohn, das menſchliche 
Inreiv feine göttlihe Erfüllung findet, fofern es auf Gott 
und göttlide Vergeltung mit fittlihem Ernfte gerichtet ift. 
Ein über die Welt Hinausftrebender fittliher Sinn und Die 
Himmelreih&-Gnade Chrifti poftuliren einander, begegnen 
einander und gehen in einander ein, und darin vollzieht fid) 


*) So werden eimft rehtihaffene Heiden und Juden, wenn ihnen 
Jeſus Ehriftus geoffenbart wird, mit Freuden in ihm die erfehnte Gabe 
Gottes erfennen. 
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eben das göttlide Geben des ewigen Lebens. Auch iſt nicht 
zu überfehen, daß aud dem Redtihaffenften, der als folder 
im legten Geridt angenommen wird (was der Apoſtel V. 5f. 
vorausſetzt), das vorangehende Gerichtetwerden am Fleisch (im 
Hades oder Schmachten der nod Lebenden bei der Annähe— 
rung des Herrn Matth. 24) nit eripart ift; jowenig als 
denen, die hier [on zur Gnade gelangen, das Sterben mit 
Chriſto, worauf Cap. 6 weit. 

V. 8. ZorHeıa oder Zoıdeia bezeichnet hier nit im 
Allgemeinen nur Zanf, Hader, jondern Hat zum logifchen 
Dbject die aAnYeıa, die bei dem folgenden ansı3ovoıv ge: 
nannt ift; es iſt die Widerfpenftigfeit gegen Die göttliche 
Wahrheit, wie 1 Sam. 12, 14 2orLeıv vortommt gegenüber 
vom Wort Gottes und 2oedrouos, M Deut. 21, 20 neben 
ansı9Eeiv, wie bier und 31, 27. Die Wendung 0: 2 dgr- 
Helag bezeichnet die Eon als das, woraus die Leute 
jhöpfen, was fie alfo in ihrer perſönlichen Denkweiſe beftimmt, 
oder am einfachſten: wovon fie bejeelt find. Die von Neueren 
nad Ariftoteles angenommene Bedeutung: Ränkeſucht, Partei: 
ſucht, ift, wie Zankſucht, für unfre Stelle völlig unpafjend, 
welde die fittlihen Gegenſätze generalifirt, nidt jpecialifirt. 
So ſchließt fi aud das «aneıdovcı uv nr andere mit 
feinem erplicativen xa’ nur an die Bedeutung Wider: 
fpenftigfeit natürlid an; getrieben von Widerjpenjtigfeit, 
läßt fih der Menih von der Wahrheit nit überzeugen 
und lenfen, untergiebt ſich ihr nit, folgt dagegen willig der 
Ungeredtigkeit (neıdousvors de 7 adızia). Es wird aud) 
bier vom Apoftel Widerfpenftigfeit und Ungehorfam als ha— 
bituelles Handeln gefaßt, als herrſchender Lebens-Charakter, 
nit nur als etwas partiell VBorfommendes. — aAnYFEla 
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und adız!a iſt, wie 1, 18 ff. allgemein, nicht ſpecifiſch 
Hriftlih zu faffen, da aud Hier allgemeine Grundjäge, Die 
gegen Heiden und Juden und jo aud Ehrijten in Anwendung 
fommen follen, aufgeftellt werden; aljo es ift die Wahrheit 
in jeder Stufe und Form ihrer Offenbarung; und adıa 
ift, was den Ordnungen Gotte® und den Redten Anderer 
widerjpridt; in Bezug auf Chriften fpeciell gilt 2 Theſſ. 2, 12. 
opoyn xal Ivuög. Svuos ift in der Verbindung mit opyz 
aud Deut. 9, 19 Aufwallung, heftiger Affelt (während ooyr 
Erregung, Aufregung überhaupt ift). — opyy bat Eph. 4, 
31 f. zum Gegenfag das yaoıteodu, das huldvolle Geben 
oder Vergeben, ijt alfo Ungnade, die nichts erläßt und nichts 
giebt, vielmehr wegnimmt und vergilt, deren Wirkung alſo 
Aiyızs it, Plage, äußere Bedrängniß neben orevoyweara, 
Bewegung, Angft; mithin Bedrängnig von außen und innen 
ift die Vergeltung. Beides ift nit immer beiſammen; vgl. 
2 Kor. 4, 8, wonach aud Apoftel fogar &r nuwrı HıBo- 
nevor find, wAR ov orevoywpovuevos; in Bezug auf die 
Verbindung beider vgl. Jeſ. 8, 22 und 30, 6. 

B.9 f. wendet das, was V. 7 f. über Lohn und Strafe 
generell ausgefprodhen war, in umgefehrter Ordnung an auf 
Juden und Heiden jpeciel. Zur Ergänzung in Bezug auf 
Chriften dient Matth. 7, 23 und Ebr. 10, 23—31. — Er: 
n& 0a» wuyn»v) hebt die Univerfalität mit individualifirender 
Schärfe hervor. Jeder einzelne Menſch, und bei Jedem bie 
Seele, das eigenfte Selbft, nicht etwas Aeußeres an ihm, 
fommt in Betradt. Die -Seele vereinigt aber Geiftiges und 
Körperlicdes in fih. Befonnen fett der Apoftel no Hinzu: 


avdomnov roü xarspyalouesvov ro xaxov d. h. nidt 
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der irgend Böſes gethan hat, fondern einmal ro xaxov 
faßt das Böſe wieder als einheitliches Ganzes, wie V. 7 das 
Gute gefaßt war, und xureoyalsodaı iſt das intenfive 
eoyalsoda, wie V. 7 beim Guten vnouovn Eoyov, nad) 
weldem B. 10 für die Wiederholung das einfahe Zpyabso- 
dar To ayayov zureiht. xareoyaleodaı ift das beharrliche 
Durdführen und Berarbeiten des Böfen, die fündige Con— 
tinuität, daher itberhaupt: ein Geihäft aus dem Böſen 
maden. Matth. T, 23. 


B. 10 f. doku xal rımm ift hier Gegenfag zu IA7- 
vıs, äußerer Bedrängniß, edon»n Gegenfat zur orevo- 
zoola, der preffenden Angft; edonvn ift aljo der innere 
Friedensſtand. — 


Nun heit es aber zweimal V. 9 und 10: Tovdarn 
se noworov xal EAknvı, über den Juden zuerjt und 
au über den Griehen. ine leere Priorität der Zeit wäre 
bier, wo es jih vom Maßſtab der Vergeltung Handelt, völlig 
nihtsfagend. Das Heiden und Juden Gemeinjame ift, daß 
Beide nah den Werfen, nad dem Thatbeſtand gerichtet 
werden B. 6, niht nad meogwnoinyia V. 11, nidt nad) 
Rüdjiht auf Äußere Erjheinung und Stellung, wie es der 
Jude dem Heiden gegenüber ſich zujprad eben wegen feiner 
tbeofratiihen Stellung und der damit verbundenen äußeren 
Borzüge. Das Werk entjheidet bei Beiden, d. 5. das, was 
der mit dem ihm Anvertrauten thatfählih geworden tft 
und geleiftet hat. Aber dod kommt nun von diefem Geſichts— 
punkt ans ein Zuerſt (mewror) dem Juden zu in der gericht: 
lichen Vergeltung, und zwar aud in Bezug auf Belohnung, 

Bee, Römerbrief. 14 
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dokn und zıun.*) Das Verhältniß ift diefes: wo weniger 
Mittel find, wie bei den Heiden, wird auch weniger gefordert; 
warum ? weil weniger producirt und geleiftet werden fann. 
Danad mindert fih nit nur die Strafe, jondern auch der 
Lohn, da diefer ja eben, wie jene, nad) der Leiſtung bemefjen 
wird. Umgefehrt: wo mehr Mittel find, wie bei den Juden, 
wird aud mehr gefordert, fann aber aud) mehr producirt 
und geleijtet werden. Danach erhöht fi) beim Juden, wenn 
er das Gegentheil thut, allerdings die Strafe (Ruf. 12, 47 7. 
Matth. 11, 20 ff.), aber aud der Kohn bei dem, der wirflid 
mehr leiftet B. 10 (das nowrov fommt ihm in beiden Be— 
ziehungen zu). Das Eine wie das Andere liegt in der ju- 
stitia distributiva, die fi an das Maß des thatſächlichen 
Refultates hält. Wenn der Heide mit feinem wenigeren An« 
vertrauten mehr leiftet, als ein Jude mit feinem Mehr, jo 
geht er allerdings diefem vor, er tjt treuer als diejer; aber 
der Jude, der bei gleiher Treue mit feinem Mehr, das ihm 
anvertraut ift, auch wirflid mehr geworden ijt, und mehr 
geleiftet hat, kann doch gerechter Weife dem geringeren Heiden 
im Lohn, in Herrlichkeit und Ehre nicht nachgeſetzt oder aud 
nur gleichgejegt werden; es kann ihm der von ihm bewährte 
Borzug feiner Perſönlichkeit und Reiftung nit genommen 
oder verringert werden. Nur darf der Heide in feinem Maß 
nit zu furz fommen, nit benadtheiligt werden durd den 


*) Lebtere Seite vermeiden die Ausleger beftimmt ins Auge zu faflen. 
Philippi fagt nur: Das Maß der Mittel beftimme aud das Maß der 
Schuld, — aber wie iſt's mit dem Lohn? Wenn man fo nur durch 
Hgnoriren eines ausdrüdlihen Seitengliedes feine Behauptung einer 
ſchließlichen Rechtfertigung ohne Werke retten kann, fo bezeichnet fi das 
Berfahren jelbft ale Willkür. 
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Dorzug des Juden: Dies wäre ungereht. Nah dem Ent: 
widelten liegt der göttlihen Vergeltung das Princip zu 
Grunde, daß der Menſch mit der größeren Leiſtung dem 
mit der geringeren in der Belohnung vorgehe, wenn ſchon 
bei dem Yegteren eine größere Yeiftung nit durch eigene 
Berfäumniß unterblieb, jondern durd) den Mangel an Mitteln, 
ihm durch Umstände unmöglid war. Dem ſcheint Matth. 20 
zu widerjpreden. In der Parabel von den Arbeitern im 
Weinberg Matth. 20*) werden allerdings die Letzten mit der 
geringeren und geringjten Leiſtung den Erjten mit der völligen 
Leitung im Lohn gleichgeftellt; allein dort handelt es ſich bei 
beiden Zheilen um einen Denar als irdiiden Taglohn, fo 
daß er den Einen zu Theil wird als ftipulirter Verdienſt 
nah dem Grundfag des gegenfeitigen Vertragsrechts, den 
Anderen als freie Xohn-Erhöhung nad dem Grundſatz der 
Güte (B. 15, vgl. Röm. 2, 4), und dies gefhieht ohne Be- 
nadtheiligung der Erjten, denen ihr Redt wird. V. 13. Da- 
gegen handelt es fi dort nit Zum das ewige Xeben, 
nit um do&a, rıun, agpsduapora, wie hier, aud nit um 
den ewigen Gerichts-Maßſtab oder den Grundfag der ridter- 
lihen Bergeltung am Dffenbarungstag der dixwoxgıola, 
fondern, wie bemerft, um den Grundjag der Güte während 
der jegigen Weltzeit. Es ift aljo verkehrt, aus jener Parabel 
Folgerungen für das Verfahren im legten Gericht zu ziehen. — 
Faffen wir aber nun die größere Leitung auf Seiten des 
Juden nod genauer in's Auge, jo hat fie ihre primitive 
Grundlage allerdings darin, daß der Jude mehr empfangen 
hat von Gott, als der Andere, der Heide. Alſo der Un: 


*) Bol. m. Ehriftl. Reden VI Samml. Nr. 13. 
14 * 
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gleichheit der beiderjeitigen Leiſtung geht die Ungleichheit des 
Empfangens voraus; Die gegenfeitige Ungleichheit iſt aljo in 
diefem Ball unabhängig von der beiderfeitigen Perſönlichkeit. 
Das Mehr auf der Einen Seite wurzelt in etwas Unver— 
dientem, in etwas Urjprünglidem, und eben deshalb Läft 
fi dieſe urjprünglich gegebene Ungleichheit auf fein beftehendes 
Geſetz reduciren, fondern für das Mehr oder Weniger im 
urfprüngliden Empfang madt die Schrift mit Redt nur den 
Begriff geltend, in welden alle Urjprünglichkeit haftet, den 
Begriff des Schöpfers. Gott eben als Schöpfer hat bie 
Freiheit und muß fie haben, dem Einen mehr zur Ausftattung 
zu geben, dem Andern weniger, dem Einen eine hervor: 
ragende, dem Andern eine gewöhnliche Stellung als Mitgift 
mitzugeben, wenn er einmal nit Alle gleich maden will, 
das heißt, wenn er nicht eine pure Einförmigfeit in der ganzen 
Schöpfung darftellen will, vielmehr einen lebendigen Leib, 
einen vielfältig abgejtuften Organismus mit Miſchung von 
niedrigeren und höheren Gliedern. Diefe ſchöpferiſche 
Freiheit muß auch der bloße Natur-Standpunft wenigſtens 
als gegebene Natur-Einrihtung erkennen und hinnehmen. Den 
eigenen Leib Fann der von Natur Schwächere vervollkommnen, 
wie der don Natur Stärfere, aber der Grad bleibt ver: 
Ihieden, wenn aud) Beide es glei thun. Am Leib felbft 
fann Hand und Fuß und Auge gleihmäßig ausgebildet werden, 
aber das Auge behält jeine bevorzugte Stellung; oder bei 
den Thieren: eine niedrigere Race wird bei gleicher Pflege 
und Ausbildung nie den Werth der edleren erreihen. Ebenſo 
eine edlere, begabtere Menjhennatur, wenn fie jich allſeitig 
und normal entwidelt, behält aud ihren Vorzug vor den 
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weniger begabten Naturen, wenn jhon diefe in ihrem Maße 
fi) ebenfalls normal entwideln. Und jo kann auch der durd 
die Bundesgnade reicher ausgeftattete Nude und Chrijt 
durch treue Benügung derjelben Höheres erreihen, als der 
ebenjo treue Heide. So giebt ed aud im fünftigen Neid) 
Gottes weder bloß Volk, noch bloß Könige und Priefter, 
fondern Beides nebeneinander ; e8 giebt Grade der Seligkeit 
und der Unfeligfeit nah dem Maß der empfangenen Fähigkeit 
neben dem Gebraud derjelben. Die angegebenen Geſichts— 
punfte treten in folgenden Stellen hervor: Matth. 25, 14 ff., 
namentlih ®. 15 f. 20 mit Luk. 19, 16—19.*) 2 Tim. 2, 20 
(goldene und filberne Gefäße) mit Röm. 9, 20 f. 1 Kor. 12, 
4—T. 11. 17—19; 27—30 (Bei Einer Geiftes-Begabung 
mancherlei individuelle Höhere oder niedrigere Geiſtes-Gaben, 
wie an dem Leib manderlei, mehr oder weniger edle Glieder; 
und zwar wie Gott will, — fo find nidt Alle begabt als 
Apojtel, Propheten, Lehrer.) Matth. 10, 41 f. (Propheten, 
Gerechten, Jüngern wird verſchiedener Kohn.) — 

Iſt nun aber der Jude mit mehr Mitteln ausgerüftet 
zum Gutes Thun, als der Heide, fo ift deswegen doch der 
Heide nicht ſchlechthin als ein Mittelfojer anzufehen, als einer, 
der nihts Gutes thun könnte aus objectiver Unmöglichkeit, 
und der fo ungeftraft bleiben müßte für fein Böſes. Dies 
wird B. 12 ff. ausgeführt. 

9) Sul. 19 erhält der mit 2 Centnern Ausgeftattete, obgleich er, wie 
der mit 5 Centnern Ausgeftattete, das Doppelte gewonnen, darum nicht 
die gleihe Belohnung, wie der Erfte, fondern dieſer 2 X 5 d h. 
10 Städte, jener 2 X 2 d. b. 4 Städte, und der dem unireuen Knecht 
abgenommene eine Eentner wird dem mit 10 Centnern beigelegt, nicht dem 


mit 4 Gentnern. Die Zulage beginnt von oben herab, nit von unten 
hinauf. 
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V. 12— 16, Ueberfetung: „So Viele nämlich ohne Beſitz eines 
Befeges in Sünden lebten, finden auch ohne Mitwirfung 
eines Geſetzes ihren Untergang, und fo Viele beim Beſitz 
eines Geſetzes in Sünden lebten, werden durch Geſetzes⸗ 
beftimmung verurtbeilt werden, — [(13) denn einerfeits (yde 
V. 13 und yao V. 14 bat jedes feine befondere Beziehung, B. 13 auf 
®. 12b, V. 14 auf V. 12a,) nicht die Görer des Geſetzes find 
gerecht bei Bott, fondern die das Geſetz in’s Werf fegen, 
werden zu Recht befteben — (14) andrerfeits fofern [die 
eiden ohne den Beſitz eines Gefenes Fraft der Natur ver- 
richten, was dem Geſetz eigentbümlich ift, find diefelben, 
(obgleih fie fein Gefe haben) obne ein Geſetz zu baben, fich 
felbft Geſetz. (15) Als ſolche (als yuosı ra roV vouov nos- 
oüvrss B. 14) legen fie es (ja) an den Tag, daß die Der- 
richtung des Geſetzes (feine Wirffamkeit, fein Geihäft) ihren 
Zerzen eingedrüdt ift, indem gleich dem Geſetz ihr Gewiſſen 
zeugt und die Gedanken untereinander Anflagejverhandeln 

oder auch Dertheidigung] — (16) an dem Tage (geidieht das 
V. 12 Angegebene), wo Bott richten wird die Derborgenbeiten 
der Menſchen, gemäß meinem ‘Evangelium, durch Jeſum 
Chriftum. 


Beim Juden fat fih alle religiös-fittlihe Austattung 
darin zufammen, daß er den »owos hat, das in Wort und 
Schrift geoffenbarte Gefeß (3, 2. 19); und fo faßt fi denn 
der relative Mangel der Heiden zufammen in dem avoumg 
(1 Kor. 9, 21). Im diefem beftimmten Gegenfag zum hiſto— 
rifhen Geſetzes-Beſitz der Juden Heißt avoung aljo: ohne 
Beſitz eines befonderen Offenbarungs:-Gefeges, wie denn auch 
das gegenüberftehende &» voum bei dem 7uuprov der Juden 
fein innerlies Sein im Geſetz bezeichnet, fondern nur ein 
äußerliches, aljo einen Befig. Vgl. Winer 7. Aufl. S. 361. 
Jeder von Beiden erhält nun das ihm Gebührende nach feinem 
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eigentbümlihen Verhalten, fo daß die unfittlihen Juden ihr 
Prärogativ des Geſetzes-Beſitzes keineswegs dem Gericht ent- 
zieht, vielmehr eben dia vouov xoı $noovraı; das Geſetz 
übt mit feinen Pflicht- und Straf-Beſtimmungen das Gericht 
als der bedingende Maßſtab, vgl. daci Jak. 2, 12. 2 Kor. 
8, 5. Röm. 15, 32. und als Sadparallele Deut. 27, 26. 
Joh. 5, 28. 45. Ebenfowenig entzieht die unfittlihen Heiden 
der Mangel eines ausdrüdlihen Geſetzes der Vergeltung, 
vielmehr avouwg anoAovvraı. Vorausgeſetzt ift bei 
Beiden Das zuaorov. Das auapravsıv entipridt bier 
dem xarsoyalsodaı ro xaxov V. 9, muß aljo aus diefem 
den Sinn erhalten, wie vorher in V. 10 das Zoyalsodaı 
To ayasov aus dem vorhergehenden ünouovn Eoyov ayadou 
näber beftimmt ift. auapraveıv ift alfo hier wie 1 Joh. 3, 
6. 8. 9, wo auf einmal dafür «uupriav noreiv fteht, — 
babituelfes Sündigen, in Sünden leben. — zu anoAovr- 
rau) “ar könnte auch verftärkend fein, fie gehen, obgleich 
ohne Geſetz, dennod verloren. Würde e8 das Sündigen und 
das Verlorengehen bloß parallel ftellen, jo wäre e8 aud im 
zweiten Sat vor xgıdnoovrau zu erwarten. amokovuvrau 
heißt nit: fie werden vernichtet, gehen der Eriftenz über— 
haupt verlujtig, fondern der Zorn alwrıog von V. 7, fo daf 
jie der ryıs und arevoywora V. 9 verfallen. Was Leben 
heißt nach dem Schlußgeridt, in der Ewigkeit, das ift ein 
Selbitbejtehen in Gott, göttlihes Leben, fouveränes Leben. 
anoAovvyr« ift eben der Verluſt des Letzteren, des felbftändig 
göttlichen Lebens, und fo die Eriftenz der reinen Unfelbftändig- 
feit und Kraftlofigfeit, die Eriftenz der Paffivität, wo der 
Menſch widerftandslos dem Drud von außen und von innen 
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preisgegeben tft; daher SAiwıs und orevoymgpra. Bei ben 
Juden heißt e8 nit bloß anoAovvraı, fondern dıa vouor 
xoıdnoovrau, — fie machen fi bei ihrem Sünden-Leben 
nit nur los von der Autorität des allgemeinen jittlichen 
Natur⸗Geſetzes, wie die Heiden, fondern aud nod von der 
des befonderen Offenbarungs-Gejeges — fie verfallen alſo 
jeinen verihärften befonderen Strafbeftimmungen, einer be- 
jonderen Verurtheilung (xeı$noovrau), während bei den Heiden 
ohne eine folde befondere Verurtheilung der Lebensverluft 
ber naturgefegliche Ausgang ihres Sündenwegs ift: anoAorr- 
rar ayouwg. Matth. 7, 13. 

V. 13 führt das letzte Glied des 12. V. gegen die Juden 
aus, und ebenfo dann V. 14 das erfte Glied des 12. 2. 
gegen die Heiden. — axgpoaral rov vouov) fnüpft an 
die jüdifhe Sitte, das Geſetz am Sabbath vorzulefen, wodurd 
überhaupt die Kenntniß des Geſetzes bedingt war. — moır- 
ns tod vöowov heißt im klaſſiſchen Sprachgebrauch „Gefet- 
geber". Hier ift es dur den Gegenfag zu axpoarar rov 
vouov deutlich genug bejtimmt: „der, der das Geſetz nicht 
nur hört und kennt, fondern auch in's Werk ſetzt“*) ähnlich 
mn np. Bol. in Bezug auf den Gedanken Jak. 1, 22; 
4, 11. Dem Begriff nad) ift der montag vouov nicht mehr 
und nicht weniger, al8 der Zoyalousvog To ayaso», ber 
V. 10 bezeichnet ift mit VBorausfegung der Unouorn Epyov 
ayadov B. 7. Ueber die Sade vgl. zu V. 6. — dr'xaroı 
apa rw Fewo und dıxaımd$noovraı entipridt einander 


*) Es ift dies ein Beweis, daß man den bibliihen Sprachgebrauch 
nicht ſchlechthin nach dem claffiihen meiftern darf, wo der logiſche Zu— 
fammenbang ein Anderes fordert, wie oben V. 8 bei Foldsı« and. 
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fihtdar, und der Inhalt des dixumvoda: ift die B. 7 und 
10 genannte Ton alovıos mit do&a u. ſ. w., im Gegenſatz 
ju anolovvraı und xoısnoovraı B. 12. Bol. zu 1, 17. 
Ercurs zu Röm. 2, 13 über dıxarovoduı. 
dıxarovodar iſt hier ganz gewiß im geridtlihen Sinn 
gebraucht, weil von einem wirklichen Gerichtsakt B. 5 f. die 
Rede ift; daraus folgt aber dod nit, daß es bei einem 
Önadenaft, was dod die neuteftamentlihe Rechtfertigung 
ihrem fpecififhen Weſen nad ift, ebenfalls gerichtliche Be— 
deutung habe. Vielmehr beim Gnadenakt Hat das diıxauovo- 
dar Gnaden-Bedentung, jo gewiß als es beim Gerichtsakt 
perihtlihe Bedeutung hat und ein Gnadenakt fein Gerichtsakt 
it. Unfere Stelle, wonad) eben gerichtliche Rechtfertigung 
nur Thätern des Gefeges zu Theil wird, beweift gerade 
deutlih, daR wenn Paulus Siündern, d. 5. Nidt-Thätern 
des Geſetzes und Webertretern deffelben eine Nedtfertigung 
zu Theil werden läßt, dies eben feine Nedtfertigung im 
geritlihen Sinn tft, daß nad ihm niemals gejagt werden 
tan, die Sünder, die Uebertreter des Gejeges werden gericht: 
ih von Gott als gereht erflärt, wie die dogmatiſche notio 
forensis dies der pauliniſchen Rechtfertigungs-Lehre unter: 
ſchiebt. Dieſer Begriff ift das gerade Gegentheil zum pauli- 
nühen Sag: Die Thäter des Geſetzes werden gerichtlich ge- 
rechtfertigt. Diefem pauliniihen Begriff der richterlichen dexar- 
os wird man aud damit nicht gerecht, daß man fagt, bie 
Rehtfertigung ſei eine Gnaden-Handlung und richterliche 
Handlung zugleich, dies heißt nichts Anderes, als Ia und 
Nein miteinander verbinden wollen. So müßte der Menſch 
in demjelben Akt nicht nad) feinen Werken und zugleih nad 
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feinen Werfen behandelt werden.) Durd Gnade wird ber 
Gläubige gereditfertigt, nit durch Riten. 3, 24. Gnade tft 
das Wefen der Redtfertigung; in die Form eines Gnaden- 
aftes muß fie gefaßt werden, nicht im die eines richterlichen, 
fonft jpielt man mit Wort und Sade. Wohl gejhieht die 
Begnadigung auf einen gerechten Grund bin, auf Chriſti 
Sühnung und ihre Aneignung im Glauben hin. Damit iſt 
die Gnade objectiv und fubjectiv rechtlich begründet. Es ift 
ein geredhter Gnadenaft, damit der Sünder nicht vor ben 
Richter fomme, aber nicht ift es eine gerichtliche Freifpredung 
besjelben durd den Richter. Das, daß rechtliche Momente, 
Gerechtigkeitsgründe bei einem Akt in Anſchlag gebracht werden, 
macht denjelben nicht zu einem ridterlihen Alt. Dies muf 
geichehen überalf im Leben, wo nad Redt und Geredtigfeit 
geurtheilt und gehandelt werden fol. Das gehört zu einem 
gerechten Vater, Dienftheren, Nachbarn, wie zu einem gerechten 
Richter. Der richterlihe Akt unterfcheidet ſich aber dadurd 
von den geredhten Akten, daß dort die redtlihen Momente 
nad dem ridterlihen Princip zur Anwendung gebradt werden, 
und das ridterlide Princip ift, daß Jedem vergolten wird 

*) Dies iſt auch der Eindrud, welcher von diefem gerichtlichen 
Reätfertigungs- Begriff gerade auf den ernften Gemüthern Iaften bleibt — 
es laftet ein Ja und Nein auf ihnen, Eines kämpft oder wechſelt mit dem 
Andern; bald ift Gott ihnen Bater (nit in einem feften Sinn) und doch 
wird er ihnen wieder unvermerft zum Richter, bald glauben fie ſich be- 
gnadigt und im Handumdrehen verliert ſich dies ihnen wieder in Gerihte- 
fhreden. Die Ehrift aber fagt: als geredtfertigt aus dem Glauben be- 
figen wir Frieden im Verhältniß zu Gott; — wir haben Zugang zu ihm 
als Kinder, Zuverfiht für den Eingang in’s Heiligtum u. f. w. Solches 
Alles darauf bin, daß Ehriftus die Söhnung ift fir unfere Sünden und 


wir im Glauben mit Gott verföhnt find und in foldem Stand immer 
wieder der Vergebung unfrer Sünden gewiß find. 
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nah dem Thatbeſtand. So treten aud) in der göttliden 
Bergeltung jhon vor dem allgemeinen End-Geriht Einzel- 
Gerichte auf. Das find dann Heimſuchungen, wo die Menſchen 
nit mehr bloß nah dem pädagogiihen Princip geredter: 
weije gezüdtigt werden, fondern nad) dem Gerichts-Princip 
geftraft werden, ihnen vergolten wird nad) ihrer Miſſethat, 
obgleich vorerjt in Diefem Aeon nur relativ, nod nicht abjolut, 
mit zeitliher Strafe, nicht mit ewiger, gemäßigt noch durd) 
Güte und Barmherzigkeit. Es kann ihnen aber auch ein be- 
reits angedrohtes Geriht auf ihre Buße Hin noch geſchenkt 
werden. Dann beißt es: der Herr bat fi ihrer erbarmt, 
hat Gnade vor Redt ergehen laffen, aber nit: er hat fie 
gerichtlich freigefproden und fie für Gerechte erflärt, ex hy- 
pothesi fie geredtfertigt. 

Es iſt und bleibt eine Vermiſchung von Heterogenem, 
die Redtfertigung als actus forensis unter den Begriff des 
Richtens zu fubjumiren, um dann dur‘ Zurechnung fremden 
Berdienjtes die Sindenvergebung als eine richterlihe Frei— 
jprehung daraus hervorgehen zu lafjen. Riten und Ber- 
geben gehören einmal an und für fi nit Einem Gebiet an; 
man hält fein Gericht, um Sünden zu vergeben, jondern um 
fie nad Verdienſt zu ftrafen, und nur foweit wirflid feine 
Vergehen an dem Bellagten fi vorfinden, fann ein geridt- 
lies Freifpreden, eine rechtsförmige Straf » Entbindung 
ftattfinden. Darin fann und darf der Richter eben als 
Richter aud dur feine Intervention eined Dritten ſich 
beirren laſſen, denn das Princip des gerechten Richters 
und Richtens ift: suum cuique, Jeder hat feine eigene Laft 
zu tragen, Röm. 14, 10. 12. Gal. 6, 5. Das Gegentheil 
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ift mit feinem Ab- und Zurehnen zu einem Rechtsakt zu 
maden. Dagegen nah dem Brincip der Gnade, das aber 
eben nicht Princip eines richterlichen Altes ift, können auf 
fremde Intervention hin Sünden vergeben werden, und zimar, 
obſchon nicht in gerichtlicher Form, jo doch gerechter Weife, 
wenn die Intervention in der gegenſeitigen Stellung des 
Intervenirenden und des von ihm Vertretenen gerechter Weiſe 
begründet iſt. Es iſt alſo von weſentlicher Bedeutung, daß 
man bei dem nicht immer ſtricten Gebrauch des Wortes 
„Richten“ ethiſches Richten und juridiſches gerichtliches Richten 
nicht zuſammenwirft. Zum ethiſchen Richten gehört das 
gerechte Unterſcheiden von Gut und Bös mit der entſprechenden 
ethiſchen Behandlung für den Zweck der Erziehung, der 
Beſſerung, der gerechten Ordnung. In dieſem ethiſchen Sinne 
richtet z. B. ein gerechter Vater, ein gerechter Lehrer. Zum 
gerichtlichen Richten gehört ſtrafrechtliche Behandlung des 
Böſen zur Aufrechterhaltung des Geſetzes nach dem Maßſtabe 
der Vergeltung. Letzteres Richten als Rechts-Vergeltung iſt 
im Privatverhältniß verboten Matth. 7, 1, vgl. Röm. 12, 19 
(un &avrovg Exdıxouvres). Erſteres, das ethiſche Richten, 
ift nit verboten, vielmehr geboten 1 Kor. 5, 12 f. Joh. 7, 24. 
Matth. 7, 6. Vgl. zur Unterfheidung von beiderlei Richten, 
des ftrafretlihen und des pädagogiſch-ethiſchen 1 Kor. 11, 
30—32: xgıvöuevon dE Uno xuglov naıdevousda; das ethifche 
Riten unwiürdigen Abendmahlsgenuffes durd ethifhe Nach— 
theile im Gegenfag zum verurtheilenden Weltgeridt. Ebenſo 
ift zu unterfheiden das rihterlihe Freifpreden, das 
nur darauf Hin erfolgen darf, daß einer dem Geſetz gegen- 
über als ſchuldlos erfunden ift, und das et hiſche Vergeben, 
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das bei wirklicher Schuld eintritt unter ethiſchen Bedingungen 
Zuf. 17, 3 f. Eben das ethiſche Vergeben ift begründet durch 
sıeravoelv, dagegen richterliches Freiſprechen von der verdienten 
Strafe darf deshalb, weil den Gejeßes-Uebertreter feine Un- 
that reut, nicht erfolgen. 

Die biblifde Central-Anfhauung von der Rechtfertigung 
als Gnadenaft wird nun namentlid dadurd verjhoben, daß 
man fih Die Nedtfertigung als einen vor dem göttlichen 
Richterthron vorgehenden Akt vorftellt. Allerdings die gericht- 
liche Rechtfertigung am Tage der dixamoxoroa erfolgt vor 
dem Thron des Weltrichters; aber wo in der Schrift wird 
die Redtfertigung am Tage des Heils, die Gnaden-Medt- 
fertigung vor den Richterthron verlegt? Die Heils-Recht— 
fertigung gehört gerade nidt dem Ridterthron 
an. Bor dem Richter geſchieht die Vertretung proceffualifch 
durd einen Advolaten, und jo muß man um des actus 
forensis wilfen Chriftum bei der Nedtfertigung zu einem 
Advofaten machen; vor dem Gnadenthron dagegen handelt 
es fih um hHoheprieiterlihe Vertretung, und demgemäß jagt 
die Schrift klar (Hebr. 4, 15 f.): „Wir haben einen Hohen— 
priefter (nit einen Advofaten), laßt uns alfo zuverſichtlich 
binzutreten zum Thron der Gnade!” Auf diefem thront 
jogar der Hohepriefter Chriſtus ſelbſt, nicht jteht er wie ein 
Prozeß führender Advofat dem Richter gegenüber, fein evruy- 
yaveıy, fein Vertreten ift ein hohepriejterlihes in der Ver— 
jöhnungsform, nit in gerichtliher Prozekform, vgl. aud) 
Ebr. 7, 24 ff. Durch das verſöhnende Vertreten Chrifti wird 
eben die für eine gerichtliche Rechtfertigung, für einen actus 
forensis unverbrüchliche Regel: ara Eoya außer Wirk: 
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ſamkeit gefegt. Röm. 3, 28: „Aoyılousda ovv, niore 
dixamvodu aydgwnov ywols Eoyw» vouov, Died dar: 
auf Hin, daß ®. 25 Gott Chriftum Jeſum zeoesero ika- 
ornerov; Söhnen ijt eine priefterlide Sache, nicht eine ge- 
richtliche. — Alſo mit der Verlegung der Gnaden-Redt: 
fertigung vor den Richterthron als actus forensis wird 
gerade das in die Gegenwart hereingezogen, was die Schrift 
an das Ende der Zeit auf den Vergeltungstag verlegt; im 
Unterjhied davon Heißt die Gegenwart: der Tag, die Zeit 
des Heils, und Baſis des Heils ijt, daß Gott eben 
nit als Richter handelt mit dem, der fid don feiner 
Sünde befehrt, jondern als gnädiger Vater und als 
Gott Jalles ZTroftes. Dabei muß man das für einen 
actus forensis unabänderlide xara £pya willfürlid) in gwoıs 
eoyov verkehren und eine bei allem Richten unzuläffige Zu- 
rehnung fremden Verdienftes zu Hilfe nehmen. Luk. 15 fommt 
dem umfehrenden Sohn der Vater entgegen, dagegen ftellt die 
dogmatiſche Theorie an die NRedtfertigungsthüre den Richter. 
Umgekehrt dann nad) der Redtfertigung tritt der Richter ab 
und bleibt der Alles verzeihende Vater. So reiht ſich dann 
an die diesfeitige Begriffsverfhiebung auch eine jenfeitige, jo 
dag man in den fommenden Gerichtstag noch Abfolutionsafte, 
Begnadigungsafte verlegt, während Gott da gerade als Richter 
nah dem Vergeltungs-Redt verführt und nimmer begnadigt. 
Die zusoa 0oyns zul dixmoxgiolas tritt da eben an die 
Stelle der zucoa owrnolas. Röm. 2, 4—6 mit 2 For. 6, 2. 
Dem ungeadtet joll ſich der Richter dort noch in einen ver- 
gebenden Bater verwandeln (gegen 1 Betri 1, 17), nachdem 
man bier den Bater in einen Richter umwandelte, der aber 
in unrichterlicher Weiſe abjolviren foll. 
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Man will nun freilih für das neuteftamentlihe Wort 
dixaroov einen geridtlihen Wedtfertigungs- Begriff aud) 
eregetiih nachweiſen. Dabei ift aber wohl zu beadten: es 
Handelt fi) nit nur um den Beweis, daß das Wort dıxasovv 
überhaupt diefen Sinn haben fünne und da und dort habe 
— dies leugnet fein BVerftändiger —; fondern gerade der 
Sinn tft nadzuweijen, daß im biblifhen Spradgebraud da 8 
ein dıxacovv heiße, wenn ein wirklich Ungerechter für einen 
wirflih Gerechten erklärt werde, und zwar richterlih dafür 
erflärt werde, daß alſo Gejegesübertreter durd einen Richter— 
fprud zu Gerechten gemadt werden fünnen. Es können aljo 
nur Stellen Auffhluß geben, die von einer gerichtlichen 
Redtfertigung handeln, feine andern, da es ji um das 
Rechtſprechen in gerihtlidem Sinne Handelt, wenn die Dog- 
matif dıxuconv als actus forensis ftatuirt. Nehmen wir die 
Stellen, wo dıxasovv im geridtliden Sinn vorkommt: Exod. 
23, 7. Deuter. 25, 1. Pſ. 82, 2. 3. Prov. 17, 15. 1 Kön. 
8, 32. 2 Sam. 15, 4. Jeſ. 5, 23. Was jagen nun dieſe 
Stellen:*) „id redtfertige den Böſen oder Schuldigen nicht 
(nämlid im Gericht); wenn ein Hader ift zwiſchen Männern, 
fo joll man fie vor Gericht bringen und fie richten, den Ge- 
rechten rechtfertigen, den Ungerechten (Schuldigen) verdammen 
(ſchuldigſprechen). Wer den Ungerechten recht jpridt (redit- 
fertigt) und den Gerechten verdammt, die find Beide dem 
Herrn ein Greuel; wehe denen, die den Ungerechten rechtfertigen 
und das Recht der Gerechten ihnen entziehen.” Hier und 
nirgends in der Schrift hat reditfertigen als actus forensis 
den Sinn, einen Sünder, einen Schuldigen losſprechen, viel- 


*) Bol. Leitfaden der chriſtl. Glaubenslehre. 2. Aufl. S. 142 f. 
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mehr ift es das gerade Gegentheil: einem Gerechten Recht 
geben d. 5. einem, der in geridtlider Unterfuhung that: 
ſächlich als gerecht oder unſchuldig befunden ift, fein ihm 
geſetzlich gebührendes Recht zuerkennen. Dagegen einen 
Schuldigen für gerecht erklären, heißt in den Stellen allen 
nicht ein Gerechtigkeitsakt, (wie doch das neuteſtamentliche 
dixacovv eben als ſolcher betont wird), nicht eine gerichtliche 
Rechtfertigung, ſondern eine Rechts-Verkehrung, die eben jo 
geitraft wird, wie das Umgefehrte, wo man einen Unſchuldigen 
für ſchuldig erflärt. Einen Ungerechten aus irgend eimem 
Grunde für gerecht erklären, madt den Richter zum ungeredten 
Richter, nit aber den für gerecht Erflärten zum gerediten 
Dann. Daß aber, wie man fih zu exrcipiren getraut, Gott 
als Richter das thun könne, was er an allen menſchlichen 
Richtern verwirft und verabjdeut, ruinirt allen moralijchen 
Begriff von Gott, vollends den Heiligfeits-Begriff. Außer: 
geritlih kann eimer ſchuldigen Perjon die verdiente Strafe 
erlaffen werden, das heißt dann aber in aller Welt außer: 
gerichtliche Begnadigung, nicht eine gerichtliche Rechtfertigung ; 
denn durch Feine Inſtanz kann umgeftoßen werden, was nad 
bibliſchem und aufßerbibliidem Begriff zum Begriff des 
Richters und Richtens wejentlid und umabänderlid gehört, 
daß eben nad) dem Geſetz und nad’ dem thatſächlichen Ber- 
hältniß des Menſchen jelbit zum Gejeg geurtheilt und ge 
handelt werden muß, daß gerichtlicd geredhterweije der Menſch 
nur jo, wie er felber ift, tarirt werden fanıı. Indem denn 
bei der Redtfertigung die Geredt-Erflärung von Ungeregten 
durch Zurechnung eines fremden Verdienftes eben als geridt- 
licher Aft aufgeftellt wird, wird dadurd im das göttliche 


Röm. II, 13. dixmmovosar. 225 


Richten ein Grundſatz bineingebradit, der, fofern ber actus 
forensis in dem dogmatiſchen Nedtfertigungs-Begriff namentlich 
als Entjheidung [für die Ewigkeit gelten foll, das göttliche 
Richten in directen Widerjprud fest mit der Gerichtsnorm, 
welde die Schrift eben als entjcheidend fir die Ewigkeit geltend 
macht: &xuorp xara ra Eoya avrov. 

Bei der Beihränfung der Nedtfertigung auf eine gericht: 
liche Freifpredung ſchwebt denn aud die in guter Meinung 
Binzugefügte Behauptung: daß gute Werke auf die Recht— 
fertigung nothbwendig folgen müfjen, zufammenhangslos in 
der Luft, da fundamental ftatuirt ift, daß ſchon die Recht— 
fertigung für fih als Geredt-Erflärung von Ungeredten für 
dieſe die Wirkung ewiger Seligfeit haben joll. 

Auf der Unverbrüchlichkeit der wirklich gerichtlichen Recht— 
fertigungsregel, wie ſie das göttliche Geſetz ausſpricht, beruhen 
folgende bibliſch pauliniſchen Sätze: 

1. daß es im gerichtlichen, im rechtsgeſetzlichen Sinn für 
den ſündigen Menſchen keine das ewige Leben ihm zutheilende 
Rechtfertigung bei Gott gibt, ſondern nur Verurtheilung 
Röm. 3, 20. Gal. 3, 10—12; 

2. daß ebendaher in einem andern, als dem gerichtlichen 
Weg und Sinn eine Lebens-Redtfertigung der Sünder bei 
Gott veranftaltet wird, nit durch einen gerichtlichen Akt, 
fondern durd einen wirfliden Gerehtigfeitsaft, welcher durch 
Söhnung und Verſöhnung den Menſchen erlöft, Röm. 3, 24 ff. 
In diefer Beziehung heißt e8 dann niemals, daß der Sünder 
nur für gerecht angejehen und erklärt werde, fondern daß er 
abgewafhen wird oder gereinigt und geheiligt und jo geredt 
wird, 1 Kor. 11, 6. Dies Waſchen, Reinigen und Heiligen 

Bed, Römerdrief. 15 
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ift ftatt einer gerichtlichen Gerecht-Erklärung ein priefterlides 
dıxarowv, das allerdings ein Sühnopfer vorausfegt, aber 
darum ift die priefterlide Rechtfertigung nicht in ſich felber 
ein ridterliher Akt, wird aud fo nie bezeichnet. Liegt im 
Sühnopfer ein ridhterlihes Moment, jo gehört dies dei 
wieder nicht dem juridiſchen Strafgebiet an, dem actus forensis, 
fondern dem Verfühnungsgebiet. Juridiſch wird die Geſetzes 
übertretung nur gefühnt durch Vollſtreckung der verdienten 
Strafe. Chrifti Leiden war aber als unverdientes fein Straf: 
leiden, e8 war Opfer, Darbringung einer freien Gabe, wodurch 
von dem Unſchuldigen dem ethiſchen Geſetz der Gerechtigkeit 
Genüge geleiftet wurde für den Zwed der Verfühnung. Nidt 
iſt es ein geridtlider Strafvollzug, der eben Schuld des 
Subjects vorausſetzt, wenn er geredt fein joll, während das 
Opfer, wenn es geredt fein ſoll, die Unſchuld des Subjects 
vorausfegt, und das Opfer vollzieht ſich als ethiſcher Akt, 
als Akt des freiwilligen Gehorfams, wodurd der richterlice 
Aft, die Vollziehung der verdienten Strafe jujpendirt werden 
ſoll und die Verföhnung vermittelt. Dieſe ift ein Liebesaft, 
wieder ein ethifcher Alt, der eine neue Verbindung begründet, 
nit iſt e8 ein die bloße Strafbüßung bezwedender Akt. 
Strafe verſöhnt nit. Und aud als ethiſch richtender, ala 
priefterliher Aft gehört das Sühnopfer zum Werf der 
Verſöhnung, aber nidt unmittelbar zum Werft 
der Redtfertigung. Das Sühnopfer fommt bei diejer 
zur individuellen Anwendung als Berfühnungsmittel, nicht 
als Strafmittel und das geſchieht eben durch die priefterlid 
vermittelte Gnade, nicht durch ein rihterliches Urtheil. Wie 
nun das Gericht in der Sühnung als ethiſcher Gerechtigkeitsakt, 
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nit als Strafaft objectiv der Rechtfertigung vorangeht, 
ebenjo aud jubjectiv im Herzen des die Gnade der Ber: 
jöhnung juhenden Menfhen. Als Gewiffensgeriät, als 
ethiſches wird das Geſetz der Geredtigfeit im Herzen wirkſam 
durch Die Buße, d. 5. nit wie das das deutihe Wort 
verleitet, in einer Büßung, jondern durch ueravoe, in 
welder fi die Herzensgefinnung vom Böjen weg dem Guten 
zuwendet, von der Ungerechtigkeit zur Geredtigfeit; jene wird 
ethiſch verurtheilt, dieſe als ethiſches Ziel ergriffen in der 
verjöhnenden Geredtigfeit Gottes; nit im eigener oder 
fremder Strafbüßung wird nur Dedung gegen die vichterlide 
Gerechtigkeit Gottes geſucht. Auf diefe der Wahrheit Gottes 
entjtammende ethiſche Selbftverdammung hin ijt Gott (1 Joh. 
3, 19 f.) größer, als unjer Herz, und redtfertigt uns, Dies 
aber nit jo, daß er als Richter nur unter Geredt-Erflärung 
von Strafe freijpridt, jondern jo, daß er ald treuer und 
gerechter Vater die Siinde vergiebt und den Menſchen reinigt 
von der Ungeredtigfeit, welden Namen fie aud) habe, jo daß 
die Gemeinſchaft mit dem Vater und dem Sohn eintritt. 
1 Joh. 1, 9, vgl. B. 3 und 3, 7f. Das priefterlide dıxarovv 
erfolgt auch nit durd eine bloße äußere Zurehnung des 
Sühnopfers, jondern durd eine factiſche Webertragung auf 
die Perfon, wie diefe im Begriff der Reinigung durd 
Waſchung und Blutbefprengung nothwendig liegt. Im U. 
Zejtament nun geſchieht dieſe Reinigung ouoxıxws (Ebr. 9, 
10. 13), im NR. Teftament nvevuarıxas (1 Kor. 6, 11: 
anslovoade, nyıaodnre, Edıxaiwänte &v rw Ovouarı ToUV 
xvgiov Incov xal & TW nveuuarı rov Jeoo num); eben 
als pneumatiſche Rechtfertigung bringt die neutejtamentlidhe 
15* 
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neues Leben in den Menſchen, involvirt ein Neufhaffen und 
Begaben (wovon jpäter). Tit. 3, 5 ff. 

Auf der Unverbrüdlicfeit der Röm. 2, 6 ff. aufgeftellten 
gerichtlichen Nechtfertigungsregel, wonach nur nad der that- 
ſächlichen Gerechtigkeit der Perſon eine gerichtliche Redtfertigung 
erfolgen kann, beruht aber auch 

der 3. Sag, daß auf Grund der neuteftamentliden 
Gnaden-Redtfertigung als einem ethifhen, nicht juridifchen 
Geredhtigfeitsaft unausbleiblid eine geridtlide End— 
Rechtfertigung gerade aud bei Gläubigen einzutreten hat, 
die eben nad den Werken entjheidet. Röm. 14, 9—12. 
2 Kor. 5, 10. Hiebei fommen bei den in Chrifto Geredt- 
fertigten aber nur ihre guten Werke in Berechnung, weil fie 
von ihren Sünden immer wieder fi) gereinigt haben durch 
Selbjtgerigt darüber und durd Benütung der Reinigungs 
kraft des Blutes Ehrifti. 1 Kor. 11, 31. 2 Ror. 7, 1. 
Ebr. 10, 19—22. 1 Petri 1, 15—19. Apof. 7, 14. 

Was ergiebt fi nun aus unfrer Stelle felbft über die 
Rechtfertigung ? 

1. Aus der Verbindung des dixuwdnoovraı mit oi 
ronral vov vouov ift erfitlic, dak da, wo Paulus dixar- 
ovy wirklich in gerichtlichem Sinne oder als actus forensis 
braudt, wie bier, er ebenfalls, wie die ganze Schrift, die 
thatſächliche Gerechtigkeit der Perfon als unverbrüdliche Regel 
feſthält (ugl. V. 6—11), daß aljo eine nur von fremdem 
Verdienſt imputirte Gerechtigkeit feinem Begriff von dixarovv 
als gerichtlichem Aft geradezu widerſpricht. 

2. ergiebt fi aus unfrer Stelle, daß durd das dixarovv, 
jofern es göttliche Gerichtshandlung tft, keineswegs eine bloße 
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richterlihe Declaration ergeht, die den Menſchen abfolvirt 
und das Prädicat eines Gerehten ihm zufpridt, fondern der 
einjtige actus forensis des dıxasowv vollzieht fi als ein 
realer Akt dur einen in die Berfon eingehenden Belebungs- 
und Verflärungsaft. Das anodwosı Lmrv alavıov (Röm. 2, 
6 f.) für die «a9 vnouown;v Eoyov ayadov Intovuvres, die 
döfa xal rıun xal elonvn für den Eoyalousvog ro aya- 
3909 (8. 10) ift eben V. 13 zufammengefaßt in die Worte: 
oi noıntal Tod vouov dixauwsmoovraı, wie B. 12 xoı- 
Inoovraı bei dem auaoravsın eben das anoAowvraı, nur 
verſtärkt, involvirt. Die Gejegesübertreter werden gerichtlich) 
verurtbeilt eben dadurh, dak ihnen wrwisıa oder (B. 9) 
Hlyız xal orevoxoola nit nur declarirt, jondern reell zu— 
getheilt wird; die Geſetzesthäter werden ebenjo gerechtfertigt 
durch reelle, nicht bloß declarative Zutheilung des Lebens, 
der dofa u. f. w. Die von Gott richterlich Verurtheilten find 
Verlorene als verjegt in Angft und Bedrängniß; die von 
Gott Geredtfertigten find aus dem Tod in's ewige Leben 
Verſetzte. Joh. 5, 24. 27—29. Ein dem oi noımrar vouov 
dıxamwdnoovra ganz analoger Ausjprud des Herrn ift 
Matth. 7, 21. 24, ferner Luc. 6, 46 ff. 

Es ift auch hier wieder zu fragen: wenn es nad) der 
Ueberzeugung des Herrn felber und des Paulus weder bei 
Juden, noch bei Heiden, nod bei Chriften irgend jemals eine 
ſolche thatfählih im Menſchen begründete und thatfähli in 
feiner Perſon fi vollziehende Redtfertigung gäbe, dann wäre 
der Fall, von dem fie reden, daß die Thäter des Geſetzes, 
und nidt Andere, ihre Rechtfertigung erhalten durd den 
Befit des ewigen Lebens, ein bloßes Phantom; wie könnten 
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fie denn ein foldes mit dem heiligften Ernfte als Axiom auf- 
ftellen für die ernftefte Sade, für die göttlihe Entſcheidung 
über das ewige Geſchick der Menſchen?! 

Daraus folgt aber aud: 

3. Da dem Glauben nad paulinifhem und überhaupt 
bibliſchem Begriff jeligmadende Kraft zufommt, alfo eine auch 
in der künftigen Gerichts-Entſcheidung rehtfertigende Bedeutung 
und da bei dieſer gerichtlichen Rechtfertigung das ewige Leben 
oder die Seligfeit nur den noımral Tov vouov zu Theil 
wird, jo muß durch die vorangegangene Gnaden-Redtfertigung 
eben im Weſen des Glaubens felbjt da8 Vermögen und 
damit aud die Pflicht zur Gefegeserfüllung, zu guten Werfen 
begründet worden fein; es muß die begnadende Redtfertigung 
aud) eine begabende fein, als dopea rg dıxauoovvns empfangen 
werden. Röm. 5, 17. Ein Glaube alfo, der nit das innere 
Subjtrat eines noınrng rov vouov in fi hat und es nicht 
entwidelt, daß es Wahrheit ift: vouo» dıa rag nloreng 
iotavouev, — ein dem nidt entipredhender Glaube ift nicht 
der paulinifche Glaube, der wirklich gerichtlich rechtfertigt, eben 
weil (2, 6 f. 13.) ein noınrng rov vouov das unerläßliche 
Erforderniß ift für das gerichtliche dıxasowv, wenn es fih um 
gerichtliche Entſcheidung über ewiges Leben handelt. Vgl. 
auch Matth. 7, 21. 24 ff. Luk. 6, 46 ff. Matth. 16, 27. 
Offb. 22, 12. Mit andern Worten: ein Glaube ohne das 
Subftrat und ohne das Nefultat der thatſächlichen Geſetzes— 
erfüllung bat im pauliniſchen wie überhaupt im bibliſchen 
Sinn auch feine in Gottes Gericht beftehende Redtfertigungs- 
kraft. Die Gnaden-Anftalt mit ihrer Gnaden-Redtfertigung 
des Glaubens muß alfo zugleich das Organifationsmittel fein 
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(daher das xrıTeıw Eph. 4, 24), die Ausftattung zur Reali- 
firung des Geredtigfeitd-Begriffs, der endgiltig entſcheidet. 
Die Gnaden-Ausjtattung foll eben als Erfüllung aller Ge 
rechtigkeit ihren Abſchluß in derfelben gerechten Vergeltung 
finden, wie relativer Weiſe die Natur-Ausftattung der Heiden 
und die gejeglihe Bundes-Ausjtattung der Juden, vgl. V. 16. 
Act. 17, 30. 2 Kor. 5, 9 f. Gal. 6, 7. Der Unterſchied 
kann bei Ddiefer End-Entjheidung auf Seiten der Chriften 
de beiden Andern gegenüber nur derjelbe fein, wie bei den 
Juden gegenüber den Heiden, nämlich das rgwrov in Bezug 
auf Lohn und Strafe. Vgl. Matth. 11, 20 ff. Ebr. 10, 28 f. 
1 Kor. 10, 11. 

V. 14. »ouo») fteht Hier offenbar im Gegenjag gegen 
avouws, alfo in der Bedeutung „geoffenbartes pofitives 
Geſetz“; es fteht aber hier bei Exovra und Eyovre; ohne 
Artikel, wie V. 12 aud, weil der Begriff vorerft nod 
generell (vgl. das generelle d000. V. 12) gefaßt ift, nod 
ohne beitimmte Beziehung auf das jüdifhe Geſetz, als pofi- 
tives Geſetz überhaupt. Dagegen unmittelbar daneben in 
Ta Tor vouov noreiv fteht vowog mit Artifel, weil da die 
beftimmte Beziehung auf das concret=pofitive Geſetz eintritt, 
auf das jüdifche, wie V. 15. 18. 20. — gvosı) ift nit zu 
un vowov Eyovra zu beziehen. So wäre e8 fein Gegenjak 
zu den Juden, die ja das Gejeg nit Yvası hatten, fondern 
dıa yoauuarog, der Delalog war ihnen aud als geborenen 
Juden nicht eingeboren; und ber Schluß: zavrois eloıy 
vouog wäre unflar. Das gvosı in Verbindung mit ra 
rov vouov moreiv bezeichnet einfach die Natur, das aner- 
ſchaffene Weſen, als Urſache diejes zoıeiv. (Die Urjade 
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liegt im Dativ, dgl. Winer $ 31, 6. c.) Bermöge der 
Natur thun fie T« TOD vouov, oder ihr eigenes immeres 
Weſen bringt es jo mit fi ohne Hinzutreten eines pofitiven 
Gebots. 1 Kor. 11, 14 vgl. zu Eph. 2, 3. 

Ueber die Berbindung des Satzes B. 14 fim 
die Erflärer nit einig. Die Meiften werden dadurd irre 
geleitet, daß fie das Hier von den Heiden Gefagte anknüpfen 
an den legten Sat von V. 13, als wollte Paulus beweiſen, 
daß aud die Heiden wie die Juden nah dem Thun des 
Geſetzes gerichtet werden, daher dem au ra rov vouor 
indentificirt wird mit ro» vouov noıelv, Gefeßeserfüllung, 
und To &oyov Tod vonov V. 15 mit dem Inhalt bes 
Moſaiſchen Geſetzes. Allein abgejehen noch von den fprad- 
lihen Berwidlungen wird die ganze Structur der Säge von 
V. 12 an verrüdt; es tft unverkennbar, daß zuerft V. 13 
mit feinem yao das dia vouov xgudnoovrar für bie 
Gefegesübertreter B. 12 begründen foll — denn nur Thäter 
des Gefeßes, nit bloße Hörer, werden geredhtfertigt. Ebenſo 
liegt fih dann V. 14 als Seitenglied des 13. B. wieder 
mit yao an, um aud die erfte, auf die fündigenden Heiden 
bezügliche Hälfte des 12. V., das avoumg xul anolourzu: 
al8 gerecht zu beweifen. Dies geſchieht dur die Bemerkung, 
daß die Heiden, wenn fie ſchon fein eigene® pofitives Geſetz 
haben, wie die Juden, ſich ſelbſt Gejeg find, jofern fie felber 
die eigentlichen Geſetzesakte verrichten, ra rov vouov zo 
Dies eben (ofrıves V. 15) weile darauf hin, daß dieſelbe 
moraliſche Wirkfamfeit, die dem Geſetz zukomme, in ihrem 
Inneren vorhanden fei, eine Wirkfamteit, die ihnen das Böſe 
in feiner Schuld-Bedeutung, wie das Gute in feinem Werth 
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zum Bewußtfein bringe, fie aljo auch a«vouwg, ohne befon- 
deres Geſetz, zurechnungsfähig und ftrafwürdig madt. So ijt 
der Sat V. 12 vollftändig begründet: oo avouwg x. r. A. 

In der Unfähigkeit, den einfahen Wortfinn mit dem 
einmal angenommenen pauliniiden Heils-Begriff zu ver- 
einigen, unterwirft man aud) wieder in V. 14 ein Wort nad) 
dem andern einer verzweifelten Auslegung. ra» x. r. A. 
Toll etwas nit wirklich Vorkommendes bezeihnen (während 
doch für den Beweis des ernſteſten Gerihts-Factums ein 
Factum erforderlid ift, nicht eine bloße denkbare Möglichkeit 
oder rhetoriſche Eonceffion); oder ra roo vouov noıLelv 
foll die relative, vereinzelte Gefeteserfüllung bedeuten, wäh— 
rend 7ov vouov norelv die abfolute innere Erfüllung fei; 
endlih 29% follen Einzelne unter den Heiden fein. Was 
nun öra» betrifft (vgl. Winer $ 42, 5. a), fo bezeichnet 
e8 mit dem Conj. Praes. eine Handlung nit nur als 
objectiv möglich, fondern als wirklich, als wirklich in nit 
näber beftimmten Fällen; es ift „jo oft als, fofern“. 1 Kor. 
3, 4. Die betreffende Sache, das ra rovU vouov moıelv 
ift aljo allerdings in der Vereinzelung gefaßt, jedod als 
etwas in nicht näher beftimmten Fällen wirflid Vorkommen: 
ded. Dagegen fann das Subject EIvn nit bloß Einzelne 
unter der Gefammtheit der Heiden bedeuten. Röm. 11, 12 f. 
fteht 2&9v0», wie bier, ohne Artikel, ift aber gerade — 
parallel dem xoouov — von den Heiden generell gefaßt, 
während daneben vuiv rois EIvsoıw die beftimmten Heiden 
bezeichnet, die angeredeten Heidendriften. So fteht aud in 
unfrer Stelle &9vn7 generell ohne Einfhränfung; und r« 
un vouov Exovra (Über un vgl. Winer $ 20, 4) ijt 
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nähere Beftimmung, betont für das generelle Z9vn7 ben 
Gefihtspunft, unter welchem hier die Heidenſchaft betraditet 
wird: nämlich gegenüber der Gefammtheit der Juden als 
dem Geſetzes-Volk fommt die Gefammtheit der Heiden in 
Betracht als um vouov Eyovra, als fein pofitives Geſetz 
befitend. So hat denn aud der Apoftel in unfrem Zu: 
fammenhang mit feinem ra roü vouov zo gerade 
etwas allgemein Giltiges von den Heiden auszufagen. «= 
toö vouov nouelv heißt aljo ſchon deshalb, weil es von 
&9vn als ra um vonov Eyovra gelten foll, keineswegs, wie 
die meiſten Erflärer annehmen, die Werfe des Geſetzes thun, 
den Inhalt des Gefees, feine dixumuara vollbringen. Das 
fagt der Apoftel niemals von der Gefammtheit der Heiden, 
oder als Gattungs-Prädicat, wenn er auch wirflih Gutes: 
thun bei heidniſchen Individuen V. 10 annimmt (daf V. 26 
eine andere Beziehung bat, davon bei der Stelle); fo find 
die moınral Tov vöuov DB. 13, worauf fih Meyer bezieht, 
einzelne Individuen, und dazu nod unter den Juden, nidt 
Heiden. Indem man don der Weberjegung „den Inhalt des 
Geſetzes vollbringen“ ausgeht, muß man freilid aus den 
EIvn einzelne Individuen maden, und aus dem im Geſetz 
Entbhaltenen werden, weil der Ausdrud doch wieder zu ftarf 
ift, einzelne Tugenden gemadt, oder Spuren der Sittlifeit, 
oder Ringen nah dem Thun, und dazu paßt wieder nidt 
To £oyov rov vonov V. 15. Die ganze Beziehung unferes 
Verſes auf Gefegeserfüllung ift falſch, in weldem Sinn 
man num aud die Gejekeserfüllung nehmen mag. Bon 
B. 12 an hat der Apoftel bei Juden und Heiden nidt das 
Thun der Gefeges-Werfe oder die Erfüllung des Gejeges 
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zum eigentlihen Gefihtspunft, fondern gerade das Gegentheil, 
da8 auapravev; und eben dem auupraveıv hat er ®. 13 
bei den Zuden — in dem nomral Tov vouov dıxamsn- 
sovrar — das Thun des Geſetzes als Poftulat des göttlichen 
Gerichts gegenübergeftellt, um damit für die das Geſetz 
befigenden Juden die ®. 12 betonte Verurtheilung ihres 
Sündigens zu begründen, daher yap. Daß nun aber auf 
die Heiden in ihrem «uapravsr, wenn ſchon ohne ein 
äußeres Gottes-Geſetz, doch der gerichtlichen Zurechnung und 
Beſtrafung nicht entgehen, wie dies ebenfalls V. 12a voran— 
geſtellt iſt, das will er gegenüber ihrem avoung auepra- 
veew mit V. 14 beweifen (daher wieder ya), wie er V. 13 
gegenüber den Juden vom vouos aus den Beweis geführt 
bat. Für diefen Zwed kann er fo wenig al® bei den Juden 
auf Gefeteserfüllung oder auf einzelne Tugenden bei ein- 
zelnen Heiden recurriren, fondern er muß das nachweiſen, was 
Zurehnungsfähigkeit und Strafbarkeit aud bei den fündi- 
genden Heiden als etwas Allgemeines begründet; daß nämlich, 
wenn ſchon fein Gejeß don außen ber, wie bei den Juden, 
das an ihnen thue, was des Geſetzes ift, was eine DVerant- 
wortlichfeit begründet, darım es an einem folden Thun an 
ihnen doch nicht abjolut fehle. Und zu dieſem Zwed jagt 
er: ohne einen äußeren vowog thun die Heiden felber guosı 
76 Tod vouov. Dies heißt alfo ganz einfad: fie thun auf 
naturgefeglihem Boden das, was des Gefeges ift, was ihm — 
dem göttlichen pofitiven Geſetz — felber zu thun weſentlich 
eigen ift, nicht aber heißt e8: was das pofitive Geſetz von 
ung gethan Haben will, was es fordert. Und der Schluß 
des Apoftels ift: Wenn Heiden naturgemäß, ohne pofitives 


236 Röm. II, 14. 


göttliches Gefe die Dinge thun oder verrichten, die weſentlich 
dem pofitiven Geſetz zufommen, die das Geſetz als Geſetz 
thut oder verrichtet, jo find fie ihnen jelber ein Geſetz. 
Was gehört nun wejentlih zu dem, was das Geſetz 
eben als Geſetz thut, oder zu dem ra Tov vouov? — 
Daß es regelt durch Gebot und Verbot und daß es richtet, 
d. 5. verurtheilt und rehtfertigt. Dies find mehrfache Hand- 
lungen, und darum fteht 74 Too vouov, nicht bloß zo; 
einheitlih find fie dann ®. 15 in ro 2oyov rov vouov 
zufammengefaßt. Eben das aljo, jagt der Apoftel, vollziehen 
die Heiden bei fih und unter fi von Natur aus — d. h. 
fie geben und maden ſich Gebote und Verbote; fie richten 
über ihr Gut und Bös nad dem Verhältniß zu diefer Regel; 
fie beurtheilen und beftrafen fi und Andere im moraliſchen 
Sinn; furz fie find ihre eigene Gefeßgeber und Richter, ipsi 
legis officio funguntur (Wetftein), &avrois eloıv vouoc. 
Das ijt etwas der Menſchennatur Eigenes und war eine 
an Römern und Griechen offenfundige Thatſache. Daher 
auch V. 1: 8 —ERE nas 6 xolvwv, unmittelbar an— 
ſchließend an das Heidenthum des 1. Cap. Dem Apoftel 
fteht auch die heidniſche, die gefallene Menſchennatur nod 
in göttliher Ebenbildlichfeit (jo ſchwach fie iſt) da. Act. 
17, 28. Darin ruht ihre Autonomie (&uvrois). Damit üt 
auch begründet, daß fie auch avouws, ohne äußeres Gejet 
bei ihrem auapravsır moraliſch verantwortlid und jtrafbar 
find und fo auch avouwg anoAovvrar; denn wenn fie ſchon 
Kraft der Natur — wie das pofitive Geſetz — fittlide 
Grundfäge aufjtellen und danach ridten, loben und verm- 
theilen, fo vollbringen fie damit nod nicht das Geſetz; viel- 
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mehr ald auapravovres verleugnen jie es praftiid. — Daß 
Die Autonomie in der menſchlichen Natur liege, dies in V. 14 
rıur im Allgemeinen Bezeihnete, wird nun V. 15 näher 
auseinandergefegt. 

B.15. ofrıveg) nimmt das Vorhergehende wieder er- 
flärend in fid) auf, wie 1, 25. 32. Eben nämlich als jolde, 
welche vollziehen, was wejentlih nur Sache des Gefekes ift, 
d. 5. als ſolche, die ſich ſelbſt Gefege geben und ſich danad) 
richten, legen fie factish an den Tag (Evdesixvuvruu. 
2 Kor. 8, 24), daß des Geſetzes Wirkſamkeit lebendig ihrer 
innerjten Natur, ihrem Herzen, eingedrücdt it, und Letzteres, 
dieſes 20yov rov vouov Ev rals xapdeus, wird wieder durd) 
die Gewiffens-Borgänge erläutert: auuuaprvoovong x. 1. A. — 
To E0yov Toü vouov) entipridt allerdings dem ra roü 
vouov noreiv DB. 14, bedeutet aber fo wenig als jenes Hand- 
Lungen, die das Gejet fordert, oder das Verhalten, weldes 
das Geſetz vorjchreibt, bewirkt, das Verhalten, das ihm ent- 
ſpricht u. j. w. Die gejeßmäßigen Handlungen nennt Paulus 
durchweg Eoya Tov vouov und nidt ro Eoyov Trov vouor. 
(Und jtehen denn die 10 Gebote oder die Gejeges-Werfe im 
Herzen geſchrieben, dag man jie nur ablefen darf?) Aud) 
wäre die collective Zufammenfaffung der Gejetes-Werfe ala 
Ein Werk (wie 1 Theſſ. 1,3 „Werk des Glaubens“) gerade 
bei Heiden am wenigjten zu begreifen, da ihnen jedenfalls 
nur ein zerftüdeltes Willen und Thun des Sittlichen zu- 
fommt. Kern oder weſentlicher Inhalt des Geſetzes Heißt 
To £oyov tov vouov niemals, jondern ro dıxarwun; — ru 
&0yov Too vowov entipricht den Verbindungen Eoyov dovkov, 
Xgıorod, svayyslıorov, iſt aljo einfah das Gejhäft des 
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GSejeges, feine Verridtung, Function, Wirkſamkeit, daffelbe, 
was zeasıs im clajfiihen Spradgebraug ift. (Bol. die 
nähere Ausführung in Knapp Scripta varii argumenti ©. 
432.) Die Verrichtung des Gejeges nun, jein Zeugen für 
das Gute und wider das Böſe, ift yoanrov Ev rais 
xaodiaıg avrov, in ihren Herzen eingegraben, — dies 
heißt yoagyeıv, nit unjer jchreiben, — aljo einorganifirt. 
Wiefern? erläutert ouuuagprvonvong x. r.A. Folge und Zeichen 
nämlich diefer inneren Geſetzes-Wirkſamkeit ift die Gewiffene- 
Thätigfeit mit den ihr entſprechenden Gedanfen-Bildungen. 
Das ow in ovuuaorvoovang ft hier nit bloße Ber: 
ftärfung des zuorvgeiv, jo wenig als 9, 1. 8, 16, wo bie 
Beziehung des ovv auf ein Object deutlich iſt; auch nidt: 
„zugleich zeugt ihr Gewiſſen“, nämlich als das fittlihe Han- 
deln begleitend, bezogen auf das fo gedeutete r@ rov vouon 
zroreiv DB. 14, was aber jhon zu weit weg jteht —; jondern 
wie contestari jett e8 ein Object voraus, mit dem das 
zeugende Gewiffen zufammenjtimmt. Als ſolches ergänzt fid 
einfad) gerade der Hauptbegriff des ganzen Contertes, das 
unmittelbar voranftehende vouos, das pofitive Gottes-Geſetz. 
Eben das dem vouos Entſprechende will ja der Apoftel in 
den Heiden nachweiſen. Dies ift die Haupttendenz der 
Ausführung in V. 14 f. Alfo das, daß das Gewiſſen 
übereinftimmend mit dem pofitiven Gottes-Geſetz, mit 6 voros, 
feine Bezeugung äußert in den Heiden, die dod fein pofitives 
Geſetz Haben, dies ijt eben Folge und Zeihen von dem Zoyo» 
oder davon, daß das göttliche Geſetz als etwas ihren Herzen 
Eingedrüdtes wirkffam it. Das Gemiffen ift die innerlide 
Bezeugung don dem, was im Herzen eingegraben, einorgani- 
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firt und wirffam ift. Das zeugende Gewiſſen ift eben das 
Eoyov vonov im Herzen, die dem Herzen unmittelbar eigene 
fittenrihterlihe Xhätigfeit, daher im A. Teſtament dem 
Herzen dafjelbe beigelegt wird, was im N. Teftament dem 
Gewiſſen. Lebteres ift ald avve/dnoıs eigentlih nur das 
Herzens: Bewußtjein, d. 5. das Central-Bewußtſein des 
Menſchen in jeiner Gebundenheit an das göttliche Geſetz, 
in jeiner unmittelbaren fittlihen Activität. Was aber im 
Herzen eingegraben oder einorganifirt ift, das ift in ung 
vorhanden als ein Grundfinn und Grundtrieb, nit als 
entwideltes Wiffen und Wollen. Eben durd dieſes unmittel- 
bare Bewußtjein eines inneren Sittengefeßes als einer ge- 
bietenden und zurechnenden Macht ift der Menſch von Natur 
fich ſelber ein Gejeg, er trägt Licht und Recht in fih, und 
das altteftamentlihe Geſetz ift eben der verjtärfte Erponent 
des der Menſchennatur einorganifirten Gejeges.*) 

Wie nım das im Herzen gejchäftige Geſetz ſich central 
bezeugt im Gewiffen, jo wirft wiederum das Gewiffen in die 
Peripherie des Herzens hinein, fpeciell in den vous; es wirft 
eine bejondere Gedanken Thätigkeit (Aoyıowor), die Recht und 
Unredt im Einzelnen abwägt und vertritt. Die Aoyıouor 
find nit Functionen der owverdnoıs für fi, jondern fpeciell 
Functionen des vous. Im vors und ovverdnaıg zerlegt ſich 
eben die voranftehende xapdıa nad ihrer fittlid-intelligenten 
Thätigfeit, und beide ftehen jo als Elemente des Herz-Lebens 


*) Weiteres ſ. in m. Biblifhen Seelenlehre $ 22 und in den Bor: 
lefungen über Dogmatit u. über Ethik. J. S. 203 ff. Vgl. aud eine Mare 
Ausführung über die praktiſche Bedeutung einer jhriftgemäßen Auffafjung 
des Gemwifjens: Kähler, die jhriftgemäße Lehre vom Gemwiffen. Halle 1864. 
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in Wechſelwirkung untereinander. (Vgl. m. Bibliſche Seelen— 
lehre.) Die Aoyıouor find aljo in unfrem Zufammenhang 
zu denfen al8 dur das Gewiffenszeugniß unmittelbar ber: 
borgerufene Vernunftakte oder Gedanken, nit als unmittel- 
bare Gewiffens-Bezeugungen, wie aud) niht an vom Gemiffen 
unabhängige willfürlide Gedanfen zu denfen ift, mit denen 
der Menih fi dem Gewiffen entgegenjegen kann. Der 
Form nah bezeihnen die Aoyıowor wie Aoyılsodaı eime 
Denkthätigkeit, wo geredhnet wird, zufammengerehnet, ab: 
und zugerechnet wird. Diefe vom Gewiffen angeregten, und 
jo moralifh urtheilenden Gedanken find nun aber getheilt 
usrafv aAıryıkwv, untereinander jelbjt. Matth. 18, 15. 
Es ift gleihfam ein innerer Wortwedjel, ein Gedanken: Prozer 
von Partei gegen Partei, daher die Prozeß-Handlungen: 
xarnyogeiv und anokoyeiodeaı; es ift aber nad dem Grund: 
Geſichtspunkt unfrer Stelle nit ein Prozeß don Heiden 
gegen Heiden (Meyer), fondern ein innerer Prozeß bei allen 
Heiden gemeint, und zwar ein folder, der dem Geſetzes— 
Zeugniß und Gewiffens-Zeugniß entjpridt. Alfo muß Beides, 
xarnyoosiv und anokoyelodaı, zu Gunſten des 
innerliden Sittengefeges erfolgen, d. 5. wie gegen das den 
Gewiffens-Bezeugungen widerſprechende Böſe ſich verflagende 
Gedanken im Menſchen erheben, ſo für das dem Gewiſſen 
entſprechende Gute erheben ſich vertheidigende Gedanken gegen- 
über den Anfechtungen des Guten durch böſe Neigungen, 
Scheingründe u. ſ. w. 

V. 16. 27 yuloadre xoıveix. r. A.) läßt ſich nicht, 
wie es die neueren Exegeten thun, mit V. 15 verbinden, 
weder mit xarnyopouvrwv 7 xal anoloyovusvor, noch mit 
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Evdcizvuvrar. Denn Beides, das Zeugen des Gewiffens und 
der geſchilderte Gedanken-Prozeß, findet nit erft am Ge: 
ridtstag ftatt, und was erjt am künftigen Gericht gejchehen 
ſoll, ließe fi jedenfall nicht al8 gegenwärtiger Beweis an- 
führen (Evdervuvraı). &» aber gleih eis zu nehmen (es 
Durch eis usoav zu erklären), iſt rein willkürlich. Ebenſo 
was man al® Zwiſchengedanken Hineinlegt, ift gezwungen. 
So bleibt nichts übrig, als den V. 16 an eines der Verba 
B. 12 anzureihen, und zwar am beiten an avoums ano- 
Aovyraı und dıa vouov xgeıdnoovra V. 12. Beides ift 
ja eben in V. 13—15 nur begründet worden; leßtere Verſe 
bilden alfo eine Parentheje, wie 1 Kor. 8, 1—4. Eben 
deshalb bedarf es in V. 16 aud Feines äußerlichen Ber- 
bindungszeihens. Vgl. eine ebenjo verbindungsloje Fort: 
feßung nad) einer Parentheje 2 Theff. 1, 10. V. 12 bedurfte 
der Erflärung von V. 13—15 unmittelbar; der Apoftel 
fonnte nit den 12. V. mit den Worten des 16. DB. & 
nu£ton dre xoıvel 6 eos vorher vollenden, fonjt wäre der 
Zufammenhang der Gedanken zerriffen. — ra xovnra 
rov avd$oonw») befaßt auch Thaten, nicht bloß Gefin- 
nungen, und zwar ſchlechte und gute (Beten, Wohlthun im 
Verborgenen). Eph. 5, 12. Luf. 8, 17. — xara ro 
evayyskıov uov) ift (vgl. 2 Tim. 2, 8) „das von mir 
verfündigte Evangelium”. Aber eben wegen des uov geht 
das xara To evayyeiıov nit auf xzoıwer, als ob nad) der 
Norm des von Paulus verfündigten Evangeliums über 
Juden und Heiden gerichtet würde, jedoch aud nicht bloß 
auf din Inoov Xoıorov; vielmehr der Beifat bezieht ſich 
auf den ganzen im Bisherigen ausgeführten Gedanken, an 
Bed, Römerbrief, 16 
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den der Vers anſchließt, daß Gott ohne Anfehen der Perſon 
Jeden nad) feinem Thun richte, Juden und Heiden (wroues 
oder dia vouov), und dies eben durch Jeſus Chriftus. Diet 
fol al8 der evangelifhen Xehre des Apofteld entiprehend be 
fräftigt werden, ftatt als Widerjprud zu gelten. Cs find 
die fhon im A. Teſtament geoffenbarten Grundſätze bes 
göttlihen Gerichtes. Bol. Act. 17, 30 f. 1 Kor. 4,5. 
Durch dıa ’Inoor Xgıorov erhält namentlid auch das fein 
Licht, was im Vorbergehenden von der Bejeligung der Guten 
unter Juden und Heiden im Gericht gefagt worden ift. 

B. 17 f. Hier ift die Conſtruction ſchwierig. Die 
Lesart ide (oder 2dE), bei welder die Schwierigkeit weagfällt, 
ift zu wenig beglaubigt. Zu ei de aber in der Bedeutung 
„wenn aber" findet fi fein Nachſatz; V. 21 iſt jeimer 
Structur nad fein folder. Daher ziehen die Meiften ein 
Anakoluth vor. Näheres ſ. Winer, 5. Ausgabe 8 64, IL, I 
S. 617 (vgl. 7. Ausgabe 8 63, I, 1, S. 529.) Buttmann, 
nenteftamentlihde Grammatif S. 331. Dod Tiefe ih & 
auch nod als Frage faffen, dgl. Winer $ 61, 2 (7. Ausgabe 
8 57, 2), wie ja nachher aud in Fragen fortgefahren wird. 
Aljo: „Nennft du dich aber Jude und ſtützeſt did auf das 
Geſetz, auf Gott, auf deine Erkenntniß, auf deine Heiden- 
befehrungen ?” Dies alles fragend; dann fliegt V. 21 nur 
um fo fräftiger die Gegenfrage an, mit 6 ov» dıdaoxor 
anfnüpfend: „Du nun, der den Andern lehrt, lehrſt dic 
jelbft nicht? ftiehlft? bricht die Ehe? ꝛc. Dieſe Faſſung findet 
fi nicht vertreten, allein fie thut der ganzen Structur nidt 
die Gewalt an, wie die andern, und verftärft den ganzen 
Gedankengang. Der Apoftel ftellt alfo V. 17 f. voran, 
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worauf die fihere Ruhe der Yuden fi gründet und zeichnet 
im Weiteren ihren Nationalftolz als Gottesvolf. — Tov- 
IaLog) bezeihnet das Nationale gegenüber von anderen 
Nationen (Pouadoı) Gal. 2, 15, während Togasiırng mehr 
das befondere Verhältniß zu Gott hervorhebt. Der jüdiſche 
Nationalftolz aber ift der Stolz, Bolt Gotte® zu fein, 
und ruht als folder zunächſt auf feinem objectiven Vor— 
zug, der fi zufammenfaßt im geoffenbarten v»ouog, worin 
dann das weiter Folgende begründet ift: Der Ruhm, Gott 
anzugehören, ſowie die Erfenntniß jeines Willens und eine 
Entwidlung des Sittlickeitsbegriffes bis in feine fpeciellen 
Unterjdiede. — vouog ijt denn aud) in diefem Zufammenhang 
die MM in ihrem ganzen Umfang als göttliche Lehr-Offen— 
barung, nidt al& bloße Gebot-Sammlung. An dieje objec- 
tiven Vorzüge fließt fi dann V. 19 f. an, was die Juden 
darauf hin als fubjective Vorzüge ſich beilegen: Führer 
der Blinden, Lit für die in der Finfterniß, Erzieher der 
Unverjtändigen, Lehrer der Unmiündigen zu fein. Beidem 
gegenüber ftellt dann der Apoftel V. 21—24 zufammen, 
was der Jude bei all feinem kirchlichen Gebahren, feinem 
Belehrungs- und Bekehrungs-Eifer perſönlich wirklich ift in 
ſittlicher Beziehung. Der Apoſtel ſtellt dem jüdiſchen Reli— 
gionsſtolz im grellſten Contraſt die jüdiſche Unſittlichkeit 
gegenüber; es iſt wieder ein Gemälde des jüdiſchen National: 
Charakters — wie Gap. 1 des heidniſchen —, nit jedes 
jüdifhen Individuums. Was aber hier als jüdiſcher Volks— 
Geiſt auftritt, tritt aud als driftlier auf, nur daß da 
neuteftamentlie, chriſtliche Schlagwörter zu Grunde liegen, 


wie dort altteftamentlihe; alfo Leute, die auf Evangelium PT 
16* 


* 
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und Gnade fi verlaffen, des Heilands ſich rühmen und 
der evangeliihen Erfenntniß, die im Namen Chrijti oder des 
Chriſtenthums große Thaten verrihten, DVerbreiter feines 
Lichtes fein, alle Welt belehren und befehren wollen, und 
do die fittlihen Gebote des Evangeliums, ja des Moral: 
Geſetzes umgehen, viel weniger den in der DBergpredigt 
aufgeftellten ethiſchen Geſetzen des Himmelreihs fi unter: 
werfen. Es giebt jo viele Wege, um dieſes ethiſche Ziel zu 
umgehen. 

V. 18. ra diap£oovra) wird gewöhnlich gegeben 
durch: das Gute, das Beſſere; es ift dies aber nicht genau 
genug, es tft eigentlih ein Mehrfadhes, das ſich unterſcheidet, 
und bezieht ji bier auf die moraliſche Unterſcheidung. 
Der nädjte moraliſche Unterſchied ift freilid immer der 
zwischen Gut und Bös; allein innerhalb diefer Haupt-Unter- 
ſcheidung liegen wieder untergeordnete oder höher ftehende. 
Theophylakt giebt es alfo im Grunde richtig durd: r dei 
nous xa Te un der noakaı. Wie ehr die Juden 
namentlich auf die verſchiedenen Unterfdeidungen des Guten 
adhteten, ift befannt; fie gingen jo weit, Daß fie unter den 
Geſetzen jelbjt zwifchen Heinen und großen unterfdieden, Die 
fie bis ins Minutiöfe zerlegten. Dies nun, fagt der Apojtel, 
tduft du — xurmgovusvog 2x tod vouov — als 
einer, der unterrichtet wird aus dem Geſetz. Auch diejen 
National-Vorzug religiöjer Bildung, den der Jude hat, ver- 
danft ev nur der Offenbarung, die er hat. xurmyovuerog 
(vgl. Luk. 1, 4) ift zunächſt der Jugend-Unterricht, wie ano 
Bo&povg oldas 2 Tim. 3, 15. 


V. 19 f. nenoıdag re asavrov ödnyov elvan rupAor 
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>. 1. 4.) ift nit eine bloße Häufung von Prädicaten ohne be- 
Tondere Bedeutung; es zeigt die verſchiedenen Zuftände einer 
geringen geiftigen Bildung an. — ruvpAov) wo e8 an ber 
Sehkraft, an der inneren Geiftesfraft ſelbſt fehlt, da trauft 
Du dir zu, der Wegweifer, der Leiter zu fein. — av &v 
oxoreı wo die äußere Lage der Art ift, daß man nidt 
fieht, wo man alfo die Mittel der Erfenntniß und Bildung 
entbehrt, da trittft du als ein Liht auf. — apyeovw») 
wo Thorheit der Gefinnung und des Lebens herrſcht in 
Folge des Mangeld der gehörigen Zudt, da trittit du als 
Erzieher auf. — vnnlov) der Stand der Unmündigfeit, die 
Zeit des Unterridts, da trittft du als dıdwoxuiog auf. Es 
zeigt fi) bier aljo die rührige Gejhäftigkeit des Juden, der 
im Selbftvertrauen auf feine religiöfe Bildung Anderen fi 
in der verjchiedenften Weife als Bildner aufdrängt. Wir 
finden in der evangeliſchen Geſchichte jelbft aus dem Munde 
des Herrn einen Zug erwähnt, der andentet, wie weit dieſe 
Geſchäftigkeit fi) damals ausgedehnt hatte (Matth. 23, 15); 
ohne dies war aud damals die Zahl der Profelyten ſehr 
groß überall, und dies weift bin auf eine ausgebreitete 
Miffionsthätigfeit, wo eben auf das Gefek Hin und auf 
die Erfenntniß von Gott die Juden die fogenannten Blinden 
aufſuchten, um fie in’s Licht zu führen. Es ijt dies über: 
haupt eine Stelle, die für unfre Zeit viel Lehre und War- 
nung enthält, daß man fi von äußerlicher Thätigfeit und 
Eifer für Belehrung und religiöfe Belehrung Anderer nicht 
blenden laſſe. — Exovra) als einer der bat — Die 
Duelle, woraus diefe feine Thätigfeit für die Verbreitung der 
wahren Religion floß. — 779 uoegwaı ın5 yvo- 
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EWG x. 7. 4.) uoogpwarg tft nit Schein, nit einmal 2 Tim. 
3, 5; im Gejeß, &v ro voumw, hat der Jude nit eine bloße 
Schein-Wahrheit und Schein-Erfenntnig —, fondern es it 
Abgejtaltung, der äußere Abdrud, die äußere Darftellung. 
Hier nun ift e8 in Beziehung auf den »ouog gebraucht; fie 
haben im »owos das äußere Abbild, die Form der Erfenntmiä 
und der Wahrheit äufßerlih abgedrüdt. Daher wird eben 
dem vowog bejtimmter yoauma beigelegt ald uoopwoss, als 
Abdrud im Buchſtaben, als Schrift-Darftellung, wozu aber 
nod die woopwoıs lommt im Cultus und in der ganzen 
gejegliden Staats-Einridtung. Alfo, jagt der Apoftel, im 
vonos habt ihr abgedrüdt nit nur die objective Wahrheit, 
jondern aud die Erfenntnif. — air Feıa ift das Object 
oder der Inhalt der yrocıs. — yracız iſt die in's menid- 
liche Wiffen übergegangene und angewandte Wahrheit; und 
im Gefeg im weiteren Sinn, in der INN, bietet fi eben 
die Wahrheits-Subjtanz ſchon lehrmäßig verarbeitet dar im 
der bejtimmten Anwendung aufs Leben (in jhon fertigen 
Wahrheits-Sprüden, Lehren, Grundſätzen). Daher fteht 
yrooıs in der Aufzählung der Vorzüge als dad, was der 
uoppwors der Wahrheit noch bejonderen Werth giebt, der 
ahndeıa voran. 

V. 21 f. Der Apoftel macht V. 21 u.22 inxkenreıs, 
noıyevecig, iegoovksig drei Repräfentanten des Sünden: 
lebens namhaft: Bergreifen am Privat-Eigentfum, am 
focialen Grundverhältniß, der Ehe, und am Heiligen (isoor). 
Und in diefer Begriffs: Weite müffen die Ausdrüde genommen 
werden. Wenn die Schrift folde Sünden nennt, darf man 
nit an’® Grobe denken, fie premirt die Sünde in ihrer 
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Ihärfjten Faffung und mildert den Ausdrud nidt nad) dem 
ſchlaffen moraliſchen Urtheil der Menſchen; dies ift namentlich 
zu beadten bei isooovAeis. Was einmal eine unredliche 
Behandlung von Eigenthum des Anderen ift, ift Dieberei; 
die Liifterne Augenweide an Weibern ift in der Sprade der 
Wahrheit ehebrederiid. So aud V. 22 bei iegooväAeis. 
Wörtlich heißt e8: Heiliges rauben, das Heiligtfum berauben. 
Die Beraubung der Gößentempel, auf die man es ge 
wöhnlich bezieht, bildet weder den directen Gegenſatz zu dem 
BdeAvooousvog rau eidwia dem Verabſcheuen der Gögen, 
noch ift der Tempel-Raub als jüdischer National: Fehler — 
und von jolden ijt Die Rede — irgend hiſtoriſch zu begründen, 
Daß man mühſam dafür inmdirecte Andeutungen aufjuden 
muß, zeigt am deutlichſten, daß es Fein marfirter National- 
Fehler war. Es geht (wie es richtig fhon Luther faßt: 
„du raubeſt Gott, was fein ift") auf das ganze „Gott nidt 
geben, was Gottes ift“, auf alle die Verlegungen feiner 
Heiligkeit und feines Heiligthums; vgl. den gleidjftarfen 
Ausdrud: „ihr Habt eine Mördergrube aus dem Tempel 
gemacht“. 


V. 23. 05 87 voum xavgäaoaı x. r. A.) Dir 
machſt du eine prahleriihe Ehre aus dem Geſetz, und Gott 
Bängft du durch Uebertretung deſſelben Schimpf an. 


B. 24. Diefe Worte des 24. V. kommen Jeſ. 52, 5 
bei den LXX vor, di’ vuas und dv rols EIvsow ift ihr 
Zufag. Der Apoftel braudt die Worte Hier nur als Aus» 
drucksweiſe der Schrift, in die er feine Gedanken einfleidet. 
Derſelbe Gedanke findet fi aud Ezech. 36, 20—23. 2 Sam. 
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12, 14. Damit war der Stolz auf das Geſetz bei dem 
Juden niedergefhlagen*). 

DB. 25. Im DBisherigen war das Prärogativ der 
wahren Lehre und Gottes-Offenbarung den Juden als per- 
fönliher Vorzug vernichtet worden durch Gegenüberjtellung 
ihrer praftiihen PVerleugnung bderjelben. Nun Hatte der 
Jude aber noch Etwas, das er befonders premirte, dies üt 
die Befchneidung, nah unfrer Sprade (neben der Lehre 
und Erfenntniß no) das Sacrament, das Bundes-Siegel. 
Darauf geht B. 25 ff. ein. 

Das Sacrament — fo dadte man damals und jest — 
das fteht doch objectiv feit als Siegel der göttlihen Bundes- 
Gnade und Volks-Genoſſenſchaft, es fteht oder fällt nicht 
mit dem, was der Menſch ift und thut. Es begründet aljo 
das Recht auf Gott und fein Reid an und für fich uner: 
ſchütterlich? (So gewiß dein Name im Taufbuch jteht, jo 
gewiß gehörft du dem Heiland an und wirft felig ?) 

Der Apoftel ſpricht hingegen das für ein jüdiſches Ohr 
entjeglihe Wort aus V. 25: 7 negıroun oov axgoßvoria 
yeyovsv 1. e. chriſtlich überfegt: „Deine Taufe ift zu Waffer 
geworden." Aehnliches hatte Jeremias (9, 26) gejagt: „Das 
ganze Haus Israel Hat ein unbeſchnittenes (ungetauftes) 
Herz." Der Sinn ijt: Du biſt troß dem Sacrament oder 
Bundes-Zeihen, das du an deinem Leibe trägft, im Zuſtand 
der fi ſelbſt überlaffenen Natur, bift verbeidnifcht, biſt 


*) Und in bderfelben Weife mußt du den Stolz auf die Gnade, 
der num in der Ehriftenheit uns ebenſo entgegentritt, niederfälagen lernen. 
Auch bei diefer Prahlerei findet man immer diefelbe moralifhe Blöße, 
wenn man genau prüft. 
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außerhalb des Bundes-Berhältniffes, wenn du das Geſetz 
des Bundes nicht hältft, die ethiihen Bundes Forderungen 
nit erfüllt. Der Apoftel jagt alſo nit nur: „du wirft 
für einen Heiden gerechnet”, fondern: „du biſt ein Heide 
geworden“. Vgl. die Anwendung auf das driftlihe Ver— 
hältniß Luk. 13, 26 f. 17, 20 f. mit Röm. 14, 17 f. und 
Joh. 3, 3. 1 Kor. 4, 20 mit 1, 24. 7, 19. Gal. 5, 6; 
6, 15. Ueber Bundes-Giltigfeit entjheidet im A. und N. 
Teſtament die fittlihe Einhaltung der Bundes-Gebote. Matth. 
28, 20. — Taufe und Beihneidung ift allerdings das 
jacramentlide Siegel des Gotte8-Bundes; ift aber eben daher 
nit nur einfeitig ein Onaden-Pfand, fondern zugleih ein 
Pfand, das auf die Gnade Hin den Menſchen verpflichtet, 
und zwar verpflidtet für das beftimmte Bundes: Gefek 
(Matth. 28, 20. Gal. 5, 3. 6), und fo ift die Gnaden— 
Wirkung des Bundes-Siegeld für das Subject bedingt 
dur das fubjective Einhalten des Bundes-Geſetzes (morunter 
teineswegs die vollfommene Erfüllung zu verftehen ift). 

Die dogmatifirende Erklärung muß bier wieder bei 
ihrer Baralfelifirung der Taufe und Beſchneidung tro& dem 
Haren Sinn des vouov noacasır den Glauben an die Ber- 
heißungen dem Halten des Geſetzes fubjtituiren, oder es foll 
wieder hypothetiſch geiproden fein: „wenn der Standpunft 
des Geſetzes-Menſchen gelte”, — wie V. 6 ff.; ſ. Bei 
Tholud. 

V. 26 fest nun den umgekehrten Fall, daß die Vor- 
haut, der geborene Heide, die Gerechtſame des Geſetzes be- 
wahrt, oder wie B. 27 ro» vouor reiel, das Geſetz zum 
Ziel, zur Erfüllung bringt. Diefer Fall war eben vermittelt 
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für die Vorhaut und bei der Borhaut durch das Chriften> 
tum, durd den Glauben und den ihm angehörigen 5. Geift. 
Röm. 8, 4. 13, 8, vgl. Hebr. 8, 10. Im Philipper- und 
Colofjerbrief hebt der Apojtel ausdrüdlicd hervor, daß die 
zum Chriſtenthum befehrten Heiden nicht bloß dafür ange— 
jehen werden, als wären fie bejänitten, fondern die Be- 
Ihneidung fei in der Wahrheit bei ihnen realifirt, nämlich 
als geiftige Beſchneidung des Herzens Phil. 2, 3. Kol. 2, 11. 
Und daß der Apoftel aud bier eben die pneumatiſche Gejetes- 
Erfüllung, wie fie nur das Chriftenthum vermittelt, im Auge 
hat, zeigt dann fogleih ®. 28 f. — 7 uxgoßvor.a avrov 
eig negırounv Aoyıodnoesraı) iſt alſo nidt von 
bloß idealer und declaratoriiher Zurechnung zu verjtehen, was 
au AoyıTeodaı niemald heißt, jondern es find durchaus 
reale BVerhältniffe, die bier zur Sprade fommen. Dem realen 
nagaßaınv vouov eivar (DB. 25) fteht ebenfo real gegenüber 
Tov vouov pulaoosıy (B. 26); demrealen 7 negıroun oov 
@xgoßvoria yeyover jteht in ebenjo realer Bedeutung gegen- 
über 7 axgoßvoria sis negırounv Aoyıodnosraı, d.h. an den 
realen jubjectiven Thatbejtand knüpft ſich beiderjeit® aud Die 
reale fubjective Wirkung, die thatfählie Geltung als axoo- 
Bvoria, als profanes Bolt bei den das Gejek übertretenden 
Juden, oder als negıroun bei den das Geſetz einhaltenden 
gläubigen Heiden; fie find das Bundesvolf in geiftigem 
Realfinn. Eph. 2, 11 — 13. 18 ff. vgl. 5 ff. In Roy 
CeoIaı mit eig liegt die thatjählihe Einrehnung in ein 
beftehendes Verhältniß, die Subjumtion, wodurd eine gewiffe 
Geltung zuerkannt wird. Vgl. Röm. 9, 8. Eingerechnet in 
Abrahams Samen werden nit die fleifhlihen Kinder 
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Abrahame, ſondern die rexva rg Enuyysklas, die in Folge 
der Berbheifung ihm Geborenen. Die Geſetz erfüllenden 
Heiden werden eingerechnet in die Beihneidung und ſubſumirt 
unter Den Begriff des Bundesvolfs. So wird 4, 5 der 
Glaube eingeredhnet, jubjumirt unter den Begriff der Ge- 
redtigfeit. 

B. 27. Da das Aoyıodmosru V. 26 und das xurl 
xzowvei DB. 27 unmittelbar nebeneinander fteht, nimmt man 
xoıvsd am beiten mit jenem zufammen als von ovy/ ab- 
hängig, aljo aud nod fragend. — dıa youumaros xual 
regıroungs) dıa wird bier gewöhnlid = &v genommen: 
„der du beim Buchſtaben und bei der Beſchneidung Weber: 
treter des Geſetzes biſt“; allein der Durdgangspunft und 
das Mittel iſt nit ausgejhloffen: Du, der du den Buch— 
jtaben, das gejhriebene Geſetz, und die Beſchneidung (dem 
Vorzug vor den Heiden) gebraudjt zur MWebertretung des 
Sejeges. So kommt dad vor 1 Tim. 2, 15. yoduua 
iſt der (äußerliche) Ausdrud des Geſetzes, das gefchriebene 
im Gegenfag zum natürlihen Gefeß; es entſpricht dem 
ANI und BO. — 7 Ex pvaswg axgoßvor/a) bezeichnet 
den geborenen Heiden im Gegenſatz gegen die moraliſche 
axooßvoria beim nagaßarrs vouov V. 25. 

B.28 f. Tovdarogs und nspıroun wird gewöhnlich 
als Prädicat genommen und bei 6 und 7 &v ro Yareom 
als Subject nur hinzugedacht. Eonftruirt man fo, jo premirt 
das Wort im Prädicat den Begriff des Subjects, des Juden 
und der Beſchneidung. Es Heißt dann: „denn nicht der im 
Aeußerlichen (sc. Jude) ift Jude“, d. 5. eigentlicher Jude 
und nicht die Beſchneidung im Aeußerlichen, im Fleiſch, iſt 
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eigentlihe Beihneidung. Allein concifer und einfacher ſcheint 
e8 mir, man nimmt das £orım = valet oder doyveı, 
vgl. 1 Kor. 7, 19. Gal. 6, 15 mit 5, 6. So bildet 
denn auch V. 29, wo eine Prädicats-Beftimmung etwas 
Shäleppendes bat, einen ebenjo einfachen Gegenjag: „jondern 
e8 gilt der Jude im Inneren und Beſchneidung des Herzens, 
beide8 vermittelt im Geiſt, mit im Buchſtaben.“ — 8» 
avsvuarı) gehört nämlich zu beidem Voranftehenden, nicht 
zu zegeroun xagdias für ſich unmittelbar, als vermeint- 
lider Gegenfat zu 7 &v oagpxı neoıroun V. 28. Dann 
würde ebenfo gejagt fein: 7 &» nveuuarı negıroun, um fo 
mehr, da es nur fo dem damebenftehenden 0 &v ry xounee 
Iovdadog correfpondiren würde. Aud der Sinn paßt nicht, 
denn fo wäre e8 eine Beidhneidung, die am Geiſt, wie jene 
am Fleiſch vollzogen jein müßte, oder die im Geift ihren Sig 
hat, wie im Vorbergehenden 6 &v ro xounrw Iovdaro;. 

Die Antitdefen V. 28 f. find die: 6 &v ro parsow 
Tovdarog auf der einen Seite und 0 &v ro xeunra Tovdazrog 
auf der andern; ebenfo 7 &v r@ Yaregw, d. bh. Ev ougxi 
negıroun B. 28 und zeoıroun xapdias B. 29. Das 
folgende & nvevuarı mit dem negativen Zuſatz ov yoau- 
narı ift nähere Beftimmung zu Beiden, zu 0 & ıw 
xovnzo Jovdarog und zu negıroun xapdıag, Beides hat 
feine Wirklichfeit 2» nvevuarı; Letzteres erklärt, was den 
"Iovdarog &v z@ xounrp d. h. die innere Bundes-Natio- 
nalität fowie bie innere Beſchneidung, die Herzens-Beſchnei⸗— 
dung principiell vermittelt, wie &v yoauuarı auf das zurüd- 
weift, was den ®. 28 genannten äußeren Juden und jeine 
äußere Beihneidung vermittelt. Dies äußere Judenthum ift 
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bedingt und feine Bejhneidung erfolgt in Kraft der bloß 
buchſtäblichen Geſetzesvorſchrift, wie fie auf das äußere geht, 
auf die oag5; dagegen Erfteres, das innere Judenthum mit 
jeiner Herzens-Beihneidung erfolgt in Kraft des Geiftes, 
ber eben auf das innere Herz-Leben ſich bezieht. 

Als eigentlihes Weſen (sorıv) des Yudenthums, der 
Bundes-Nationalität ſoll eben nit die jüdiſche Aeußerlichkeit 
gelten (6 &v ro gavsow TJovdados), wie fie vermöge des 
bloßen yoduua mit bloßer neoıroun &v oagxi ſich darſtellt, 
d. 5. &9 7@ gavego, jondern es gilt das innerliche Juden— 
thum (6 &v To xounıg Iovdalog), wie es bermöge bes 
avsvua mit der negıroun xaodiag eintritt, d. h. &v ro 
xovnzo. Cine Herzens: Beihneidung fordert ſchon aus- 
drücklich das Geſetz Deut. 10, 16. Jerem. 4, 3 f.; es ver- 
Heißt fie aber aud in höherem Sinn als göttlide That 
Deut. 30, 6: „Jehova dein Gott wird dein Herz beſchnei— 
den.” Daß dies nur im Chriſtenthum, fofern dieſes das 
avsvuo bringt (2 Kor. 3, 6), zu ſuchen und zu finden ift, 
diefer Gedanke foll hier ſchon angebahnt werden und iſt als 
befannt bei Gläubigen vorausgefegt. Das Chriftentdum ſoll 
nit erſcheinen als Gegenfag zum wahren Judenthum, zum 
Weſen des Geſetzes und der Beihneidung, fondern als die 
rAngwoıs davon, als die volle Entwicdlung jeines inneren 
geiftigen Kerns und Wefens. Röm. 8, 4. Phil. 3, 3. Ebenſo 
it V. 27 in der axooßvoria rov vouov reAovoa die volle 
Entwiclung angedeutet für das bei den Heiden geltend ge- 
machte &avrois eloıv vonwog; dies find fie im höheren Sinn 
im Befiß des Geiftes-Gefetes. Röm. 8, 2. 
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Gap. II. 

In der bisherigen Ausführung wurde aller Werth vor 
Gott bei den Juden, wie bei den Heiden abhängig gemadt von 
der fittlihen Gefinnung und von der fittlihen Thatſächlichkeit, 
und dies hinaus bis zur letten Gerichts-Entſcheidung. Damit 
ift der Jude troß feinem gefchriebenen Gottes-Geſetz (feiner 
reinen Lehre) und troß feinem verleibliten Sacrament, oder 
trog feinem in Schrift und Inftitution ausgeprägten Gottes: 
Bund, dem Heiden gleichgeſtellt. (Er muß, wie diefer, 
hinausgehen über feinen bisherigen Bezirk.) Was bleibt 
aber jo dem Juden überhaupt noch als Vorzug übrig von 
feinem Bundes-Verhältnig? Damit beginnt Cap. II. € 
geht von der bisherigen Betrachtung des fubjectiven Ber: 
bältniffes der Juden auf die objective Bundes-Be- 
Deutung des Judenthums ein und zwar in dialogijcer 
Redeform. 

®.1. Zu 7’ 08» vg. 4, 1.6, 1u. ſ. w. — no 
801000») heißt im Allgemeinen Alles, was über das ge 
wöhnlihe Maß hinausgeht, daher das Voraus, der Vorzug 
der Juden. 

V. 2. nowro») zählt hier nit, daß es „erſtens“ 
bieße ; e8 folgt fein „zweitens”. Es bedeutet gegenüber dem 
nolı ne0ı0009 den widtigften Vorzug, Haupt-Vorzug, 
denn es bezieht fi), wie da8 woAv, eben auf das meoıaaer 
rov Iovdarov. Vgl. nowro» vom Hauptjähliden Matth. 
6, 33. 1 Tim. 2, 1. Bon den in jeder Beziehung vielen 
Vorzügen, die der göttlihe Bund den Juden verleiht, die 
ber Apoftel aber bier nicht befonders nennt, wird als Haupt: 
Vorzug, welcher das Uebrige in ſich fließt, hervorgehoben 
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der Befiß der Worte Gottes. Fir feinen Zwed bier genügt 
dies; Cap. 9, 4 nennt nod; andere Vorzüge. — ra Aoyıa 
Too Fe 00) betont das Wort Gottes als entwidelt bis in’s 
Einzelne. Aoyıa findet fi bei den LXX für IR TON über- 
haupt von jedem göttlihen Ausſpruch, fei derjelbe nun ge 
bietenden oder verheißenden Inhalte. Es iſt nit bloß das 
mojaijche Gejeß; vgl. Pi. 119, 50. 58, wo nothwendig Ber: 
beißungen zu verftehen find. Im NR. Teſtament fteht es 
nit nur Act. 7, 38 namentlid vom Geſetz, wie es Moſes 
anvertraut wurde, fondern auch Ebr. 5, 12. 1 Betri 4, 11 
fteht es im allgemeinen Sinn ohne Einfhränfung auf einen 
beftimmten Theil oder Inhalt des Wortes Gottes; fo auch 
bier. Bol. DB. 21. Es liegt darin, daß fie Gottes Wort 
anvertraut erhielten, Gebote und Verheißungen, ſchon zube- 
reitet für die einzelnen Fälle. 

V. 3. Ob man 7’ yao für fi als Frage nimmt, 
oder e8 mit ei? nnlornoav rıyves zu Einer Frage verbindet, 
hat Feine mejentlihe Bedeutung. V. 3 premirt zunädhft 
gegenüber dem von Gott anvertrauten Bundes-Wort noch 
einmal die fubjective Seite, die factifhe Untreue bei den 
Juden (ndornoav rıvss). Statt nun aber daraus zu 
folgern, daß biemit das Bundes-Wort auch von Seiten 
Gottes aufgegeben fei, premirt vielmehr V. 4, daß die anver- 
trauten Ausſprüche Gottes allerdings für fi einen unveränder- 
(ihen Beitand haben in der Treue Gottes, daß er als der 
Wahrhaftige trog der menſchlichen Untreue Geſetz und Ver— 
heißungen in gerechter und fiegreiher Weije vollziehen werde 
(Onng iv dixamdig — xal vırnons). Dies führt dann 
V. 21 ff. mit ausdrüdliher Beziehung auf das in Geſetz 
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und Propheten Angefündigte eben darauf, die chriſtliche 
Sühn-Anftalt als Gerechtigkeits-Akt Gotted zu premiren, in 
welchem er fein Gejeß gegenüber der Ungeretigfeit der Men— 
ſchen in der Weife in Beſtand erhält, daß zugleich auch bie 
Verheißungen ihre Realität behalten wie die Gebote. Nidt 
alfo als ſchuldige Bundesleiftung tritt das Heil ein, ſondern 
es ift frei vom jeglier Verpflichtung gegenüber der jüdiſchen 
Untreue; e8 wurzelt nur in der Treue und Gerechtigkeit 
Gottes, die das göttliche Wort in feinen Einzelbeftimmungen 
durchführt. — 8 nnlornoa» rıveg) Hier fällt das 
rıv&s auf, da doch der größte Theil der Juden ungläubig 
war; e8 iſt aber nit Euphemismus; von Milderungen, die 
den Thatbejtand umfegen in fein Gegentheil, weiß die Schrift 
nichts. zıveg können wirklid Viele fein, fo Joh. 6, 64 vgl. 
mit zoo’ B. 66; am deutlihften 1 Kor. 10, 7 f., wo 
rıves 23000 befaßt, ja von dem Auog gebraudt ift. Alſo 
nit eine Verringerung der Zahl ſoll euphemiſtiſch oder ver- 
ahtlih und ironiſch mit rıvds; ausgedrüdt fein, jondern zu 
nächſt die Unbeftimmtheit der Zahl oder die Gleichgiltigkeit 
derjelben, ein unbeftimmter, wenn aud nod fo großer 
Theil — „mögen Viele oder Wenige untreu gewefen fein” —; 
dann aber foll aud die Vereinzelung damit bervortreten. 
Es werden nämlid) die Getreuen, feien e8 aud nur Wenige, 
als das Ganze des Volkes Gottes gedacht, weil eben fie nur 
es wirklid find al® die treuen Bewahrer des religidjen Ge- 
jammt-Charafters; fie jind die nit bloß nominelle, ſondern 
reelle Kirche. 11, 4 f. vgl. mit V. 2, ftellen die Wenigen 
(7000), die in Israel noch gläubig waren, das Volk Gottes 
dar, und demen gegenüber find die Uebrigen V. 17 als zır&s 
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bezeichnet, ob fie gleih die Mehrzahl des jüdiſchen Volks 
ausmadten. — anıoreiv hat zum Object nit das Evan- 
gelium, don diefem ift hier noch nicht die Rede, jondern als 
Gegenjat zu dem ZmiorevInoav V. 2 hat es daffelbe Object 
mit dieſem, nämlid) die Aoyın rov Yeov, in deren Beſitz fie 
eben als Yuden waren. Ehe der Apoftel V. 21 f. das 
Evangelium eben als Erfüllung der alten Aoyıa rov Heov 
erwähnt, will er erjt die Juden im Verhältniß zu ihrer alten 
Offenbarung darakterifiren; ihr Unglaube gegenüber dem 
Evangelium folgt nah dem evangeliſchen Gefihtspunft aus 
ihrem Unglauben gegen Mojes und die Propheten. amı- 
oreiv jelber vereinigt hier die Beziehung auf Zmiorsvsncar, 
auf das Anvertraute, und die Beziehung auf die niorıg Ieor, 
aljo fowohl Untreue als Unglauben, wie in mıiorıs aud) die 
Bedeutung Treue und Glauben vereinigt if. — Zu um 
n anıor!a x. r. A. dgl. dem Gedanken nad) 2 Tim. 2, 13. 
— too Heovd bei nıorıv ift Genitiv des Subjects, wie bei 
Ieov dixamovynv B. 5 und anıorla avrov B.3. Dem 
ungewöhnliden n/arıs roo Feov entſprechend ift 2 Tim. 
3, 13 zuorog uva. Bei Gott jelbjt fann man freilich 
niht von einer Treue reden, die zugleih Glauben iſt, aber 
do von einer Treue, die dem Glauben entgegenfommt und 
Glauben verdient. So heißt umgekehrt anıoro; nidt nur 
der, der felber nicht glaubt, jondern aud) der, der Glauben 
täufht und feinen verdient. Luk. 12, 46. Die göttliche 
atorıs im Gegenjag zu menjhlider anıor(“ befteht darin, 
daß Gott fteht zu feinen Aoyız, und zwar zu feinen Geboten, 
wie zu feinen Verheifungen und daß er danach Glauben 


verdient. Er bringt vermöge feiner Treue jeine Verheigungen 
Bed, Römerbrief. 17 
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zur Erfüllung dur Realifirung des zugejagten, in Ausſicht 
geftellten Guten, jo daß man haben fann, was er verbeißen 
hat, obgleich e& der menſchliche Unglaube veruntreut Hatte; der 
Menſch, der dann nidt hat, was er vermöge der Treue Gottes 
haben fann und foll, Hat eben daher feine Entjhuldigung. 
Aber auch feinen Rechtsgeboten (in den Aoyıa) bleibt Gott 
treu, wenn ſchon die Menſchen ungläubig in Ungerechtigkeit 
fie veruntreuen, ſogar gerade auf jeine Verheißung bin. Das 
verheißene Gute tritt nit ein im Widerftreit mit dem Geſetz 
Gottes oder darauf hin, daß man Böſes thut (DB. 8), jondern 
e8 fommt nur in Erweifung der Geredtigfeit (VB. 26) mit 
Aufrihtung des Geſetzes (V. 31). Nun, diefe meorız Gottes 
wird dur die anıoria der Menjhen, und namentlich hier 
der Juden, nit aufgehoben. Sollte ihr treulofer voran: 
gegangener (nzlornoar) Unglaube die glaubhafte Treue 
Gottes in ihrer fortdauernden Wirkſamkeit aufheben? 
Dies iſt xaraopyeiv; nit eine innerlide Aufhebung, Ber: 
nidtung, fondern eine Aufhebung im Wirfen (£oyor); 
und im Futurum xarapyrosı liegt im Gegenjag zu ynde- 
znoav die Beziehung auf die Zukunft. Sollte e8 die Folge 
haben, daß Gott, weil die Juden feine Worte treulos be- 
bandelten, aud ſeinerſeits nicht die geweilfagte Bundes: 
volfendung würde zur Ausführung bringen, und dies gerade 
jo, wie e8 mit feinen Geboten und Verheißungen überein- 
ftimmt, daß Geſetz und Propheten ihre treue Erfüllung 
finden ? V. 21. 

DB. 4. yırdcdo de (Anthithefe zu ur yevoıro) 6 
Feog @Ansns) Gott werde wahr. In Gott felbft iſt fein 
Werden; e8 geht auf das in dem un xarapynaosı in Frage 
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geftellte Zoyalso9aı der göttlichen wiorız, auf das Thatſächlich— 
Werden, auf die äußere geſchichtliche Entwicklung und bedeutet: 
dur den Erfolg lanerfannt werden, fi erweifen als wahr: 
baftig. aAnsans fteht hier in Relation mit der m/orıg ro 
Feov, Wie wevorns bei avdownos mit anmıoria avıov. 
Das Wahrhaft:Werden Gottes ift alfo bier, daß er in der 
bevorftehenden thatjählihen Erfüllung der den Juden ander: 
trauten Worte feine Wahrheit bewähren wird. „Daß Gott 
wahrhaft ift,“ ſoll Thatſache werden, indem er treu feine 
gegebenen Gebote und Verheißungen zur Erfüllung bringt. 
Umgekehrt, daß alle Menſchen, aud das Bundesvolk einge: 
ſchloſſen (ads avsown os), lügenhaft find, ſoll thatſächlich 
fi herausſtellen, indem fie weder an die göttlichen Gebote, 
noch an bie göttlihen Verheißungen treu ſich je gehalten haben. 
Diefer in der Menjhennatur eingewurzelte Grundzug des 
Unglaubens und der Untreue gegenüber von Gott, den die 
Menſchen lügenhaft verhüllen und befhönigen, foll durd die 
thatſächliche Entwicklung desjelben aufgededt werden, und zwar 
wie nun mit zaswg yEypanruı dnwg x. Tr. 4. hinzugefügt 
wird, damit das Recht und der Sieg auf Seiten Gottes fid 
darftelle, wie dies ſchon David in feinem Verhältniß bei dem 
Bekenntniß feiner eigenen Untreue Pſ. 51, 6 anerkannt habe. 
Es Heißt dort V. 5 f: „Mein Vergehen erfenne id, meine 
Sünde ift ſtets vor mir; an dir allein hab ich gejündigt, das 

Böſe in deinen Augen getan, damit du zu Recht beſteheſt, 

Recht behalteft in deinem Ausjprude und obſiegeſt & zw 

xoiveodar os. Diefe Worte „damit du 2c.“ find zu verbinden 

mit dem Hauptfag in ®. 5. „mein Vergehen erfenne id), 

meine Sünde ift ſtets vor mir — damit du.” Und dat: 

17* 
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„an dir hab ih geſündigt“ ift dazwiſchen eingeſchoben ale 
nähere Bezeihnung der Sündenerfenntnif, daß er nämlid, 
wenn er au als König für die Aufftellung des Urias am 
gefährlichiten Ort keinem Menſchen verantwortlid war, indem 
er nad feiner abfoluten Gewalt handelte, doch gegen Gott 
für fi, gegen Gott unmittelbar fi vergangen babe. David 
iprit feine Siündenerfenntnig aus (V. 5 vor V. 6), führt 
jofort B. 7 aus, wie die Sünde feine ganze Natur von ihrer 
Entjtehung an durddringe, und jo haben feine begangenen 
Sünden, fofern er fie als Feine bloße Verfhuldung gegen 
Menſchen, fondern gegen Gott für fid) unmittelbar erkennt, 
eben die Bedeutung und Beitimmung, daß er — ftatt mit 
Gott zu rechten, als hätte er ihm, feinem Bundeskönig, indem 
er ihn jo tief fallen ließ, feinen Bund nit gehalten — 
vielmehr Gott Recht geben mußte in dem, was fein Wort 
von der Sümndigfeit der Menſchen, von der Sühnung der 
Sünden und von der Reinigung enthalte. — Alles das führt 
der Pjalm aus, und zwar jo, daß man fieht, David ift 
darüber ein tieferer Sinn erjdloffen, als er aus dem nädjten 
altteftamentliden Standpunkt fi ergab, daher redet er von 
einem geheimen Wiffenlaffen, einem Wiffenlaffen der Weisheit 
im Verborgenen V. 8, von einem neuen Geift V. 12, von 
Herzens-Opfern im Gegenfat zu den äußeren V. 18 f., und 
faßt Alles zufammen unter den Begriff der Verherrlichung 
der Gerechtigkeit Gottes V. 16. David giebt alfo feiner 
Sünde fih ſchuldig, feiner Untrene gegen Gott mit der Er- 
fenntniß, daß eben darin auf der andern Seite Gott geredit- 
fertigt jei. In dem fündlihen Zuftand, den David im Pjalm 
befennt, ſtellt fi ihm gegenüber von Gott als Refultat 
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heraus: das Recht umd der Sieg muß fi auf Seiten Gottes - 
erzeigen; ih muß mid fhuldig geben. Was nun Paulus 
mit dem Citat meint, das muß aus ihm felbjt, nit aus dem 
Palm, ergänzt werden, denn er hat das Ziel im Auge, das 
e8 im neueften Conflict zwiſchen Gott und feinem Volke gilt, 
in welchem (V. 3) die Wahrheitstreue auf Seiten Gottes 
(feine Gerechtigkeit) und die Untreue auf Seiten des Bolfes 
an den Tag kommen fol. Dafür benugt Paulus die Pſalm— 
ftelle; daher aud diejelbe nit in ihrer engeren fubjectiven 
Tertbeziehung auf David gefaßt ift, jondern in ihrer allgemeinen 
Bedeutung. Es foll eben in der neuen Offenbarung die 
Gerechtigkeit Gottes gegenüber der menjhlihen Sünde, aud) 
fofern fie nicht Verfündigung an Menfhen und vor Menſchen 
ift, in ihrem vollen fiegreihen Licht hervortreten. Wie fid) 
Paulus dies denkt, wird Far aus B. 21 und 26, wonach 
die Erlöfungsanftalt in Chriſto eben als treue Ausführung 
der altteftamentlihen Gejeges- und Weiffagungs-:Worte Gott 
al8 den Gerechten erzeigt, alle Menſchen aber eben Gott 
gegenüber als jündig. Als Sieger aber erweift fid) Gott 2» 
To xoilvsodai oe, wo es zur Nehts-Erörterung kommt 
zwiſchen Gott und Menſchen, wie dies damals namentlich 
bon Seiten der Juden geſchah, welche befondere Rehts-An- 
ſprüche auf Gottes Gnade geltend machen wollten; Gott aber 
fteht rein da in feinem Rechtsverhältniß, dem gegenüber die 
Menſchen dagegen als der Schuld Ueberwiefene, ald Bund— 
brüdige, bei denen von einem Rechts⸗Anſpruch gar nicht die 
Rede fein kann. Für vırnyong, das die LXX haben, fteht 
im Hebräifhen AM, rein, unſchuldig fein, dies ift eben der 
Sieg auf dem Weg des Rechts gegenüber den redtlihen An- 
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jprühen und Beiduldigungen. Für &v ro xorveoda oe 
jteht im Hebräifhen YES, was heißen kann entweder: in 
deinem Riten, oder: in deinem Rechten. xolvsodaı 
findet fih nun gerade bei den LXX, von denen es ber 
Apoftel bier entlehnt, öfter als Medium für reiten = jure 
disceptare Hiob 3, 9. Jeſ. 43, 26. Yudic. 4, 5. Jerem. 25, 
31, und au im N. Tejtament. Matth. 5, 40. 1 Kor. 6, 
1. 6. Hier paßt es als Rechten — nidt als Richten oder 
Gerichtetwerden — eben zu vırav. Gin Beiſpiel ſolchen 
Rechtens zwifhen Gott und Menfchen, wo ihrem Unredt oder 
nominellen, ihrem vermeintlihen Recht Gottes Recht fiegreid 
gegenübergeftellt wird, iſt Mida 6, 2f. 1 Sam. 12, 7. 
Hiob 38 ff. Gott entjheidet nit nad Willfür, oder nad 
bloß abjolutem Richterſpruch, jondern er läßt fi herab zum 
Menſchen, daß er mit ihm redet, fein Recht des Menſchen 
Unrecht oder vermeintlihem Recht gegenüber an's Licht ftellt; 
dies ift Schon der Fall in dem Gedanken-Prozeß, den das 
Gewiffen hervorruft 2, 15. Wo es aljo zur Redts-Erörterung 
zwiſchen Gott und Menſchen kommt, verliert der Menſch als 
Schuld UWeberwiefener, fteht in der That da als Lügner, als 
Treulofer, indem er feine Verbindlichkeit, das Halten der 
göttliden Gebote und Verheißungen nicht erfüllt hat, und 
Gott fteht als rein da, als Sieger; beim Rechten ftellt ſich 
alfo an unfrer Ungeredtigfeit Gottes Gerechtigkeit heraus. 
Daher nun 

B.5. avv/ornoı») eigentlich „zufammenftellen,“ findet 
fih aud 5, 8. 2 Kor. 6, 4 in der Bedeutung „bdarftellen, 
in's Licht ftellen und jo erweifen,“ sistere alicui aliquid, 
repraesentare und fo probare. Die adıxr!a n uw» bezieht 
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fih auf das amıoreiv, die ungläubige Untreue der Menjchen, 
jpeciell der Juden, und ftellt diefelbe unter den B. 4 ge: 
wonnenen Rehts-Begriff. Die Untreue entzieht Gott, was 
Gott rechtlich gebührt, und thut Unrecht, fie ift Bruch der 
göttliden Rechts-Ordnung. Indem aber Gott feinerfeits treu 
an jeinem Bundeswort hält, durdaus in Webereinftimmung 
mit jeinen Gejegen und Verheißungen handelt, — namentlid) 
dur Die treue Ausführung der in Geſetz und Propheten 
geweiffagten Heilsanftalt für Sünder —, fo erjdeint er 
gerade der menjhliden Untreue gegenüber um fo Heller als 
der Gerechte. „Wenn num aber, fährt der Apoftel fort, unfere 
Ungeredtigfeit Gottes Gerechtigkeit hervorftellt, in's Licht 
jtefft, was fagen wir? ift Gott nicht eben ungerecht, wenn er 
den Zorn verhängt, nämlich über das Verhalten der Menden 
das doch nur fein gerechtes Verhalten ins Licht ſtellt?“ Die 
Worte find nit ein gehäffiger Schluß eines ungläubigen 
Yuden. Der Apoftel jagt ja felber von diefem Schluß, er rede 
jo (AEyw) und zwar xara avdowro»: in der Weife und 
im Intereffe des gewöhnlihen Menſchen fprede ih jo; und 
eben vom Standpunkt der gewöhnlichen menſchlichen Denkart 
und des menſchlichen Intereffes aus ift jene Folgerung jheinbar. 
Das war gerade die menſchliche Reflerion der Juden, daß fie 
dachten, abgefehen von ihrer Untreue und Ungerechtigkeit müſſe 
Gottes Heil ihnen zufallen, der Zorn Gottes könne fie ge- 
rechter Weife nicht treffen, wie die Heiden, Gott würde damit 
als ungereht erſcheinen, eben weil Gott gerechter Weife feinen 
Verheißungs⸗Worten getreu fein müffe. 

B. 6. Diefen Standpunkt mit feiner ſcheinbaren Folge- 
tung weift num der Apoftel energifh zurüd in B. 6 mit un 
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yevoro' Enel ng x. r. 8 Wenn ed nad V. 4 f. auch wirklich 
richtig ift, daß unfere Ungerechtigkeit Gottes Geredtigfeit in’s 
Licht ftellt, weil nämlich Gott auch der menſchlichen Untreue 
gegenüber feinem Bunde treu bleibt, jo darf dies doch nicht 
fo verftanden werden, daß unjre Ungerechtigkeit nit als das 
gälte, was fie ift, als eigene Verſchuldung, Verlegung des 
göttlichen Rechts, daß aljo die göttliche Beſtrafung des menjd- 
lichen Unrechts jelbft Unrecht wäre, Rechts-Verletzung gegen 
die betreffenden Menſchen, nicht Gericht, das der Schuld gilt. 
So wäre gar kein künftiges Gericht der Welt möglich, Gott 
könnte an allen den Ungerechten, wovon die Welt voll iſt, 
feinen beſtrafenden Rechtsakt vollziehen. Gottes weltrichter— 
liche Eigenſchaft ſteht nun aber feſt nicht nur bei den Juden, 
ſondern als bezeugt in allen Gewiſſen, vgl. 1, 32. 2, 1f. 14f. 
Die Juden aber premirten namentlich gegenüber den Heiden 
die weltrichterliche Eigenſchaft Gottes. Wie ſoll dieſe Annahme 
beſtehen, wenn Gott mit der Beſtrafung der Ungerechtigkeit 
ſeines Bundesvolkes eine Ungerechtigkeit begehen ſoll? Eben 
weil Gott die Welt richtet, kann alſo das Verhältniß zwiſchen 
dem bundesbrüchigen Volk und Gott nicht ſo aufgefaßt werden, 
daß Gottes Gericht über daſſelbe eine Ungerechtigkeit wäre, 
und ſein Anſpruch auf das Heil, auf die Erfüllung der Ver— 
beifung von Seiten Gottes ein Recht des Volkes wäre. — 
Nun beißt e8 weiter V. 7: 


V. 7. Ueberfegung: ‚Denn wenn die Wahrhaftigkeit (oder Treue) 
Bottes in meiner eigenen Lügenhaftigfeit (oder Untrene) um 
fo reicher geworden ift (um jo mehr fi erſchloſſen hat) zu feiner 
Selbft-Verherrlihung, warum noch werde auch ich als 
Sünder gerichtet ?’’ 
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V. 7. Das yao weiſt auf eine nähere Begründung 
von etwas Borhergegangenem. Vorherrſchend bezieht man es 
nun auf V. 5 als Fortjegung des dortigen Einwurfs. ‘Dies 
ift aber nad der Abweijung des Einwurfs (V. 6) eine wahre 
Unnatur, zumal die angenommene Fortjegung des Einwurfs 
nad der gewöhnliden Auffaffung im Weſentlichen doch nichts 
Neues vorbrädte als was jhon in dem um adızos 6 Jos 
liegt. Und während nun der Einwurf jo weit, zwei Verſe 
hindurch, ausgejponnen wäre, bliebe die Widerlegung eigentlid) 
ganz zurüd. An des Apofteld Statt übernehmen fie dann 
Die Eregeten. Dieje unnatürlihe Behandlung unſrer Stelle 
iſt eigentlich nur ein Nothbehelf, weil man, wie de Wette es 
zeigt, über den logiſchen Anſchluß an V. 6 nit in's Klare 
fommt. Dem grammatifden Zufammenhang nad in ei yag 
muß B. 7 al8 Begründung von ws xoıwvel 6 Yeog Tov 
xoouov B. 6 gefaßt werden, worauf aud) das zayo xoıvouaı 
zurücieht; eben daher gehört V. 7 mit V. 6 zur Wider: 
legung der falſchen Folgerung am Schluß des V. 5, Gottes 
Zorn über die menjhlihe Ungerehtigfeit möchte ungeredt 
fein. Eine Widerlegung kann man nun aber im Gedanfen 
von B. 7 darum nicht finden, weil man fälſchlich glaubt, in 
dem Borderjak „ei 7 ande — doSav avrov“ ſei dieſelbe 
Borausfegung ausgejproden, wie in dem Vorderſatz V. 5 
„en adıxla numv — owiornow.“ Die legtere Voraus— 
jegung im 5.8. ift ja eben vom Apoftel jelbft acceptirt, da- 
gegen würde fie bier V. 7 durch das =’ Erı xaym wg duag- 
TwAog xpivouaı zurückgewieſen als falj, während in V. 6 
nur die falſche Folgerung aus der richtigen Borausjegung zu— 
rückgewieſen ift. Allein eben die Bergleihung der beiden 
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Borausfegungen V. 5 und B. 7 ift nit genau; es ift nicht 
der gleihe Gedanke in beiden, fondern der Unterſchied tritt 
Ihon in der Gonftruction hervor. In V. 5 erfdeint die 
Darftellung der Geredhtigfeit Gottes, oder nad) dem Vorder: 
gehenden beſtimmter feiner bundestreuen Wahrhaftigkeit, über: 
haupt nur als eine Folge und Wirkung der menſchlichen Un- 
gerechtigkeit. Dieſe bewirkt jene Darftellung, ift das bewirfende 
Subject: „rn adıza num» ovviornow,‘“ Gottes Geredtigfeit 
ift das Object, wobei nod nicht klar bervortritt, (ob Die 
Wirkung menſchlicherſeits eine beabfidgtigte oder unfreiwillige 
ift,) wie Subject und Object bei diefer Wirkung concurriren, 
und darin, in diefer Unbeftimmtheit lag eben die Möglichkeit 
der beigefügten falſchen Auffaffung, Gott könne nicht mit Recht 
das ungerechte Verhalten der Menjhen zum Object der Strafe 
maden, da jenes eben die Darjtellung des gerediten Ver— 
haltens Gottes bewirke, aljo nur gute Wirkung babe. Hier 
aber V. T ift nit das menſchliche Verhalten als das wir- 
fende Subject gedacht, jondern das göttliche Verhalten, die 
Wahrheit Gottes felbft und zwar in der Art, daß fidh die 
göttliche Wahrheit in der menſchlichen Lüge verherrlicht habe: 
n alndeıa toi FE00 Eneolaosvoev dv TO Lug wevouarı. 
Die menſchliche Wahrheits-Verleugnung oder Untreue (wsvoza) 
erſcheint ſo von der göttlihen Wahrheit ſelbſt als Mittel 
verwendet für ihren Selbftverherrlihungs-Zwed; eben das 
Dbject, das den Zwed innerlich) vermitteln muß, bezeichnet 
&v TO wevonarı. Died nun, daß Gott das menſchliche 
Lügenwejen als Verherrlichungs-⸗Mittel für feine Wahrheit 
gebraude, ift im Sinne des Apoftels eine falſche Wendung 
der Sade. Der Borderjak des 5. V., daß die menſchliche 


Röm. II, 7. 267 


Ungerechtigfeit die Gerechtigkeit Gottes in’s Licht ftelle, ift im 
Allgemeinen richtig. Es beruht dies auf der Treue Gottes, 
auf feiner Wahrheit, womit er fein gegebenes Wort in der 
Einheit von Verheißung und Geſetz vollzieht und wahr madt, 
alſo fich gerecht erzeigt troß der menſchlichen Ungerechtigkeit 
und an der menjhlihen Ungeredtigfeit. 

Aber diefe göttlihe Treu-Bewährung oder Wahrhaftigkeit, 
aAndeıa, geht nicht felber ein in die menſchliche Untreue, 
daß fie &v ro Zum weronarı nur ſich felber ilfuftrirte, den 
untreuen Menſchen als Mittel gebrauchte, zur größeren Ver: 
berrlihhung ihrer eigenen Treue. Im dieſer Borausjegung 
wäre der Menſch nit mehr Sünder und nicht mehr ftrafbar, 
daher ſchließt fi) ganz conjequent unmittelbar an: wenn es 
fo ift, / Erı xayo wg Auaprwiog xoryouaı; Gottes Zorn- 
Erzeigung wäre wirflih eine Ungeredtigfeit, wie die menjd- 
lihen Frager V. 6 voreilig e8 faßten, und das alfgemeine 
Geriht wäre unmöglid, das V. 6 als feftftehend gegenüber- 
jtellte; alfo mit anderen Worten: das moralifhe Verhältnif 
zwiſchen Gott und Menſch, wie e8 dur Natur-Gefek beim 
xoouog, durch Bundes-Gefek beim &yw, beim Juden, befteht, 
wäre völlig aufgehoben. — ri Erı zayo wg duaprew- 
Los xolvouaı) ift ausdrudsvolle Frage: warum werde denn 
aud ich, der Jude, bei dem es fih um die air Isa Gottes, 
um die Erfüllung feiner Bundeszufage Handelt, wie die übrigen 
Sünder oder mit dem xoouos (B. 6) al8 Sünder gerichtet, 
wenn ih doch mit meiner Untreue nur das Werkzeug für 
Verberrlihung der göttlihen Bundes-Wahrheit und Treue 
geweien bin? Die aAnYeıa rov Heov bezieht ſich eben auf 
die Aoyım rov Feor, die nur der Jude hat, nicht jeder Menſch. 


⸗ 
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V. 8 folgert weiter, was fi aus jener Anficht ergeben 
müßte für die Sittlileit der Menſchen unter ein: 
ander (eine Folgerung, die ſich bei der gegebenen Erklärung 
nun eng anſchließt). Nämlih wäre es fo, daß Gott bie 
menſchliche Untreue al8 Mittel benügte für feine eigene Ver— 
berrlihung, dann dürften aud wir nad demfelben Grundſatz 
in unfrem eigenen Handeln das Böſe zum Mittel des Guten 
maden, — ein Grundjag, der allen moraliſchen Unterſchied 
aufhebt und mit allem Recht verworfen ift. Für die Menſchen 
foll aus dem Böfen Gutes fommen, wie V. 7 aus unſrem 
Böfesthun fir Gott Verherrlihung kommen foll. ra xaxa 
als Prädicat des moreiv ift auf der Menſchen Seite das von 
ihnen verübte Böſe, alfo das moraliſch Böſe, das dem gött- 
lichen Gejeg der Wahrheit und Gerechtigkeit Widerſprechende: 
ra ayaya dagegen in Verbindung mit Zoyeosaı ift das 
Gute, das für die Menſchen ans ihrem Sündigen kommen fol, 
alfo nit zunächſt das moraliſch Gute, fondern das Gute des 
Genuffes, der aus unmoralifhen Mitteln fließende Gewinn, 
im Allgemeinen der glüdlide Erfolg. In dieſem allgemeinen 
Sinn liegt übrigens auch noch die fpecielle Wendung: „Laffet 
und aud) das Böſe, das Gefegwidrige nit ſcheuen, damit das 
verheißene Heil Gottes zur Wahrheit werde,“ denn die ganze 
Entwidlung von V. 3—7 fließt an das alte Bundes: Wort 
und an die Bundes-Treue Gottes an, die das Heil jhafft. 
Indem nun der Apoftel mit wr To xorum Evdıxov Eorıv 
diefe Denkart verwirft, ift damit namentlich aud) der Grundfag 
verworfen, daß der gute Zweck ſchlechte Mittel beilige.*) 

y Blicen wir zurüd, fo hat der Mpoftel den ®. 2 namhaft ge- 


madten Haupt-Borzug der Juden, daß fie im Beſitz des göttlichen 
Bundes: Wortes find 
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Behält man für die Ausführung 3, 1—8 den 1, 16 f. 
über die Beitimmung des Evangeliums vorangejtellten Haupt- 
gefihtspunft des Briefs im Auge, jo beſeitigt der Apoftel 
in der Ausführung von B. 1 an ein Dilemma, das fid 
eben entgegenzuftellen jhien feiner bevorzugenden Anknüpfung 
des Evangeliums an die Juden einerfeits und feiner aud) 
für fie geltend gemadten Glaubens-Bedingung andrerjeits 
1, 16. Man Eonnte denfen: Entweder die Juden haben 


1. V. 3 f. gegen das Bedenken aufreht erhalten, dur die Bundes- 
veruntreuung der Juden möchten auch auf Seiten Gottes die Bundes-Worte 
ihre Kraft verloren haben. Es ließe fih dann alfo nicht behaupten, wie 
1, 16, das Evangelium mit feinem Heil gehöre in erfter Linie den Juden 
an. Nein, jagt der Apoftel ®. 4, aud wenn alle Menſchen untreu find, 
fteht Gott treu zu feinen Bundes-Worten, damit er als Erfüller feiner 
Geſetzes- und Berheifungs-Worte ala gerecht daftehe, unanfehtbar und 
erhaben iiber alle Rechts-Anſprüche; — eben im Evangelium follen feine 
Gerechtigkeits- und Friedens-Gedanfen geoffenbart werden 1, 17, 

2te8 Bedenken B. 5, daß dann das den Bundes-Gefegen und Ber- 
heißungen nicht gerecht werdende Berhalten menihlicherfeits, die untreue 
Niht-Erfüllung des Bundes bei den Juden, aljo namentlih aud ihr 
Unglaube dem Evangelium gegenüber, gerehter Weiſe nicht der Strafe 
unterliegen fünne, da diefem Verhalten eben die göttlihe Erfüllung zur 
Seite gebe, und es jo nur die Offenbarung des gerehten Verhaltens 
Gottes mit fi führe. So kann und darf es nicht gefaßt werden, un 
y&roumo ®. 6: 

a) weil dann Sott überhaupt die Welt über ihrem ungerechten Ber- 
halten nicht beftrafen könnte, — dies aber ift ein Fundamentalia aller 
menſchlichen Gottes-Erlenntniß B. 6; 

b) müßte zulegt Gott felber jpeciell im feiner Bundes-Erfillung 
(Ar;seıe) als ein Solcher erjheinen, der die jüdiſche Bundbrüchigleit als 
Mittel zur Verherrlichung feiner Bundes-Treue gebraudt; und damit 
würde 

«) innerhalb des Bundes Niemand ale Sünder, als felbftändiger 
Uebelthäter verantwortlid jein; e8 würde auch für das Bundes-Berbältniß 
aller moraliſche Gefihtspunft aufgehoben; — und dies wiirde 

PB) aud) die Aufhebung deſſelben im foctalen Verkehr rechtfertigen (B. 8). 


A 
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an das Evangelium, in weldem Gott feine ihnen andertrauten 
Bundes-Worte erfüllt, gar feinen befonderen Anfprud mehr, 
fein no@rov, wie e8 1, 16 Heißt, weil fie durch ihren Un- 
glauben den Bundes-Vorzug verjcherzt haben; jo Fonnten 
namentlih die Heiden fließen. Nein, fagt der Apoftel 
B. 3 f., ihre Untreue hebt Gottes Treue nit auf. „Gerade 
dur) feine vom menſchlichen Verhalten, von der jüdiſchen 
Untreue abjehende Erfüllung feiner Bundes-Worte tritt fein 
geredhtes Verhalten als Bundes-Gott in vollem Glanz und 
voller Macht hervor. Daran fnüpft fih nun das Oder, 
das V. 5--7 zurüdgewiefen wird: ändert der Unglaube ber 
Juden nichts an der Bundes-Treue Gottes gegen fie, mad 
ihr ungeredhtes Verhalten das gerechte Verhalten Gottes nur 
um jo anjdhaulider, jo gehört ihnen aud das Heil ohne 
befondere Glaubens-Bedingung; fie find für Alles, was fie 
im Unglauben Ungeredtes thun, auch dem Evangelium gegen 
über, nicht jtrafbar. So fonnte namentlich der Jude ſchließen. 
Nein, jagt der Apoftel B. 7, die göttlihe Bundes-Treue, die 
ihr gegebenes Wort erfüllt, unabhängig von der menſchlichen 
Untreue, verbindet fi darum nicht mit diefer jelbft als einem 
Mittel zum Zwed. Gott thut treu das Seine trog der 
menſchlichen Untreue, aber nicht durch diefelbe, nit im Bund 
mit ihr, daß er das Heil nit verjagen, nicht jtrafen könnte; 
vielmehr geſchieden von aller menſchlichen Ungeredtigfeit bleibt 
Gott, jo wahr er der Welt Richter if. Auf dem ganzen 
Weltgebiet und im Bundesgebiet, aud dem chriſtlichen, 
behält der göttlihe Gerechtigkeits-Begriff fein Supremat, 
wonach das Böſe als Schuld behandelt wird und zu behandeln 
ift, niemals als Förderungs-Mittel des Guten. 
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Was endlih noch die Eonftruction von V. 8 betrifft, 
jo hängt das un durch xar mit z’ DB. 7 zufammen, ift alfo 
„warum nit“ zu überfegen; und am einfachſten ift nad) un 
das B. 6 vorangegangene yeroıro zu fuppliren, wie nad) iv« 
1 Kor. 1, 31 und nad ovx Matth. 26, 39 vgl. mit Luk. 
22, 42. Ufo: „Und warum foll e8 nidt jo gehen, wie man 
uns läjterlider Weiſe nahfagt und wie Einige uns jelber in 
den Mund legen? Bol. 6, 1. Das za Img Aluopnuovusdu 
ſchließt fi alfo dann unmittelbar an, und das orı x. r.A. 
it recitativ und giebt das an, was man uns fagen läßt. 
o» bezieht fi eben auf die Individuen, die das zoınowuev 
ra xaxa geltend machen. Verwickelte fonjtige Auffaffungen j. 
bei de Wette; über die Auffaffung als Attraction |. Winer 
5. Aufl. $ 63; 7. Aufl. $ 66, 5. ©. 583. 

V. 9. ri ov») ift zu trennen don ooexoueda, aljo 
jelbftändig zu faffen: „was nun?“; wenn man es zu mo0s- 
z0usda unmittelbar ziehen wollte, müßte in der Antwort 
ovdEv ftehen ftatt ov. — neoExousda) mooeyew heißt 
nah dem Zufammenhang, namentlid mit ®. 1 „Vorzug 
haben,“ das Medium kann daher feiner Natur gemäß heigen: 
„ih einen Vorzug beilegen, ſich vorziehen.“ Alfo: „Wie 
nun? können wir uns ſelbſt bevorzugt anjehen?” — ov 
aavyrog) wird hier gewöhnlich überfegt: „durchaus nit.” 
Aber für diefe Bedeutung von ov navrwg gibt es weder im 
N. Teftament, noch im claſſiſchen Spradgebraud irgend ein 
Beifpiel; nur aus Epiphanius wird eines beigebradt; dann 
fommen noch Analogien zu Hilfe: ovdev navrog bei Herodot; 
ov rag für „keiner,“ findet fi) wohl öfters, aber mit zwijchen- 
ftehendem Verbum. V. 20. Allein „durdaus nicht,“ wie 
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man e8 gern überjett, wird gewöhnlid umgekehrt ausgedrüdt 
navrog ov. 1 Kor. 16, 12. Bol. Winer 5. Aufl. $ 65, 4; 
7. Aufl. S. 515 f. Jedoch paßt ov arrow; ganz wohl 
in feinem gewöhnliden Sinn: „Nicht in allen Stüden, nidt 
durdaus fünnen wir (nämlid wir Juden) uns für bevorzugt 
balten.“*) So drüdt der Apoftel fi aus, fofern er B.1f. 
einen vielfahen Vorzug der Juden bereits anerfannt hat, 
nämlich in Bezug auf das von Gott ihnen Anvertraute; aber, 
jagt der Apojtel, die Juden dürfen fih darum nicht im jeder 
Beziehung (ov zarrog) einen Vorzug beilegen, eben nidt 
nad der Beziehung, wo es ſich um das handelt, was fie jelbit 
find, nit um das, was fie von Gott erhalten haben; — 
troß all dieſen objectiven VBorzügen und gerade aus denfelben 
hat der Apoſtel im Vorhergehenden nahgewiefen (moon- 
rıaoanussa — alrızodaı heit nit nur „beſchuldigen“ 
ſchlechthin, ſondern aud: „mit Gründen zeigen und über: 
führen“), daß die Juden, fir ſich betrachtet, ſowohl als die 
Heiden (1, 18 ff.), der Sünde dienftbar find und dem all 
gemeinen Gottes-Geriht nicht entgehen. Dies eben premirt 
hier der Apojtel no einmal ſummariſch. — Das op awao- 
riav elvaı bezeichnet nit nur das Sünde thun, jondern 
der Sünde unterworfen jein, jowohl in ihrem moralifhen 
Begriff, als aud in ihrer juridifhen Folge. Vgl. B. 19: 
unodıxog, DB. 20: ou dixammdnoeraı. Nach jüdischer Seite 
hin wird dieſes noch fpeciell aus dem A. Teftament belegt 
V. 10—18. 


*) Nur fann man dann zoosyousse nicht Überfegen „einen 
Vorwand, einen Schuts haben oder ſich maden. 
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B.10—18.* Die Stellen find zufammengefegt aus 
mehreren Stüden des A. Teſtaments, namentlid V. 11 f. 
ift aus Pſ. 14, 1—3 mit freier Wendung; B. 13—18 
findet fi zwar nad dem vaticaniiden Coder u. A. ebenfalls 
in Pſ. 14, aber fie famen erft aus unfrem Brief dahin. Zu 
Grund liegen Bi. 5, 10. 140, 4. 10,7. ef. 59,7 f. 
Bi. 36, 2. 

In den Anfangs-Worten: örı oux Zorıvy dizarog 
ftellt der Apoftel jelbjtändig das Ergebniß der folgenden 
Stellen ſummariſch voran: wie gejchrieben fteht, daß nicht 
Einer ein Gerechter ift, nämlih ovx Zorır 6 owıwv x. r.A. 
Mit Orı wird die citirte Stelle jelbft nie unmittelbar ange: 
fnüpft. Die Zufammenftellung diefer altteftamentlihen Aus- 
jprüche hebt im fündliden Zuftand nad einer gewiffen Ord— 
nung Hauptzüge hervor, und zwar zuerft V. 11 die innere 
Beihaffenheit, das geiftige Verhältniß zu Gott: fein 
Verſtändniß und fein Intereffe für Gott (ro» Heo» gehört 
als Dbject zu beiden Begriffen); dann V. 12 das praf: 
tiihe Verhalten, was V. 13—17 fpeciell ausführt im 
Begierde, Rede und Wandel (Kehle als offenes Grab 
= die Gier zu verſchlingen; Zunge, Lippe, Mund; Füße, 
Wege), aljo im Verkehr mit Andern; während dann V. 18 
das Ganze mit dem Gefammt-Prädicat fließt, daß feine 
Furcht Gottes von ihnen im Auge behalten werde. 

Was nun die Beweisfraft diefer Induction des 
Apoftels betrifft, jo muß der Satz V. 9, weldem bie 
Beweisführung gilt, im Auge behalten werden, daß die Juden 


*) S. m. Ehriftl. Lehrwiſſenſchaft $ 23. 1. Aufl. S. 283 f. 2. Aufl. 
S. 265 f. 


Bed, Römerbrief. 18 
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ſowohl wie die Heiden ſämmtlich der Sünde unterworfen jeien. 
Alfo nur das allgemeine VBorhandenfein der Sünde aud unter 
den Yuden, ald Gejammtheit genommen, fjollen die Schrift: 
jtelfen bewähren ; nicht aber, daß die ganze aufgezählte Sünden- 
Reihe bei jedem einzelnen Juden oder Menſchen ſich vorfinde.*) 
Wie Cap. 1 eine gedrängte Total-Schilderung des Heiden- 
thums gegeben ift, wo es Niemand einfällt, jedem einzelnen 
Heiden, oder gar jedem Menſchen jedes einzelne Prädicat zu 
appliciren, jo bier eine Total-Scilderung des Judenthums, 
und zwar nun der Schrift jelbjt entnommen, der gejdichtlidhen 
Bergangenbeit, wie 2, 17 ff. der geſchichtlichen Gegenwart. 
Diefem Zwed entſprechen aud die angeführten Zeugnifje des 
A. Teftaments: an Ort und Stelle ſchildern fie mit den an- 
geführten Worten feineswegs die allgemeine Siündhaftigkeit 
aller einzelnen Menſchen, fondern verjdiedenen Zeitperioden 
angehörig, maden fie innerhalb des jüdiſchen Volkslebens 
das thatſächliche Vorhandenſein des radicaljten Welt-Ber- 
derbens geltend. Bei den Juden, will der Apoftel jagen, 


— —⸗ — 


*) Die älteren Theologen finden bier eine Schilderung des Lebens 
und Weſens eines jeden einzelnen Menſchen, wie er in allen Zeiten ift. 
Aud bier wieder zeigt es fi, wie es fi rät, wenn man gemiffe Stellen 
der Schrift Über ihren natürlihen Zufammenhang hinaus ausdehnt, und 
am Ende muß e8 dann die Schrift felbft wieder entgelten. Da müſſen 
dann die ſtarken Ausdrüde B. 13 fi. (der Mund ein offenes Grab, 
Dtterngift, voll Flüche und Bitterkeit, Blutvergießen x.) von den Aus- 
fegern auf das Gezwungenfte reftringirt werden, damit man auch den ehr- 
lichſten und rechtſchaffenſten Mann nod einen Betrüger, Dieb, Räuber 
und Mörder nennen kann; mährend die Schrift, ob fie gleich alle Menſchen 
der Sünde unterworfen nennt, inımerhin einen Unterfhied macht zwifchen 
Frommen und Gottlojen, Gerehten und Ungerehten, Dieben und Wohl: 
thätern, Hurern und Keufhen u. f. w. So Baulus ſelbſt 2, 7—10. 
1 Kor. 6, 11 u. f. m. 
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ftand es im Allgemeinen moraliſch nie beffer, al® in der 
übrigen Welt — dies ift bezeugt von der heiligen Schrift. 
In der erſten Stelle, Pf. 14, in unfrem 8. 11 und 12, ift 
die Thatſache der Gottlofigfeit überhaupt geſchildert: „Ihoren, 
die jagen, es ift fein Gott,“ find im Pjalm das Subject. 
Die weiteren Stellen handeln in ihrem Zujammenbang theils 
von der Beihaffenheit gewiffer Menjchenclaffen unter den 
Juden, theils endlih von der Beihaffenheit des ganzen 
Volkes, fo namentlich die legten Berje aus Jeſ. 59; — daher 
der Apoftel V. 10 das Allgemeine voranftellt örı oux Eorır 
dixaros, ovde els. Hienad) ftellt der Apoftel Schrift: Zeugniffe 
zufammen, melde belegen, wie die Sünde aud auf jüdiſchem 
Boden glei dem heidniſchen (Cap. 1) immer weiter wuderte; 
— beftimmter: wie das Verderben der Gottlofigfeit, des 
praftifchen Atheismus, der zuerft nur den Heiden eigen ift, 
aud innerhalb der Gejeges-Sphäre fi) ausbildete, und dies 
nit nur bei einzelnen Menjhen, wie im Anfang Pſ. 14, 
ſondern fortfchreitend bis zu ganzen Glaffen von Menjden, 
ja fogar das ganze Volf ergreifend und durddringend Jeſ. 59, 
15—17. Daß e8 nun aber in feinem Sinn mehr Geredte 
in Israel gab, will weder der Apojtel jagen, (2, 7. 10. 
4, 2. 11, 4), noch jagen e8 jene Stellen des A. Teftaments ; 
fie ftellen fogar zum Theil die Gerechten | ausdrüdlid 
den geſchilderten Perfonen gegenüber, jo glei Pſ. 14, 5 
Pay 77 gegenüber den Gottloſen V. 1, und Pf. 36, 11 
ay-pr. So jpridt faud der Herr jelbjt von guten und 
gerechten Menſchen gegenüber von böſen und ungeredten, 
neben_dem, daß er alle zovneo.' nennt (vgl. Luk. 6, 45. 
Matth. 5, 45 mit 7, 11) und den Ausfprud thut: Niemand 
18* 
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ift gut, außer Einer, Gott. Mark. 10, 18. Aber gerade die 
Gerechten in Israel — obſchon fie, wie 3. B. David, gar 
oft den Verjündigungen ihrer Gegner ihre Gerechtigkeit gegen- 
überjtellen, fogar vor Gott, fi alfo ernftlih eine relative 
Gerechtigkeit beilegen, — verjtehen ihre Gerechtigkeit allerdings 
nit jo, daß fie fi damit für frei von der Sünde halten, 
für geredt vor Gott in dem Sinn, daß fie unmittelbar fähig 
und beredtigt wären zum ewigen Leben. Vielmehr eben ihre 
Anerkennung, daß fie der Sünde umterworfen find, Unter— 
tbanen derjelben, unreiner Natur, unreinen Herzens und 
Lebens find, bildet ſchon im U. Teftament, wie im N. Te 
jtament ein wejentlihes Moment ihrer Gerechtigkeit: damit 
find fie wahrhaft II, rechtſchaffenen Herzens, fo wie auf 
der anderen Seite das zweite Moment ihrer Gerechtigkeit der 
Glaube ift, mit wie bei den Juden zu des Apoftels Zeit, 
der Werk-Stolz. Eben wo die Sünde um fie her eime jolde 
Höhe und Allgemeinheit erreicht hat, wie die hier gejchilderte, 
erkennen die Gerechten Ear den Nothſtand, erfennen ihre eigene 
Mitverfhuldung deffelben und ihr eigenes Unvermögen, mit 
den vorhandenen Mitteln zu beffern. Da gehört e8 denn 
gerade zu ihrer Gerechtigkeit, daß fie gläubig der göttliden 
Gnade und den göttlihen Heilmitteln fi zuwenden und 
ihrer Ordnung ſich unterwerfen. Mit diefen Gerechten in 
Israel bat es nun aber der Apoftel hier nicht zu thun. Die 
Dffenbarung des Zornes Gottes als Gerechtigkeit über alle 
Sünder und die Sündhaftigfeit Aller, auch der Juden, madt 
er bier gerade folden gegenüber geltend, Die das nidt 
glauben, gegenüber den damaligen National-Fuden, die 2, 
17 ff. eben als Juden fih vollfommen berudigten und in 
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ihrer Geſeztzlichkeit einer fie erſt gerecht machenden Gnade nicht 
zu bedürfen meinten.”) Diefen hatte er mit den angeführten 
Stellen aus der Schrift, auf die fie ſich ftügten, einen Spiegel 
vorgehalten, der ihnen bewies: von früh an, ſchon zu eures 
Davids Zeit, ift felbft innerhalb der Sphäre eures Geſetzes 
(gemäß den verjdiedenen Schrift-Zeugniffen) die Sünde des 
Atheismus, Gottlofigfeit mit ihren moralifhen Folgen, ein- 
heimifch geweien, ja die moralifhe Gorruption hat immer 
weiter fortgewudhert nah den weiteren Stellen, welde die 
Ansbreitung der größten Sünden im Volk bezeugen, bis ber 
Prophet es als National-Charakter ausſprechen mußte: „Es 
ift feine Gottesfurdt vor ihren Augen.“ — So iſt e8 unter 
dem Bundes-Geſetz fogar gegangen, nicht nur im Heidenthum ; 
alfo ift euer vozog mit feiner Beſchneidung und feinen fonftigen 
Inftitutionen nit das Heilmittel. 

B. 19. Bei diefer Erklärung ift V. 19 ganz an feinem 
Plag. Soll aber B. 12—18 die Schilderung jedes Einzelnen 
fein, oder mit andern Worten, foll die nächſte beſte Stelle, 
die von einem Sünden:Zuftand aud) der gröbften Art handelt, 
auf jeden, aud) den beften Menſchen angewendet werden Dürfen, 
— jo müßte der Apojtel V. 19 behaupten: Alles, was das 
Geſetz vom Sitten-Zuftand fagt, das gilt von jedem einzelnen 
Juden. Dagegen fagt der Vers: So viel (oa) das Gejek 
jagt, nämlich eben der »ouos, in dem die angeführten Stellen 
ftehen, alfo das A. Tejtament, fofern e8 gebietend und richtend 
auf das menſchliche Handeln ſich bezieht (1 Kor. 14, 21), fei 
es vom Einzelnen, fei es von Mehreren und Allen gejagt, — 





9 Gerade fo treten die Juden bei Johannes auf. 
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das trägt e8 denen dor (Aadel) und gilt denen, welde in 
der Sphäre, im Bereiche des Geſetzes ftehen, d. h. bei dem 
Geſetzes-Volk. Vgl. 2, 12 avoumg und &v voup. Alſo nidt 
die Heiden, welde die Juden zum Voraus für Unverftändige, 
Ungeredte, Gottlofe u. ſ. w. hielten, fondern das Geſetzes 
Volk jelber, die Juden find durch obige Stellen aus ihrem 
eigenen Geſetz, auf das fie poden 2, 17 ff., als der Simk: 
unterworfen dargeftellt, und ſolche Zeugniffe enthält das Geier 
eben zu dem Zwed (va), damit nit nur die Heiden dem 
göttlihen Recht verfallen erſcheinen, ſondern aud die Juden, 
damit ſonach die ganze Welt ünsdırog yeErnraı ro deu 
(yivsodaı daffelbe wie B. 4 das thatfählih Werden), und 
daß aljo jeder Mund, namentlid der prahleriſche Judenmund 
(2, 17 ff.) verftummen muß. Daß aljo die Welt in ihrem 
Gefammt-Zuftand als der Sünde verfallen und jo auch der 
göttliden dran verfallen, als ſchuld- und jtraffällig (Ürrodıxo;) 
ſich herausstelle, daß auch die dem Geſetz jelbft Angehörigen 
im Schuld-Bemwußtjein dor Gott verftummen, dies erklärt der 
Apoftel für eine (micht für die ganze) Tendenz und Be 
ftimmung des Gefeßes, und warum dies? — Antwort V. 20. 

8.20. dıo re) darum weil (dıorı 1, 19) bei der Fleiſches— 
Natur des Menſchen fein Geſetz, pofitives oder Natur-Gefer, 
mit feinen Werfen, worauf die Juden podten, zu einer that- 
ſächlichen Gerechtigkeit vor Gott führt, jondern zur Erkenntniß 
der Sünde. — vouov fteht hier beidemal nicht wie V. 19 
mit, fondern ohne Artikel, weil der Gedanke ſich verallge- 
meinert, fo daß er nao« oao& umfaßt, alfo aud die Heiden, 
denen na 2, 14 »vouos überhaupt zufommt, nur nidt o 
vouos. — Eoya vouov ift nit identiih mit Erfüllung 
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Des Gejetes, mit vouov nAmoovv (Röm. 8, 4), releiv. 2, 27 f. 
Benn der Herr fagt, er fei gekommen das Geſetz zu erfüllen, 
To fagt er damit nicht nur: er ſei gekommen, Geſetzes⸗Werke 
zu thun, und wenn Röm. 8, 4 als Zwed der Erlöfung ange: 
geben ift, daß in Kraft des göttlichen Geiftes des Geſetzes Ge- 
redtigfeit in uns zur Erfüllung fommen ſoll, fo befteht dieſe 
Erfüllung aud nit nur darin, daß wir Gefees-Werfe verrich— 
ten, die eben nit genügen fir Geredtigfeit vor Gott. Eoya 
»ouov, einfach ſprachlich gefaßt, find im Allgemeinen einzelne 
Handlungen, wozu irgend weldes Gefeg den Menſchen veranlaßt 
und in denen er dafjelbe in's Werk fett; Hier befaßt »vouog 
ohne Artikel fowohl das natürliche Sittengefeß als das alt- 
teftamentlidhe Gefet, wie e8 das Verhältniß zu Gott regelt, 
ohne daß man befugt ift, den allgemeinen Ausdrud gar nur 
auf einen befonderen Theil des A. Teftaments zu bejchränfen, 
wie das Ritualgeſetz. Ueberdies ift aud das Rituelle und 
Civile oder Politifhe vom A. Teſtament ethiſch gefaßt, zu- 
jammen geordnet mit der Grund-Beziehung auf Gott und 
mit dem Begriff der Geredtigfeit. Eben fo äußerlich ift die 
Frage, ob Eoya vouov dom Gefek geforderte oder 
bewirkte Werfe fein. Wenn das Geforderte, als vom 
Geſetz gefordert, Werk wird, ift e8 aud vom Geſetz bewirft, 
und tft e& ein anderes Werk, als das vom Gefe geforderte, 
jo ift e8 dom Gefeg auch nicht bewirkt. Ob aber die Forde- 
rung und Wirkung des Geſetzes menſchlicherſeits durch vae& 
oder dur avsvua in's Werk gefegt wird, madt 
allerdings dem Geſetz gegenüber einen weſentlichen Unterfchied, 
der aber bier nit in Frage kommt, da ja eben oaoE (ber 
Menſch in feinem natürlihen Zuftand) mit den Eoya vouov 
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in Berbindung gebradt ift und »ouog in feiner bejtimmten 
Begrenzung als Naturgefeg und theokratiſches Geſetz gefaßt 
ift, Hier nit ale pneumatiſches in Betracht kommt, wie 
Röm. 8, 2. — naca oaoE fubjumirt mavrag /Iovdalous 
re xal "Eiinvas B. 9 unter den gemeinfamen Natur-Begriff; 
oaoE ift nad) Röm. 7, 14 der Menſch, wie er der Sünde 
ion in feiner Natur und jo aud im feinem Thum unter 
worfen ift. Ein folder, od er aud im Vergleich zu anderen 
Menſchen als Gerechter gelten kann und gilt, wird eben als 
Fleiſch Gott gegenüber niemals in Folge einzelner Geſetzes— 
Handlungen die Stellung eines Geredten erlangen, ov 
dıxuwwsmostai. 

Die angenommene Bedeutung „gerechtſprechen“ zeigt ji 
gerade hier dentlih unanwendbar. Gerecht gefproden wird 
ja der Menih von Gott, nit von einem Andern vor Gott. 
Dean wählt daher bier die Ueberſetzung „geredit werden“ und 
Hilft fih dann, wie Meyer, durd den Zuſatz: „d. i. fo, daß 
ihn Gott als Rechtbeſchaffenen anſieht.“ Wenn id alſo an- 
ihließend an Paulus 2 Tim. 3, 15 fage: die Heilige Schrift 
fann did; weife maden vor Gott dur den Glauben in 
Ehrifto Jeſu,“ fo kann ich erklären: du mußt weife werden 
vor Gott durch Iefum, fo daf er di als Weiſen anſieht!? — 
„Das Futurum (dıxamImoerar, vgl. Winer $ 41, 6; 7. 
Aufl. 8 40, 6) „drüdt nicht immer die reine, thatſächliche 
Zufunft, fondern zuweilen das Mögliche aus.” Immerhin 
aber ift die Beziehung auf die End-Entſcheidung 2, 13 eim 
geihloffen, da eben für dieſe die im Folgenden fih an- 
liegende Rechtfertigungs⸗-Anſtalt durd die Erlöfung und den 
Glauben als das alleingenügende Mittel erfcheinen foll, wo: 
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durch an Stelle der 2oya vouov eine geiftige Gejeges-Erfüllung 
eingeleitet wird 3, 31. 8, 14. Alfo nur deshalb kommt 
feine Redtfertigung aus Gefe und aus Geſetzes-Werk zu 
Stande, weil das Geſetz oaoE ſich gegenüber hat, die Sünde 
in der oaes nidt überwinden und befeitigen kann mit feinen 
sorderungen, Drohungen und Berheißungen (7, 5. 8, 3 vgl. 
Dagegen Gal. 3, 21); fondern eben bei den Werfen, bei dem 
Bemühen, dem Geſetz nadjzufommen, bringt das Geſetz die 
Sünde in der ouoE zur Anerkennung (dıa yao vouor 
Eniyvooızs auaoriag) d. 5. es überführt vom Dajein 
der Sünde, don ihrer Madt und Straffälligfeit. Dies be- 
wirft das pofitive Geſetz durch feine ausdrückliche Beleuchtung 
und PVerzäunung des der menſchlichen Natur und Handlungs- 
weije anflebenden Siündhaften, wobei es namentlih in den 
nad Geredtigfeit Strebenden den 7, 7 ff. geſchilderten pſycho— 
logiſchen Prozeß anregt, in weldem ihnen auch der tiefere 
geiftige Gegenfat des Geſetzes zur menſchlichen Luft, und ihre, 
troß einzelner Geſetzes-Werke, das Vollbringen des Gejeges 
entfräftende Macht aufgeht. In Bezug auf das im natürlichen 
Sittengejeß mwurzelnde Siünden-Bewußtfein vgl. 1, 32 und 
die 2, 15 erwähnten verflagenden Gedanfen.*) 





*) Eine frühere Redaction jhaltet hier Folgendes ein: Daß aber auf) 
eine wirkliche Erfüllung des Geſetzes nicht reditfertigen würde, oder gar 
nicht für die göttliche Redtfertigung das beftimmende Ziel fei, das ift 
weder gejagt, noch will es gejagt jein von dem, der als Grund-Gejet 
vorangeftellt hat 2, 13: od nomrei Tod vouov dixawmsrjoorraı, 
Ebenfomwenig ift damit, daß die Geſetzes-Werke alles Fleiſches als unzu- 
reihend zum Gerecht-Beftehen vor Gott erklärt werden, ausgeſprochen, daß 
unter feiner Bedingung ein Geſetz zur Gerehtigleit führen fünne; viel- 
mehr eben an der odoE hängt diefe Schwächung des Geſetzes; tritt Dort 
eine Aenderung ein, fo tritt aud das Geſetz in feime fittlidie i 
vgl. 8, 2—4. Gal. 3, 21. Eben jo wenig ift gejagt, dafi wirkl 
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Nun beginnt B. 21 des erften Abjchnitts 


2. Abtheilung 3, 21-31, 
die den Begriff der Geredtigfeit Gottes inner: 
halb Christi auseinanderjegt, vgl. zu 1, 17 ©. 96 ff. 
D. 21. 22. Ueberfegung: (21) „Jetzt aber ift unabhängig von 
Geſetz Gerechtigkeit Gottes zur Erfcheinung gefommen, wie 
fie bezeugt wird von dem Geſetz und ben Propheten, (22) eine 
Gottes-Gerechtigfeit aber, vermittelt durch Glauben Jeſu 
Chrifti, eingehend in alle und mit Beftimmung für alle, die 
glauben.’ 
B. 21. vor) Zeit-Gegenfag; die mit Chrifto ein- 
getretenne Heil8- Zeit wird gegenübergeftellt der vorangegangenen 





des Geſetzes iiberhaupt Feine Gerechtigkeit fei, Gott ſchlechthin nicht wohl: 
gefällig fei, das widerſpricht 2, 7. 10, 13. 26; 6, 19. 22; 8,4. 6 f. 
Nur das ift gejagt, daß alle menihlihen Geſetzes⸗Leiſtungen, jo wie die 
jelben einmal find, bei Wefen, die ado& find, nimmermehr der Werth 
einer Gott genügenden Gerechtigkeit haben und fo für fi} die odo& dem 
göttlihen zplum nit entziehen, weil fie dem Geſetz jelbft nicht genügen, 
den geiftigen Gehalt (das aArewue) feines diraiwur nit in fich haben 
ala Werke der aapf. 7, 12; 8,3 f. Man darf daher nicht annehmen, daß in 
den Zoye vöuov, die der Apoftel erwähnt, ein böfer Neben-Begriff oder bloß 
das Legale oder Keremoniale liegt; es erhellt dies namentlih aus Tit. 3, 
5, vol. 2 Tim. 1, 9. Eph. 2, 8 ff, wo daffelbe von den gerechten Merten 
gefagt wird. Die Beziehung auf Ceremonial⸗Geſetz paßt namentlich bier 
nit, wo nao« dos damit verbunden ift. Es ift ein völliger Mißverftand 
des pauliniſchen Lehrbegriffs, wenn man glaubt, er ſetze die foya vduou 
darum fo herab, meil darunter nichts Anderes, als eine Beobadhtung des 
Ceremonial⸗Geſetzes enthalten ſei. Man findet fi eben jo ſchwer darein, 
daß das, was nah unfrem Begriff gerecht ift, immer vor Gott es noch 
nicht ift, daß das Einzel-Rechte, das wir thun, uns felbfl, unfre ganze 
Perfon, no nicht zu Gerehten in Gottes Augen madt, meil es uns 
nit aus der odo$ verjegt. Es gilt dies fogar auch in Beziehung auf 
Werke, die das chriſtliche Geſetz des Geiftes in uns Hervorbringt, aud 
diefe find, jo lange die Ehriften felber noch im Fleiſch Ieben, vor Gott 
nicht jo gerecht, daß fie in fi, one die vom Glauben ergriffene Gnade, 
die Seligfeit zur Folge Hätten. 
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Geſetzes-Zeit.“) Von 1, 16 an wurden ja Hiftorifche Gebiete 
betraditet. So wird vuw. wieder aufgenommen V. 26: Ev 
top vor xauuoo, vgl. 6, 22; T, 6; 16, 26. Es ift der zur 
Gegenwart getvordene ai» ueAlnv der Propheten. 2 Kor. 6, 2. 
Ueber dıxzamovvn Heov vgl. zu 1, 178.82 ff. — yweis 
vouov) gehört zu neyavepwraı, nit zu diıxaroovvn Feov, 
wie ja aud das entgegengejegte dıa vouov V. 20 nit zu 
En’yvwoıs auaprias, jondern zu dem zu fupplirenden Ber: 
bum gehört, und wie in der pofitiven Wendung 1, 17 von 
der dixusoovvn Ieov gejagt ift: &v z@ evayyelrw d. h. eben 
ywols vouov anoxakunreraı. — xwo!s unterſcheidet fi 
von «vev (Tittmann, Synon. ©. 93 ff.) jehr bemerfens- 
werth. Wörtlich Heißt es: abgejondert, getrennt; es bildet 
bier mit »ouov eben den Gegenfat zu dia vouov und zu 
eE Eoyor vonov V. 20. Alfo nit als Folge oder Wirkung 
irgend eines Geſetzes und der Geſetzes-Werke, nicht durch 
ſolche Vermittlung ift die hier gemeinte Gottes-Gerechtigkeit 
geoffenbart worden; daher Luther gut: „ohne Zuthun des 
Geſetzes.“ Dagegen avev vouov nepaveowraı würde heißen: 
ohne für ſich jelber ein Gefet zu haben, ift die Offenbarung 


*) Nämlich bewieſen hat der Apoftel, daß nicht nur innerhalb des 
bisherigen allgemeinen Offenbarungs-Gebietes (1, 18), fondern au inner- 
halb der Gefeßes-Sphäre ſelbſt (3, 19) nur Sündhaftigkeit ſich findet, 
nit aber eine Geredtigfeit vor Gott (B. 20), d. 5. eine im Gottes 
Prüfung beftehende Gereätigkeit; num aber ift eine von Gott ſelbſt aus- 
gehende Geredtigleit, dıxauoouvn Heou (vgl. 1, 17) zur factiſchen Offen: 
barung gefommen, negarspwraı, eine Gerechtigkeit, die zwar nicht ver- 
mittelt ift durch die fhon vorhandene pofitive Offenbarung (zwois »ouov), 
die aber doch im ihren Zeugniffen ſchon ihre Grundlage Hat (uaprupov- 
uevn Und Toü vduov zei TwWr noopntwav); es ift aljo mit dem 
vuri dE eine neue Zeitperiode eingetreten. 
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gefommen. Dies aber ift gerade nicht der Fall: die neue 
Offenbarung jhafft und Bringt vielmehr ein neues Geſetz, 
einen vouog miorewug DB. 27 und 31, ein Gefet des Geiftes 
bes Lebens oder ein lebendig machendes Geſetz (7, 6; 8, 2); 
und wenn es bei der neuen Offenbarung nidt 2& Eoywr 
geht, To geht es doch Enı Eoyoss, auf Werke hin als bewirktes 
Reſultat. Eph. 2,9 f., vgl. Röm. 6, 18f. 8,4. — negpa- 
veowraı) pavegovv befaßt nicht die bloße Kunde; — fund 
gemadt worden ift dieſe Gottes-Gerechtigkeit ſchon vor dem 
vor‘, wie glei der Beifag fagt: uuprvoouuern Uno rov 
vouov, dgl. 1, 2; fondern gavsgorw ift: Etwas ſichtbar 
maden, vgl. 1, 19. Alfo die thatſächliche Dffenba- 
rung ift gemeint, und zwar als etwas ſchon Vollendetes. 
Ebr. 9, 26. Die Gottes-Gerechtigkeit trat factiſch im Die 
Erjdeinung in der Geredtigfeit von Chrifti Perſon ımd 
Werk, in feinem dıxarwue, jowie in der davon ausgehenden 
Diafonie eines befonderen Worted und Geifte® als einer 
dıuxovia dixawovvns. 2 Kor. 3, 6. 8. 9; 5, 19. Die 
Offenbarung göttliher Geredtigfeit ift nun abgefchloffene 
Thatſache, geſchichtliche Wirklichfeit (Perfect), während das 
anoxakunreoHar derfelben &v zo evayyerro fortgeht. 1, 16 f. 
Das gavspovv jet ferner die göttliche Gerechtigkeit, von ber 
bier die Rede ift, als vor dem Geoffenbartwerden 
ſchon eriftirend voraus, verborgen in Gott. Alfo eben 
die Gott weſentliche Gerechtigkeit, wie in anderer Beziehung 
die Gott weſentliche Weisheit und Liebe, ift num zur Offen: 
barung gekommen, jo zu fagen die justitia ad intra, Die 
bisher Gott immanente, in Gott verborgene Geredtigfeit; 
vgl. 16, 25 f., wo der Inhalt des Evangeliums, alſo eben 
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die göttlihe dixmovvn, als uvornoov yoovorg alwvloıg 
oE0Lynuevov dem puveowdtv dE voy gegenüberfteht. 1 Kor. 
2, T, vgl. 1, 30; 2 Tim. 1, 9 f. Die göttliche justitia 
ad extra ift bereit3 vor Chriftus und dem Evangelium 
offenbar geworden als äußere Weltordnung in Gejeßgebung 
und Geridten; dagegen jene wejenhafte Gottes-Gerechtigkeit 
offenbart fi eben al8 wejenhafte nur in weſenhaft göttlichen 
Principien, in wejenhaft göttlihen Thatjahen und weſenhaft 
göttlihden Wirkungen. Deshalb Handelte e8 ſich bei diejer 
Dffenbarung um die Offenbarung des wejenhaften Sohnes 
Gottes und um die Kraft und Wirkung des wefenhaften 
Geiftes Gottes, — das ift’8, was eben nur dem Chriftue- 
Glauben zu eigen wird, nicht durch einzelne Geſetzes-Handlungen 
erreicht wird. — wu orvpovuevn) die Bezeugung, die aber 
erſt mit der paveowaıs, mit der factiſchen Offenbarung zum 
diftincten Verſtändniß fam (16, 25 f.), findet fi ſchon in 
dem Geſetz (roü — das bejtimmte, mojaifhe Geſetz) und in 
den Propheten; das Gefet mit feinen in der Liebe gipfelnden 
ethiſchen Forderungen, mit feinen Verurtheilungen wie mit 
jeinen Reinigungen und Opfern, jo wie die Propheten mit 
ihren Verheißungen und Weiffagungen weifen bin auf eine 
volle Offenbarung einer Geredtigfeit, wie fie Gottes heiligen 
Weſen entſpricht durch göttliche Heilsthat. Die neue Offen: 
barung, obgleih unabhängig vom Gefeß erfolgend, fteht alſo 
darum nicht im Widerfprud mit ihm, fondern ift das vom 
Geſetz bezeugte Postulat, wie das von der Prophetie bezeugte 
Refultat, vgl. zu 1, 2.*) 

*) Bgl. Beck's Lehrwiſſenſchaft 1. Aufl. S. 344 ff. 2. Aufl. S. 320 ff. 
Bol. auch des Herausgebers „Das Göttlihe Neih als Weltreih.“ (Neue 
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V. 22. Der ganze Sag ift nod abhängig von =- 
yavegwraı DB. 21 und jest die mit uaprvgovusrn begen- 
nene Charakterifirung der zweods vouov erjdhienenen Gottes: 
Geredtigfeit fort; fie ift, jagt der Apojtel, in die Erfcheimung 
getreten al8 eine von dem Gefeg und den Propheten mohl 
bezeugte, aber (de) als eine erſt dur Glauben Jeſu Chrifti 
vermittelte, ftatt dort jhon dargeboten zu fein. — dıa »i- 
oTEewg) gehört aljo nit zunächſt zu negarsowra: in ®B. 21, 
jonft müßte die ſes wiederholt fein, nit deıxaroovvn Heor; 
zu Letzterem gehört die niorewg als nähere Beitimmung, 
wie vorher wagrvgovuern. Ueber nl’orıg fiehe zu 1, 16 
und 17. ©. 75 f. 79. 80 ff. — Inoov Xeıoron») vgl. 
Sal. 2, 16, bezeichnet nit nur den Glaubens-Gegenjtand, jon- 
dern auch den Urheber (Apoc. 14, 12: ndorıs ’Inooo neben 
Evrokal rov Icon); = durd den Glauben (deffen Anfänger 
Jeſus Chriftus ift), den er gründete, darjtellte, predigte umd 
predigen ließ, und durd den Glauben, den man dem ent: 
ſprechend hat an Jeſum Chriftum — dadurch ift jekt die ob- 
jectiv geoffenbarte Geredtigfeit Gottes fubjectiverfeits ver 
mittelt. — sis und Er fügen, ohned daß eine zErgänzung 
nöthig ift, der geoffenbarten Gerechtigkeit, ſofern fie eben durch 
Glauben vermittelt ift, der dıxasoovyn dıa nlorew;, Die 
Beziehung auf ihr entſprechendes Subject Hinzu, alfo eben die 
Gläubigen. eis ijt mit Erd nit zu identificiren: &is= „in 
Ausgabe. Heilbronn 1876, ſchwediſche Ueberſetzung „Gouds Ride“ x. 
Lund 1876), in weldem er die altteftamentlihe Gejeßesanftalt nad ihrem 
vorbildlihen Charakter gedeutet, die an der Gejekesanftalt ftufenmäßig 
erzeugten Erfahrungen und Boftulate, ſowie die derjelben entgegenkom- 


mende göttlihe Prophetie in ihrem Zuſammenhang und dem Fortiäritt 
ihrer Entwicklung darzulegen verſucht Hat. 
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Etwas hinein“, drüdt das Eingehen der Geredtigkeit aus; 
ind — „auf Etwas hin” — die Tendenz derjelben. Die 
Gerechtigkeit geht ein, wo Glaube ſchon ift, wie Dies bei 
gläubigen Israeliten der Fall war, denen fie eben vom Gejek 
und von den Propheten zum Voraus bezeugt war, jo daß 
fie mit gläubiger Sehnſucht auf das Heil warteten, unter 
denen daher die Offenbarung begann (vgl. Luk. Cap. 1 und 2. 
Röm. 1, 16 ’Iovdaw re nowrov); alfo der Glaube, und 
jo das gläubige Israel ift ihr Anknüpfungspunft. Sie zielt 
aber auch auf Glauben, den Glauben hervorzubringen, wo er 
noch nicht ift, wie unter den Heiden. Daß dieſe Beziehung 
auf Zuden und Heiden im Gedanken liegt, zeigen die ſogleich 
V. 23 durch yap angelnüpften Worte: oV yag Eorıv 
dıaoroAn, nämlich zwiſchen Juden und Heiden, vgl. 
V. 9 und 29 f. 


V. 23—26. Ueberfegung : (23) „Es gilt nämlidy Feine Unter- 
fcheidung (zwiſchen Juden und Heiden); Alle haben ja Sünde 
begangen und find verluftig der Aebens-Zerrlichfeit Gottes, 
(B. 24) empfangend die Gerechtigkeit als Geſchenk (freie 
Gabe) von feiner Gnade durch die Erloſung, die in Chrifto 
Jeſu ift (8. 25 f.), welchen Bott bervorgeftellt bat als 
Sühnung, durch den Glauben in feinem Blut; (und dies 
that Gott,) damit er feine Gerechtigkeit erweiſe, weil die 
früheren Sünden unter der Nachſicht Gottes überfehen 
worden waren, um feine Gerechtigfeit in der Jetztzeit zu 
erweifen, auf daß er fei felber gerecht und gerechtmachend 
den, welchen Jeſus⸗Glaube befeelt.’’ 


®. 23. — Zuaorov) bezeichnet ſchon der Form nad 
ein Factum, voregovvraı einen dauernden Zuſtand. 
dorsgeiv c. Genit. theild = Etwas verfäumen oder ber- 
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fehlen, theils = entbehren,. ermangeln; im Med. = es mt 
behren als Eigentfum oder es nicht erreichen als Eigen 
thum. — dose rov Jeoo — das Object zu vorspow- 
za — nimmt man gewöhnlid = Ruhm, Ehre vor Gott, 
oder Ehre, die Gott giebt, Ehrenerflärung, Beifall, mit Be 
rufung auf Joh. 5, 44 (dosa napea Tov Feov) und Joh. 
12, 43 (do5a rov Heov im Gegenſatz zu dofa rar ardew- 
zov). Es ift aber dort wie hier für den Schrift-Begrif 
von do&« Too Heov dieſe Auffaffung viel zu äußerlich 
Beifall, Ehrenbezengung wird Dur Erawvog und rıum aus 
gedrückt, jogar oft neben dose. Röm. 2, 7. 10. Phil. 1, 11. 
Die dosa aber, wo fie nidt im Sinn des menſchlichen 
Meinens und Sceinens, wie Joh. 5, 44 dosa ap’ akız- 
%ov, gebraudt wird, aljo die dosa als etwas Reelles 
gedacht, ift immer eine Ehre, die auf Leben beruft, em 
Lebens Zujtand, dies ſelbſt als dosa ongxog. 1 Petri 1, 24. 
doka rov Heov vollends ijt die höchſte Form des Lebens, 
wie fie eben Gott zufommt als Herrlichkeit ; daher die Wen- 
dungen: „Dein ift die dos; der Gott, der Bater der dose.“ 
Im Gegenfag zu dem Verluſt der dose Gottes durch die 
Sünde wird unten 5, 2 den Geredtfertigten die dos ror 
Feov zugefproden als eine in Hoffnung anticipirte Zukunft, 
welche bei ihnen aber ſchon principiell vermittelt ift durch die 
Mittheilung des eigenen Geiftes Gottes (5, 5), der jelbit 
ein Geiſt der dos« ift, aljo durd feine eigene Lebens⸗Mit— 
theilung. Bol. 8, 17: ovvdo&aosnvar, Yoh. 17, 22: „Die 
Herrlichkeit habe id ihnen gegeben, die du mir gegeben haft.“ 
Nah 2 Kor. 3, 18 ferner wird Diefe göttlihe dog« eben 
unter der Einwirkung des göttlichen Geiftes jet ſchon dem 
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Gläubigen ſucceſſiv eingeftaltet, vgl. Röm. 8, 30. Endlich 
I Kor. 11, 7 vgl. 8 f. heißt der gläubige Mann in feinem 
neuen, Den verlorenen Urzuftand wiederfpiegelnden Lebens» 
jtand gerade dos« Yeov, und zwar als eixwv Jeov, vgl. 
Bi. 8, 5 vom Menden, wie ihn Gott gefhaffen: do&n xar 
rıun 8orspavwoag avrov. Verloren ging Ddiefe urjprüng- 
liche JdoEa allerdings nit erſt durch das voranftehende 
navres Hucorov, durch das individuelle Sündigen, aber 
eben dadurd bfieben und bleiben die Menſchen derjelben 
verluftig, nahdem Einer von Allen durch fein aueorarsır 
den Anfang gemadt. Es begegnet uns alfo in do&« rov 
Feov fein bloß accidentieller Ruhm, fondern eine der Perfon 
weientlihe Würde, eine Xebens-Hoheit, die Gott abfpiegelt. 
Der Genit. Ieov ift, wie bei dixamouvn, dvvanız, = was 
Gott eigen ift und von ihm herkommt, eben daher auch dor 
ihm als das gilt, was es ijt. Gerade bier, wo der Apojtel 
den ganzen durch die Sünde hHerbeigeführten mangelhaften 
Lebens-Zuftand der Menjhheit (ihr voregeiogu:) kurz be— 
zeihnen will, entjpridt es volllommen, do&a® 960ũ don der 
eben dur den Abfall verlorenen perjünliden Würde der 
Gottähnlichkeit zu verftehen. 

B. 24. Wegen diefer moralifhen Bedingtheit der 
05a fügt fid) denn in V. 24 eben dıxarovv an al® Grund— 
Alt der die do&a wiederherftellenden göttlihen Heils-Anjtalt. 
Der moraliſch berbeigeführte Verluft wird bei den einzelnen 
Subjecten eben erjegt durd ihr dixasovodeuı, indem diejes 
verbunden iſt mit dem göttlihen doSatsır 8. 30. vgl. 
2 Kor. 3, 8 f. und 18: 7 diaxowa ng dixamovvng als 


’ 3 ’ y ’ 
dıiaxov/a rov AVEUURTOG TMEQLOGELE 89 dosn; HETRUOG- 
Bed, Römerdrief. 19 
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povuedu ano doäng eis doSar, das bereits gejhehende und 
fortjhreitende dosalsodaı. Daraus erhellt wieder, daß 
dixaouv im Begriff des Apojteld fo wenig als dosa Yeov 
und dosalsıw eine bloße Ehren-Erflärung oder Geredt-Er: 
flärung von Seiten Gottes ift, jondern eine das perjönlide 
Wefen betreffende Bedeutung hat. dixmoo» ergibt ſich 
jeinem Wort und Sinne nad einfah aus dem vorangegan- 
genen diıxamoovvn FeoV nepaveowrar und dixaooven di 
Ieov — Eis navrag Torg miorevoyrag, daran flieht ſich 
eben dixasovuevor. dixarovv bezeichnet alſo eben die Selbit- 
bethätigung der garegwdelsa dıxamavyn, aljo dak (vgl. 
zu V. 21) die Gott weſentliche Geredtigfeit, wie fie in Chrifti 
Perjon und Werf, Wort und Geift ihre wejenhafte Eridei- 
nung bat, ſich wirffam madt eis rovg mıorevorras (B. 22), 
und dixamovuevo: dwgea» bezeichnet näher die Art, wie bei 
den Menſchen ihrem voregeroda: r. dix. r. 9. abgeholfen wird. 
Es ſteht gegenüber dem jelbittHätig erworbenen, dem & 
Eoyov vouov dixuovodar B. 20, vgl. 2 Theſſ. 3, 8. Bon 
Sejegeswerfen aus mittelft einzelner fittliher Bemühungen 
und Handlungen fann der Menſch niemals fid jelbit geredt 
maden vor Gott, kann es nicht dahin bringen, daß er vor 
Gott als ein wirklich Gerechter daſtände; dagegen die göttliche 
Gerechtigkeit, wie fie als Gnadenoffenbarung in Jeſu Chriſto 
bejteht, macht den Menſchen gefchenkweije geredt. — dwo eu») 
accus. absol. von dopea, wörtlich „als Geſchenk“, adverbial: 
geihenkweife,; wird dies in negativem Sinn verjtanden, jo 
iit e8 jo viel als: „umfonft, unverdient,“ und fo bildet es 
den Gegenjag zu dem Einen Moment des 23. B.: fie haben 
Alle gefündigt — und befommen jo das dıxauovodaı under: 
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dient. Aber dogea» bedeutet „geſchenkweiſe“ aud im pofitiven 
Sinne, im Gegenjag zu dem zweiten Moment des 23. V.: 
fie ermangeln der dosa rov Ieov. Gegenüber dem inneren 
Ratur-Mangel ift das dixamvoda: wirklih eine dopea rs 
dixaroovvns, eine Gabe, wie e8 ausdrüdlih Röm. 5, 15. 17 
bezeichnet ift. Daher auch Eph. 2, 8, wo derjelbe Apojtel 
von derjelben Sade, von der dem Gläubigen widerfahrenen 
Önadenrettung redet, es nahdrudsvoll Heißt: Gottes ift Die 
Gabe, Isoü ro dwoor im Gegenjaß zu 25 vuav, und ®. 9 
dE Eoyov, wie hier aud) dwpsav im Gegenſatz fteht zu e 
Eoyov vöuor B. 20.*) Indem nun die yapıs, an welde 
hier das dwpsa» dixuoruevo geknüpft ift, ind, 15. 17 aus: 
drücklich als doge« rs dixauoavvng bezeichnet wird, in Eph. 
2, 8 f. als dwoo» Yeov, jo erhellt ferner, daß diefe Gnade 
fein bloß gnädiger Sinn und Wille Gottes ift oder gnädige 
Sinnes-Erflärung, jondern einen ſich mittheilenden Inhalt 
involvirt; durd ihr dixasowv foll eben der im 23. V. er- 
wähnten Sünden-Schuld nidt nur, jondern aud) dem daran 
ſich knüpfenden perſönlichen Lebens-Mangel abgeholfen werden. 
Daher verleiht die Gnade in ihrem dıxamowv nah Röm. 
5, 17 eine dwgea rag dixwoovvng, die in einen \ebens- 
befig einjegt, nicht bloß in ein Recht auf Xeben; vgl. 6, 23: 
To yapıoua tod Heov Lon alwrıos, Eph. 2, 8 mit B. 5. 
Daher Röm. 5, 18 dieſe driftlihe dixarwoıg eben als 
dixarwoıs Long bezeichnet ift, als dixarwoıg, welde Ton 


*) Wie darf man num bei der Erklärung von dwpe«» die natür- 
lihe Bedeutung des Wortes verftümmeln und ausjhließlih ein bloßes 
„umſonſt“ daraus madhen gegen des Apoſtels eigene Ausdrudsmeile 
dupsd, dupor? 


19 * 


292 Röm. II, 24. dixaoür. 


dat und giebt. Aus dem Grund-Gedanfen, wie er 1, 16 
an der Spite des Ganzen fteht, begreifen fi alle fonftigen 
Bezeihnungen des Apoſtels. Gottes Gnaden-Geredhtigkeit 
ift eben durchaus als vettende Gotteskraft zu denken, daher, 
indem fie den dixasovusvor ihr Tuaorov vergiebt, giebt fie 
auch denjelben in ihrem vorspovvra: das, was erforderlid 
ift zur verlorenen und ihnen unerreihbaren do&« Yeov. 

Die göttlide Gnaden-Gerechtigkeit ſchenkt aljo 
den Glaubenden nicht nur ihre Sündenjhulden, als erlaffende 
Gnade, fondern ſchenkt ihnen aud dazu als begabende Gnade 
die zum Leben erforberlide Geredtigfeit, die Gerechtigkeit 
nämlid eben als eine Gabe d. 5. als neue Naturanlage 
Eph. 2, 10 mit V. 5), nit als ethifhe Eigenihaft, dies 
jo wenig ald die angeborenen Naturgaben fon ethiſche 
Eigenjhaften oder Tugenden find. Eben als dops«, duspor 
Feov, ald von Gott empfangene Gabe kann die Geredtigkeit 
der Glaubenden wahrhaft bezeichnet werden als dıxauoavrn 
ex Yeov Phil. 3, 9. 

Was nun das Wort dixarovv felbjt betrifft, PYIYT 
jo ift ſchon bei 2, 13 nachgewieſen, daß daffelbe in feiner 
einzigen Stelle der Schrift die Bedeutung bat, die man ihm 
im Römerbrief beilegt: einen Schuldigen, genauer einen 
Gottlofen und Ungerehten durch Richterſpruch für geredt 
erflären, vielmehr daß eine ſolche Handlung geradezu ale 
Greuel dor Gott verworfen ſei. Wenn man behauptet, 
Gott fünne dies allerdings thun vermöge der Genugthuung 
Chriſti, fo geſchah diefe nad der Schrift zu dem Zweck, daß 
das Gefeg nad beiden Seiten feine Erfüllung finde (Röm. 
8,3 f.), nit aber daß das, was das Geſetz fir greuelhafte 
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Ungeredtigfeit erflärt zur Geredtigfeit werde. Wenn neuerdings 
(Ebrard, Beleudtung S. 54) aus Stellen wie 2 Moj. 
23, 7. Ief. 50, 9 (vielmehr 8). Luk. 18, 14 bewiefen werden 
will, daß auf Grund der Genugthuung Chriſti eine göttliche 
Gerecht-Erklärung fündiger Menſchen ftatthaft fei, fo jagt 
Die erfte Stelle (vgl. Winer) gerade abjolut, daß Gott dem 
Frevler nit Recht gebe, ohne daß für ihn eine ftellver- 
tretende, eine priejterlide Sühne erwähnt wird, fie trat auch 
gejeglih bei Verbrechen nidt ein, vielmehr erfolgte Die 
gerichtliche Sühnung nur durd Strafe. In Jeſ. 50, 8 ift 
das Subject, dem das dıxuov» widerfährt, gar nicht der 
fündige Menſch, fondern der geredte Knecht des Herrn 
(2. 10); Luk. 18, 14 erfolgt die Rechtfertigung des Zöllners 
ohne Beziehung auf Genugthuung Chrifti oder auf Sühnung 
überhaupt, fie erfolgt auf des Zöllners bußfertige Bitte um 
Begnadigung, aljo eben als Gnaden-Aft, nit als richter: 
liher Alt. Und wie fommt es, daß feine einzige Stelle der 
Schrift fi beftimmt des Ausdruds bedient, die göttliche 
Rechtfertigung in Chrifto erfolge durd) eine richterliche Gerecht— 
Erflärung des Sünders, wenn gerade dies der eigentliche 
Kern des Nedtfertigungsbegriffes fein fol. Entſprechende 
Wendungen dazu ftanden immerhin zu Gebot, 3. B. ava- 
yopeveıw rıva dixarov, xolvev va dixmov u. dgl.; 
während nun irgend eine Declarationsbezeihnung für dıxarovv 
vom Apoftel gar nit gebraudt wird, heißt e8 dagegen vom 
dixarovv in Chrifto ausdrücklich, es erfolge durch Erlöfung 
(Röm. 3, 24) oder durch Freimahung (6, 18 mit 8, 1 f.), 
durch Empfang der Gnade und Gabe der Geredtigfeit 
(G, 17), durch Abwaſchen, Reinigung, Heiligung (1 Kor. 
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6, 11), ferner durd Lebendigmachen (Eph. 2); durch Geiites: 
Wiedergeburt. Tit. 3, 5—T.*), dıxarovv jelbft aber beift 
jeiner Form nad) wieder einfach: geredjt maden, wie rugpioır 
blind maden und fo alle Wörter diefer Art. Das Verbum 
bezeichnet die caufirende Handlung für das dıxaso» zıraı, 
und eivaı indolvirt immer eine Beihaffenheit, einen Zuftand 
des Subjects als Folge der caufirenden Handlung, fei es, 
daß diefer Zuftand des dixaor zivar als ſchon beſtehend zu 
feiner Geltung gebradt oder erſt hervorgebradt wird. Je 
nad) feiner bejonderen Beziehung hat denn aud der Begriff 
des Gerehtmahens verihiedene Bedeutungen: 

a) gereht maden als Rechtshandlung, fofern es 
fih um dan, Recht (es heißt nicht zuerjt und allein Ber: 
geltung) handelt, wo denn das Prädicat dixaros die dem 
Rechtsbegriff entiprehende Qualität bezeichnet, fei es, daß 
derjelbe negativ nicht verlegt iſt, ſei es daß pofitiv demſelben 
gemäß gehandelt wurde. So Heißt in der Beziehung auf fi 
jelbjt in der Berbindung zuvrov dixamw (Ruf. 10, 29; 
16, 15): fid) al8 geredt oder als im Recht erweijen oder 
wenigjtens erweijen wollen, ſei es, mit Wort oder That; 
Gott und Andern gegenüber heißt dixasovv: das Recht, Das 
einer als Unſchuldiger und Recht Handelnder oder in feinem 
Recht Berlegter hat, ihm zuerfennen und veridaffen. Gen. 
38, 26. Jeſ. 43, 9. 1 Tim. 3, 16. Röm. 3, 4. Matth. 
11, 19; 12, 37. Zuf. 18, 14 mit 9 (j. oben). Bgl. außer 


— — 


*) Dies ſind des Apoſtels eigene ausdrückliche Erklärungen. Darf 
man nun die natürliche Sprachbedentung derſelben kurzweg umſetzen in 
eine Wendung, welche der Apoſtel ſelber nicht ein einzigesmal gebraucht, 
und dieſelbe ſogar zum ſolennen Fundamental-Ausdruck erheben ? 
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den alttejtamentliden Stellen, die bei 2, 13 angegeben wurden, 
noch Luk. 7, 29. Wenn es dort vom Volk, das fih von 
Johannes taufen ließ, heißt: Edırarwouv row Heov — heißt 
dies dann fo viel als, e8 Habe Gott nun für geredjt erflärt; 
iſt dabei Gott gar als Ungerechter vorausgefegt? Hat es 
nit vielmehr thatſächlich das wirkliche Recht Gottes anerkannt 
dur Unterwerfung unter die Bußtaufe Johannis. Und 
auch aErovv, weldem dıxarovv der Form nad) entipridht, heißt 
ebenfomwenig nur einen für würdig erklären, und zwar einen 
Unwürdigen dafür erklären, und zwar bloß dafür erflären, 
fondern einen als das, was er iſt, als Wiürdigen anerfennen 
und behandeln, ihm das, deffen er werth ift, zufommen laſſen 
mit Wort und That. 1 Tim. 5, 17. Ebr. 3, 3. 10, 29, 
und in 2 Theſſ. 1, Il, wo der Apoftel betet: fya vuac 
agımon ns xhnosws 6 Heog numv, heißt es aud würdig 
machen, denn der Berufung wirdig geadtet waren fie ale 
Berufene bereits. — Bei Claffifern heißt dixaroov auch dem 
Schuldigen fein Recht anthun durch PVerurtheilung und Be— 
itrafung. Immer jest alfo das Gerechtmachen, diıxasovr, 
indem es ein Rechtsakt fein fol, voraus, daß der Betreffende 
wirklich im Beſitz deffen ift, was für die rechtliche Beurtheilung 
das Prädicat perſönlicher Unſchuld und Geredtigfeit begründet 
im Gegenfaß zur perjönliden Schuld und Ungerechtigkeit. 
Diefes über die perſönliche dixauoovvn entiheidende Moment 
liegt nun bei der neuteftamentlihen dıxarwoıs nit in den 
Eoya vöuov, in ben fittlihen Werken (Röm. 3, 20), fondern 
(B. 22 und 28) der Glaube der betreffenden Perſon ent- 
Iheidet, und zwar der Glaube, wie er die weravoı, die 
Belehrung zu Jeſus Chriftus und den Gehorſam einſchließt. 
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Bol. zu 1,5; 6,16 f. Darüber unten bei B. 30 dıxammeası 
&x nlorewg der genauere Nahweis. Der Glaube ift nun 
bei den muorevovres (B. 22) einmal ein perjönlides Ber: 
halten, wodurch der Menſch vom perfünliden Berhalten 
anderer Sünder fi eben unterjheidet, und Dies wird dem 
Menſchen, fo drüdt die Schrift fi aus, zur Gerechtigkeit 
angerehnet — fein Glaube,*) nit das Verdienſt Chrifti. 
So haben wir es glei 4, 3. 5, wo der Ausdrucd weiter 
erläutert werden wird. Wenn der Herr predigte: glaubet an 
das Evangelium — fo leifteten die, melde glaubten, das was 
er forderte; ihr Glaube war die ethiihe Fähigkeit für den 
Empfang feiner Gnade. Nun kommt aber ferner für die 
Rechtfertigung der Glaube allerdings nit als des Menden 
perfönlihes Verhalten für fi nur in Betracht, nidt als 
bloß fubjective Leiftung. Er ift Schon nicht des Menſchen 
eigenes Product, wie die Eoya vouov, fondern der Glaube 
an Chriſtus ift jedem Menſchen nur ermöglicht durd die 
göttlihe Berufung mittelft des Evangeliums, verbunden mit 
einer Einwirkung des Geiftes Gottes. Und weil nun diefer 
Glaube als Gerechtigkeit gerechnet wird, vollzieht ſich dann 
das göttliche dixacovv in der Art, daß durd den Glauben 
die göttliche dixaroovvn, wie fie in Chrifti Sühnung und 
Erlöjung ihre Realität hat (3, 24), in den Glaubenden 
eingeht. V. 22: dixamoovmn Yeov dia niorewg — eis rovg 
nıorevovrag. Vgl. 1, 17.**) So ijt es das göttliche dıxaovr 


*) Weber Glaube, vgl. des Weiteren. Bed, Leitfaden der 
Hriftl. Glaubenslehre $ 31. 1 und 2. Anm. 5. 

**) Mo der Glaube diefen fpeciellen Inhalt nod nicht hat, wie bei 
Abraham und den Gläubigen des A. Teſtaments, da reicht die dıxauoouvn, 
die an den Glauben ſich knüpft, oder die Zurehnung des Glaubens nur 
bin zur Verheißung des Lebens, aber nod nit zur dopea deflelben. 
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jelber, von weldem das ausgeht, was den bei feinem Glauben 
immerhin nod fündigen Menſchen in den Befiß deſſen 
bringt, das nun für ihn gemäß rvedhtliher Beurtheilung das 
Präpdicat perjönliger Unſchuld und Geredtigfeit vor Gott 
begründet. Vermöge diefer Wirkung des göttlihen dıxaovv 
tritt nun eben 

b) aud das geredt maden im ethiſchen Sinn 
ein, und dies bedeutet dıxazovv ebenfalls nad) unleugbarem 
Sprachgebrauch. Sp wird dixckocy im didaktiſchen Sinn 
gebraudt von Gerechtmachen durh Lehre (jo Dan. 12, 3 
von den Lehrern, die Viele gerecht maden), oder im praftijchen 
Sinn durch Handeln, fo in der Apof. 22, 11.* Pſalm 
13, 13 für das hebräifhe NIT: „umſonſt reinige id mein 
Herz.“ Letteres fommt nur im moraliiden Sinn vor, vgl. 
Lerica und Prov. 20, 9. Pſ. 119, 9. Auch priefterlid) wird 
ein ethiſches dexarorv vermittelt durch reinigende Weihe, durch 
anokorew und ayıalev, jo 1 Kor. 6, 11. Dan. 8, 14 
(das Heiligtum wird gereht gemadt, gerechtfertigt werden, 
d. 5. gereinigt und geweiht). Jeſ. 53, 11 (Dort fteht es 
zugleih in Verbindung mit der didaktiſchen Vermittlung): 
dur feine Erfenntniß wird mein Knecht, der Gerechte, Viele 
gerecht maden, denn er trägt ihre Sünden. Vgl. Phil. 3, 8 ff. 
Diefe ganze ethiſche Gerechtmachung wird nun in der neu- 
teftamentlihen Gerechtmachung weder durd bloß jogenannte 
moralifhe Einwirkung der Lehre und des Beiſpiels vollzogen, 
y Wo das parallelſtehende dyıaodrjrw deutlich zeigt, daß dıraw- 
sitw, nicht dizasoovryn» noınoaıo die echte Lesart ift, und der 
Gegenſatz ferner zu ddıznadrw zeigt, dah dıxmwmsnrw im ethifchen 


Sinn fteht, woraus eben die erflärende Lesart dıxamoovyn» noımoadıw 


entitanden if. 


298 Röm. III, 24. dixwoür. 


noch dur bloß äußerliche Priefter-Handlungen, fondern wird, 
wie früher ſchon bemerkt, vollzogen im ‚Geifte Gottes mit 
umjhaffender, lebendig madender Kraft. 1 Kor. 6, 11. Tit. 
3, 5—7. vgl. Eph. 2, 5. Gal. 2, 20 f. mit 16.3, 5f. 
8. 14. 5, 4 f. Bol. das Einzelne über die Stellen in 
m. Leitfaden der Kriftlihen Glaubenslehre. 

Die göttlihe Redtfertigung in Ehrifto ift alfo eine wirt 
lihe nAnowoıs, was fie eben fein muß als Hauptaft der mit 
Chriſto eintretenden Erfüllung; fie faßt Alles, was in den 
ſprachlichen Begriff des dıxasovv füllt, zufammen. Namentlid 
ift dabei zu beadten: Die Grundlage, ohne welde e8 gar 
feine göttlide Rechtfertigung giebt, ift die göttliche Beru— 
fung, wie dies Röm. 8, 30 einfach zufammenjtellt. Indem 
dDiefe Berufung vom gerechtmachenden Gott ausgeht, eben 
für den Zwed des Gerechtmachens, indem fie namentlid 
durch ihre Lehre und Geiftes-Einwirkfung den zu redtfertigen- 
den Menſchen zur gläubigen Erkenntniß und Belehrung 
führt, ift Dies: 

1. unlengbar der Anfang eines Gerehtmadensd 
im ethiſchen Sinn, es gehört zu dem durch Erkenntniß 
gereht machen, wovon Jeſ. 53, 11 redet. Vgl. Joh. 8, 31 ff. 
Es ift das göttlihe didovar weravorar eis Lan» Akt. 
11, 18 mit 14 f. und mit 26, 18. — Daran jdhließt fid 
dann eben 

2. daß nad diefem Glauben des Menſchen und nidt 
nad) jeinen Werfen die perfünlide Werthbeftimmung des 
Meniden von Seiten Gottes erfolgt: die Zurehnung 
des Glaubens zur Geredtigfeit ohne Zurechnung der 
Sünden. Dies ift das richterliche Gerehtmaden auf 
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drund der ridterlihen Behandlung der Simde in der gött- 
ichen &eredtigfeits-Anftalt der Sühnung in Chrifto (Röm. 
, 3), jofern diefe im Glauben angeeignet ift und fort und 
ort angeeignet wird. Damit wird feineswegs gejagt: Der 
Menſch wird als ein Geredter erflärt, weil er dur den 
Slauben ſchon ein geredhter Menſch geworden ift; der Menſch 
jt no &umorwros. Aber dies wird gejagt: das gläubige 
Berhalten wird diefem Menſchen als ein geredtes Verhalten 
ıngerechnet, als ein joldes, wodurd er das leiftet, was 
Sott eben auch vom fündigen Menjhen fordert für den 
Empfang jeiner Gnade. — Mit Diefer richterlihen Ab- 
werthung des Glaubens, mit feiner Zurehnung zur Ge 
rechtigkeit, d. 5. mit dem richterlichen Gerechtmachen verbindet 
ih nun aber 

3. eben dag Gerehtmaden im priejterliden und 
im ſchöpferiſchen Sinn, das purificatorifche und organi- 
jatorifhe oder regenerirende dexasovv und dies mit fpeciell 
moraliſcher Beziehung. 1 Kor. 6, 11 bildet das der Reini- 
gung und Heiligung fih anſchließende dıxuuov» den Gegenjat 
zum früheren und ferneren Sünden-Leben, vgl. Röm. 6, 7 f. 
zit. 3, 3—8 (eben folder Gegenſatz), dazu nod die 
pofitive organifatorifhe Beziehung auf gute Werke, wie Eph. 
2, 8—10. Ebr. 9, 14 (eine zum Aargevew Iced Lavrı be: 
fühigende Reinigung). So vereinigt das neuteftamentliche 
dixarovv das prophetiihe, das richterliche und das priefter- 
liche Werk des dıxaovn. zu Einem göttlihen Act und zwar 
in der Kraft des lebendigmachenden Geiftes, welder eben das 
neuteſtamentliche Wirken Gottes zum neuteftamentliden macht. 

Man verdedt fi) das wahre Sahverhältniß, wenn man 
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jagt: die dıxamoowvn als Wirfung der neuteftamentliden 
Rechtfertigung beftehe in der Schuldlofigfeit; der Menſch 
werde auf feinen Glauben Hin durch Zurechnung des Ber: 
dienftes Chrifti frei von feiner Schuld; damit jei er geredt 
und werde aud) mit vollem Recht dafür erklärt. Hier 
werden abjtracte Begriffe einander gegemübergeftellt: Schuld 
des Menſchen und Berdienſt Chrifti und dem entipridht denn 
eine ebenjo abjtracte Gegenrehnung: des Menſchen Schuld 
wird abgerechnet durch Zurechnung des Verdienſtes Chriſti. 
Allein die Schrift ſtellt nicht Abſtracta einander gegenüber, 
wie Schuld und Verdienſt, Schuld-Verhältniß und Rechts-Ver— 
bältnif, jondern Sünde und Geredtigfeit. Sünde ift etwas 
dem Menſchen Inhärirendes, Schuld (ebenfo Verdienſt) etwas 
ihm nur Angerednetes, aus Schägung, Taxirung Entitan- 
denes; jo kann man an ihre Stelle eine entgegengefegte Anrech— 
nung jegen und daraus eine andere Schäkung berleiten, eine 
Geredt-Schäkung, während die Sinde als etwas dem 
Menſchen Imhärirendes nicht wegzubringen ift ohne ein 
gehende, gerecht machende Gottes-Gerechtigkeit. Es handelt 
ſich nämlih in der Anfhauung der Schrift um Perjonen 
und perſönliche Zuftände; nidt dem mit einer Schuld nur 
behafteten Menſchen, fondern dem mit Sünde Dehafteten, 
dem ſchwachen, fündigen, gottlofen Menſchen gilt die Recht— 
fertigung, wie fie erfolgt dur den die jühnende und erlöjende 
göttlihe Gerechtigkeit in fid) tragenden Menſchen Jeſus 
Chriftus. Röm. 5, 6—8. 18 f. vgl. dixamovv To» aoeßn 
4,5. Es gilt alfo bei der Nedtfertigung nicht bloße Auf- 
hebung einer abftracten Schuld oder Beihuldigung, eines 
juridiſchen Prädicats durch Losſprechung, fondern die Auf 
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ung eines ethiihen Prädicats, des Sündig- und Gottlos- 
a8, es ift ein realer Schuldjtand, ein ethiſcher Zuftand: 
3 Sünde in fi haben und Sünde thun; und ebenfo ift 
ht nur ein abjtractes Urtheil über die Schuld aufzu- 
den, fondern ein jchon bejtehendes reales Verurtheiltſein, 
ı gerichtlicher Zuftand, das Zodtjein in Sünden, das dem 
ode Unterworfenjein. Es gilt alfo bei der dıxarwoıg eine 
ale Befreiung, nit eine Freiſprechung; e8 gilt Aufhebung 
nes perjönliden Sündenftandes, des Siünderftandes (des 
uuprwio»v eivaı), und eines perjönlihen Strafzuftandes, 
3 Todesſtandes — und dieſe Aufhebung erfordert ein 
ıxaıov» Durd Begründung des entgegengejegten perſönlichen 
5tandes, Des dixarov elvar, des Geredtigfeits-Standes im 
degenjag zum duaprwiov, aoeßn sivar und des Lebens- 
Standes (Lovres ro Iew), und eben weil e8 Ausgleihung 
erſönlicher Gegenjäge gilt, iſt Alles geknüpft an die Perjon 
Shriftit und an feinen durch perſönliche Acte des Sterben 
nd Auferftehens ‘vermittelten perſönlichen Gerechtigkeits- und 
Lebensſtand und an die perjünlide Aneignung davon im 
Glauben. So vollzicht fi die neuteftamentlihe dıxarwaıs. — 
Das Weitere vergl. in m. Leitfaden der Kriftlihen Glaubens: 
lehre $ 31 VBorerinnerungen. — 

— dia rag anokvroW@oewg) bezeichnet ſumma— 
ih das Mittel, wodurd Gott die gefchenfweife Mitthei- 
lung feiner Geredtigfeit, das dızarovv dwoeav, in Bollzie- 
dung jet, und zwar ift e8 die amoAurgwaıs, 7 dv Koiorg 
Insov, die Erlöfung, wie fie in feiner Perſon Baftet, d. 6. 
wie fie in ihm als etwas Vollzogenes objectiv vorhanden ift 
und wie fie durch das perfünlide Sein in ihm fi fubjectiv 
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vollzieht. Dieſe lettere Beziehung auf das fubjective Sein 
in Chrijtus, wie fie 8, 1 premirt ift (vgl. Epb. 1, 7. Kol. 
1, 14) — ift bier nit zu überjehen, da es fi um bie 
Perjonen Handelt, die gerechtfertigt werden, um dixasov- 
uevoı, um das Eingehen der Geredtigfeit (V. 22), nidt um 
die bloße factiſche Bollzogenheit der Erlöfung in Chrifto. 
Dadurch, dag in Chriſto die Erlöjung objectiv vollzogen iſt, 
ift nod fein Menſch dixarodsevog, jonjt wäre es die ganze 
Welt gegen B. 22 und Yoh. 17, 9. Die dixamoorrn gehört 
nah V. 22 nur den Gläubigen an, und eben der fubjective 
Empfang der Geredtigfeit, das dixuovoda: ſoll vermittelt 
fein dıa ns unoAvrowoewg ıns & Xoro ’Insev. — 
«nokvroovv heißt im Allgemeinen befreien aus einer Ge 
walt, der man verhaftet ift, auf chriſtlichem Sprachgebiet: 
aus der Gewalt der Sünde, daher dies aud dabei fteht 
Ebr. 9, 15. 1 Petri 1, 18. Eph. 1, 7. Aber es ift dabei 
ein Avzoov gedadt, ein Opfer von Seiten des Befreiers, 
wodurd die anoAvrowors zu Stande fommt, ein Aus: 
(öfungsmittel, das Blut Chrifti (V. 25 [mo Näheres], vgl. 
Eph. 1, 7. Kol. 1, 14. 1 Betri 1, 18 f.) oder die wuyn, 
das Selbjt, die eigene Perſon Ehrifti, aber die Perſon immer 
in ihrer Leibhaftigfeit. Vgl. m. Erklärung des Epheferbriefes 
(1, 7) und m. Lehrwiſſenſchaft, ſ. Negifter unter: Blut Chriſti 
und Erlöjung. 

Was ift num bei den mıozevorreg, denn dieje find bier 
borausgejegt, die Kraft und Wirfung der Erlöfung, 
wie fie in Chriſto Jeſu erfolgt? 

1. Das Erjte iſt allerdings Sünden-Vergebung 
(Eph. 1, 7), aber dies einmal nidt als Einziges und ua 
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mentlich nit als bloße Declaration. agyıevar ift Gegenjak 
zu xeareiv, fejthalten der Sünde (Ioh. 20, 23), oder zu 
evoxos ns xoloeog (Mark. 3, 29), aljo Loslaffung der 
Sünde aus ihrem Gerichtsbann; es begründet ſich darin die 
sarnodc«. Luk. 1, 77T. (Weiteres vgl. zu Eph. 1, 9.) Die 
Sünden-Bergebung in Chriſto ift Sünden-Vergebung nidt in 
bloß juridifh-abjolutoriihem Sinn, wie Freifpredung, jondern 
eine ſolche, die aus dem Gerihtsftand und Gerichtsprozeß, 
aus Dem Tod in's Leben verjegt. Joh. 3, 15. 18; 5, 24. 
Act. 26, 18. Kol. 1, 13 f. Es ift eine Wirkung, die das 
Yebensverhältnig gerade in feiner ewigen Beziehung um: 
ändert, alwvia Avrowars. Ebr. 9, 12. 14 f*) Die 
Sünden-Bergebung eben als Erlöjung ift alſo feine bloße 
richterliche Freifprehung, jondern ein reeller Befreiungs-Aft 
aus dem reellen geridtlihen Verhaft, in weldem der Menſch 
it, aus dem Sünden-Tod, fo daß an deſſen Stelle das 
Leben tritt.**) — Aber die Erlöfung ift 

2. aud ein moralifder Löſungs- oder Be- 
freiungs-Att Tit. 2, 14. Gal. 1, 4. 1 Petri 1, 18 f, 
vgl. 2, 24. Ebr. 9, 14. Röm. 6, 14. 17 f. 20. 22, 8 275. 
vgl. Luf. 1, 68. 74 f. Diefe moralifhe Beziehung der 
anokvroworg darf nicht von der Sündenvergebung als etwas 


*) Aber nicht fo, daß dies mit der Belehrung, dem Anfang des 
Glaubens ein für allemal geſchehen und vollendet ift — wie es Ebrard 
verdreht —; e8 ift das ewige Leben ald Anfang gelegt, als Geburt, 
diefer Anfang muß im Glauben bewahrt und entwidelt werden, um im 
End-Geriht das ewige Leben in feiner Vollendung zu erben. 

**) Als geiftige Realität, nit als pſychiſche Empfindung nur, als 
bloß höheres Lebensgefühl, daher eben nicht Empfindung und Schauen 
finntihe Wahrnehmung), fondern Erfenntniß und Selbft-Prüfung liber 
den fubjectiven Beſitz entfheiden muß, 2 Kor. 18, 4—6. 
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erft Nachzuholendes getrennt werden. ‘Denn die nod unter 
der Herridaft der Sünde jtehen, find aud noch nicht Erlöfte 
und Geredtfertigte in Jeſu Chriſto. Röm. 6, 15. Die Er- 
löfung bildet eben im Zuſammenhang unſrer Stelle den 
befreienden Gegenjag zu dem „Sein unter der Sünde” 8.9, 
und dieſes Sein bezeichnet einen Wejenszujtand, einen realen 
Lebenszuftand und fließt einen doppelten Begriff in fid, 
nämlich moraliſche Unterworfenheit unter die Sünde neben 
einer gerichtlichen Unterworfenheit, die ein realer Strafzuftand 
it, und V. 23 iſt nod ausdrüdlihd ein Natur-Mangel vor: 
ausgejegt, der im Sündigen wurzelt. — So ift nun aud 
die dem Sein unter der Sünde entgegengejegte Erlöfung eine 
eben jo reale Wejend-Befreiung aus dem geridtliden und 
aus dem moralifhen Verhaft der Seele, Beides in Kraft der 
göttlihen Gnade. Gerade hier bei der Central-Stelle des 
Briefes, wo nad) B. 21 und 23 dem früheren Total-Zuftand 
der Menſchheit der Total-Begriff der neuen Gerechtigkeit ent- 
gegengeftellt werden joll, gerade bier muß auch dıxacov» und 
anrolvrowors in feinem Voll-Sinn gefaßt werden als Be: 
gründung eines vom alten wejentlid verſchiedenen Zuftandeg, 
eines wirfliden Yebensitandes, und fo als Einheit eines dom 
gerichtlihen und moraliihen Sündenbann erlöjenden Aftes, 
wodurd eben die Weftituirung der verlorenen Herrlichkeit 
Sottes, das dosadeıw eingeleitet wird. Dies ift dann die 
volfendete Erlöfung, wo Sünde und Tod völlig ausgeſchieden 
it aus Seele und Leib, aus Natur und Welt. Röm. 8, 
18. 23. 

V. 25 f. mo0&%ero) nur noch 1, 13 und Eph. 1,9 = 
ih vorſetzen. Hier bezieht es ſich nit auf den vorwelt- 
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ichen Rathſchluß, jondern auf das neyaveonraı und das 
vove VB. 21, wovon die ganze Erpofition ausgeht; es gehört 
zu der Beſchreibung der Erlöfung, wie fie in Chrifti Perjon 
bereits vollzogen wurde und die Gerechtigkeit Gottes zur Pha- 
neroje (DB. 21), zur factiſchen Darjtellung bradte (sis evdeısıy 
B. 25 f.). So Heißt zoor/Inuı bier nidt: „ſich vorſetzen,“ 
jondern es heißt: „darftellen,“ wie Exod. 40, 4, ähnlich 
Heusvog 2 Kor. 5, 19, wo Niemand daran denken wird, 
daß Gott für fih das Wort aufgeftellt habe, wie bier aus 
dem medialen zzo0&Fero geſchloſſen werden will, daß Gott 
EHriftum als NY5> als Sühnftätte vor ji herausgeſtellt 
babe. Eine innere, namentlich geiftige Beziehung zum Subject 
liegt allerdings immer im Medium; aber nicht gerade der fub- 
jective Zwed („für fih“), jondern aud der fubjective, na- 
mentlid) geiftige Grund, von dem aus oder auf dem die 
Handlung fi vollzieht. So fteht bei IEduevos Aoyor 2 Kor. 
5, 19 89 nulv mit Beziehung auf die göttlich geiftige Grün— 
dung des Wortes in den Apofteln; jo Tiegt hier in zeoe- 
Fero Die Beziehung auf die Begründung der Darftellung 
Chrifti in der göttlich-geiſtigen Protheje, vgl. Act. 2, 23: 
„Tovzov 7 worousm PBovin xal nooyvoosı Tov Yeov 
exdorov — averare. Die begrifflihe Erklärung giebt 
Lut. 2, 31: Hroıuaoag To owrnp10v 00V xura n000W0no» 
navswv Tav Aawv. — ikaorngıo») ift Neutrum dom 
Adjectiv iAuorrguog. Bei den LXX (vgl. Ebr. 9, 5) fteht 
ro iAuozmoıov — aber nit iRaornoıov ohne Artikel, wie 
bier, — allerdings für den Dedel der Bundeslade (daher 
an der erjten Stelle, wo es vorfommt, die volljtändige Be— 


zeichnung Zmideua ilaornoıov Exod. 25, 17), der als Siühn- 
Bed, Römerbrief. 20 
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geräth galt, fofern er mit dem Blut der geopferten Thiere 
bejprengt wurde. Dies paßt aber unmittelbar nidt auf 
Chriſtum, da ein Dedel feinem Begriff nah nicht ein für 
ſich beſtehendes Ganzes ift, ſondern zu einem don ihm be 
dedften Gegenstand gehört. So geht man nun von unfrem 
ikaornoıov, nahdem man demjelben die Bedeutung von 
ro ikaorngıov, Sühndeckel, unterlegt hat, weiter fort, nimmt 
die don ihm bedeckte Gefeteslade Hinzu, um ein ſelbſtän— 
diges Ganzes zu befommen, und nimmt nun wieder die 
Geſetzeslade für Gnadenftuhl, Sühnftätte, was die Lade ſelbſt, 
die das Geſetz in fih Schloß, niht war. Allein von diefen 
Willkürlichkeiten abgeſehen, fehlt bier, wie ſchon bemerkt, 
gerade der fignificante Artikel, der bei der Anwendung von 
ihaorrjorov auf den Gnadendedel folenn if. Wenn die 
Vergleihjung Chrifti mit dem Gnadendedel, wie Tholud 
meint, fo nahe liegt, warum hat fie gerade der typifirende 
Ebräerbrief nicht, der doch bei Chriftus auf die Vergleichungs— 
punfte mit dem U. Teſtament fo abfihtlih eingeht und den 
Gnadendedel 9, 5 ausdrüdlih aufzählt? Ferner kommt 
Ehriftus in unfrem Vers in feinem eigenen Blut in Betradt, 
alfo jelber als das erlöjende Sühnmittel, während der Sühn— 
dedel nit Sühnmittel ift, fondern felber erſt entſündigt 
werden muß und dies durd ein ihm fremdes Accefjorium, 
dur das daraufgeiprengte Opferblut. Man vermiſcht dem- 
nad) völlig Heterogenes in Ein Bild, Dafür kann man fid 
nit darauf berufen, daß Chriftus im Ebräerbrief ja aud 
als Opfer und Hoherpriefter zugleich dargeftellt werde. Denn 
Opfer und Hoherpriefter correipondiren fi) als zwei weſentlich 
zufammengehörige Seiten Einer Total-Anſchauung (und jedes 
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wird fir fi entwidelt, nit zu Einem Bild Beides mitein- 
ander verſchmolzen). Hier aber joll Chriftus als das in 
jeinem eigenen Blut entfündigende Opfer combinirt fein mit 
dem erft durch fremdes Blut zu entjündigenden Dedel; dies 
iſt widerſprechend. Ueberhaupt aber hat e8 bier der Apojftel 
nit mit der Anfnüpfung der Erlöjung an jüdiſche Typik 
zu thun.*) Der Apoſtel will vielmehr in unfrer Central: 
Stelle feinen Gegenftand, die Verſöhnung in Chrifto, in 
jeiner centraljten und allgemeinjten Bedeutjamfeit für Heiden 
wie Juden faffen. Da ift es doch am natürlichiten, feine 
Ausdrüce eben in ihrer allgemeinen, für navr« ra 29vn 
giltigen Bedeutung zu nehmen. Die allgemeinjte Bedeutung 
für iAaorzgıov ift nun: etwas, was Sühn-Kraft hat, oder 
zur Sühnung dient; jo iAuornoıor urnua bei Joſeph. 
Ant. Lib. 16, Cap. 1. $ 1; iRuornauog Huvarog IV 
Makk. 17, 22. Erod. 25, 17 bei den LXX und bei Philo: 
ni’ Ieua ihaornorov. So jelbftändig mit iAuornorov der 
Sühn- Begriff auf den Dedel der Bundeslade (jogar auf den 
Abſatz des Brandopfer-Altars Ezech. 43, 14. 17. 20) über: 
tragen werden fann: eben jo jelbitändig kann aud auf 
Chriſtum diejer generelle Begriff des artifellofen iAuorngıov 
unmittelbar übertragen werden ohne Beziehung auf den 
Sühndeckel. Namentlich weift unfer ganzer Contert, indem 
darin anolvtgwaig, alua, napEOIg Ta» N00YEYovOTwV 
auagrnuaroy zur Spradje fommt, auf den Begriff eines 


*) Nicht einmal an den Cardinal-Begriff des Prieftertfums Inüpft 
der Apoftel an, wie viel weniger an ein unjelbftändiges Geräthe, wie 
Sühndedel, das für die Kriftlihe Verſöhnungslehre fonft gar nirgends 
verwendet wird. 


20 * 
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fühnenden Opfers, wofür. das Wort zwar nidjt bei den 
LXX, die iAuorıxov dafür haben, dagegen eben im inter: 
nationalen, belleniftiiden Spradgebraud gejett wird. Und 
in unfrem fo zu fagen internationalen Brief (1, 5 f.) handelt 
es fih ja eben um belfeniftiihe Bezeihnungen, nicht um 
ſpeciell jüdische Opferfprade. In unjrer Stelle kann übrigens 
ILaornoıov auch Wie owrneıov als abjtractes Nomen = 
Sühnung gefaßt werden, was als etwas Permanentes zu 
n008&9ero beifer paßt; jo heißt Chrijtus 1 Joh. 2, 2 zAaouog. 
Daß aber wohl gejagt werden kann, Gott babe Ehriftum 
als Sühnopfer oder Sühnung dargeftellt, zeigt ſchon die 
Grundſtelle über Sühnopfer Levit. 17, 11, wo Gott fagt: 
„id babe euch das Blut für den Altar gegeben, eure Seelen 
zu jühnen,“ vgl. Luk. 2, 30 mit 31. Joh. 3, 16 mit V. 14. 
vgl. Act. 2, 23. 2 Kor. 5, 18 ff. namentlih V. 21. 1 Joh. 
4, 10 «neoreıhev Tv viov avrov ikaouw. Sühnung 
it nun Chriſtus geworden in feinem Blut. Das Blut 
gehört zum menſchlichen Natur-Leben wefentlih. Es galt, in 
Ehrifto auf Grund der real beftehenden, aber depravirten 
Natur-Verhältniffe neue Natur-Berhältniffe real zu gründen; 
dies in folder Weife, daß Erzeigung (evdeıSız) der göttlichen 
Serehtigfeit darin liege. So gehörte dazu weſentlich, daf 
die Naturgefege in Bezug auf Sterben der alten Natur und 
höheres Leben einer neuen Natur erfüllt wurden. Das alte 
Naturleben (oao5) und fein Sterben concentrirt ‚fi im 
alua, das höhere unfterblihe Leben im zvevua; Beides 
vereinigt fih in Chriftus als dem Mittler zwiſchen dem 
Alten und Neuen. Mit der Blut-VBergiefung wird nun das 
Todes-Geſetz gerichtlih vollzogen an der menſchlichen «os, 
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um die es fi) handelt, d. h. e8 wird an dem generellen 
Natur: Begriff der Sünde, an der Menfchen-Natur, wie ie 
dur die Sünde geworden ift, die Natur-Strafe vollzogen 
und zwar in ihrer Aeußerlichkeit und Innerlichkeit; denn im 
Tode concentrirt fi bei dem Menſchen und jo aud bei 
Chriftus, namentlich in der Befonderheit feines Todes zugleich) 
die äußere und die innere, die phyſiſche und die pſychiſche 
Bedrängniß, Hiyıs xal orevoywgia. Röm. 2, 9. Dabei 
muß binzugenommen werden, daß in Chriftus nad) biblischen 
Begriff nit Bloß irgend ein menjhlidhes Individuum aus 
der Menge für Andere fi hingiebt, fondern das organische 
Haupt der Menſchen, jofern einerjeits die Menſchen ihm als 
dem Urbild nur nadgeihaffen find, alfo urmwejentlih ihm 
angehören, und er amdrerjeits in ihre o«o& jelbftändig und 
real eingegangen ift, und jo wieder ihnen wejenhaft angehört. 
Er vereinigt alſo aud den Gejammt-Begriff der Menſchheit 
in fih: — es jtirbt fo nit nur überhaupt Einer für Alte, 
jondern dieſer Einzige für Alle, und weil diefer Einzige ver- 
möge feines dem Fleiſch abgerungenen, pneumatifhen Sieges 
ih in den Beſitz des pneumatiſchen, des unfterbliden Lebens 
gejegt Hat, hat er in jid für Alle die Menſchennatur wieder 
pneumatifirt und in göttliche Yeben verflärt. Im ihm ift 
der Zwiejpalt verföhnt. Weiteres über die Bedeutung des 
Blutes Chrifti in den dogmatiſchen Vorlefungen, im Leitfaden 
der Kriftlihen Glaubenslehre und zu Eph. 1, T. — dıa 
tng*) nlorswg und &v r@ avrov uluarı zieht man 
gewöhnlid als Aoverbial: Zufüge zu zoosdero oder zu 


*) Der Artikel ift vorzuziehen. 
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tkaorngıov. Das Erfte ſei das fubjective Aneignungsmittel, 
das Zweite das objective Darjtellungsmittel (f. de Wette). 
Bon Aneignung ift übrigens bei der Verbindung mit zoos- 
Iero nicht die Rede, fondern nur von der Darjiellung. Es 
ift aber augenfällig, wennfhon allgemein überjehen, dat 
einander parallel ftehen dıa ng anoAvrgwoesms wg &r 
Xoro Insov V. 24 und: dıa ng nioreng Er wW 
avrov aluarı B. 25. Lebteres, dia rn nioreos, gehört 
alfo wie Erjteres, dım r75 anoAvrowosog, zu dem Haupt- 
begriff dixauovuero, während 0» moo&dero 6 Heog tkaorr- 
0:0» erläuternde Zwilhenbeftimmung ift zu a«moAvrowesw; 
ins &v Xoro Inood. Mit dia rng anokvurgWeoswnz lt 
die göttliche That in Chrifto bezeichnet, welde das dexwror- 
zevor vermittelt, die objective Seite; dur dra 175 mıdoren; 
ev to avror aluarı iſt die menſchliche Selbjtbeziehung 
hervorgehoben, ohne welde die Einzelnen gar niht dexasor- 
uevor find und werden. Alfo aud der Begriff des dıxarovr, 
wie die Structur von V. 24 f., erfordert wejentlih die Wer: 
bindung don dı@ 75 nioteng mit dixamovusvor, wie Lep- 
teres auch ſonſt mit w/orız verbunden ift V. 22. 26. 28. 30; 
1, 17. Phil. 3, 9. Gal. 2, 16 u. f. w. Und da bier der 
Glaube ald das Mittel einer dıxarworg bezeinet werden 
joll, die dur ein iAuorngeov bewerfitelligt ift, treten als 
nähere Beltimmung zu miorıg eben die Worte er ro 
avrov aluarı hinzu; darin ift gerade die Grund- 
beziehung zu Chriftus als Sühnung oder zu dem ber ano- 
Aurowars angehörigen Aurgov ausgedrüdt. &> re auror 
aluarı ijt aljo bei der Verbindung mit corıs nidt müffig, 
wie Meyer meint, dagegen aber ijt die Verbindung von 
dıa ung nloreng dv x. r. A. mit ngo&dero ikaorngıov, Oder 


Röm. III, 25 f. 311 


mit ZA @ornoıov allein, logiſch unftatthaft, denn einmal 
liegt in iluorngıov jelbft Schon die Darftellung im Blut 
und eben jo die Darftellung der Geredtigfeit, (fir welde 
Meyer die Hervorhebung des Blutes nöthig findet) und 
weiter: nit erjt durch den Glauben ftellt Gott Chriſtum 
als Sühnung auf, jondern dieje Aufftellung ift eine objective 
That, unabhängig vom Glauben. 1 oh. 2, 2. Röm. 4, 25. 
2 Kor. 5, 19. 21. Grammatiſch aber iſt die dur den 
Zujfammenhang gebotene Verbindung von dia ns niorewg 
mit 2» 7@ avrov aluarı gar nit anzufechten, denn aud) 
jonjt findet fi die Verbindung von zuorız mit &r, um die 
innere Bafis des Glaubens zu bezeichnen; jo Eph. 1, 15: 
nv ud vuag niorıv Ev To vor; Kol. 1, 4: mv 
niorıv vuov &v Xoro 'Insov; Gal. 3, 26: dia rag 
nrortew; &v Xoworo Inoov. Vgl. Winer $ 19, 2; 7. Aus- 
gabe S 20, 2. Freilich ift bier in der parallelen Verbindung 
des B. 24 nad) dia Tyg anokvrowoeng noch der Artikel 
rns wiederholt dagegen nad zn: zuorewns nidt; allein 
ebenjo iſt Eph. 1 und Kol. 1 zn» dor mit vr ro 
xvorp ohne nochmalige Setung des Artifel8 verbunden, 
während zunächſt dabei nad) 77» ayannv der Artikel fteht. 
Was aber den Begriff felbjt betrifft: „Glaube, der im 
Blute Chrifti Jeſu innehaftet,“ jo ift diefe Verbindung 
völlig geredtfertigt, wenn die ganze dıiasnen in Chriſto 
eine dıadnxn 8 zw aluarı (Ruf. 22, 20) heißen kann, 
wern die anoAurowoıg eine anoAvrgwoıg dıa Tov aluarog 
it (Eph. I, 7) und wenn die Gläubigen dixamwderrss &v 
To aluarı find. Röm. 5, 9.“) — elg Evdsikıv Tag 


*) Ya gerade diefer fpecififhen Beſtimmung des redtfertigenden 


en 
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dıxaroouvyng avror) gehört wie dia mioreng Ev ıw 
avrovd alnarı zu demfelben Haupt-Begriff, alfo zu dıxasor- 
usvor B. 24 mit allen den anderen daran gefnüpften näheren 
Beitimmungen. Es bezeichnet Zwed und Refultat der gerade 
fo erfolgenden Redtfertigung. Durch fühnende Erlöfung und 
dur einen darin hHaftenden Glauben*) wurden fie geredt: 
fertigt eben zur Erzeigung der göttlihen Geredtigfeit. Gerade 
die Geredtigfeit Gottes, von der es V. 21 hieß: megpare- 
oorar, ift bier als Gegenftand der Erdeikısg genannt. — 
evdsıdıg ift wieder nit ein bloßes Verkündigen, jondern 
das wirkliche Erweiſen, das factiſche Erzeigen, vgl. 2 Kor. 
8, 24 Evdsukıg ırs ayanns. Die Worte find V. 26 wieder: 
holt mit bloßer Abänderung der Präpofition und augenfällig 
ift (obgleidh wieder allgemein „aberjehen), daß zo 0 yeyovorwv 
bei der erjten endeukıs und &v rw vuv xaugw bei der 
zweiten ſich correjpondirenden. Das ift ein Fingerzeig. Eine 


Glaubens bedarf e8 Hier in unfrer Eentral-Stelle um fo mehr, da vor 
der Blutvergiegung Chrifti, vor feinem Sühntod bereits ein Glaube an 
ihn ftatthatte, der aber eben, weil er noch nit niauıs Ev 19 aluanı 
edroö war und fein fonnte, aud nod nit ummittelbar rechtfertigte, 
zum Theil fogar gerade beim Blut-Thema (in der Rede des Hemi 
Joh. 6) abbrad, noch feine niorıs &v 19 aluarı werden wollte. 

*) Wie jehr die Theologie über den Rechtfertigungs-Begriff im Un- 
Haren ift, zeigt fih auch Hier wieder ſchlagend in den verfchiedenartigften 
Deutungen der dıxwmoovvn Heod: Wahrhaftigkeit (Ambrofius, Beza), 
Heiligfeit (Neander), Güte (Theodoret ıc.), gerechtmachende Gerechtigleit 
(Auguftin), richterliche Gerechtigkeit (Meyer); daher au die Verlegenbeit, 
was mit dem doppelten eis und noös Erdekır 175 dixaoaurns 
anzufangen fei, und die Schwankungen in Bezug auf die Conftruction. 
Wenn man immer wieder gerade in den Hauptftellen nicht ins Klare 
tommt, fo ift dies der fiherfte Beweis, daß es im Fundament, im 
Hauptbegriff fehlt, im Begriff der Gerechtigkeit Gottes und der Redt- 
fertigung. 
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bloße Wiederholung der Zudeidıg rag dexamoivns, um Das 
Weitere, eic ro eva x. r. A. anfügen zu können, entipridt 
ihon nit der Gedanfen-Gedrungenheit des pauliniſchen 
Styls, namentlich, wo es ſich, wie hier, um die Grundzüge 
des innerſten Chriſtenthums⸗Kernes Handelt. Vor Allem iſt 
zu beachten, daß es in unſrem Context von V. 21 an eine 
Offenbarungs-Handlung und »Anftalt der göttlichen Heile- 
Gerechtigkeit gilt in doppelter Beziehung, einmal gegenüber 
einem aufzuhebenden Straf-Zuftand (vgl. mit navres nuug- 
tov V. 23 ünddıxog xöoouog V. 19), aber aud gegenüber 
einem fittlihen Natur-Mangel, den der Apoftel ja eben vom 
Heidenthum und Judenthum jo ausführlih nachgewieſen hat 
mit dem Schluß V. 9: nuvras Up auagriav eivar, und 
zulegt V. 23 in dorsgovvra rs do&ng Tov Yeov zu: 
fammengefaßt bat. Würde num das auf dieſes reale Ver— 
hältniß der Menſchheit ſich beziehende dixmoıv V. 23 f. 
die fittlichen Grund-Beftimmungen der dixuwoovrn übergehen 
oder umgehen, jo wäre es wieder nur Nahfiht, mageoıs 
Tov uuaprnudrwv, nicht eine Eudeudıs TS dixuoovvng, 
die im der Jetztzeit wegen jener mageoıs eintreten ſollte, 
vgl. Bengel, Gnomon zu 3, 20: ‚peccatum involvit et 
reatum et vitium: itaque justitia dieit oppositum utrius- 
que: — qui justificatur, traducitur a peccato ad justi- 
tiam, id est: et a reatu ad innocentiam, et a vitio ad 
sanitatem; — neque est notio duplex, sed simplex‘. 
Bol. auch 8. H. Rieger’s Beratungen zum N. Teſta— 
ment. — zapsoıg gehört in diejelbe Begriffs-Sphäre mit 
“peoıg, ift aber nidt identifh damit. agyesoıg iſt Die 
wirkliche Entlaffung der Sünde aus der Straf-Berhaftung ; 
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nageoıs iſt das bloße Vorbeilaffen der Sünde, das Nidt- 
Notizuchmen davon, dgl. Act. 17, 30 vumeoudeiv, vgl. auch 
Ebr. 8, 9 ausreiv, ſich niht8 darum annehmen. Diejes 
Ueberjehen ift aber hier nad navres nuagrov B. 23 nidt 
auf die Juden einzufhränfen (Philippi), jondern ift allgemein 
zu nehmen, wie Act. 17, 30, vgl. 14, 16. Das frühere 
Niht-Beahten der Sünden fliegt nun zweierlei in fid: 
zunächſt, daß Gott fie nicht gerichtet und gejtraft hat, wie 
fie e8 nämlid verdienten ;*) jo zagınuı Sir. 23,2. Dann 
aber aud, daß er eben damit ihnen den Lauf ließ, fie voll 
ſich entwideln ließ: Enkeovasev 7 auaorı'a 5, 20 vgl. 
1, 24 ff. 2, 4 f. und Act. 14, 16.**) Beides, das un: 
geftrafte und das ungehemmte Hingehenlaffen der Sünden, 
ihre zageorg, hat feinen Grund 2» r7 avoxyr rov Heor, 
darin, daß Gott an ſich hält, avegeı, vgl. 2, 4.***) Diefe 
vordriftlihe mageoıs alfo madte eine Erweifung der Gerech— 
tigfeit nothwendig in doppelter Beziehung: einmal das 
jtraflofe Hingehenlaffen der Sünden entjpridt nicht Der 
rihtenden und vergeltenden Heiligkeit und Geredtigfeit; umd 
eben jo das ungehemmte Hingehenlaffen der Sünden ent: 
ſpricht nicht den fittlihen Grund-Beſtimmungen der Gerech— 
tigkeit, nicht ihrem ordnenden oder organiſatoriſchen Begriff, 


*) Die vorkommenden Beſtrafungen waren nur relative, durch 
Schonung modificirte, nicht nad dem Princip der Vergeltung beſtimmte, 
nicht dxdienais. 

**) Daher auch Act. 17, 30 gegenüber dem bisherigen Ueberſehen 
der Sünde nun, wo dieſes Lieberfehen aufhört, die werdvom ge: 
fordert ift. : 

”-) Db £v 75 dvoyn mit nadgeoıw unmittelbar, oder mit zroo- 
yeyovöıwy Auaprnudtwy verbunden wird, ändert an der logiſchen 
Beziehung michte. 
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ür welden das jtrafridterlihe Clement nur Mittel zum 
Zweck ijt. Beides erfordert eine Ewdeikıg ıng dixamovvng 
FIeov. Mad) beiderlei Seiten jtellte ſich dann die Gerechtigkeit 
Sottes eben in Chriftus in’s Licht: 

t. nad ihrer negativen oder hrafrentliäcn 
Seite, indem in der Daritellung Chrifti als ilaornouov, 
als Sühnung, das Gericht iiber die menſchliche Sünde objectiv 
zu feinem vollen Recht fommt und zwar in ihrem generellen 
Natur-Begriff, in der ouoE als der Bafis der einzelnen 
Sünden ; fubjectiverfeit8 aber ift die Bedingung der Recht— 
fertigung ein Glaube, welder eben dem Blut Chrifti inne- 
haftet, d. 5. ein in dies Gericht über die Sünde eingehender 
Slaube 8, 3 mit ®.1. Cap. 6, 3.5. T: 6 anodavo» de- 
dıxarwraı ano Ing auagrias. 

2. Nah der pofitiven oder organifatorifden 
Seite ftellt fi) Gottes Gerechtigkeit in Chriftus in's Licht, 
indem die Sühnung zugleich Erlöfung tft (f. zu aroAvrowarg 
V. 24), d. 5. fie ift das Mittel einer aus dem Sein unter 
der Sünde (V. 9), aus dem gerichtlichen und fittlihen Sünden- 
bann (B. 19 f.) befreienden Gerechtigkeit Gottes, aber auch 
das nur in DVorausjegung der ndorıg Inooũ B. 26 vgl. 22. 
Iſt nun durch Darftellung Chrifti als Sühnung die bezwedte 
Erzeigung der göttlichen Geredhtigfeit in Bezug auf die 
TTaGEDIG T. NOOYEYOVOTOV auaprnuarov erreicht, jo wird 
in der damit begründeten Erlöfung die in der Jetztzeit be- 
abfihtigte Erzeigung der göttliden Geredtigfeit vermittelt. 
In weldem Sinn dieſe gemeint ift, erklären eben die dem 
no05 &vdeıkım ang dixaoovvns parallel ftehenden Schluf- 
worte eis ro sivaı x. r. A. Sie find alfo keine bloßen An- 


316 Röm. III, 25 f. 


bängfel, fondern erflären den Geredhtigfeitsbegriff, melden 
die in der Jetztzeit, d. 5. in der chriſtlichen Yarsomaız 
(B. 21) erfolgende evderıg r. d. in ſich ſchließt.*) 

— glc ro eivaı avrov dixarov xal dızaı- 
ovuvra.”*) Es erhellt aus Ddiefer den Worten zoog Erde 
x. 7. A. beigefegten Erflärung deutlich, daß Paulus unter der 
evangelifhen Gerechtigkeit Gottes nit bloß eine Gerechtigkeit 
meint, die vor Gott gilt, fondern wie ſchon 1, 17, etwas 
Gott EigenfhHaftlihes in feiner Wirkung auf die Meniden. 


elvar avrov neben dem activem dexamovvra Tov &x nıorews 


*) Es liegt num nod die Frage nahe, wie e8 fommt, daß neben der 
Beziehung Gottes zu den vordriftlihen Sünden, wie fie in neoesıs 
ausgedrüdt iſt, dennoch aud ſchon vor der neuteftamentlihen Erlöjungs- 
Anftalt von dyeoıs die Rede ift, von wirklicher Sündenvergebung ? — 
Um dies zu verftchen, ift zu bedenken, daß die Sünde eine doppelte Be 
ztehung hat, einmal als Verlegung der zeitlihen Weltordnung Gottes 
für Dies irdifche Leben, und dann als Verlegung der in jener innerlih 
angelegten und vorbereiteten Weltordnung Gottes für das jenjeitige Leben, 
wie diefe namentlih im A. Teſtament vorbereitet war. Bor der Offen 
barung in Ehriftus und ohne fie giebt es nur zeitlihe Bergebungen wie 
zeitliche Beftrafungen und zeitliche Verbefferungen der Sünde, Aber da: 
mit ift die Sünde weder nad ihren in die Ewigkeit reihenden Folgen, 
nad der Verdammniß aufgehoben, no in der ewigen Entwidlung ihrer 
Unnatur, evoute. Die Gerechtigkeit Gottes in ihrer abſoluten Beziehung 
zur Welt ift meder nad ihrer ftrafredtlihen, ned nad) ihrer organijato- 
riſchen Seite in Wirkfamfeit und in's Licht geftellt, und che dies geſchieht, 
ift eben fo wenig dem Glauben eine ewige Erlöfung vermittelt, Die das 
himmlische Heiligtum, das ewige Leben eröffnet, ala dem Unglauben vor 
der Offenbarung in Ehrifto und ohne fie eine ewige Entiheidung feines 
Shidjals, eine ewige Berdammniß fon zugetheilt wird. Vgl. Ebr, 9, 
11—15. 24. 10, 26 -31. 11, 89 f. mit Act. 10, 43. Mark. 16, 15 f. 
8, 29. 


**) Ueberſetzt man nad) neuerem Vorſchlag: „daß er fei gerecht, auch 
indem er rechtfertigt“ — fo ift tautologiſch wiederholt, mas von der Recht⸗ 
fertigung ſchon mit ngös Evdeifiv 175 dizaoodrns gejagt ift. 
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noo© premirt eben das eigene Sein*) Gottes in Verbindung 
it einem entipredenden Wirken Gottes, und das dıxaovv 
icheint als ein foldes, das dem eigenen Gerechtſein Gottes 
nform ift und conform madt. An etwas Anderes, ald an 
n Wirken, das der genannten göttlihen Eigenſchaft conform 
iache, würde Niemand denken, wenn es hieße: zur Erzeigung 
iner Weisheit, daß er felber weije ſei und weile made. 
m dixasovv fubjectivirt fi die Gerechtigkeit Gottes als das 
wrog Iıxaros. Wie Gott in der Erlöfungs-Anftalt objectiv 
ich al8 avrog dixuog erzeigt, oder die diıxasoovrn als feine 
rigenſchaft herausſtellt, indem er als richtender Vergelter und 
[8 neu ordnender Gejetgeber, als Neubeleber das Recht 
eitjtelft, jo will er auch in der fubjectiven Handlung am 
Slauben, im dixamoov ald avros dixaog erſcheinen d. h. 
ıl8 einer, der vermöge des Glaubens den Sünder fo im’s 
Recht ſtellt, daß er zugleih im Sünder das Net feſtſtellt. 
Sben daher fommt fogleih V. 27 der Glaube aud) als ein 
Geſetz zur Sprade, er wird alfo mit dem alten Geſetz unter 
Einen Begriff gefaßt, was bei der bloß richterlichen Auffaf- 
jung des dexasovv und der Glaubens-Gerechtigkeit rein zu- 
ſammenhangslos ift, da dem Geſetzes-Begriff eben der ethijche 
Begriff der Gerechtigkeit zu Grunde liegt, vgl. V. 31. So 
erſcheint Gott al8 der, der den Gläubigen nit durch bloße 
Amneftie, fondern ganz im gejeglihen Weg der Gerechtigkeit 
aus dem Sünderftand mit feinem Todesgericht verfegt in den 
Gerechtenſtand mit feinem Leben, fo daß diefer die Geredtig- 


*) eivas ift aber wieder das von der Ivdeidıs abhängige Sein, das 
Sein der Erfeinung für die Erfenntniß, das offenbare Sein, vgl. yiveo- 
dur, V. 4, 
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feit Gottes ſelber für ſich hat und im ſich Hat, indem er fic 
auf Grund der Sühnung und feines Glaubens als Erlöfung 
hat. — rov &x n’orewsg Inoov) ift die gleihe Wendung 
wie 2, 8: 01 8& &oıdelag; eben fo bei Johannes: 6 wr & 
ing aAmderag. 8x weiſt immer auf eine Caufalität bin, in 
Berbindung mit geiftigen Begriffen auf eine innere Caufalität. 
Wo nun der Glaube Jeſu die innere Caufalität bei einem 
Menſchen ift, ift derjelbe das den Menjden innerlih Be 
jtimmende, das ihn Beſeelende; der Menſch it & uorens 
Insov. — nlorıs Incov nur noch Apof. 14, 12; eben 
diefe Singularität ſpricht für die Echtheit; aus V. 22 wäre 
aud) Xgıoroo mit hereingefommen. ‘Inoov umfaßt wieder 
den Gegenftand und Urheber (vgl. zn V. 22), wie denn 
Apofal. 14, 12 ndorıg 'Inoor gleich dem parallelen Genitiv 
rov Jeov bei Erroiag aud den Urheber bezeichnet, vgl. 
ibid. 12, 17. Alfo: ein Glaube an Jeſum gemäß dem von 
Jeſu Herftammenden Glauben, demnach aud ein demjelben 
ähnlicher Glaube. Ebr. 12, 2: ayoowvreg Eis Tov us 
nioTteng apynyov xal telsıwrnv Inoowv. 

V. 27 jtellt die hriftliche Glaubens-Gerechtigkeit gegen- 
über der namentlid jüdischen Selbjt-Bevorzugung, wie fie ji 
auf ihren Geſetzes-Beſitz und ihre Legalität fügt, vgl. B. 29 
mit 2, 17. 23. — xavynoıs) nidt = Ruhm — dies ift 
xavynua, der wirkliche Vorzug 4, 2 —, fondern die Hand- 
(ung des Ruühmens, wo man fidh jelber einen Vorzug beilegt, 
wie namentlid die Juden.*) — »owov) wieder ohne Artikel, 





*) Den Rühm (zavyrue) jhloß das Geſetz ſelber aus, in feiner 
Bedeutung erfannt; aber das Rühmen fand in Wirklichkeit bei den Juden 
ſtatt, ſofern dieſe im Beſitz Gottes ala Gottes Iſraels und im Belis 
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alfo im allgemeinen Sinn, und zwar, da rar Eoywr bar: 
unter jubjumirt ift, ift es fittlihe Norm. Vgl. 9, 31. 
Sal. 3, 21. vouos ro» doywr ift ein Gejeß, das als 
fittlide Norm Werke vorjchreibt, von dieſen aljo die Ge— 
rechtigkeit des Menſchen abhängig macht (V. 20. 2, 13. Bol. 
10, 5. &al. 3, 12); vowog nlorewg ift da, wo Glaube 
als fittlihe Norm vorgejhrieben und jo von ihm die Ge— 
rechtigkeit abhängig gemadt wird. Und ift Eoyor die jelbit- 
thätig bervorgebradte Leiltung oder das aus eigener Kraft 
durch eigenes Thun Bewirkte, jo ift wiorıs die Hingebung 
arı eines Anderen, reſp. an Gottes Kraft und Thun und die 
Dinnahme des von Gott Bewirkten, eines Werfes Gottes. 
Was auf Glauben Hin zu Theil wird, ift freies Geſchenk, 

Gnade (B. 24); was auf eigene Leiftung bin zu Theil wird, 

ift ſchuldige Gegenleiftung, verdienftlihe Belohnung. 4, 4. 

Hier ift Möglidkeit des Rühmens, dort ift fie gar nidt. 

Eph. 2, 9. 1 Kor. 1, 29 ff. 

Nad) dem Glauben nun, nit nad den Werfen, nor: 
mirt fi) (vouog niorewg) die göttlihe Geredtitellung der 
Meniden in Ehrifto principiell; denn nur vom Glauben als 
ihrer Grund-Bedingung geht fie aus eben als Gnade (V. 30. 





feines Geſetzes jelber den Heiden den Weg der Gerechtigkeit erſchließen zu 
fünnen glaubten, ftatt mit den Heiden die Gerechtigkeit erſt ſuchen und 
finden zu müffen in einer auf Aller Sünde berechneten Heils-Anjtalt der 
Gerechtigleit. 3, 20-23. 10, 2 f. Diefe zarynoıs nun konnte gar nicht 
mehr ftattfinden, mo das Glaubens-Geſetz eintrat; denn dieſes geht eben 
davon aus, daß alle menihlihe Gefegesleiftung ungenügend ift für den 
göttlihen Geredtigfeits-Begriff, und macht den Gerechtigkeits-Begriff ab- 
hängig von einer durch Sühnung vermittelten Geredhtigfeits-Anftalt und 


von der gläubigen Hinnahme ihrer Erlöſungs-Gabe als eines freien Ge: 
ſchenls. V. 24— 26. 
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1, 17: &x ndorews), nit von den jhon vorhandenen oder 
nit vorhandenen fittlihen Werfen als Gegenleijtung der- 
jelben; und nur in den Glauben (eis mcdorıv B. 22 umd 
1, 17) geht fie ein mit ihrem eigenen Weſen, ein mit ihrer 
dixaoovrn, mit der in Chrifto realifirten Gerechtigkeit, je 
daß fie damit aud) des Menſchen Geredtigfeit im eigenen 
Werfen begründet (6, 12—14. 18 f. Eph. 2, 8—10), ftatt 
daß bei der Werke Geſetz erjt die menſchlichen Werfe des 
Menſchen Geredtigfeit begründen. So bildet aud die werh— 
thätige Gerechtigkeit beim Geredtfertigten feinen Selbit-Ruhm 
mehr, weil fie im ihrer neuen Eigenthümlichkeit nur Fruft 
des göttlihen dixasovv ift, nit Urſache defjelben, und wei 
fie immer nur im Glaubens-Zufammendang mit der göttlichen 
Sühnung, nit unmittelbar für fih, zu Recht beſteht; alie 
nad) gottesrehtlih begründetem Gnaden-Recht, nicht nad 
menſchlich erworbenem Geſetzes-Recht. 

V. 28 faßt das ſummariſche Reſultat zuſammen, daher 
ovv, nicht yao die rechte Lesart iſt. — Aoyılousda), 
vgl. zu 2, 3; bier iſt es deutlich: etwas ſchlußmäßig oder 
mit Grund fejtitellen, nidt nur: dafür halten als Meinung. 
— xoors) ift wie V. 21 = getrennt, abgejehen. Hier, wie 
V. 21, handelt der Apojtel von dem Mittel, wodurd der 
Menih aus dem bisherigen Sündenftand in den Gnaden 
jtand verjegt werde, nicht aber von dem, was als Wirkung, 
als Frucht des Gnadenftandes in Betracht fommt. Die guten 
Werke find ausgeſchloſſen ald Mittel und Grund des Gnaden 
Anfangs oder der principiellen Nedtfertigung, und jo 
immer wieder bei neuer Siünden-Vergebung und Gnaden-Be— 
gabung. Und in diefer nächſten Tert-Beziehung ift Yutbers: 
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„allein durd den Glauben“ zu rechtfertigen als Erklärung. 
Keineswegs aber find die Werfe ausgeſchloſſen als Folge der 
einmal gejhehenen Nedtfertigung, worauf Gap. 6 eingeht, 
und eben jo wenig als nothwendiges Nequifit der endlichen 
Schluß-Rechtfertigung am Geridtstag, was 2, 6 f. 10. 13. 
16 feftgeftellt ift. Die Werfe der Geredhtfertigten find weſent— 
Liche Lebensäußerung und moralifde Bewährung des Glaubens 
felber, in weldem die NRedtfertigung begründet it; fie find 
num als jolde Wirkung oder im principiellen Sinn nidt 
mehr Gejeges-Werfe, fondern Glaubens: Werke; dagegen ma- 
teriell ift e8 eben der Inhalt des Gefeges, der im ben 
Glaubens-Werken zur Erfüllung fommt. 8, 4, vgl. 3, 31. 
Wo aljo nad eingetretener Rechtfertigung die möglichen 
Werke ausbleiben oder aufhören, daß e8 Heißt ndorıs zwars 
Zoyov (Iaf. 2, 20), da zeigt ſich der Glaube felber als todt 
oder fraftlos und inhaltsleer, als leerer Schein, und damit 
fällt aud) die vom Glauben bedingte Redtfertigung. Darum 
find die Werke, die für den Eintritt der Redtfertigung aufer 
Rechnung bleiben, für den Beitand und die Vollendung der: 
jelben bedingend als Lebensäußerung des Glaubens. 2, 6 f. 
13. 6, 6f. 2 or. 13, 5. vgl. B. 2 und 12, 20 f. 6, 1 ff. 
Sal. 2, 17.*) 5,5 f. Phil. 3, 9-11. 1 Theſſ. 3, 5 ff. 
2 Theſſ. 1, 11f. (nAngovv Zoyor mioreng dv dvvaueı). 
zit. 2, 14 ff. 3, 8. Ueber jeine Text-Beziehung Hinaus 


*) Dort weift der Apoftel gegenüber dem dıxmsovod«: our LE Loywr 
auf die moraliſche Unmöglichkeit Hin, daß mit dem Glauben ein Sünden: 
leben fi vertrage, vielmehr die Löſung vom Geſetz vollziehe ih nur durd 
Mitgelreuzigtfein mit Ehriftus (B. 19), perſönliches Eingehen in feinen 
Tod, das eine perfönlihe Lebens-Berbindung mit ihm zur Folge habe. 

Bed, Römerbrief. 21 
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verftanden führt daher das Tutherifhe „allein durch den 
Glauben wird der Menſch geredjtfertigt” zu Mißverſtand. 


V. 29 f. Ueberfegung: „Oder gehört Bott Juden allein an, 
nicht auch zeiden? Gewiß, auch „Seiden (B. 30), fofern 
Einer ift der Bott, welcher gerecht machen wird Befchnei: 
dung von Blauben aus und Vorhaut durch den Blauben 
bindurdy.’’ 

V. 29 f. Ueber die verſchiedene Verbindung der orız 
dur &x mit megıroun und dıa mit axgoßvor.a vgl. V. 22. 
Bei der negıroun, beim Bundesvolk war z/orıs im Allge: 
meinen (daher ohne Artikel) vorhanden, fofern das ganze 
Yundesverhältnig Glauben als wejentliden Beftandtheil mit 
fih führte, und es bildete folder Glaube den Ausgangs: 
punft (&x); bei den Heiden dagegen bildet die durch das 
Evangelium erzeugte beſtimmte chriſtliche morız (daher der 
Artikel) das Mittel (dia) des dixarovv. Der Gedanke im 
Allgemeinen ift: Wenn Gefeges:Werfe im jüdiſchen Sinn, 
namentlid) au die Beihneidung (vgl. Act. 10) das Mittel 
wären, einen jündigen Menſchen vor Gott geredit zu maden, 
jo wäre die Gerechtigkeit bloß Juden zugänglid, Heiden aber 
nit. Nah dem Fundamental-Begriff aber von der Einheit 
Gottes muß der Eine Gott Heiden wie Juden angehören, 
und muß jo aud die Gerechtigkeit in einer Weife vermittelt 
jein, weldhe den der Beſchneidung, der alten Bundes-Vorzüge 
entbehrenden Heiden fie eben jo zugänglich madt, wie den 
Juden, — das ift der Glaube. — dıxaıması) das Fu- 
turum bezeichnet nicht Gegenwärtiges, nod eine bloße Schluf- 
folgerung, nod die Neditfertigung im künftigen Gericht, wo 
es nad Cap. 2 xara doya geht, fondern die Handlung, wie 
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fie don dem vov xarpog aus unter Juden und Heiden nod) 

in ber Entwidlung begriffen iſt und in der Zufunft ihren 

beftändigen Fortgang Hat. Bol. Winer $ 40, 6 ©. 263. 

V. 31, Ueberfegung: „GHeſetz an und für fich (vduos ohne Artikel 
im generellen Sinn, feinem weſentlichen Begriff nah) heben wir 
alfo auf durdy den Glauben? Das fei ferne! fondern 
Geſetz ftellen wir feft.’ 


V. 31. ioravoue»v) ioravar ift nit nur „ftehen 
laſſen,“ fondern „ſtehen maden,“ etwas aufitellen, daß 
es fteht, Beſtand hat, bier im Gegenjag zu xurapyeiv, daf 
es in Kraft und Wirkjamfeit gefegt wird. So Ebr. 10, 9; 
dem Gedanken nad vgl. Matth. 5, 17 f. Sal. 3, 21. Bei 
der bloß judiciellen Auffaffung der Redtfertigung, wie fie im 
Bisherigen gewöhnlich durdgeführt wird, fehlt nun aller Zu— 
jammenhang für die Behauptung, daß trog der Ausſchließung 
der Geſetzes-Werke beim Rechtfertigungsalt das Geſetz jelber, 
Das eben werkthätigen Gehorſam fordert, alſo das Gefeg im 
fittliden Sinn, nit außer Wirkſamkeit gefegt werde, ſondern 
durch den Glauben wirkſam gemadt werde. Wie hilft man 
fih nun? Man reift den Vers vom Zufammenhange mit 
dem Boraufgehenden los und verjteht vouos vom Geſetzbuch, 
oder von den altteftamentlihen Schriften überhaupt mit Be— 
rufung auf V. 19, und läßt den Apojtel jagen: durd den 
Glauben werde das A. Teſtament bejtätigt, nit aufgelöft, 
jofern nämli Cap. 4, mit dem der Vers dann verbunden 
wird, an Abraham und aus Pjalmjtellen nachgewieſen werde, 
ſchon im U. Teſtament ſei die Redtfertigung durch den 
Glauben enthalten. Dagegen ſpricht 1. ſchon das, daß 4, 1, 
wenn dies Cap. die vorangejtellte Behauptung beweiſen follte, 
mit yag beginnen müßte, ftatt mit einer Solgerung i ri 00» 
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Zoovusev. 2. In 3, 19 und 21, wo das altteftamentliche 
Geſetz berücfichtigt ift, ift e8, wie fhon 2, 13—14, durch— 
gängig mit 6 vowog bezeichnet; dagegen gerade der artifelfofe 
vouos ift durchaus im Sinn der gejeglihen Norm überhaupt 
oder des Sittengejeges gebraudt: V. 20 dia vouov, B. 21 
weis vouov gegenüber von 6 vouos Akyaı (19) und vo 
roũ vouov xal av noopneow (B. 21), vgl. B. 27 f. deu 
aodov vouov. In diefer Beziehung fragt es fi alfo, ob 
dur die Glaubens-Redtfertigung mit Ausfhluß von Gejetes- 
Werfen das Geſetz als fittlide Norm aufgehoben oder feft- 
geftelft fei. Der Apoftel jagt „Feitgeitellt," und folgert dies 
dur ov» aus dem Vorbergehenden. Die Feftftellung des 
fittlihen Geſetzes, die Inkraftftellung deffelben ift nun aber 
nicht identifh mit feiner werfthätigen Erfüllung; damit ver- 
wechfeln e8 aud) die, die vouo» im fittlihen Sinn nehmen, 
jondern die Feititellung ift die Vorausjekung der Erfüllung. 
Der Apoftel jagt nur, daß er durd feinen Glaubens-Begriff 
— wenn aud) bei demjelben Gefeßes-Werfe, fittlihe Werte 
feine rechtfertigende Bedeutung Haben — dem Geſetz jelbit 
jeine Geltung, fein Recht auf Erfüllung nit nehme, viel: 
mehr ihm eben zu Kraft und Geltung verhelfe. Wiefern ? 
Dies muß, vermöge der Verbindung von aAld mit ov» (vgl. 
3.27), eben aus dem Vorbergehenden als richtige Folgerung 
fi ergeben. Es ergiebt fi dies aud vollfommen aus dem 
vorhergehenden Glaubens: und Redtfertigungs:Begriff, wenn 
man nur den dom Apoftel gebraudten Worten dixamovvn 
und dixamvv, arolvrowors und orız ihren vollen, aud 
pofitiven Begriff läßt, namentlich mit Fefthaltung des 1, 16 f. 
an die Spite geftellten Grund-Gedanfens. 
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1. Objectiv ift für den Glauben das Geſetz als fittlidhe 
Norm in feiner Kraft eingefegt, ſofern gegenüber dem bis- 
Herigen ungeftraften und ungehemmten Fortgang der Sünde 
(ragsoız) oder gegenüber der geridtlid und moraliſch undoll- 
fommenen Offenbarung der göttlihen Geredtigfeit nunmehr 
in der Geredtigfeits-Offenbarung in Jeſu Chrifto das Geſetz 
als unerläßlihe Norm zur Kraft und Geltung fommt ſowohl 
in der vollen ridterlihen Schärfe der die Gnaden-Anſtalt 
vermittelnden Sühnung, dem ilaouos, als aud) in der mo: 
raliſchen ihrer Erlöfung, vgl. zu V. 24. Aber aud 

2. fubjectiv kommt durd den Glauben das Gefeg zur 
Kraft und Geltung, indem dieſe objective Offenbarung der 
Gottes-Geredhtigkeit für den Menſchen nur ſich jubjectivirt 
unter der Bedingung eines Glaubens, welder im Blute 
Jeſu und im Glaubens-VBorbild Jeſu haftet (Vgl. zu worıs 
&v oO aluarı V. 25 und zu dorıs ’Inoov V. 22 u. 26); 
und zwar fubjectivirt fi) die Offenbarung auf Grund des 
Glaubens eben als die Einheit eines fühnenden und erlöfenden 
dixasoev. Man kann alfo nit fagen, daß die Glaubens: 
Geredtigkeit (Hofmann) gar fein Verhalten des Menſchen 
involvire, fondern nur ein Verhältniß, und zwar nur ein 
äußeres Rechts-Verhältniß Gott gegenüber. Einmal ift die 
von der Gnade zum Geſetz gemadte miorıg als mıorsvev 
ein eigenes Verhalten des Menſchen, ein ſich jelber an und 
in Chrifto richtendes und Gott in Chrifto ſich ergebendes 
Berhalten, alfo ein fittlihes Thun. Damit ift eben ein der 
Gnaden-Geredtigfeit Gottes entſprechendes ſpontanes Ber- 
halten des Menſchen ſelbſt zu Grunde gelegt, nit nur ein 
Gnaden-Handeln Gottes, das vom Werth oder Unwerth des 
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fubjectiven Verhaltens abjtrahirte, wenn es ſchon von Geſetzes— 
Werfen abftradirt. Indem dann auf das gläubige Verhalten 
hin die Gerechtigkeit Gottes in den Menſchen eingeht (nit 
über ihm ſchwebt) eben fühnend und erlöfend oder als duve- 
wis eis owrnoler, it damit ftatt eines bloßen äußerlichen 
Rechts-Verhältniſſes ein neues inneres Lebens-Verhältniß ge- 
jegt aus Gott und zu Gott (6 dixauog &x mwiorewg Inoeraı 
1, 17), fo daß der Glaube num jelber als ein neues fittliches 
Lebens-Geſetz im perjönlihen Verhalten wirffam wird (fi 
wirffam madt in Liebe Röm. 5, 5. Gal. 5, 6), und fo 
Gefeges-Erfüllung vermittelt. 2, 26 ff. 13, 8-10. Daß 
aber diefe neue Gejeges-Aufrihtung und die dadurd begründete 
und ermöglichte Erfüllung im Geifte ihr Princip babe, ijt 
eben dort 2, 29 fiir alle Sadverftändigen ſchon gejagt, und 
wird dann 8, 2 ff. ausgeführt. Daher verbindet auch Ebr. 10, 
15 ff. mit der Sündenvergebung eben eine innere Geſetz— 
gebung, eine organifatorishe Geſetzgebung im Herzen als die 
Eigenthimlichfeit des neuen Bundes im Unterfhied von der 
alten äußeren Gejetgebung und Sündenvergebung.*) 


*) Der Apoftel redet freilich in diefem ganzen Abjhnitt, ja im ganzen 
Brief, nur in kurzen, prägnanten Worten, aber er ſchreibt auch nidt an 
Leute, die den erften Unterridt im Ehriftenthum empfangen follen, fondern 
an eine Gemeinde mit entwideltem erfenntnißreihem Glauben, wie ſchon 
aus 1, 8--12 erhellt, vgl. noch die ausdrückliche Erflärung 15, 14 f. 
So fett er denn namentlih aud eine Belanntihaft mit dem Alles ent- 
jheidenden Glaubens-Begriff voraus, wofür daun bloße Andeutungen 
genügen. Für Paulus ift auch nicht das Leid Über die Strafe nur, über 
Berdammniß und das Berlangen, der Schuld und Strafe enthoben zu 
werden, das Nächſte oder der Grundton des bußfertigen Herzens, jondern 
eben das Leid über das moralifdde Elend, worin jenes wurzelt, über Das 
Befangenfein im Bann des fleifchlihen Ichs, und das Berlangen nad 
Erlöfung von diefem fittlihen Todes-Elend. Röm. 7, 14 ff. Ihm ift auf 
eben fo der retfertigende Glaube in feinem Anfang wie in feinem Fort- 
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Ereurs. Vergleichung des pauliniſchen Rechtfertigungsbegriffs mit 
dem ſchuldogmatiſchen. 

Vergleichen wir mit der paulinifhen Ausdrudsweife 
in Bezug auf die Geredtigfeit des Glaubens die ſchul— 
dogmatijde, jo findet dieſe merfwiürdigerweife ſich ver- 
anlaßt, die pauliniſche Ausdrudsweife zu vermeiden und ihr 
eine andere abihwädhende zu fubjtituiren. Den pauliniſchen 
Ausdrud: fein Glaube wird dem Menjhen zur Geredtigfeit 
angerechnet (4, 5. 9. 24 f.) corrigirt fie in die objective 
Wendung: das PVerdienft oder die Gerechtigkeit Chrifti wird 
dem Menſchen angerechnet; der Glaube werde nur metony- 
mice, dependenter, überhaupt „uneigentlih“ zugerechnet; 
Paulus aber jagt gerade das angeblid Uneigentlide allein, 
und Das jogenannte Eigentlide der Dogmatik: Chriſti Ver: 
dienft werde zugerechnet, jagt er gar nie. Woher dod eine 
jolde conftante Differenz? Ya, nehmen wir den weiteren 
pauliniihen Spradgebraud dazu: V. 28 verbindet er dıxar- 
ovodaı mit ndorıg im Dativ, gerade wie V. 24 mit der 
xagıs rov Heov, die als Urſache der Rechtfertigung gedacht 
wird. Noch mehr: wie er jagt: dixmmoovvn &x Feov, jo 
ſcheut er fih aud nit zu fagen: dixumvosa, dıxamovvn 
u. ſ. w. de morens und Died zehnmal: 3, 30. 5,1. 
Sal. 2, 16. 3, 8. 24. Röm. 1, 17. 9, 30. 32. 10, 6. 
al. 5, 5. Dagegen dia ruorens, das die Dogmatik für 
ihre Abſchwächung der pauliniſchen Bedeutung des Glaubens 
eben premirt und eigentlih allein zuläßt, Hat er in Ber- 


gang eine Önaxon, die duch die dxoy des göttlihen Worts ermöglicht 


und bewirkt ift, er ift ihm eine ethifche Herzens-Hingebung mit praltiſcher 
Wirkung 1, 5. 6, 16. 10, 10. 14—16. 
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bindung mit dixauovoduı, dixaroouyn nur fünfmal Röm. 3, 
22. 25. 30. Gal. 2, 16. Phil. 3, 9, vgl. noch Eph. 2, 8; 
und was foll, wenn dıxarov» „für gerecht erklären“ heißt, 
der Ausdrud für einen Sinn Haben: Gott erfläre für ge 
veht durd den Glauben. Die Grund-Bedeutung von & 
ift num, daß es von Gegenftänden jteht, die aus dem Innern 
Eines hervorfommen, daher fteht es übertragen von der 
Quelle und Urfade, aus der Etwas hervorgeht, daher auch 
die Verbindung &x rwv Aoywv oov dixauwsnon Matth. 12, 
37T, 25 Eoyor Edıxamwdn Röm. 4, 2, und zu e Eoymv 
dixarovodaı bildet 8x orewg dixamovoda: den unmittelbaren 
Gegenſatz Gal. 2, 16. vgl. auch Röm. 3, 30 mit 20. Für 
alle diefe parallelen Ausdrüde liegt eine und dieſelbe An: 
ſchauung zu Grunde, eine Rechtfertigung, welde die Worte, 
die Werfe oder den Glauben zur wirfliden Urſache bat, aus 
dem eigenen Inhalt der Worte, der Werke, des Glaubens 
hervorgeht. Angenommen nun, der jhul-dogmatifhe Begriff 
wäre wirflid aud der des Paulus gewefen, daß alſo ber 
Glaube die göttlihe Kaufalität, die Gerechtigkeit Gottes in 
Chriſto, nit als wirklichen Inhalt innerlid, jondern nur 
zum äußerliden Object habe, worin er mit Vertrauen ruhe; 
ferner aud daß der göttlihe Redtfertigungsaft felber nicht 
im Inneren des Gläubigen vorgehe, fondern nur äußerlicher 
Zufprehungsaft des äußeren Verdienſtes Chrijti jet, einer 
justitia externa; daß endlich der Glaube bei Gott zur Recht— 
fertigung nur die Veranlaſſung fei, cujus intuitu Deus 
impellitur (vgl. Hollaz und Schmid, Dogmatik der Iutheri- 
hen Kirche $ 42 Anm. 9); hätte Paulus eben dieſe dog— 
matifhe Vorjtellungen gehabt oder lehren wollen, wie hätte 
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er darauf verfallen können, für dieſen äußerliden Zufammen- 
hang conftant gerade die entjchiedenften inneren Gaufal: 
Bezeichnungen zu gebrauden (2x und Dativ), diefelben, womit 
er den inneren Zufammenhang zwiſchen Gnade oder Gott 
und Redtfertigung bezeichnet, dieſelben, die jeden Xefer, der 
von dem natürliden Sprad-Begriff ausging und ausgeht, 
wenigjtens auf einen inneren Real-Zufammenhang der Redt- 
fertigung Gottes und der Geredtigfeit mit dem Glauben 
führen müffen? Der Apoftel Hatte auch, wie die Dogmatif, 
jüdische Verdienſtlichkeits-Begriffe zu beftreiten, und doch ſcheute 
er fih nit Ausdrüde zu wählen, die gerade einen Begriff 
nahe legen, welden die Dogmatif von ihrem Standpunft aus 
mit den gefuchteften Cautelen als unzuläffiges Mißverſtändniß 
behandelt: den Begriff, daß im Glauben ein innerer Grund, 
eine bewirfende Urſache der Geredhtigfeit liege, daß ein wirk- 
(ihe8 dixamovoda &x nlorewg jtattfinde! Die Dogmatik will 
und kann dem Glauben höchſtens eine causa impulsiva zu- 
geftehen, wofür denn euphemiftifh causa minus principalis 
gejagt wird; und wenn aud der Glaube bei der Dogınatif 
causa instrumentalis, organica heißt, jo wird dies verglichen 
mit der offenen Hand eines Bettler; e8 joll nur im Sinn 
des Vertrauens auf eine äußere Thatſache gelten, nicht etwa 
als wirkliches inneres Aneignungs- Mittel einer ji real dar- 
bietenden Gnade. Der Apojtel dagegen fann jo frei und 
unbejorgt die Urſache der Redtfertigung und der Geredtigkeit 
mit der gleihen Ausdrudsmeife in den Glauben verlegen, 
wie in die Gnade, weil nad) feinem Begriff der reditfertigende 
Glaube nit nur ein Hand-Ausftreden ift nad einer äußeren 
Gabe, fondern eine Selbjthingebung der Perfon an die im 
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Evangelium von Gott aufgeftellte Perſon Jeſu, an ihm als 
den Berjöhner, Erlöjer und das Glaubens-VBorbild; und dann 
weil er auf Died gläubige Eingehen des Menſchen hin die 
rehtfertigende Gnade ſelbſt, die Gerechtigkeit in Jeſu Chrifto 
in den Glauben eingehen läßt als göttliche Kraft-Wirkung. 
1, 16 f. 3, 22. Es ift der innerlid mit der Gerechtigkeit 
Gottes real geeinigte und begnadigte Glaube, der als bie 
Urſache der Geredtigfeit des Menſchen bezeichnet ift. Die 
dogmatiſche Auffaffung kann fo nidt reden, weil fie den 
Rechtfertigungsakt außerhalb des Glaubens verlegt als eimen 
bloßen actus forensis; fo hat fie einen Glauben vor fid, 
welder der Gnade noch äußerlich ift, in ſich felber noch vom 
Söttlihen Teer ift, und um den Glauben des menjchliden 
Subjects nit Gott gegenüber zu ftellen als etwas, das 
dur feinen eigenen menſchlichen Gehalt die Gerechtigkeit 
jelbjtändig bejtimme und bewirfe, als etwas VBerdienftlices, 
muß fie eben mit den gefudteften Cautelen die Worte des 
Apojtels umschreiben. Für Paulus ift alſo die Redtfertigung 
im Ganzen eine foteriide Gnaden-Handlung, die dynamiſch 
im Glauben vorgeht; dagegen im Schul-Begriff ift die Redt- 
fertigung eine abjolutoriihe Yuftiz- Handlung, die verbal außer 
und über dem Glauben vorgeht; daher Richter, Advocat, 
Ankläger und Angeklagter. So kommt es, daß Paulus, je 
oft er von der Redtfertigung redet, dad, was der Dog- 
matif das Eigentlihe und allein Richtige ift, nie jagt: dem 
Glauben werde eine äußere Gerechtigkeit, ein Verdienſt Chrifti 
zugerechnet; nie jagt, der Menſch werde auf den Glauben hin 
nur für gerecht erflärt, werde angejehen, als babe er, ver 
Sünder, den ganzen Gehorfam Chrifti geleiftet und drgl. 
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grend Paulus umgekehrt gerade das immer jagt, was 

die Schul-Dogmatit das Uneigentlihe oder gar Miß— 
ſtändliche ift: der Glaube wird dem Menjhen als Ge- 
Htigfeit angerehnet, in den Glauben hinein wird geredt- 
tigt, der Glaube empfängt die Gerechtigkeit Gottes als 
‚oe« (Cap. 5), aus dem Glauben wird und ift er geredt- 
tigt, beſitzt er Geredtigfeit Gottes. Phil. 3. 

Auf der andern Seite ift aber nit zu überfehen: es 
ndet fi nie bei Paulus die active Wendung: 7 mlarız 
Sıxarooev, als wäre der Glaube für fi der Factor oder 
18 activscaufale Princip, weldes die Redtfertigung oder die 
derechtigfeit producirt, fondern immer nur paljiv: care 
der Ex miorens dixmovodu:, activ nur: 6 Iso dixauoi 
“ nloreng. Nur dadurd, daß durch den Glauben die 
Snadengabe der Geredtigfeit in den Glaubenden eingeht, ſich 
ubjectivirt, geht der fubjective, der perfünliche Geredtig- 
feitsftand, der Stand des dixumders vder ‚die dıxaıoovvn 
hervor aus dem Glauben als dem receptiven Brincip, und 
ift jo eben doper der Gnade, Gnaden-PBroduft 5, 1 f. 17. 
Eben darauf beruht e8 aud, daß in Folge der Redtfertigung 
die Geredtigkeit aus dem Glauben heraus felbftthätig in 
Werke umgejegt werden foll und kann, daß aljo der Glaube 
auf die Neception Hin auch reproducirendes Princip wird für 
die fogenannte Lebens-Geredtigkeit. Das Herz wird dur 
den Glauben, der als radicale Sinnesänderung von allem 
Eigenen abftrahirt, der göttlihen Gerechtigkeit in Chrifto 
untertfan, und fo in der Einigung mit Gott in Ehrifto wird 
ed gereinigt und geheiligt, dies in der pneumatiſch dynamijchen 
Energie des neuen Bundes. Act. 15, 8 f.: „Gott gab ihnen 
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den heiligen Geift“ und „Gott reinigte ihre Herzen im Glau— 
ben,“ ift dort Ein und daffelbe. Entweder erhielten dieje eriten 
Heiden den heiligen Geift ohne Rechtfertigung, im ungeredt: 
fertigten Zuftand, oder es ift Ein Akt. Der neuteftamentlid 
Geredtfertigte ift 1 Kor. 6, 11 dies nur als eim im Geiſte 
Gottes Abgewaſchener d. 5. in der Geiftes-Kraft des Blutes 
Chriſti von der Sünde Gereinigter und in Gott Geheiligter, 
er ift ein Geredhtfertigter in demfelben Sinn, wie er ein 
Verſöhnter ift (Röm. 5, 9 f.) d. 5. er ift Beides im vealem 
Sinn. Dem Berföhnten ift die Liebe Gottes feine bie 
äußerliche Gottes-That, fondern eine innere, im Herzen wirt 
ſam gewordene Xiebesthat Gottes; eben fo ift es die Ge— 
rechtigfeit beim Gerechtfertigten. Wie er ſich inmerlid von 
der Sünden- Schuld befreit weiß, jo auch von der Dienft 
barfeit der Sünde (Röm. 6, 7. 17. 8, 2); er ift daher 
eben durch feinen Gnadenftand als Geredtfertigter nit nur 
innerlid verpflichtet, jondern auch Tebensfräftig befähigt, dir 
Gerechtigkeit zu dienen (Röm. 6, 13 f.), felber in Chrilte 
Gerechtigkeit Gottes zu werden (2 Kor. 5, 21), die göttlide 
Rehts-Forderung zu erfüllen. Röm. 8, 2—4. Dies Als 
fügt der Apoftel zu jeiner redtfertigenden Gnade nicht erit 
hinzu al8 auf einem nachträglichen befonderen Akt beruhend: 
er leitet es ſchlechthin aus feinem Redtfertigungs-Begriff ab, 
nicht aus einer erft nachfolgenden Wiedergeburt. Röm. 6, 11. 
7, 14. 8, 1—4. Die Redtfertigung ſelbſt ift ihm ein 
regenerativer Aft, ein organifatorif—her NRettungsaft. Eph. 2, 
4 f. 8 f. mit 10. Tit. 3, 3—5 mit 8. vgl. au 2, 14. 
Röm. 8, 1f. mit ®.4 u. 10. Vgl. aud) Röm. 4, 25. 5, 18. 
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. 2, 16 mit 20 f.*) Einen Geredtfertigten und einen 
der Sünde noch Gefnchteten kann ſich der Apoftel gar 

zufammen bdenfen. Gal. 2, 17. Jener, der Geredt- 
gte, iſt ihm vielmehr ein der Sünde Gejtorbener und für 
t Xebendiger, ein bon der ſittlichen Uebermacht der Sünde 
sfter und von der Geredhtigfeit als fittliher Eigenſchaft 
undener. Der redtfertigende Glaube involvirt aljo ein 
es Lebens-Verhältniß. 

Begründet die NRedtfertigung nit unmittelbar in fid 
ſt ein neues Leben, ein veales Lebens-Verhältniß — nidt 
bloß rechtliches Verhältnig, — fo entjheidet fie auch nicht 
r die Seligfeit,; denn dem Paulus jelbjt (Sal. 6, 15. 
Ror. 5, 17) gilt in Chrifto nur xuwn xueoıg, wie nad) 
I Herrn eignem Wort: ohne Wiedergeburt fein Menſch 
ſttes eich jehen kann. Sagt man aber, die Wiedergeburt 
ge ja der Redtfertigung nad, fo liegt eben nicht in der 
‚Htfertigung für ſich die ihr beigelegte Seligfeit, fondern in 
te nadfolgenden Wiedergeburt. Diefe muß alfo entweder 
die Rechtfertigung verlegt werden, dann ift diefe fein bloßer 
tus forensis, — oder die Seligfeit muß aus der Nedt- 


) Wie fehr Luther die Rechtfertigung auf eine innerlihe Aneignung 
zriſti baſirt und fo als einen dem Glauben immanenten Vorgang 
Bt, wenn er auch zu feiner Iehrmäßigen Entwidlung kam, zeigen 3. 8. 
ine Worte: „EHriftus im Glauben ergriffen und im Herzen wohnen, 
unſre Gerechtigleit;“ ferner im Commentar zum Galaterbrief (I, 191), 
© er den Ausdrud: Ehriftus fer Object des Glaubens, fo beftimmt: 
no non objectum, sed, ut ita dicam, in ipsa fide Christus adest. 
bid 195: apprehendit Christum et habet eum praesentem in- 
lusumque tenet ut annulus gemmam. Ibid. 247: quare fides 
ure est docenda, quod sc. per eam sic conglutineris Christo, ut 
ia te et ipso fiat quasi una persona, ut cum fiducia dicere possis: 
Christi justitia, vietoria, vita est mea. 
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fertigung berausverlegt werden und das Seligwerden bleibt fu 
fi, bis die Wiedergeburt eingetreten ift. Die Rechtferte 
ift dann nit ein completer und perfecter Akt, wofür maz* 
ausgiebt, fie führt wirklich nit über die Verheigung der &cı 
feit hinaus, d. 5. nicht über den Stand der altteitamentliir 
Gerechten. Ebr. 11, 39. 13 ff. Das Unterſcheidende der m 
teftamentlihen Anjtalt gegenüber der altteftamentlichen iſt 
eben das, daß dort bei der neutejtamentliden Anjtalt Us 
innerlich ift, Alles in Kraft, Geift, Leben fteht und darin % 
vollzieht. Dies unterjcheidet das neuteftamentliche Lehrmor = 
Saframent, neuteftamentliden Segen und Geſetz, neuteftunz 
(ide Verföhnung und Heiligung und jo auch neuteſtament 
Redtfertigung. Wer aber diefe Fülle der Gnade in Ct 
noch nit erreicht hat, dem ift fie deshalb nicht verfagt, w 
mehr die Welt-VBerfühnung in Chrifto ift eben der ge 
thatſächliche actus forensis der göttlichen Gnaden-Gerchti 
für alle Menſchen, wo Gott der Welt ihre Sünden m 
zurechnet, vielmehr den eigenen Sohn der Welt giebt, = 
damit ihr das Recht, dur ihn das Leben zu haben. It’ 
16. Wozu bedarf es alfo neben diefer realen Aeukerlis 
eines actus forensis, neben dem factiſchen Offenbarım? 
der göttlien Gnaden-Geredtigfeit für alle Welt nod = 
Troſt der gnadenbegierigen Seelen einer ideellen Aeußerlicke 
der Vorjtellung eines transfcendenten actus forensis, 
auch nichts weiter befagen will, als daß dem Glaube“ 
feine Sünde nicht zugerechnet werde, vielmehr ihm das X“ 
auf Seligfeit zugejproden werde? Der Glaube aber, der iX 
von der übrigen Welt den Menſchen unterfheidet, hat m“ 
der Schrift das zum Voraus, daß er das Recht, das vermX 
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er Welt-Berjühnung aller Welt bereits gerichtlich zuerfannt 
t, realifirt erhält, daß er die verheißene Gabe, das ewige 
eben, die owrnoi« wirklich empfängt.*) 

In dem pauliniihen Redtfertigungs-Begriff, wie wir in 
em WBisherigen ihn fennen gelernt haben, ſteht nun aud) 
as, was einerjfeit8 das 2. Cap. des Brief, andrerfeits das 
. Cap. von der Nedtfertigung ausfagt, nit nur im Wider- 
pruch miteinander, fondern im Einklang. Die Grund-Ge— 
ſanken, wie fie in den beiden Gapiteln bervortreten, find 
rämlich folgende: | 

Das Ziel für die Menſchen ift ewiges Leben, 
welches perſönliche und äußerliche Würde in fi fließt, do&a 
rad rıun 2, T. 10 vgl. 3, 23. Diefes Ziel aber ift all: 
gemein bedingt ohne Anfehen der Berfon durd fittlide 
Gerechtigkeit, 2, 10 f: do&a zur rıum xal Elonyn navrı ıw 
£oyalousrw To ayasov vgl. mit 3, 23: nuvres Yuagrov 
xal voregovvrar ıng Öo&ng rov Hsov. Die rihterlide 


*) Sobald der Menih der Furcht Gottes und dem Rechtthun, der 
Buße und dem Glauben aud nur in feinen Anfängen fi zumendet und 
treu bleibt, fteht er in der vorbereitenden Gnade Gottes und darf gewiß 
fein, daß er feiner Zeit das Heil Gottes zu fehen befommt, daß die Ge- 
rehtigkeit Gottes als lebendig machendes Gut und febendig machendes 
Geſetz, mie Beides einheitlih in Chrifti Gerechtigkeit enthalten ift, in den 
Blauben hinein geoffenbart wird, nidt nur vom Glauben äußerlih an- 
geſchaut und als äußere Wahrheit mit Beifall erfannt wird. Durch dieje 
Berinnerlihung der Gerechtigkeit Chriſti aber ift die fogenannte justitia 
vitae nicht jhon eingenoffen als fertiges Produkt, ſowenig die Seligfeit 
als fertiges Gut ſchon mitgetheilt wird, aber principiell ift Beides vorban- 
den ala doyn is Unooraasws (Ebr. 3, 14), daher heißen fie 0w9E»res 
wie dixaswdErres. Die Anlage und Macht zur fittlihen und feligen 
Lebens: Entwidlung ift gegeben, und diefe Entwidlung d. 5. das Thun 
der Gerechtigkeit und Schaffen der Seligkeit kann und muß daher vom 
dexauwseis gefordert werden. 
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Nehtfertigung oder genauer die Redtfertigung als geridt- 
licher Aft, als actus forensis bildet den Abſchluß der 
Snadenzeit. 2, 4—6 mit V. 13. 16. Gerichtliche Redt: 
fertigung iſt Feine Abjolution; ein bloß abjolvirter 
Miffethäter ift nicht gerichtlich gerechtfertigt, — welde Gunft- 
Bezeugungen aud no dazu fommen —, jondern ift nur ein 
außergeridtlich begnadigter Miffethäter. Vielmehr die geriät- 
lihe Rechtfertigung ift bei Paulus die rechtliche Zu— 
theilung des Lohnes nah dem Gefek und nad) dem 
Maß des perfönlihen Gutes:Thuns, nah den Werken. 
Sie ift Vergeltung nad dem Maßſtab der fittliden 
Selbſtthätigkeit, nad dem fittlihen Princip. 2, 6. 10. 
13. vgl. 25—29. Alſo gerade bei der gerichtlichen Recht— 
fertigung als dem Abſchluß der Gnadenzeit entſcheiden Gejek 
und Werke, und eben weil die jeßige Rechtfertigung, die 
Rechtfertigung vr rw viv xam 3, 26) nit mad dem 
Princip der Werke (ohne Beziehung auf Geſetz), jondern nad 
dem Princip des Glaubens erfolgt (3, 21. 28), ift fie aud 
feine Gerits-Redtfertigung, jondern eine Gnaden-Recht— 
fertigung 3, 24. Darum aber iſt es dennod ein Dar- 
jftellungsaft der göttliden Geredtigfeit, der 
begnadenden Geredtigfeit Gottes, nit eine bloße 
begnadigende Amnejtie, eine bloße naossıs av duaprnue- 
rov 3, 25 f. Sie ift mit Gnade begabende Gerech— 
tigleit (3, 24. 5, 15); fie ift dies als rechtliche Süh— 
nung (DB. 25) für das navres nuuprov (B. 23), für die 
vorangegangenen Sinden, und als rechtliche Erlöjung 
(V. 24) für das voregoüvru rg don: (V. 23), für das 
verlorene und nicht mehr zu erreihende Ziel der dofa. Da 
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num aber dieſes Ziel ohne vnouovn Zeyov ayadov dom 
Einzelnen gar nit erreiht wird (2, 7), fo ift auch das Gejek 
der Werfe und das Gefeß der darnad) erfolgenden Vergeltung, 
womit die Gerichts-Rechtfertigung abſchließt, wenn es glei) 
in der Jetztzeit beim Eintritt der Gnaden-Redtfertigung feine 
Anwendung findet, doch nicht für das Weitere außer Wirf- 
jamfeit gejett dur den Glauben, vielmehr die Feftitellung 
des Gefeges wird eben durch den Glauben ver- 
mittelt (3, 31), unabhängig vom bisherigen Geſetz, aber 
in Einheit mit demjelben und zur Erfüllung deffelben. 2, 13. 
16. 26—29. 8, 4. Der Glaube, ber in ber Jetztzeit ohne 
Grundlage vorausgehender Werke rechtfertigt, muß alfo, fofern 
durch ihn das Geſetz feftgeftellt wird, felbft die Grundlage 
nahfolgender Werke fein, das Princip einer felbft- 
tHätigen Geredtigfeit (6, 17—22), welde für die ab- 
ſchließende Gerihts-Redtfertigung das Princip der Vergeltung 
bildet; ſonſt würde die jetige Gnaden-Redtfertigung nicht 
Darftellung der göttlihen Geredtigfeit fein, nit dixasovr ; 
ed wäre vielmehr die eigene Grund-Ordnung der göttlichen 
Gerechtigkeit, wie fie Paulus felber 2, 5—11 aufftelft, nicht 
eingehalten, fondern aufgehoben, daß nämlich die Zutheilung 


der dosa nad den Werfen, nad der fittliden Thätigkeit fid) 
bemißt. 


Bed, Römerbrief. 22 


Zweiter Abſchnitt des Briefes. 
Gap. 4—6. 


Cap. IV. 

ze 009 dooouev. B. 1 nüpft wieder an das Vorher— 
gehende an, und zwar an das, was den Ausgangspunkt und 
Angelpuntt im Testen Abſchnitt bildet, daß ber Glaube mit 
Ausihlug don WerkRuhm fir Juden und Heiden die Be 
dingung des Gerechtwerdens bei Gott fei, und daß bies 
bereit8 in Geſetz und Propheten fein Vorzeugniß habe 
(3, 20 f. 27 f). Diefen Gardinal-Gedanfen nimmt das 
ovv (vgl. Winer $ 53) auf zur weiteren Entwicklung eben 
an altteftamentlihen VBorzeugniffen. Durch Glauben ift 
Abraham gereht geworden, da er noch ein Unbejchnittener 
war (B. 3 und 10 f.) — dies gilt für die Beziehung auf 
die Heiden — ; ferner eben dadurch ift es unter dem Geſetz 
der fo bochftehende David geworden, da er ein Webertreter 
war (B. 6—8) — dies gilt für die Beziehung auf Juden. 
Alfo theild vor allem Gefet ſchon bei der erften Begründung 
des göttliden YBundes-Verhältniffes, theild troß dem mo- 
ſaiſchen Geſetz und troß der hohen Stellung in feiner 
Defonomie, wie fie ein David einnahm, bildete eben der 
den Ruhm ausfhliefende Glaube die Bedingung und Ber 
mittlung der Geredtigfeit; ſchon da galt alfo Glaube als 
vouog 3, 27. 
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Das folgende 5. Eap. ftellt dann das dıxmovoda: als 
lebendig factiſche Wirklichkeit bei den Gläubigen und als 
reale Bürgſchaft der Vollendung dar, und führt jo die 
Folgerung 3, 28 näher aus, daß der Glaube wirklich zu 
Gott in das Verhältniß der Gerechtigkeit ſetzt, aljo die dos« 
wieder Öffnet. Der Apoftel geht dann aber jofort noch weiter 
zur Ausführung der zweiten Folgerung don 3, 31 „mir 
ftelfen das Gejeg feſt;“ mit nur, daß der Glaube nad 
Cap. 4 als Bedingung und Vermittlung der Gerechtigkeit 
(poftulirt wird) fhon im A. Teftament erſcheint, daß er 
Geſetz des Gnaden-Bundes ift (3, 27), und daß er nad) 
Cap. 5 in ein geredtes Verhältniß zu Gott wirklich jet 
(3, 28); fondern (Cap. 6—8) and die dixaoovvn als 
menjchliches Verhalten zu Gott wird in den Gläubigen fo 
gejegt, daß fie als innerlih nothwendige Confequenz und 
Norm des Gnadenftandes fi ergiebt. Der Glaube wirkt 
jo felber als ein das alte Geſetz feftitellendes Geſetz (3, 31) 
und zwar als Geiftes-Gefeß, weldes die Erfüllung des 
Geſetzes vermittelt. — So bilden denn Cap. 4—B eben die 
Ausführung für die in der Gentral-Stelle 3, 20 ff. auf: 
geftellten Süße, und die in diefen Cap. entwidelten Begriffe 
müffen alfo implicite aud in den Haupt-Begriffen jener 
Srund-Stelle Liegen, namentlih aljo aud das 8. Gap. 

V. 1. Ueber die verfhiedenen Lesarten, Conftructionen 
und Erklärungen f. die Commentare. — Wenn man evonxevaı 
zu Spovuev zieht, und xara oagxa zu nartpa num, ſo 
umgeht man nur die Schwierigfeit des Gedanfens, und nicht 
Abraham als fleifhlihen Vater der Juden behandelt das 
Cap., fondern als Vater der Gläubigen unter Juden umd 

22” 
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Heiden V. 10 f. Die Erklärung muß aus dem Zufammen 
bang geſchöpft werden. 3, 20 ift dixamoroga: 8E Epyar für 
naoa oagE geradewegs abgejproden, alſo auch fir die Tuben, 
fofern fie eben als oao& in Betracht kommen d. h. ihrem 
natürlihen Wefen und Zuftande nah als Menſchen, nid 
nad den objectiven Vorzügen, die fie nur im Folge dei 
Bundes befigen 2, 17 ff. — dies war ihnen nad 3, 1 al: 
Borzug gelaffen. Alfo Alles, was der Menſch, Heide oder 
Jude, in feinem natürliden Zuftand als o«o& wirft, fei ei 
auch gefetzliches Werk gefeglih guter Menſchen, — es bewirkt 
feine Geredtigfeit vor Gott, eben weil es der oapf, de 
jündhaften Menſchen-Natur entfpringt und danach beichaffen 
ift; vielmehr bewirkt Gerechtigkeit vor Gott nur Der Glauk 
und damit tft aller Gerechtigkeits-Kuhm ausgefhloffen. 3, 27. 
Wie verträgt fi nun Ddiefer Gefihtspunft mit Abrahams 
Stellung? — Faßt man Abraham gerade in feiner menjd: 
lichen Natürlichkeit (ara oapxa = &r axrgoßvoria or V. 10) 
nit in feiner Bundes-Perſönlichkeit (nit 2» megıroun wr”) 
faßt man alfo das in's Auge, was Abraham als noch Unbe 
ſchnittener mit feinen natürlichen Kräften (ara oagza 
wirkte, was jagen wir, daß er in dieſer feiner natürlichen 
Stellung mit feinen natürlihen Kräften gefunden habe? 
Sollte man nit bei ihm, der ja gerade wegen feiner Werk: 
hochgeprieſen war (vgl. Joh. 8, 39), der von Gott felber 
de8 Bundes mit feinem befonderen Segen gewitrdigt worden 
ift, — follte man da nit gegen unfren Sat 3, 20 jagen 


*) Dies ift im Contert der Gegenfats; dagegen mit dem mente 
mentlien Gegenfag von odo& und nveuue bat Abraham mike 
zu thun. 
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dürfen, ja müffen, er habe doch xura owoxa, in Gemäßheit 
jeines natürlihen Zuftandes und in Folge der darin gewirften 
Werte (vgl. B. 2 EE Eoywv) gefunden oder erlangt — was? 
eben das, um was es fidh Hier handelt, den Ruhm eines Ge- 
rechten: dies ergänzt fich logiih aus dem Zuſammenhang, daher 
gleich V. 2: ei yao 25 Eoyav Edixawdn, Eye xuvynua. 

V. 2. Das hypothetiſche ei ift, da auch im Nachſatz 
wie im Vorderſatz der Indic. (Eye) fteht, nit von etwas 
Unwirflidem zu nehmen, ſondern die Sache wird als wirflid) 
angenommen, wie in gleider Gonjtruction 2 Kor. 5, 16. 
Röm. 15, 27. Ufo: „wenn Abraham von feinen Werfen 
aus, im Folge derjelben den Charakter und die Stellung 
eines Gerechten erhielt, wie er ja als folder eben wegen feiner 
Werke nad allgemeinem Urtheil galt (Joh. 8, 39), jo fommt 
ihm Verdienſt zu, er hat Ruhm, allein nit im Verhältniß 
zu Gott Hat er Ruhm“; dann ergänzt ſich von felbft: nur 
in jeinem Verhältniß zu den Menſchen (meog Act. 24, 16) 
bat er von feinen Werfen Ruhm; denn — V. 3 — was 
die Beziehung zu Gott betrifft, was fagt da die Schrift 
d. 5. das Urtheil Gottes? Da heißt es: „Abraham glaubte 
Gott und dies wurde ihm zur Geredtigfeit gerechnet“ ; alfo 
Gott gegenüber entſchied fein Glaube über fein Geredtfein, 
nicht was er mit Werfen geleiftet hat; damit hat er feinen 
Ruhm — vor Gott. 

B. 3. Die Stelle ift aus Gen. 15, 6 genommen. Der 
Glaube Abrahams*) kann dem Apoftel für den reiht: 


*) Weber die principielle Bedeutung des Glaubens fhon im 4. 
Teftament |. Kübel im der Zeitſchrift für Iutherifhe Theologie und 
Kirche 1868. I. Heft. 
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fertigenden Glauben des N. Teftaments natürlid nur als 
vorbildlide Analogie gelten (wie Ebr. 11 die ganze 
vordriftlihe Glaubens-Gefhihte jo genommen wird). Es 
darf aljo nichts daraus gefolgert werden, was den ſpecifiſchen 
Unterſchied verwiſcht zwiſchen N. und U. Teftament, wonad 
z. B. der altteftamentlihe Glaube nur Verheißung zum 
Dbject dat und nur äußere Verbürgung deffelben bat, wäh- 
rend der neue Bund die reale Thatſache und innere Gabe 
mit ſich bringt. 

Faffen wir zuerit den Gegenftand des Glaubens 
Abrahams ins Auge, fo bezieht fi in jener Stelle Gen. 15 
derjelbe fpeciell auf die göttliche Verheißung eines Völler 
umfafjenden Gottes-Segens, ausgehend von einer bei dem 
alten Ehepaar auf natürlihen Wege nit zu ermöglidenden 
Nachkommenſchaft Abrahams. Der Glaube Abrahams Hat 
alfo, wie er V. 16—21 eben als Glaube betont wird, zum 
Gegenjtand gerade dasjenige im äußeren Vorbild, was im 
Allgemeinen gefaßt, realifirter Inhalt der riftliden Offen— 
barung ift, nämlich ein unidverjelles Gottes-Heil, das gegen: 
über dem Welt-Unheil nur der ſchöpferiſchen oder (B. 17) 
lebendigmadenden Madt der Gnade und Treue. Gottes 
(B. 16 und 20 f.) zu verdanken ift, nicht den befonderen 
Leiftungen irgend eines Menſchen oder Leiftungen der natür- 
lien Lebenskraft und Weltmadt. Alfo bei der Glauben®- 
Geretigfeit und ihrem Heil handelt es fi) eben nit um 
das, was im der gegenwärtigen Welt nur die ſittliche Drd- 
nung bedingt und ihre Segnungen, die irdifhen Güter, 
jondern das höhere Welt-Heil gilt es, das von Gott erft 
fommt und von ihm nur kommen kann durch Gnade, das 
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ſpecifiſche Bundes⸗Gut gilt es, beffen Kern ift: perfönlicdhe 
Gemeinjhaft mit Gott, daß Gott jelber des Menſchen Lohn 
it. Gen. 15, 1. Zum Erfteren, zum fittlihen Gut dieſer 
Welt, — aber nit zum Höheren Welt-Heil, zum perjön- 
liden Gottes-Lohn — reiht Geje und Gejeged-Werf Hin, 
oder natürlide Sittlihfeit und Geredtigkeit. Dieſe entſpricht 
und genügt der jeßigen Weltordnung mit ihren Gütern 
und wird in dieſer Beziehung dem Menſchen aud von Gott 
zur Gerechtigkeit geredjnet, wie Dies im ganzen A. Teftament 
bei den Geredten geſchieht durch irdifhe Belohnung. Da- 
gegen wenn es fi gegenüber dem göttliden Bundes- 
Erbe und den auf das Welt-Heil geridteten Gnaden-Dffen- 
barungen Gottes um das Grund-Berhalten fragt, das dem 
Menſchen zur Gerechtigkeit angeredjnet werden fann, das ihm 
im Unterſchied von den übrigen Menſchen, aud) den gejeglid) 
gerechten, zwar nit ein Verdienſt, aber die Witrdigfeit für 
den Gnaden-Empfang vermittelt und in Folge davon ihm 
den göttlihen Bundes⸗Genuß jelber, die perſönliche Gottes: 
Gemeinſchaft verſchafft; — dann gilt nur das Verhalten des 
Glaubens ſchon vom Beginn jener Offenbarung an bei 
Abraham, denn das gläubige Verhalten allein entſpricht einer 
zu empfangenden Gnadengabe und einer einzuleitenden Ver— 
trauend-Berbindung. Mag der Menſch, wie Abraham, aud) 
ausgezeichnete Leiftungen in der fittlihen Sphäre dieſer 
Welt für fi haben, — gegenüber dem göttlichen Welt-Heil, 
defien Spike die dosa ift, muß e8 als etwas Incommenfu- 
tables erfannt werden; jenes Gut ift ein über die eigene 
Leiftung Binausgehender, alfo umverdienter Segen. Der 
Menſch kann und darf daher nicht mit Gott reinen als 
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eoyalöuevos (B. 4), als einer, welder feine Arbeit ver- 
richtet, das Erforderlide „leiftet”; er kann das über die 
natürlide Sphäre hinausgehende Gottes-Gut nicht als Lohn 
xara Opeinua anfpreden, nicht als ſchuldige Compenjation 
feiner Leiftungen, vielmehr (V. 5), indem er das hierzu Er: 
forderlide aud bei alfer gejeglihen Sittlichkeit micht leiftet 
und nicht befitt, un Zoyabouevos ift, erfennt er ſich Gott 
gegenüber als Gott entfremdet und ungöttlih («osßrs V. 5). 
Dies ift der innerfte Grund jenes Unvermögens. Als Gott 
entfremdet und abgefehrt kann er feine Gerechtigkeit nur bei 
Gott felber ſuchen, der auch den Gottlofen gerecht madit 
(miorsvwv Ent 709 dixasvyra ov aoeßz DB. 5), und eben 
dieſes gläubige Verhalten wird von Gott als gerechte Stellung 
für das Bundesverhältniß in Anſchlag gebradt*), wie es 


*) Es muß immerhin unterfhieden werden zwiſchen einem Glauben, 
der zum göttlihen Redtfertigungsatt führt, und dem Glauben, in 
den der göttlihe Rechtfertigungsalt eingeht (3, 22. 1, 17), wo durch 
denn der Menſch ioreı oder &x niorews dixamwdeis ift, alſo das 
Geredtfertigtjein, der perfönlide Geredtigkeitsftand hervorgeht; oder «8 
muß unterjhieden werden zwiſchen dem die Redtfertigung anbahnenden 
und fie mwirflih empfangenden Glauben. In der erften Beziehung ifl 
ed ganz ridtig, daß fobald Jemand in Erfenntniß feiner Sünde mit 
Vertrauen auf die Verheißung Gottes an feine Gnade fi wendet, dem: 
felben feine Sünde nit zugerechnet wird, und das Recht auf die ver- 
heißene Gnade in Ehrifto zugefagt, aber nicht der Beſitz ſchon zugetheilt 
fei. Mit diefer Niht-Zurehnung der Sünde und Berehtigung für die 
Gnade ift aber der Menſch noch nicht ein Gerechtfertigter im pauliniſchen 
Sinn, und dazu bedarf es auch nit erft in Gott felber eines befon- 
deren juridiſchen Altes, jondern dies Alles liegt ſchon (2 Kor. 5, 19 f.) 
in dem objectiven Weltverſöhnungs-Alt mit jeiner Nidht-Zurehnung der 
Sünde und feinem aufgeftellten Verſöhnungs Wort. Indem der Menſch 
diefes im Glauben empfängt, und eben damit den erflärten Willen Gottes 
erkennt und annimmt, der ihm die Sünde nit zurechnet und feine 
Gnade zufpridt, wird die Berfühnungs-That und das Berföhnungs- Wort 
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fih bei Abraham um ein ſolches handelte. — Die Anwend- 
barkeit der Bezeichnung (doedns) auf Abraham ergiebt ſich 
don aus feinem Gögendienft (Joſ. 24, 2), aus dem ihn 
Gott erft berief. Er vertraut fi Gottes Gerehtmaden an 
(miorsvdsıv Eni), dem Vergeben feiner Gnade V. 7 und dem 
Geben, dem jhöpferifhen Kraftwirfen derjelben V. 17 ff., 
und eben diejer Glaube wird von Gott anerkannt al® gerechte 
Stellung für jenes höhere Bundes-Berhältnig V. 5 und 22, 
vgl. V. 20 f. 

Was ift num aber der Glaube, wie er bei Abraham in 
Rechnung kommt (nahdem wir fein Object kennen gelernt 
haben), feiner fubjeetiven Beichaffenheit nad? 

Bei Abraham war der V. 3 aus Gen. 15, 6 erwähnten 
Zurednung des Glaubens vorangegangen nit nur das 
nadte Bertrauen auf Gottes Verheißung; ſchon dieſes Ber: 
trauen, wenn es ernſtlich ift, wird von Gott allerdings werth 
geachtet, der Menſch wird von Gott, wie Abraham, in die 
gnädige Obhut und Erziehung genommen. Aber darunter 


zur Berufung. Der fo von Gott Berufene ift damit individuell beredtigt 
zur ganzen Gnade Gottes, aber noch nit im Rechts-Beſitz derjelben, er 
iM erft auf den Weg dazu geftellt, und er darf auf die objective Ver— 
föhnung Gottes und auf den im Glauben empfangenen Ruf Gottes Hin 
gewiß fein, daß er beim Beharren im Glauben feiner Zeit das Ber- 
beißene aud empfange.. Er empfängt aud bis dahin ſchon vereinzelte 
Bergebungen, Berubigungen und Stärktungen; er hat aber noch nicht die 
Eentral-Redtfertigung , die ein feftes, ftetiges Liebes- und Friedens-Ber- 
hältniß, ein wirkliches Bundes-Berhältnig zu Gott wirklich begründet, die 
neuteftamentlihe Glaubens-Redtfertigung, die wirklihe Einjegung in den 
geiftigen Gnadenbund Gottes, nit bloß in das Recht darauf, fondern 
in den perſönlichen Befit feines befeligenden und fittlien Lebens. Daher 
erfolgt au beim vorbildligen Abraham mit der Glaubend-Redtfertigung 
die Bundesftiftung Gen. 15, 6 und unten ®. 11. 
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fam bei Abraham Hinzu eine mehrfad geübte vertrauende 
Hingebung an Gott, ein jelbjtverleugnender Glaubens-Ge 
horjam. Als Grund-That ging voran (Gen. 12) ber 
Auszug aus der Heimath in Folge göttliher Berufung auf 
bloße Verheißung. Das war fein Gejeges-Werf, er that 
nichts Unfittlihes, wenn er in feinem Vaterlande blieb, «8 
war reiner Glaubens-Gehorjam. Eine ſolche Grund-That 
war bei den erften Chriſten die Taufe, ein wirkliches, nicht 
bloß jymbolisches Ausgehen vom alten Xebens-VBerband, aus 
feinen unvollfommenen oder faljhen Heiligthümern und aus 
feinen Gewinnften, das Alles auf die göttlihe Berufung Hin, 
alfo ein gehorfames Sichanvertrauen an Gott den Unſichtbaren 
und Jeſus als den Ehrift. Act. 2, 38—40. Röm. 6, 3. — 
Weiter ging bei Abraham voran (Gen. 13): die auf 
opfernde Theilung mit Lot, (Gen. 14) die Errettung Lots 
aus Feindes-Hand; daher premirt Jak. Cap. 2 bei der An- 
wendung auf den driftlihen Glauben gegenüber einem unthä- 
tigen Glauben eben die Werke Abrahams, wie aud ber 
Herr die ungläubigen Juden darauf verweift. Joh. 8, 39. 
Damit aber find nit Geſetzes-Werke bereingezogen, Die 
Paulus ausjhlieft. Abrahams Werke waren feine gebotenen 
Pflidt-Handlungen, feine rechtliche Schuldigfeit, fondern freie 
Vertrauens: (Glaubens) Handlungen; Jak. 2, 22: 7 ntorız 
gvvnoyeı Tolig £Epyoıg, xal &x TWv £Eoyav n miorıg 
erereıodn (alfo vom Glauben befeelte und ben Glauben 
verbollfommnmende Werke). Nicht ein Gefeß und geſetzlicher 
Lohn Hatte Abraham zu jenen Werken bewogen und gejtärkt, 
jondern die vorangegangene Gnaden-Verheißung und das 
Vertrauen zu Gottes Gnaden-Treue. Nun aber läßt fid 
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zakobus nidt nur jo mit Paulus vereinigen, daß man 
ıgt, Jakobus ſpreche von Werfen, die aus dem reditfertigen- 
en Glauben bervorgehen müßten, wie jonft Paulus auch; — 
ielmehr gerade ſchon den die Rechtfertigung bewirfenden 
Slauben faßt Jakobus 2, 21—24 als bethätigten: 28 zeyor 
'dszaıa In, 2E Eoyov dıxarouraı avdpmnog, xal 
wer &x zelotew; uovov (= niorıg ywoig Eoyov, unbethätigter 
Slaube). Darin liegt allerdings dann ein unauflöslider 
Widerſpruch mit Paulus, wenn diefer den reditfertigenden 
Slauben, aljo namentlih Abrahams Glauben, welden Beide 
su Grunde legen, als bloßes pafjives, unthätiges Vertrauen 
auf Gottes Verheißung faßt, als bloßes Handausftreden nad 
einem Geſchenk. Aber Paulus felber beftimmt den Glauben, 
den er als den die Heiden rettenden pflanze, als Glaubens- 
Sehorjam 1, 5; 15, 18; 16, 26 vgl. 6, 17. Act. 6, 7. 
Ferner in unfrem Cap. V. 12 beſtimmt er den redtfertigen- 
den Glauben als ein Wandeln in Abrahams Fußtapfen, 
Abrahams Glauben felbit alfo als einen im Wandel aus- 
geprägten, wie auch V. 20—22 als etwas, das ihn innerlich 
fräftigte, in beftimmten praftiihen Fällen Gott die Ehre zu 
geben trog allem Entgegenftehenden mit einem Vertrauen, 
das (B. 17) auch an eine das Erftorbene belebende Schöpfer: 
Kraft fih Hält. Vgl. Ebr. 11, 8-12 und Joh. 8, 39. 
Wie Jakobus bei der Redtfertigung des Abraham das 
n niorıg ovvnoyeı Tolg Eoyoıs zul dx rov Eoyov fi niorız 
Erelsıwdn hervorhebt, jo Paulus 4, 20 f. da8 dvedvvaundn 
m nlorsı, mmpogopydeis. Der rehtfertigende 
Glaube ift alfo au bei Baulus ein fittlid fräf- 
tiger, ein dem Willen Gottes mit Selbftverleug- 
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nung untergebener und das Entgegenftehende 
überwindender Glaube. 

Wenn nun Paulus 3, 28 jagt: zwpis Epyww vouor*) 
dixaovoda: und 4, 5: Tw un Eoyabouevw, muotevorn 
dE — Aoyıleraı — Eis dixaroovvnv, fo fagt er dod nie 
xwois Eoymv nıorsveran, und eben das, die niorız zmpis 
rov Eoyav, den unwirffamen Glauben, die n’orıs uövor, 
den abjtracten Glauben, die n/orız vexgw beftreitet Jakobus 
als redtfertigend 2, 14. 17. 20. 24. 26; das 2E zoyar 
dixaovrar aydewnog bildet bei ihm den Gegenfag zu jener 
niorıg uovov. Diefe niorıs uovov, das nıorevew weis 
Eoyov, das unthätige, müffige Glauben, die worıg vexgu 
erflärt aber auh Paulus nit als redtfertigungsfräftig, 
fondern bei ihm redtfertigt fo wenig als bei Jakobus ein in 
feinem Gehorfam geübter und geprüfter Glaube, vielmehr 
nur ein Glaube, der ſchon in feinem Anfang eine fittliche 
Grund-That involvirt, einen Gehorjams-Aft oder perjünliden 
Hingebungs-Aft an Gott, eine entſcheidende Selbftverleug: 
nung und Weltverleugnung Gott zu lieb.**) 


*) Die Geſetzes⸗Werke verhalten fih zur Glaubens-Redtiertigung 
eben wie das Geſetz jelber zum objectiven Glauben oder zum Chriften- 
tum und feiner Reätfertigungs-Anftalt. Bei letzterer Heißt es auch 
xwois vouod (3, 21), unabhängig vom Geſetz ift Gottes Gerechtigleit 
geoffenbart worden. Aber darum ift das Geſetz dennod theils das päda— 
gogishe VBorbildungsmittel (Gal. 3, 23 f.), theils wird ihm eben im der 
Rehtfertigungs-Anftalt feine eigentlihe Erfüllung, die geiftige, vermittelt. 
Röm. 8, 2—4; 13, 10. Ebenſo find die dem Geſetz entipredhenden 
Werte theils für den redhtfertigenden Glauben vorbereitend, namentlid 
auch fofern eine dem Gejet fi unterwerfende Buße mit ihren recht⸗ 
fhaffenen Früchten den Glauben felber bedingt, theils find die Geſetzes— 
Werke im Glauben geiftig zu erfüllen. 

*+) Jakobus fpridt gegenliber dem eingetretenen Mifverftand oder 
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Wenn daher in der heiligen Schrift der Glaube im All- 
meinen mit dem Heil verbunden wird, fo bringt fie immer 
vieder befondere Beitimmungen, die den Beſitz des Heils 
nüpfen an fittlihe Qualitäten, und zwar an Qualitäten, 
ie hinausgehen nit nur über das allgemein Sittliche, über 
Hofe Getzes-Werke, fondern aud über das bloße pajfive 
Bertrauen zu Gottes Gnade; die Schrift fordert dies eben 
auf Grund und in Kraft eines Glaubens, der an den Ber- 
beifungen und Thaten Gottes Haftet und fi ſtärkt. So 
wird Marc. 10, 17 ff. vom reihen Jüngling, um in 


Mißbrauch nur fürmlih aus, was Paulus mit feinem Glaubens-Ge- 
borfam und Abrahams-Glauben nur andeutet und in feiner abjoluten 
Beitimmung Über das Gerichtetwerden nad den Werfen implicite voraus: 
ſetzt. Wenn Baulus den Werken die rehtfertigende Kraft, das Ver— 
dienft, Die Belohnung als Schuldigfeit abfolut abfpridt, fo ſpricht er nicht 
dem Glauben Werte ab und fpridt nicht dem todten Glauben redtferti- 
gende Kraft zu, jondern Werte find ihm abjolut eine innere Nothwendigkeit 
für die Seligkeit und finden Belohnung, vgl. 2, 7. 10 und fonft. Nur 
das Berdienftlihe, das dpellnux der Seligleit bleibt den Werken, den 
Blaubens-Werlen wie den Geſetzes-Werken abgeiproden. Umgekehrt, 
wenn Jakobus Werke beim Glauben fordert, fo ſpricht er weder den 
Werken für fi eine redtfertigende Kraft zu, noch aud ihnen in Berbin- 
dung mit dem Glauben Berdienft zu, fondern bei den Werken ift es der 
Glaube als Glaube d. 5. es ift eben nur der lebendige Glaube, was das 
göttliche owLeıw vermittelt. Jakob. 1, 6. 21. 2, 5. 10. 14. vgl. B. 17. 
22. 5, 15. Kein Werk giebt Gott gegenüber, bei Jakobus fo wenig 
als bei Baulus, Ruhm und macht den Kohn der Gerechtigleit zur Schul: 
digkeit, verdient ihn, aber aud fein Glaube und keine Gnade erläßt die 
Werke, bei Paulus fo wenig als bei Jakobus 2, 7. 10. Phil. 2, 12. 
Ein wahrhafter Glaube ohne Werke, ein wirklicher Gnaden-Empfang 
und »Genuß ohne eigenes gläubiges Wirken, one Bitten, Suden, Lernen, 
Ringen und Berleugnen, ohne Ömouorn Zoyov dyasov ift für Paulus 
fo wenig denkbar als für Jakobus, vol. au Röm. 7, 7 ff. Der todte, 
unthätige, quietiſtiſche Glaube macht bei Beiden unmürdig des unverdienten 
Onaden-Lohnes der Gerechtigkeit, d. 6. er rechtfertigt nicht. 
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den überirdiſchen Schatz des Glaubens zu gelangen, Lob— 
reißung von feinem irdiſchen Befit gefordert, wobei die Hin 
weifung folgt auf die Kraft Gottes, die nur im Glauben 
zu erfaffen if. So mußten die Jünger, ſchon ehe die 
neuteftamentliche Rechtfertigung durch die Erlöfung dargeboten 
wurde, alſo nicht nad, fondern vor ihrer Rechtfertigung 
im Trachten nad) der Gerechtigkeit des Reiches Gottes, in 
gläubiger Folgfamkeit gegen das Berufungs- und Verheißunge⸗ 
Wort des Evangeliums allerlei Verleugnung üben, und bie 
notorifhen Sünder mußten durch Aufgeben ihrer Sünden 
Praris, durch Reftitution und Bemühung um das Gute, hırz 
durch fittlich fich bewährende Bekehrung fih annehmbar maden. 
Daher ift auf Matth. 5—7 als allgemeine Bedingung, um 
in's Himmelreich und zur Gerechtigkeit zu gelangen, ein 
Uebungs-Weg der gläubigen Selbft- und Welt-Berlengnung 
vorgezeihhnet. Anders ift ja auch Paulus jelber nicht zur 
dixaoovvn des Neiches Gottes gelangt. Paulus felber 
hatte fi nah Röm. 7 im fittlien Ringen mit der inwoh— 
nenden Sünde, im eruftlihen Bemühen um's Bollbringen 
des Guten zerarbeitet und, niedergeworfen von der Stimme 
CHrifti, mußte er im Gehorfam gegen diefelbe den alten 
Weg abbreden, ja den früheren Gewinn für Schaden halten; 
und darauf erfolgte die Gnaden-Annahme und zwar mit Er- 
füllung des heiligen Geiftes. Act. 9, 6. 17. Bhil. 3, 6 f. 
Bei al’ dem war es aber auch bei diefen glaubenden Ber: 
jonen nicht der Werth ihrer Werke oder Leiftungen an und 
für fi, was ihnen Gottes Gnade und Gabe zuwandte. Die 
Werke ftehen auch als Glaubenswerfe nie zum Gnaden-Gut 
im Verhältniß des Aequivalents, der compenfirenden Leiftung, 


Röm. IV, 3. 351 


des Verdienſtes, fondern eben der Glaube, der im Werk fi) 
als Tebendig erzeigt, war umd ift das Entjdeidende. Der 
von ihnen thatſächlich bewährte Glaube wurde ihnen als Die 
für den Gnaden-Empfang erforderlihe Gerechtigkeit ange: 
rechnet, weil dadurd der Menſch in anfprudslofer Hingebung 
an Gott die Gnade eben ehrt als Gnade, und fo ihr zu— 
gänglih wird. Die Gnade und Gnaden-Geredtigkeit ift fo 
etwas durch den Glauben Ermworbenes (2x miorewg), aber 
nicht Berdientes.*) 

Bon dem bisher Harakterifirten Abrahams-Glauben 
heißt es nun V. 3 und 22: „er wurde dem Abraham 
zur Gereätigfeit gerehnet.” Was tft nun biemit 
gefagt ? 

1. St e8 der Glaube ald muorsvew V. 3, aljo als 
Alt des Subjects, nicht bloß wie man fagt, der Glaube um 
feines Objects willen. Vgl. zu 3, 31, Excurs über &x 
ntorsog. Wber 


*) Bol. die weitere Ausführung in m. Leitfaden der driftl. 
Glaubenslehre $ 31. Trotz diefer Har ausgejprodenen Auffafjung läßt 
mid die „Beleuchtung“ lehren: der Glaube werde ale Gerechtigkeit 
angerechnet, weil er das dem Geſetz Ihuldige Verhalten keimweiſe in fi 
trage, und es finde ein meritum de congruo ftatt, das dod Glauben 
und Werte eben als Leiftungen geltend madt. — So find es denn 
aud beim Gläubigen nit die Werte als Leiftungen, welde ihren Zroft 
für den Gerihte-Tag bilden, fondern die Gnade Gottes in Ehrifto Jeſu 
Ws, aber die Gnade nit als eine uns äußerliche, fondern als eine im 
Glauben empfangene, und nit als eine vergeblih empfangene, fondern 
als eine im Glauben treu bewahrte und im Glaubens-Gehorfam thätig 
benutzte, fruchtbar entwidelte. 2 Kor. 1, ı2. 14. 5, 9—12. 6, 1—6. 
1 or. 3, 6—15. Gal. 6, 7—9. 15 f. Bhil. 2, 12—16. 4, 8 f. 
2 Tim, 4, 7 f. mit 1 Tim, 6, 9—14. Ebr. 10, 26—80, 12, 1—4. 
14 f. 28 f, 18, 18. 1 Betri 1, 13—17, 4, 18— 18. 
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2. alferdings der Glaubens-Aft in Bezug auf dieſes 
beitimmte Object, auf den gerechtmachenden Gott. V. 5*). 

3. Indem dieſes Glauben angerehnet wird 
eig dıxaroovurn», ift die dixarworg ſelbſt noch nit voll: 
zogen, jondern eingeleitet, fie ſelbſt vollzieht fi auf die Zu- 
rehnung des Glaubens bin zunächſt als Sündenvergebung 
B. 7 f. Allein bei Abraham handelt es ſich nicht bloß um 
leßtere, fondern um ein ganz neues Bundesverhältniß zu 
Gott, das auch V. 11 wie Gen. 15, 18 unmittelbar an 
diefe Zurechnung fid) anfhließt und das im 13.8. ein Welt 
Erbe zum Inhalt hat, aber vermittelt nit durch die Welt 
und durch menschliche Werke, jondern durd Gottes Gnade 
und ſchöpferiſche Caufalität. V. 16 f. 

Keineswegs aber heißt Aoyıleodar eis dixauoowap, 
wie Philippi deutet: es wird der Glaube angerechnet, um 
Seredtigfeit zu empfangen, vielmehr e8 heißt: eben der 
Glaube als nıoreveıw wird als Geredtigfeit oder glei Ge— 
rechtigkeit in Anſchlag gebracht, denn fo fteht im hebräiſchen 
Grundtert geradezu der Nominativ und fo iſt AoyıTeodar eis 
gebraudt 2, 26**) (vgl. das dort Bemerfte). 9, 8. Act. 19, 27 
(für Nichts, gleich Nichts achten). 

) Dbject ift bei Abraham im Allgemeinen Gott (Eniorevoer 1o 
966 B. 3, beftimmter im folgenden V. 4 f. Gott, wie er in Gnaden 
dem von ihm Abtrünnigen die Stellung eines Gerechten zumendet, umd 
damit aufer der Sündenvergebung B. 7 f. ein Welt-Erbe (8. 13), 
wie es nicht durch weltliche Kaufalität, durch Naturkräfte, durch menſch⸗ 
liches Wirken, ſondern durch Gottes Gnade und ſchöpferiſche Cauſalität 
vermittelt wird, wie es aber auch als Uebung und Bewährung des 
Glaubens dem Menſchen die ſittliche Aufopferung an den Willen Gottes 
auferlegt. B. 17 ff. Bgl. m. Lehrwiſſenſchaft S. 340—44 II. Aufl. ©. 


315 ff. die nähere Ausführung der Glaubens-Stellung Abrahams. 
**) Die Heiden, denen ihr Halten des Geſetzes ohne Beſchneidung 
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Daß in Aoyılsodaı eine richterliche Schätzung liegt, iſt 
mmerbin dann ridtig, wenn es fih im Contert um Ab» 
verthung vom Gefihtspunft der richtenden Gerechtigkeit 
handelt, aber daß in unfrem Contert dem Glauben (ſpeciell 
den Glauben Abrahams) eine Geredtigfeit durh einen 
Richterſpruch zugeiproden werde, und zwar eine fremde, 
davon fteht im ganzen Gapitel wie in der ganzen übrigen 
Schrift Fein Wort, fondern im Gegentheil ift V. 3 ff. die 
Rede von der Schätung, die dem Glauben als muorevsır 
To Je, als Alt des Subjects, als perjönlihem Verhalten 
widerfährt, und zwar nit in gerichtlicher Schägung, jondern 
xara xaoır. Nad) dem Geſetz der Gnade wird das gläubige 
Berhalten als des Menſchen gerechtes Verhalten gegen Gott 
in Anfchlag gebracht und anerkannt, während nad demjelben 


zur Beſchneidung angerehnet wird, erhalten damit die Geltung als Be- 
fhnittene d. 5. als Bundes-Bolf, nit: fie jollen auf die Anrehnung 
hin erft die Beſchneidung nadträglih erhalten. Was ift vollends zu 
jagen, wenn nad neuefter „Beleuchtung“ (Ebrard) Röm. 9, 8 1a rexva 
ins nayyeliag koylleras eis onfpua beweilen joll, AoyfLsoyas werde 
gebraudt von einer Perſon oder Sade, die für etwas gerechnet werde, 
was fie nicht ift, ala ob die Verheißungs-Kinder Iſaak und Jakob nicht 
wirflih Abrafams Samen geweien wären (vgl. 8.7), und ihr Aoyilso- 
3a eis onfgue nicht eben darin beftanden Hätte, daß fie gerade als 
der edite, wirkliche Same Abrahams von Gott geachtet und behandelt 
wurden. Umgelehrt Röm. 8, 36 Eloyiodnuev ds noößara apayıs 
fol für die Verbindung mit os beweifen, daß eine Perfon oder Sache 
für das gehalten merde, was fie ift, als ob die verfolgten Chriſten 
wirkliche Schlachtſchafe geweien oder dafür gehalten worden wären. — Ob 
aber eine Schägung eine richtige oder unridtige jei, das liegt weder in 
der Verbindung mit eis, noch mit ws, no mit dem bloßen Nominativ. 
Immerhin liegt darin, daß das, mas die Schätzung einer Perſon oder 
Sache beilegt, derfelben eben nad ihrem mefentlihen Begriff beigelegt 
werden will; was aber Gottes Schätzung einer Sache oder Perfon beilegt, 
das ift bei ihr auch wirklich fo. 
Bed, Römerbrief. 23 
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Geſetz feine Sünde als folde nicht angerechnet wird. Diele 
Zurehnung des gläubigen Verhaltens bildet B. 4 gerade 
den Gegenſatz zur gerichtlichen Anrehnung, bei der das blofe 
gefeglidde Verhalten nad dem Gefet des Lohnes, der ſchul— 
digen Gegenleiftung, in Anſchlag zu bringen ift. — Aoyıleo- 
Iaı wird in B. 4 ebenfo bei dem zwuodos des Arbeiters 
angewendet, wie V. 5 bei der dıxamoovvn des Glaubens. 
Daraus erhellt, daß AoyıTeodaı ein foldes Anrechnen ift, 
welches, jei e8 dem Werk, fei e8 dem Glauben, das ihm 
Zuerfannte aud wirklich zutheilt, nicht ift es eine bloß decla- 
ratoriſche Schäkung oder nur ein Urtheil, das dem Menſchen 
ein gewiffes ihm fremdes Prädicat zufpridt. So wird dem 
Abraham Gen. 15, 6. 18 eben zu derjelben Zeit, wo ihm 
jein Glaube als Gerechtigkeit angerechnet wird, der Bundes 
ſchluß zu Theil auf Grund einer Sühnung (fo ift Gott 
0 diıxamv rov aoeßr);, aljo e8 wird ihm ein neues Leben: 
Verhältniß zu Gott nicht nur declarirt oder verheißen, fondern 
wirklich zu Theil. Ebenſo nad des Apoſtels Darjtellung in 
unfrem Gap. im 13. V. wird Abraham dia dixasoamns 
ntorews in da8 Bundes-Erbe eingeſetzt, dies freilich, weil 
damals das Bundes-Erbe felbjt noch nidt in Ehrifto realifirt 
und mittheilbar war, vorerſt nur verheißungsweife, aber mit 
dem Siegel der Beihneidung, V. 11: omuslov £iaßer 
negıroung opgayida rang dıxamovvyns. Auch Gal. 3, 6—9 
wird in die Zurehnung des Glaubens der pofitive Segen 
gelegt, und als folder ijt dort V. 14 der Empfang des 
heiligen Geiftes genannt, al8 die neuteftamentlihe Erfüllung 
des Abraham verheißenen Segens. Dies ift aljo im 
N. Teftament die Segnung, die mit der Glaubens-Zurecd- 
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nung fi verbindet, und dieſe Geiftes-Segnung liegt demnad) 
in dem göttlihen dıxasovv, indem dieſes die Glaubens-Zu: 
rechnung effectuirt. Die Glaubens-Zurechnung ift fo real, 
als die Unglaubens- Zurehnung. Wird dem Menſchen 
fein Unglaube oder feine Gottesläfterung als Sünde an- 
gerechnet, jo wird der Menih auf Grund feines eigenen 
ungläubigen Verhaltens nit bloß für einen Sünder erklärt, 
er wird durch dieſe Zurehnung moraliih und gerichtlich in 
die Qualität des Sünders geftellt, der Kohn der Sünde wird 
ihm zugetheilt. Ebenfo indem der Glaube als Gerechtigkeit 
angerechnet wird, wird derfelbe als vertrauensvolle perſönliche 
Dingebung an den geredtmadenden Gott megen feiner 
Beihaffenheit ala Gerechtigkeit behandelt, jo daß der Gläu— 
bige in die Qualität eines Gerechten wirklich gejtellt wird; 
im A. Teftament geſchieht dies äußerlich durch äußerlichen 
Bund, im N. Teftament innerlich durch den Geiſtes-Bund. 
Durd den Glauben jelbft ift der Menſch ja von Schuld und 
Sünde nod nit frei geworden, nur werth geworden des 
Empfangs der Gnade; daher: „der Glaube wird dem 
Menjden zur Gerechtigkeit gerechnet,“ aber nit der 
Menih wird als Gerechter gerechnet, ehe in Folge des Glau— 
bens die Geredtigfeit Gottes in den Glauben eingeht. Es 
wird in Gap. 4 das Ausgehen des Heils vom Glauben 
behandelt, die Anfnüpfung an ihn, der Anfang, und dafür 
wird eben die vorbildliche Analogie des A. Teſtaments, der 
Anfang bei Abraham herangezogen. (Bgl. oben S. 102 f.) 

Alſo gerade das Falſche des bloß äußerlichen richterlichen 
Zurehnungs-Begriffs erhellt hier wie 2, 26 und an den 
ſchon angeführten fjonftigen Stellen, indem bei dem panli: 

23* 
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nifhen Gebraud des Wortes AoyıTaodaı etwas in und beim 
Subject Vorhandenes, ihm perſönlich Eigenthümliches, als 
Grund vorausgefegt wird (x niorens) und etwas Reales 
als Befig zuerkannt wird. Noch dazu ift diefer Ausdrud 
in unferem Gapitel, wie Gal. 3, 6 und Jak. 2, 23 nur ber: 
übergenommen aus dem bloß vorbildlihen Verhältniß 
Abrahams und fonft gar nie mehr von der Heilsbehandlung 
des Glaubens gebraudt. Denn 2 Kor. 5, 19 ift das Wort 
von dem auf die ganze Welt bezogenen Berjöhnungsalt 
gebraudt. 

Sagt nun Paulus aber nie vom bloß objectiven Ber: 
dienst Chrifti, fondern eben vom Glauben, und zwar be 
ftimmt im neuteftamentlihen Sinn von dem im Blut Chrifti 
baftenden Glauben, er werde zur Gerechtigkeit gerechnet, fo 
find damit zwei Einfeitigkeiten ausgejhloffen. Einmal ift der 
Glaube etwas, das das Subject hat und übt, etwas dem 
Menſchen Eigenes, das ihm zugerechnet wird, aber etwas, 
worin er den Chriftus für uns in fi hineinwirken läßt 
und ihm fi unterwürfig anvertraut. Da ift alfo der Grund 
der Redtfertigung allerdings der Chriftus für ung, midt 
der Chriftus in uns, der in dieſem Zuftand nod nit ift, 
jondern erft werden foll, und immer nur ein Werdender ift. 
Aber aud nicht der Chriftus für uns als außer uns ift der 
Rehtfertigungs-Grund (wie 3. B. Olshauſen fagt), fondern 
der im Glauben einwirkende und eingehende Chriftus für 
uns ift es, mwodurd eben ein Chriftus in uns wird, wie 
e8 bei Abraham der im Glauben ergriffene umd einwirkende 
Berheißungs-Gott war, nicht bloß die Verheifung: — Em 
ro Yen. Darum jagt aljo der Apoftel eben vom Glauben 
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und nicht dom äußeren Verdienſt Chrifti: „er wird zur Ge- 
rechtigkeit gerechnet,“ und die Folge Ddiefer Zurehnung für 
den Glauben ift das göttliche dixuoov d. 5. die gerechte 
Entledigung und Bundes-Segnung. 

Daß dies gejhieht auf den Glauben Hin, ift nicht Ver— 
dienft des Glaubens, fondern ift Gnade (B. 16), Gnabden- 
Lohn, eos xara yapır (B. 4), da fein oyeinua vor: 
liegt, da es feine durd) die jelbftändige Leiftung (EoyaLsadaı)*) 
begründete Sompenjation ift; denn aud die Glaubend-Hand- 
lungen eines Abraham find als Handlungen für fi unge 
nügend, bemefjen vom Geſetz aus im Sinn einer dor Gott 
beftehenden Geredtigfeit, aber eben der Glaube in den Hand- 
(ungen, die gehorfame Hingebung an Gott, die Glaubens 
Fußſtapfen, das thatjähliche Glaubens-Bekenntniß in ihnen 
fommt in Anſchlag, während das gefeglid) Ungenügende und 
Sündliche in der Natur (vagE) und im Handeln (2pya) 
nit in Anſchlag fommt, und das ift Gnade. Die Werte 
als Geſetzeswerke (£oya vouov) d. h. als Leiftung und Er- 
füllung der Normalforderung**) fünnen nimmermehr beftehen. 


*, Das Loydlsodaı B. 4 braudt hier der Apoftel in einem engeren 
Sinn, nit nur überhaupt „Etwas thun“, fondern da er dabei von einem 
wıo9ds redet: jo ift eine beftimmte, der Aufgabe entjprechende Leiſtung 
darunter verftanden, melder dann der gehörige Lohn gebührt. Das geht 
auch aus un Loyalöuewog hervor; wäre es bloß „Werke thun”, fo wäre 
ja damit unterftellt, daß Abraham gar keine Werke gethan habe. 


**) Darauf angejehen ift von Baulus meiften® der genaue Ausdrud 
foya vöuov gebraudt (3, 20. 28. 9, 32. al. 2, 16. 3, 2, 5. 10), 
während die Werke der Gläubigen niemals als Zoya »ouov bezeichnet 
oder diefe von im gefordert werden. Dagegen werden xörros und Zoyor 
(Arbeit und Wirken) vom Chriften gefordert und präditirt und für beloh— 
nenswerth erflärt. Bol. 1 Kor. 3, 8 fi. 15, 58. Gal. 6, 4; ro Zoyor 
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Auch die Gläubigen mit allen ihren Glaubenswerken genügen 
dem Maßſtab des Geſetzes nit, daher Ev voum ovdeıs 
dixaovuraı (Sal. 3, 11, vgl. 21). Wohl aber geben ihre 
Werke den Maßſtab ab bei der Abwerthung des Glaubens 
und Zuerfennung des Gnadenlohnes. 

Es bleibt alfo ewig wahr: nicht das Werf als foldes, 
auch nit das Glaubens: Werf als Gefeges-Leiftung Hat 
Redtfertigung zur Folge, fondern der Glaube thut's, die 
Redtfertigung erfolgt unabhängig (zwers), außer Beziehung 
zu den Werfen als folden, als Yohn verdienenden Leiftungen 
(Röm. 4, 6 f. 4), und fo trog Sünden-Werfen (B. 7), aljo 
ohne Verdienſt; — und doch ift e8 eben fo wahr: nicht der 
unwirffame Glaube redtfertigt, nicht der Glaube, der in 
feinem Werk, fofern e8 Handeln ift, ſich bethätigt, fondern 
ein im Handeln fid) bewährender Glaube, ein thatkräftiger 
und lebenskräftiger Glaube thut’s, obgleich fein Handeln oder 
jein Werk in fih als gejegliche Leiftung nimmermehr die 
Gerechtigkeit oder Seligfeit verdient und bewirkt. Die Werte 
find nothwendig zur Seligkeit als nothwendig zum leben- 
digen Glauben gehörig, aber Glaubens-Werfe fo wenig als 
Geſetzes-Werke find Verdienft der Seligfeit. 

V. 4 f. Diefe zwei Verje haben es mit dem jpecielfen 
Fall Abrahams unmittelbar nit zu thun, fondern fie knüpfen 
zwei allgemeine Süße an, um Hervorzuheben, daß dem 
Glaubens: Begriff der Gnaden-Begriff entjprede, wie dem 
Werk-Begriff der Lohn-Begriff, daß aljo dieſer letztere bei 


ras nlorewg 1 Theſſ. 1, 3. 2 Thefl. 1, 11; Zoya dyadd 2 Kor. 9, 8. 
Eph. 2, 10. Kol. 1, 10. 2 Theff. 2, 17. 1 Tim. 2, 10. 5, 10. 6, 18. 
2 Tim. 2, 21. 8, 17. Tit. 2, 14. 
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en Juden eingefleiſchte Begriff weichen müffe dem Gnaden- 
Begriff und eben daher dem Glaubens-Begriff da, wo es 
ich um Beſtehen vor Gott und nit vor Menſchen handle, 
aber dann V. 6—8 im Gegenjag zum Lohn die Betonung 
er Sündenvergebung in der Glaubens-Gerechtigkeit durch 
Davids Mund, der aud, wie Abraham, vor Menjhen einen 
Ruhm anjpreden konnte und genoß. Ueber goyalsosuı 
gl. oben ©. 357. Soyabouevp und zuorevovrı ftehen ein- 
ander gegenüber wie ara opeinua und xara yaoır. 

B. 6-8. Wie Abraham als Repräfentant der Redt- 
fertigung aus dem Glauben vor der moſaiſchen Geſetzgebung 
dajteht, jo David als Zeuge davon nad) derjelben. Beide 
itehen zugleid in enger Beziehung zu Chriftus im allgemeinen 
Glauben der Juden; um fo bedeutender find aljo dieje beiden 
Zeugen. — 6 Heog Aoyılaruu x. r. 4. Diefe Worte find aller- 
dings nicht unmittelbar dem Munde Davids entnommen; aber 
fie liegen im Folgenden, fofern David von der göttlichen 
Sündenvergebung ſpricht und den Menſchen, dem fie zu— 
fommt, ſelig preift. Darin findet ja eben die Anfnüpfung 
jtatt für eine Gerechtigkeit, die ohne Vermittlung der Werfe 
dem Menſchen zugewendet wird. — Die Ausdrüde apedncav 
und arexalrpInoar find dem Anjhauungskreife entnommen, 
wonad die Sünden als entlafjen und zugededt dargeitellt 
werden; der Gegenſatz ift, daß die Sünden im Gericht vor 

das Antlig geftellt, aufgededt und feitgehalten werden der 
Gefegesbeftimmung gegenüber. 

V. 9 f. geht der Apoftel auf einen neuen Geſichtspunkt 
ein: B. 4—8 war ber eingefleifchte jüdifhe Werf- und 
Lohn-Begriff als unanwendbar im Verhältniß zu Gott 
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dargejtellt, dies theils pofitiv von Abraham aus B. 3 ff. 
bei weldem der der neuen Gnade entſprechende Glaubens- 
Begriff über die Gerechtigkeit entſchied, nicht der dem oper- 
Anna entipredende Werk- und Lohn-Begriff; theil® negativ 
B. 6 ff. an David, welder au, wie Abraham, Ruhm vor 
Menſchen Hatte und verdiente, und der dennoch Gott gegen- 
über, ftatt im Berdienft, in der Sünden-Bergebung das Heil 
fuhen mußte. Hieran knüpft fih nun V. 9 f. Weiteres 
mit der Frage: Geht*) die im Ddiefer Beziehung von David 
angeführte Seligpreifung auf die Beſchneidung oder auf die 
Borhaut? Es foll nun aud der jüdiſch particulariftiide 
Bundes-Begriff, wie er an der Beſchneidung haftet, be 
jeitigt werden, und dies ſoll wieder an Abraham als dem 
erften Bundes-Empfänger und dem Bater der Beihnittenen 
Har gemadt werden mit der Frage V. 10: Wie d. h. in 
weldem Zuftand, in der Beihnittenheit oder ſchon im der 
Vorhaut, in feiner jüdifchen oder in feiner allgemein-menjd- 
lichen Stellung wurde ihm die Geredtigfeit zuerfannt ? Ant- 
wort: in der Vorhaut, fofern jener Ausfprud über die Ge 
rechtigkeit Abrahams Gen. ld, 6 vor die Beihneidung 
Abrahams fällt und diefe ald Bundes: Zeihen Gen. 17,7 ff. 
unmittelbar nadfolgt.**). 


*) uaxzapıouös sc. Lori», nit Adyeraı, denn nicht auf wen Die 
Seligpreifung von David felber geſprochen fei, ift die Frage, fondern auf 
wen die darin ausgeſprochene Seligleit gebt, auf die Beſchneidung nur 
oder auch auf die Vorhaut. 

**) Dort ift nun allerdings die Beſchneidung nidt als Siegel 
dafür nambaft gemadt, daß fein Glaube ihm gereht gemacht habe (mie 
bier Röm. 4, 11), fondern fie wird angeführt als Zeihen des Bundes, 
den Gott mit ihm machte. Allein die Zeitfolge, in der fie auftritt, ſchließt 
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B. 1. Die Beihneidung iſt alſo felber nur Ber: 
fieglung d. 5. (1 Kor. 9, 2) tharſächliche Bejtätigung der 
Slaubens-Geretigfeit, diefe aber war bereit8 vorher ſchon 
im Natur-Zuftande, bei dem noch unbejhnittenen Abraham 
vorhanden. — onuelo») Die Beihneidung jelbft wird hier 
al® Zeichen dargejtellt (dur den Genit. der Appofition 
negıroguns dgl. Winer 7. Aufl. S. 494), fo aud Act. 4, 22. 
Das Befhneidungs:Zeihen nun erhält feine beftimmte Be— 
ziehung zu der Geredtigfeit durch opoayıs. — ns dı- 
xaLoovuvng ng nloreog) fann man wohl als Einen 
Begriff nehmen: Glaubens-Gerehtigfeit, womit dann 
die Worte 775 &v 17 axgoßvorig zu verbinden find: „Die 
er in der Vorhaut erlangt Hatte.“ Denn das, daß nachher 
da8 nuoreveıw hervorgehoben wird, jtreitet nicht dagegen. 
Die neorıs behält immer den Nahdrud, wenn don einer 
Sfaubens-Geredtigfeit im Gegenfag zur Werk-Gerechtigkeit 
die Rede ift. — eig To eivaı avro» x. r. A.) Damit er 
jei (wieder das Erſcheinen involvirend), daftehe*) als der 
Bater aller derer, die glauben durch die Vorhaut hindurch 
d. 5. die zum Glauben durch fie, dur den Natur-Zuftand, 
Bindurddringen, daß auch ihnen die Glaubens Gerechtigkeit 


auch die Eaufal-Folge in fih: Der Bund, den fie verfiegelt, folgt Gen. 
15, 7 ff. unmittelbar auf das Iniorevoev — xai Lioylodn eis dırao- 
obvn», fett alfo die Glaubens-Gercehtigleit voraus und als das 
Zeihen des Bundes ift fie jelbft Berfieglung vom jener, die thatfäd- 
lihe Betätigung. Bol. 1 Kor. 9, 2. Mit einem doeßjs, mit einem 
adızos läßt fih Gott miht in einen Bund ein. Der Apoftel folgert alfo 
richtig aus dem Geift, nit gerade aus den unmittelbaren Worten. 

*) Das ei; 16 eva ift nicht bloß confecutiv, fondern zugleich final, 
die göttliche Abſicht hervorhebend. 
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zugerechnet werde, (B. 12) und er aud ein Beſchneidungt 
Bater*) fei d. 5. daß er dem mit der Beichneidung bezeichneten 
Bund, der eben die mejfianifhe xAngovom« zum Inhalt hat 
(V. 13), fortpflanze auf die, die nit Beſchneidung allein⸗ 
an fi) haben (vgl. zu 5 goı9ecas 2, 8), jondern die zugleid 
aud, wenn fie auch Beſchnittene***) find, einhergehen in ben 
Fußſtapfen des im umbefchnittenen Zujtand vorhandenen 
Glaubens unjeres Vaters Abraham, die aljo felbjtthätige Naf- 
folger find feines in Fußftapfen, d. 5. im Wandel, in Hand— 
lungen zc. ausgeprägten Glaubens. Die äußere Bejchneidung 
mag den leibliden Ablömmlingen Abrahams wohl die äußere 
Einfleidung des Bundes vererben, die Gefeßes-Anftalt umd 
ihr Erbe, das Land Kanaan; dagegen der innere Kern des 
Bundes, das auf den Welt-Befig gehende meſſianiſche Erbe, 
das meſſianiſche Reichs-Heil V. 13 ift nit an die bloße 
außere Abftammung und Beihneidung geknüpft, fondern an 
den Glauben, an defjen Anrehnung als Gerechtigkeit eben 
diefer Inhalt des Bundes bei Abraham ſelbſt gefmüpft war 
(dgl. m. Kriftl. Reden IV, Nr. 45). Alſo nit bloße Bluts— 


) zerlpa nepırouns) Abraham follte ein Bater der Beihnei- 
dung fein für die, die in den Glaubens-Fußftapfen Abrahams wandeln. 
Dies ift Mar aus 2, 29. Phil. 3, 3. Kol. 2, 11, der Herzens⸗Beſchnei⸗ 
dung in Kraft des Geifted. Sofern alfo aud jetzt noch der Glaube die 
Beſchneidung nur geiftiger Art nad fi zieht, ift Abraham ein Bater der 
Beihneidung für die, die Nachfolger feines Glaubens find, aber mict 
für die, die nur aus der Beichneidung find. rois 0orosyovos flellt den 
Glauben Abrabams als Borbild dar. 

**) Es heißt ja niht: oW udvow £x nuegırougs, fondern udvor 
gehört zu megsrouns, wie Jal. 2, 24 zu nlorewg. 

***) Dies muß wegen des folgenden xaf und des wiederholten 
Artileld rois vor oroıyovos hinzugedacht werden; die Unbeſchnittenen 
find ſchon B. 11 berückſichtigt. 
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erwandte, wie die Juden, jondern gerade nur Abrahams 
eijtes-Vermwandte, die in That und Wahrheit Gläubigen, 
ihen fi aus der gefammten Menjhheit und aus den 
uden felbft an Abraham an als Eine Abrahams-Generation, 
8 das eigentlihe Bundes-Volk Gottes, das vor Gott gerecht 
t, das nah dem Geſetz und Recht der Gnade die fittliche 
Bürdigfeit Hat für den Empfang der göttliden Gnaden— 
jJabe, für das meſſianiſche Heils-Reich. 

Mit B. 13—16 belegt der Apojtel aus dem Begriff 
er dem Abraham gegebenen Verheißung, die er dem 
Inhalt nad V. 13 in ihrer meſſianiſchen Spite concentrirt, 
ınd deren Unabhängigkeit von gejegliher Vermittlung er pre- 
niet, alfo aus dem Gnaden-Begriff, in weldem fie 
vurzelt, daß Abraham mit feinem meſſianiſchen Bundes- 
Erbe dem Glaubens-Gebiet angehöre und nicht dem Gefetes- 
Gebiet. Wäre die Beerbung gejeglid bedingt, fo würden 
die unfehlbaren Gejeges-Uebertretungen den im Geſetz begrün— 
deten Zorn und die Vergeltung in Wirkſamkeit fegen und 
der jegnenden Huld ihre Entfaltung unmöglid) maden (8. 
14—16). So fteht Abraham abermals als Vater der 
Gläubigen da im univerjellen Sinn, fo daß diefelben in ihm 
nit nur das Vorbild ihres Glaubens Haben (®. 12), fon- 
dern auch das Vorbild ihres Erbes (xAngovouor, xAnpovo- 
u). Daher ift es nit dem Zufammenhang gemäß, wenn 
Mande Hier nur eine Begründung von V. 12 finden. Es 
find vielmehr die Verſe 13—16 den vorhergehenden 
Verfen 10— 12 coordinirt, und dies hebt fi na- 
mentlid Hervor, wenn man den Schluß von beiden Saß- 
Reihen vergleicht: B. 11: eis 70 eivaı x. r.A. und V. 16: 
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eis 7o eivaı x. T. 4. Es ift eine neue Wendung des Be 
weife® (daher mit yag fortfahrend), daß Abraham mit dem, 
was fih an ihn fmüpft, eben dem Glaubens-Gebiet, nicht 
dem Geſetzes⸗Gebiet angehöre — hier vom Begriff der Ber: 
heifung aus, wie vorher vom Begriff der Beſchneidung aus. 

®. 13. dea vouon) vouos ift hier wieder überhaupt 
Geſetz. Der Apojtel meint nit nur das Gefeg im Hiftorijhen 
Sinn, das moſaiſche; denn, daß diefes, das erſt Jahrhunderte 
naher entjtand, bei Abraham mit der Verheißung noch 
nichts zu thun Hat, wäre eine platte Bemerkung. Der 
Apoftel will überhaupt hervorheben, daß bei Abraham die 
Verheißung nit abhängig gemadt wurde von einer gejek 
lihen Beftimmung, die er erjt zu vollbringen und zu leiften 
gehabt Hätte. — 7 rw aneguarı avroo) faht Hier die 
Verheißung in ihrer ganzen Ausdehnung, wie fie ſich inner: 
bald des Abrahamiden-Stammed nad) und nad) entwidelt 
bat, und zwar immer ohne Vermittlung des Gefeges. Daher 
nun aud als kurze, aber eben fo umfafjende Inhalts-Anzeige 
derſelben: ro xAnpovöuov avrov eivar xoonov. — Weber: 
blidt man die Verheißung in ihrer ganzen Entwidlung durd 
den ifraelitiihen Stamm hindurch, jo wird es Reinem als 
zu viel gejagt ericheinen, daß demgemäß der Abrahamiben- 
Stamm als Welt:Beerber dargejtellt werde, und fogar, 
wenn wir bei der Berheißung ftehen bleiben, wie fie unmittel- 
bar dem Abraham zu Theil wurde, jo ftellt fich aud bei 
diefer nit nur die Zufage vom Beſitz des Landes Kanaan 
heraus, jondern in Diefer Zufage wird zugleich angedeutet 
eine Bermehrung der Nadlommenfhaft Abrahams, 
die dem Staub und den Sternen ähnlich fein ſoll. Noch 
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Jeftimmter wird dabei Herborgehoben, daß Völker und 
se DB nige hervorgehen werden aus feinem Stamm, — noch 
weiter, daß don ihm über alle Völker eine Segens-Ber: 
Biredung fi ausbreiten werde. Gen. 12, 7; 13, 15; 
15, 5. 18; 17,5 f. 8 Dies involvirt ſchon dem ganzen 
Deimfall der Welt; vgl. Matth. 5, 5 mit unfrem Ausdrud. 
MAlfes dieſes war innerhalb der Grenzen des jüdiſchen Volkes 
ırıd feiner Gejhichte nicht erfüllt. Alſo nicht eine geſetzliche 
Beftimmung ift e8, die dieſe Verheißung vermittelt, aAAa 
A dixaroovvng nioreng. Wie ftimmt Dies, da 
&en. 15, 6 jpäter ift als ber Anfang der Verheißung 
en. 12? — Der Apojtel faßt die Verheißung eben in der 
MHusdehnung, wie fie mit Gen. 15, 5 zunädft fi auszu— 
Deuten anfing und von da aus immer weiter bervortrat. 
Sodann ift der Glaube bei Abraham ſchon wirffam von 
feinem SHeraustreten aus feinem Waterlande an, iſt eben 
Da®, was ihn bejtimmt, der göttlihen Stimme zu folgen, 
wirft jo fort in ihm, und darauf bin geſchieht dann die 
göttlihe Erklärung über feinen Glauben Gen. 15; mit 
diefer entjtand er nicht erft, fondern fand er feine Anerfen- 
nung. Diefe Energie des Glaubens, wie er in Abraham 
von Anfang an gewirkt hatte, ift aud beutlih aus Ebr. 
11, 8. Alſo des Apojteld Schluß iſt ganz folgeridtig. 
B.14 f. Auch hier ift es nit richtig, wenn man jagt, 
das jei ein dogmatiſcher Beweis des Apofteld; es ift ein 
Beweis, den er aus der Natur des Geſetzes führt, nicht 
ſchon aus feiner Rechtfertigungslehre. — ol Ex vouov) find 
im N. Teſtament folde, bei denen das Geje ihr Lebens» 
Grund ift, das was ihr Sein und Handeln bejtimmt. Allein 
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wiederum fteht »owos überhaupt, ohne Artikel. Der Gedante 
it: Wenn ein dem Geſetz gemäßes Leben die Erbidaft be- 
dingt, dann xexevoraı n nlorıs (1 Kor. 1, 17. 9, 15) — 
dann ift der Glaube entleert, daß er feinen Inhalt hat; der 
Glaube nämlih, der eben dem verheißenden Gott fi an- 
ſchließt, und den die Erfüllung der Verheißung erwartet, — 
diefer Glaube empfängt dann nichts, geht leer aus, und die 
Berheifung felbit ift außer Wirkſamkeit geſetzt, fie iſt nidt 
realifirt. Warum dag? — Weil das, was nad der Bor: 
ausfegung (ed oi &x vouov) die Erfüllung der Verheißung 
bedingt, Uebertretung im Gefolge bat, und fo Zorn 
ins Werk fett, ftatt de8 verheißenen Segens — Zorn ver: 
wirklicht. Vgl. Sal. 3, 10. Wo aber feine gefegliche Be 
jftimmung als Bedingung des Gegend gegeben ift, nur 
Glaube an den verheißenden Gott, da ift aud Feine des 
Segens beraubende Uebertretung, da waltet die rein ſeg— 
nende Huld. 

Der Schluß ift alfo: die Erfüllung der Verheißung 
kann, wenn fie anders je eintreten und man nicht vergebens 
an die Erfüllung glauben foll, nicht abhängig fein von dem 
Sefeß, jondern nur vom Glauben, damit e8 nad) der jeg- 
nenden Huld gehe. Diefen Schluß hebt der Apoftel V. 16 
hervor: xara yapır. Bol. V. 4. 

DB. 16 f. eis To eivaı x r. A. Nur jo, wenn 
die Erbertheilung nit von Gejeßes-Beitimmungen und deren 
Erfüllung abhängt, fondern vom Glauben, wird der Zwed 
aller Gottes⸗Verheißungen erreicht, nämlid daß die Verheißung 
feften Beitand babe, wie es der Wahrheit Gottes gemäß 
ift, für den ganzen Samen Abrahams, nit nur bei dem 


Röm. IV, 17. 367 


Samen, der im Gefeges-Zufammenhang (ov rw Ex tor vouov 
uovov), fondern aud für den, der im Glaubens-Zufammen- 
hang fteht, wonad Abraham wieder Vater aller Gläubigen 
ift, und womit wieder die Verheißung erfüllt ift nad der 
Seite Hin, daß viele Völfer aus ihm entftehen ſollen. ®. 17. 
Gen. 17, 5. Dieje Verheifung ift damit erfüllt in einem 
Univerjal-Sinn, wie es deffen, der aud) der Heiden Gott, 
und deſſen, welder der Schöpfer-Gott ift, allein würdig ift. 

V. 17—22 wird der die Geredtigfeit bedingende Glaube 
an Abrahams Beifpiel näher bejhrieben, wovon das Wejent- 
liche ſchon zu V. 3 in Erwähnung iam. Vgl. m. Lehrwiſſen— 
haft S. 131 und 340 ff.; 2. Ausg. S. 129 f. u. 317 ff. 

V. 17. xarevaryrı od) = 72% 139%, wörtlich 
„gegenüber, wenn man Etwas vor fi Hat, namentlid) aud) 
geiftig, daR man es ins Ange faßt und berüdjichtigt (Pi. 26, 
3. 44, 16. 2 Sam. 22, 23); dann an die Parenthefe 
xadog — TEIeıxa oe anſchließend: Mit Rückſicht hierauf 
glaubte er, da Gott es ift, der lebendig madt ꝛc. inige 
meinten, xarevayrı oo ſei Attraction für xarevarıı Feor 
» dnniorsvoev. Eine ſolche findet gewöhnlich nur dann ftatt, 
wenn das Relativ in Acc. zu ftehen käme. Daher Andere: 
xarevavyrı $eod, xarevayrı 00 Enıior. = gegenüber von Gott, 
welchem gegenüber er glaubte. — Im Zujammenhang jtehen 
die Worte mit 16 fin. (auf 55 ſich beziehend). Diefer 
Beifag „xarevayrı — Ieov“ ift hier nicht bedeutungslos ; 
8 ſoll damit gerechtfertigt werden die univerjelle und geiftige 
Bedeutung der eben angeführten Stelle im Gegenjag gegen 
die engherzige Deutung namentli der Juden. — Fsor 
Tov LwonoLouvrog) gehört unter die Fälle, wo zu einem 
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artifellofen Hauptwort eine mit Artikel verfehene Beftimmung 
Binzugefügt wird, um das in Leßterem ausgebrüdte Ver— 
hältniß ſtärker hervorzuheben. Vgl. Winer 7. Ausg. $ 20, 
4 und 1, c. Unjrer Gonftruction entſprechend bei Thukydid: 
ovdevog roũ xeAsvoavrog, |. Bernhardy Syntar ©. 318. 
So fließt fih VB. 18 fehr gut an als Ausführung des auf 
die (in der Parentheje genannte) Verheißung geridteten Glau- 
bens Abrahams („Erncorevoev Els To yeveodaı aurov 
narega‘). — rovU Lwonorovrrog) zunächſt vom Apoftel 
gewählt mit Rüdjiht auf den befonderen Fall, in weldem 
der Glaube Abrahams befonders ſich wirffam zeigte, in Bezug 
auf die Nahfommenfhaft, die er erhalten follte, wo doch 
(B. 19) Abraham und fein Weib Sarah bereits als abge 
jtorben anzujehen waren. Unter diefen Umftänden bielt fi 
der Glaube Abrahams an die belebende und jhöpfe- 
rifhe Kraft Gottes, mwodurd eben die Umnbedingtheit 
feines Glaubens in’s Lit tritt. Allein der Apoftel faßt 
zugleid; diefe Richtung des Glaubens als etwas Allgemeines: 
Gott im Ganzen Halten als den, der Todte belebt, und mas 
nicht ift, ins Sein ruft, worin er dann zugleid einen Weber: 
gang bat zum Kriftlihen Glauben (B. 24). — xadloörreos 
Ta un ovra WG Ovra) xaheiv vom Rufen in’s Dafein 
ift unzweifelhaft durd das A. Tejtament, namentlich Jeſ. 41, 
4. 48, 13. 2 Kön. 8, 1. os ovra aud: an ihrem Plak. 
Es joll das xursiv duch dieſe Ausdrudsweife in feiner 
unmittelbar vollendenden Energie herausgehoben werden, daß 
e8 niht nur als ein Ruf in’s Sein überhaupt erſcheint, 
jondern als ein Ruf, wodurd das, was eben noch gar nidt 
war, aud ſchon als ein Seiendes in lebendiger Thätigfeit 
wirkſam daſteht. 
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B. 18. 56 mag’ dAnıda x. r. A.) Der Apoftel fegt nun 
den Glauben Abrahams näher in’s Lit. Er glaubte gegen 
Hoffnung auf Hoffnung. Während die Hoffnung immer mehr 
ſtwand, glaubte er Zn’ &Anıdı. Das End drüdt im Gegenſatz 
zu naoa das Feitgegründetjein, das Beſtehen aus. Alſo 
trogdem, daß auf der einen Seite die Hoffnung dahinſchwand, 
ſtützt er fi auf der andern Seite auf Hoffnung; das wird 
2. 19 ff. auseinandergejegt. Die Hoffnung nämlid, joweit 
fie von menſchlichen Reflerionen abhängig war, entſchwand, 
allein die Hoffnung, ſoweit fie durch göttliche Verheißung er- 
weit werden konnte, bildete die Bafis feines Glaubens, und 
war eig ro yeve&odaı x. r. A., weldes Object des Endo- 
sevoev it. Vgl. B. 20. Er glaubte daran, daß er der Vater 
vieler Völker werde und zwar ara ro elonuevonr: dies 
giebt die Unterlage feiner Hoffnung an. Das ourwcs bezieht 
ih nah Gen. 15, 5 auf die Sterne des Himmels. 

®. 19. Das ou vor xarevonoev ift in einigen Hand» 
Ihriften (A. B. C. :c.) weggelaffen, dod) unpaffend, vgl. Winer 
T. Ausg. S. 452. — un negirt bloß in der Vorftellung, 
während ou die Wirklichkeit negirt. Es ließe fi denfen, 
daß Abraham im Glauben ſchwach geworden wäre, aber das 
geihch nicht. Ohne auch nur ſchwach zu werden am Glauben, 
nämlich im Hinblick auf feinen ſchon erjtorbenen Leib, (ov 
zarevonoev) zog er fi bdenjelben gar nidt zu Gemüth; 
xaravosiv einer äußeren Sade eine innere Betradtung 
widmen. Ebr. 3, 1. Luk. 12, 24. Hätte Abraham die Er- 
ttorbenheit feines Leibes, die eben dem göttlichen Ausſpruch 
entgegenftand, innerlich im ſich Wurzel faffen und haften 
laffen, dann wäre er zum dıaxo/veaduı gelommen. Dieje 

Bed, Römerbrief. 24 
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Stelle ift überhaupt pfydologifh merkwürdig in Beziehung ” 
auf die Entwidlung von Unglauben und Glauben, 
Der Unglaube haftet an dem, was nad) menjhlider Reflerion 
oder äußerlihem Anblik zu hoffen oder nit zu Hoffen ift, 
und läßt die äußere Erjdeinung eine Kraft über den vous 
gewinnen, der gegenüber der göttlide Ausiprud feinen be: 
ftändigen Eindrud mehr macht, jo daß ein unentſchiedenes 
Schwanfen des Urtheil® dadurd hervorgerufen wird. Um— 
gekehrt ift die Glaubens-Entwidlung Wo aud von 
außen fi) wenig oder gar Feine Hoffnung darbietet, allein 
ein göttliches Zeugniß berechtigt einmal zu diefer Hoffnung, 
da ftütt fi der innere Sinn, ohne fih von der Aeußerlid- 
feit bejtimmen zu laffen, auf die göttlich bezeugte und er- 
wedte Hoffnung, und wird zur entideidenden Weberzeugung 
dur den Glauben an die belebende und ſchöpferiſche Macht 
Gottes. Während alfo dort es zum diaxeıveoda: kommt, 
fommt e8 bier zum nAnoopogeicdaı. 

V. 20. eis de rn» Enayyekıav) ift zu verbinden 
mit dıexo.In, und in diefer Verbindung darf ed nicht ab- 
geihliffen werden dur die matte Erklärung: „in Beziehung 
auf die Verheißung Gottes,“ fondern es joll eben hervorge: 
hoben werden, wie der Zweifel aud in die Verheifung Gottes 
fi bineindrängt, gleihwie der Glaube in dieſelbe hineingeht. 
Im Gegenfag zu diefem diaxgrveodar (vgl. Jak. 1, 6) ſetzt 
der Apoftel das Evedvvaundn: er eritarkte in die Ber- 
heißung hinein dur Glauben. — dovs dökay rw FEW) 
Gott die Ehre gebend (urtheilend und handelnd), wie es den 
Vollkommenheiten Gottes angemeffen ift. 

V. 21. nAneopoendeis) eigentlich — ganz einge 
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nommen fein, erfüllt fein (Kol. 2, 2), namentlich auch bei 
der Üeberzeugung angewendet 14, 5. Er war ganz durd- 
drungen don der Ueberzeugung, daß, was Gott verheißen, 
er auch im Stande ijt zu thun. 

B. 23 ff. wird die Glaubens-Gerechtigkeit, wie fie an 
Abraham entwicdelt worden ift, direct angewandt auf die 
glaubenden Chrijten. Es fteht diefe Erzählung der Schrift 
nit nur als ein Zeugniß da von der perjönliden Stellung 
Abrahams zu Gott, fondern aud für die unfrige. Uns joll 
die Zuerlennung der Geredtigfeit eben fo werden, wie fie dem 
Abraham geworden  ift, nämlich als roig nıorevovow, im 
Weg des Glaubens. Die Einheit ift [ubjectiverfeits 
eben das Glauben, das wie bei Abraham, fo bei den Chriften, 
in dertrauender Ergebung an Gott und fein Heil die Ver: 
leugnung und Ueberwindung des Sihtbaren und Gegen: 
wärtigen zum weientliden Charakter hat. Dies betont 
8. 18—21 und dies giebt ihm fittlihe Bedeutung. Ferner 
in objectiver Beziehung bildet die Ginheit die göttliche 
Belebungs: und Schöpfer-Kraft V. 17 und 24. Hierin Liegt 
die wejentlihe Verwandtſchaft mit dem driftlihen Glauben 
B. 24; defien Object nämlich ift: nicht der dem Tod unter: 
legene und im Tod gebliebene Jeſus (1 Kor. 15, IT), fondern 
der Jeſus, der aus dem Tode durch die göttlihe Erweckung 
jum Herrn geworden ift. Es ift aljo Object des Glaubens 
die aus dem Tod des niederen Lebens den Sieg des höheren 
berporführende Gottes-Kraft. 

V. 25. giebt die Beziehung der beiden im chriſt— 
lihen Glauben zufammengefaßten Gottes-Afte auf unfer Heil 
an. Jeſus wurde einmal dem Tod übergeben (vgl. Matth. 

24* 
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=» 26, 2 und Marf. 13, 12) wegen*) unfrer Verſchuldungen, 
nämlich damit fie gerichtet und jo gefühnt werden (vgl. Röm. 3, 
25 mit 8, 5); nidt aber nad der gewöhnliden Erklärung 
dıa znv ageoıv; Diefe gehört ja eben zur nachfolgenden 
dixarwoıs.**) Sofern e8 aber bei diefem fühnenden Geridt 
der Sünde eben eine Erlöfung galt (3, 24), daß wir nicht 
mehr in unfern Sünden find (1 Kor. 15, 17), eime Ueber: 
windung der Sünde durch Geredtigkeit, eine negative und 
pofitive Gerehtmahung der fiindigen Menſchen, die den Tod 
zum Sold haben, tritt die Auferftehung dazu: xa. Eyeodn 
dia rnv dixarwoır nuov. Die Auferstehung Chriſti iſt es, 
welche die Geiſtes-Wirkſamkeit vermittelt und die hievon ab: 
hängige Wiedergeburt. Vgl. Joh. 16, 7 ff. 1 Petri 1, 3—5. 
Röm. 6, 4. 8, 11. Ebenjo bildet ji von der Auferjtehung 
aus der Glaube, der die perjönlihe Nedtfertigung wirkt. 
Eph. 1, 19. Vgl. über die Bedeutung der Auferjtegung Chrifti 
m. Lehrwiffenidaft S. 530 f. 607-613; 2. Aufl. ©. 
490 f. 559 ff. Die Auferſtehung erjt hebt das menſchliche 
eivar Ev Tais auaprias auf (1 Kor. 15, 17), das bie 
Zoded-Hingabe erfordert. Indem fo die dixaimors aus 
drüdlid) von der Auferwedung Chrifti abhängig gemadt ift, 
ijt wieder unverkennbar, daß nad pauliniihem Lehrbegriff 
die meuteftamentlihe duxarwaıg felbjt ein belebender Aft ift, 
daher fie eben 5, 18 eine dixawoıs Long heißt, wodurd 
das prophetiihe 6 dexaog &x nioreng Inosraı 1, 17 feine 
*) Unfere Berfündigungen find der Beftimmungs-Grund (die) für 

die görtlihe Hingebung Jeſu in den Tod, 
) Auch im Ddiefer Stelle mieder zeigt fih in den Kommentaren 


deutlich, wie Hilflos der mitgebradgte Rechtfertigungs-Begriff herumrathet 
und taftet. 
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factifhe Grundlage erhält; und wie die Auferwedung Jeſu 
1, 4 ein belebender Geiftesaft ift, jo aud die dexarwarg, 
die daran geknüpft ift. 6, 4 mit 7, 6. 8, 2. Eph. 1, 19 f. 
2, 5. Kol. 2, 13. Tit. 3, 5—7. Um den Gläubigen bloß 
zu bdeclariren, die Sünden feien ihnen vergeben und fie follen 
nun als geredt angejehen werden, oder um den Glauben an 
die Sühnung zu erweden (Meyer), dazu bedurfte es bei 
Chriſti Opfer eben jo wenig al& bei den altteftamentlichen 
Dpfern einer Auferwedung des Geopferten. So weſentlich 
e8 aber zur Sühnung der factiiden Sünden (rauoanrouara) . 
der factiihen Opferung bedurfte (maoedodr), darum, weil 
Sünde und Tod im Cauſal-Nexus jtehen, jo wejentlich be- 
durfte e8 für die dıxawoıg einer factiihen Auferftehung von 
Seiten des Erlöfers, weil vermöge des Caufal-Zufammen: 
hangs des Lebens mit der Geredtigfeit die dıxarwaıs ſelbſt 
als factifcher Belebungsakt ſich vollziehen muß bei den Gläu— 
bigen. Die Siünden-Sühnung erfordert das Sterben oder 
das Blut Chrifti, weil die Sünde tödtet; die Rechtfertigung 
erfordert das Leben oder den Geift Chrifti, weil die Recht— 
fertigung beleben, aus dem Tod in's Leben verjegen ſoll. 
Wie Gott Chrifti eigene Rechtfertigung durd feine Auf- 
erwedung bewirkt (1 Zim. 3, 16 mit Röm. 1, 4), fo wirft 
Gott aud in der daranhängenden Rechtfertigung der Gläu- 
bigen mit auferwedender Kraft, al8 der aus dem Tode lebendig 
macht, al8 der Iwonowv Tovug vexpovg xal xalwr Ta um 
ovra os ovra. V. 17.*) Von der göttlichen Belebungs-Kraft 

* Will man alfo die dixaiwars einmal durdaus als einen gütt- 
lichen Lebens-⸗Spruch anjehen, fo iſt derjelbe nidt wie aus Menfden- 


Mund zu denken, als ein bloß declaratoriiher, fondern als ein wirklich 


göttlier Lebend-Sprud, der, was nicht ift, ins Leben ruft, den in Sünden 
Todten belebt. 
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aus im auferwecten Chriftus muß durd Die dixarmaız eine 
Lebens-Subftanz im Menſchen gefegt werden, und zwar eine 
fittlihe Lebens-Subftanz, da fie eben unter den fittlicen 
Begriff der dixasoouyn geitellt wird im Gegenjag zu raga- 
narouara, nicht bloß im Gegenfag zu einer Strafe, daher 
Eph. 2, 10 dem ovx 2£ Zoymv und dem vexpoi roig napu- 
nrauaoıy al8 Erklärung des Gnaden-Heild da8 xruodevre; 
ent Eoyoıs ayasoss gegenübertritt. Wenn aber in andern 
Stellen die Geredtigkeit der Sünder, namentlih die Sinden- 
Vergebung, nit wie bier an die Auferftehung, jondern an 
das Blut Jeſu Chriſti geknüpft wird (Röm. 5, 9. Eph. 1,7), 
jo ift darin eben das napedosn aufgenommen, das auch bier 
als Grundlage der dixarooven vorangeftelft iſt. Und bei 
der Erwähnung des Blutes Chrifti ift nicht der bloß geftorbene 
Jeſus gemeint, jondern das Subject ift dabei eben als Chriftus 
bezeihnet, alfo nad der Grund-Erflärung Act. 2, 32 f. 36 
der durch die Auferftehung erhöhte und dem Geift mittheilende 
Jeſus. Zudem ift das Blut ſelbſt im bibliſchen Begriff 
überhaupt nicht etwas Todtes, fondern gerade das Lebens— 
Element; bei Chriftus aber namentlid ijt die unverwesliche 
Geiftigkeit des Bluts zu premiren als das Moment der dem 
Blut Chrifti beigelegten Kraft-Wirfung. 1 Petri 1, 18 f. 
mit Ebr. 9, 14. Immer alfo ift der foterifhe Gerechtigkeits⸗ 
alt des N. Teſtaments durch Lebendiges und Belebendes 
bedingt und vermittelt — dur Blut und Geift des Teben- 
digen und lebendig madenden Chriftus, wie durd lebendigen 
Glauben —, eben weil das dixaoov als etwas ſelbſt Dyna- 
mifches, nicht bloß Declaratorifhes gedacht ift. 
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Cap. V. 

In Gap. 4 hat der Apoftel das in 3, 27 ausgefprodene 
Thema ausgeführt, wie der Glaube es ift, der im Bundes—⸗ 
Verhältniß Gottes die Geredtigkeit bedingt und vermittelt, 
und wie damit alfer Ruhm ausgeſchloſſen ift. (Vgl. über den 
Zufammenhang aud) das zu 1, 17. ©. 102 ff. und zu Anfang 
von Cap. 4 Gefagte. S. 338 f.). Cap. 5 zeigt den Zuftand 
des im Glauben Geredtgemadten (e8 entipridt dem Gedanken 
3, 28) als das wiederhergeftellte Wohlverhältniß zu Gott, 
in welchen der reelle Ruhm, nämlich die Würde der göttlichen 
doga (3, 23) wieder begründet ift. Der Apoftel zeigt zuerft, 
wie dieſer Zuftand auf Grund der empfangenen Gnade ge 
ſtaltet ift (®. 1—11), dann, wie diefer gläubige Lebens- 
zuftand ſich darftellt im Gegenfat zum natürlihen Lebens— 
zujtand, der fih von Adam Herleitet, mit befonderer Rückſicht 
auf das neben eingetretene Geſetz. V. 12—21. 


V. 1-5. Ueberfegung: „(65) Gerecht gemadht nun aus Glauben 
befigen wir Srieden im Verhältniß zu Bott durch unferen 
Seren Jeſum Chriftum, (2) durch welchen wir im Glauben 
auch den Eintritt erhalten (empfangen)*) haben in dieſe Gnade, 
in weldye wir zu ſtehen gefommen find (und alfo jett ftehen), 
und freuen uns unfrer Würde auf Joffnung der Lebens: 
Serrlichfeit Gottes; (3) nicht allein aber dies, fondern wir 
freuen uns auch diefer unfrer Würde in den Bedrängniſſen, 
weil wir willen, daß die Bedrängniß Standhaftigfeit er- 
wirfet, (4) die Standhaftigfeit aber Bewährtbeit, die Be- 
währtheit aber Hoffnung, (5) die Goffnung aber täuſcht 
nicht. Denn es ift die Liebe Gottes ausgegoffen in unfern 
„Herzen durch den heiligen Geift, der uns verlieben iſt.“ — 


*) Weber &reır im Sinn von empfangen vgl. Matth. 19, 16. 
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B. 1. Der Anfang: dıxaımdEerreg orv Ex nic- 
zeog faht das Ergebniß des Bisherigen zufammen und 
weiſt uns zurüd in den an die Spite gejtellten Sat 1, 17; 
der Grund-Begriff defjelben: 6 dixwog 2x mıarewg reprä: 
fentirt fi in dem dıxaumwdEerreg &x nioreng und ift im 
Bisherigen nachgewieſen als realifirt im Chriftentfum und in 
den Gläubigen. Nun aber weijt der Apojtel an den dixaw- 
HEevres &x nloreog aud das zweite Moment jenes propheti- 
ſchen Satzes als erfüllt nad, das Ex nlarswmg Inoeraı. 
Das in der Glaubens-Geredtigfeit begründete Verhältniß zu 
Gott wird als Leben 8-Berhältnig im prägnanten Sinn 
gefaßt, jo daf die durd die Sünde verlorene dog« rou Feov 
(3, 23) das ſichere Refultat der empfangenen Geredtigfeit ift, 
vgl. Röm. 8, 30. Eben die Lo tritt daher in dieſem Cap. 
als Hauptbegriff hervor, und zwar die Cor in ihrem hödjiten 
Begriff im Sinn der göttlihen do&a, d. 5. als ewiges Leben; 
vgl. V. 2: dofa, B.10 f.: nwsmooueda Ev rn bon uvroũ, 
V. 17 f: & Ton Paoıkeroovow und dixaiwaıs Long, 
V. 21: dixamown eis Lonv alavıov. Die neuteftantentlide 
Redtfertigung erſcheint ſo als Wiederherſtellung der 
verlorenen Herrlihfeit oder als Grundlage für 
die volle Ausbildung der Würde der Menjden- 
Natur. Daher das üftere zavymusda, xavywuevo V. 2. 
3. 11. Bon diefem Gefihtspunft aus wird daher auch fo- 
fort V. 12 ff. das neue Lebens-Verhältniß gegen 
übergeftellt dem von Adam datirenden Fall und 
Tod, dem Würde-Berluft und Rebens-Berluft. 
Während nun die Glaubens-Gerechtigkeit in der höchſten 
Beziehung ihres Lebens-Begriffs die Hoffnung begründet 
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(V. 2 u. 5), begründet fie in der nächſten Beziehung zur 
Gegenwart (B. 1) den Beſitz (Eyower) des Friedens und 
zwar im Berhältnig zu Gott, noog iv Heov. So tft Eyeıv 
ebenfall® mit moos verbunden Act. 2, 47. 24, 16. 1 Joh. 
3, 21. — Die Lesart Zywuev ald Conjunctiv jtatt Indicativ 
Exosev beruht wieder auf einer Verkennung des ganzen 
Standpımfts des Capitels. Es ift der real vorhandene Gnaden- 
ftand, den der Apoftel in Cap. 5 und 6 Hinjtellt und zwar 
einerfeit3 Cap. 5 als Leben des Friedens mit Hoffnung der 
Herrlichkeit (und fo die göttliche Lebens-Würde begründend 
bis in ihre Vollendung binaus), anderntheild Gap. 6 ale 
Leben der Geredtigfeit mit Heiligung (und fo zum göttlichen 
Lebenswandel befähigend und verpflichtend). Das Friedens: 
Verhältniß mit feiner Hoffnung ift nun nit vermittelt durch 
eine bloß äußerliche ftarre Rehtd-Stipulirung, wie zwiſchen 
dem Arbeiter und dem Lohnherrn, nit durch eine bloß 
richterliche Wieder-Einfegung in verlorne, underdiente Rechte, 
wie zwiſchen einem die Rebellen ammeftirenden König und 
feinen Unterthanen; jondern das in Erlöfung und Glauben 
begründete Rechts-Verhältniß der dıxarwaıs trägt einen 
andern Charakter an ſich, nämlich objectiv und jubjectiv den 
Charakter der Liebe V. 5. 8. Objectiver-, göttlicher-ſeits 
ift die Geredhtigfeits-Anftalt nad V. 8 eine Tiebes-Erzeigung 
zum Beſten der Sünder öndo aoeßaov B. 6. 8; menſch— 
licherſeits ift im Glauben dieſe göttliche Liebes-Erzeigung ein 
geiftiges Herzens-Eigenthum geworden und daranf beruht eben 
die untrügliche Friedens-Hoffnung der Redtfertigung V. 5. Der 
Glaube weiß fih alfo durh Gnade V. 2 im neuen Grund— 
Befig der dixaoovyn, weiß Daher feine neuen Lebens-Rechte 
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in ihrer bödften Ausdehnung als Gnaden-Rehte, und es 
bejeelt jo den Gerechtgemachten weder das dürre, abjtracte 
Nehts-Bewuftjein des Geſetzlichen, aber eben jo wenig das 
bloße Pardon-Bewuftfein eines armen Sünders, fondern das 
Liebes-Bewußtjein eines Menſchen, der fid) von Gottes Gnade 
rechtlich ausgeglichen weiß mit dem Geſetz der göttlichen Ge— 
redtigkeit (VB. 9) und rechtlich mit Gottes Liebe verbunden, 
V. 10: xarmikaynuev ro eo. Er weiß fid in Folge davon 
ebenjo erledigt von der göttliden Zornes-Haft (voIzooucd« 
ano ıns ooyns V. 9), als von dem perjönliden Gegenjat 
gegen Gott: &yIool ovres xurnıkaynusv B. 10. Wie ber 
vormalige Feind als Verſöhnter die Liebe Gottes felber in 
fih Hat (VB. 10 vgl. V. 5), jo der vormalige Sünder (V. 8) 
bat als Gerechtfertigter die Gerechtigkeit Gottes felber in fih 
(V. 8 f.). Der perfönlide Gegenſatz zwiſchen Gott und 
Menſch ift aufgehoben. Im diefer von außen und innen 
feftgeftellten Liebes-Verbindung zwiſchen den Gläubigen und 
Gott beruht der Friede und die unerſchütterliche, ewige Lebens— 
Hoffnung mit ihrem Ruhm. — So gewiß das concentrirte 
Weſen der Gerechtigkeit Gottes in einem concentrirten Weſen, 
dem Herzen, als Glaube vorhanden tft und bleibt, jo gewiß 
gehört aud) das dazu, was ſich wejensgemäß daraus ent- 
wideln wird und ſoll, kraft realen Zufammenhangs, nicht 
eines bloß idealen Dafürhaltene. Dagegen bei der bloß 
formaliftiihen Faffung der pauliniſchen dıxarwoıg verwandelt 
fi, was der Apoftel in Cap. 5 und 6 als etwas im ber 
Rechtfertigung real Begründetes Binftellt, in eine bloß ideale 
Schilderung oder in eine bloße Ermaßnung. Daß aber bie 
Rede des Apofteld nicht paränetifher Natur ift, wozu ſchon 
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tt Des bloßen exwuer ein xarsysın oder rnoeiv zu er— 
rten wäre, daß fie vielmehr darftellender Natur ift, dafür 
icht, Daß das ganze Cap. einen darjtellenden Charakter hat, 
nen ermahnenden, und daß namentlid der Indicativ der 
:genwart Exouev den Imdicativen der Vergangenheit ent- 
richt, die B. 2 durd di’ od xar in Parallele geftellt find. 
en Indicativen doynxauev und Sornxauev, den borange- 
ngenen Thatjahen entſpricht als Folge die beftehende That- 
he Zyouev, vgl. B. 11 xuvyausro. Daher ift aud) 
wrote DB. 2 und 3 als darjtellender Imdicativ zu 
en. Im diefer Darftellung nun des fubjectiven Zuftandes 
re Iexumderreg bezeihnet auch V. 1 Eelonvnv Exouev 
twas den Subjecten Eigenfhaftlides wie das 
tühmen, die Hoffnung, die Standhaftigkeit, — nit aber den 
jrieden, den Gott von feiner Seite declaratoriſch zugefteht, 
sie Philippi wieder dogmatifirend bineinlegt. Wie falſch 
te Behauptung (Philippi, van Hengel) ift, daß Eye 
r905 nur die objective, nicht die jubjective Faſſung zulaffe, 
eigen Stellen wie Act. 24, 16.*) 1 Joh. 3, 21: nagpnolav 
youe» noog Tov eos. Diejer Friedend-Befig der vom 
Slauben aus Gerehtfertigten ift identifh mit dem Stehen in 
der Gnade V. 2; es ift im Gegenſatz zum Unfrieden, ber 
Seindfhaft, das Bewußtſein des Geeinigtfeins mit Gott 
(®. 10), und den dies bedingenden Eintritt oder die Ein- 
führung in die Gnade (rgogaymyn eis xagır) haben fie im 
Glauben eben durch die Rechtfertigung erhalten. 


*) Ich übe mid, ein unverletstes Gewiſſen zu haben im Berhältniß 
zu Gott und Menfhen — heißt das: von Gott und Menſchen die Decla- 
tatton eines unverleiten Gewiſſens zu erhalten ? 
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V. 2. noosaywynr) wenn man es aud activ nimmt, 
ift immer etwas, das eis yaoır, in die Gnade hinein 
jtattfindet, übrigens Eph. 3, 12 jteht es deutlich palfiv: 
Eintritt. — eis rn» yaoıw ravurn») Das ravıny bezieht 
fi zunähft auf das folgende Relativ, auf die beftimmt 
gegenwärtige Gnade, alfo aud auf die 4, 25 von ihr 
gegebene Beitimmung: die in Chriſti Tod und Auferitehung 
vorhandene Gnade. Den Begriff der zapız zerlegt der Apoftel 
jelbft im Folgenden genauer V. 8—10. Wiefern aljo im 
Sterben und Auferftehen Chrifti Gnade liegt, ift dort aut 
einandergejegt, fofern darin die Liebe Gottes ſich verwirk— 
(it, die uns verfühnt und rettet; ja nad V. 5 nicht nur 
fo, daß fie uns äußerlich bliebe, jondern fie wird uns 
innerlih durd den Geift Gottes, und eben darin be 
ruht der Eintritt in die Gnade hinein — eis rn» xaoı; 
und dieſes Cingetretenfein in die Gnade, wie fie in Chrifto 
ift, ift eben die einfachſte und erſchöpfendſte Definition von 
Gerechtfertigtſein. Diefes Eingetretenfein in die Gnade, 
das Geredtfertigtfein, das im Präteritum dargeſtellt ift, 
wird, wie ſchon gezeigt, vorausgefegt ald Grundlage det 
Friedens Zuftandee, des Elonvnv Eyouev, und die nlarız 
ift aud) hier wiederum als dasjenige genannt, in welchem der 
Eintritt in die Gnade geſchieht. — Einige wollen 17 zuore 
mit eig 77» yagır verbinden. Allein es findet fid nicht mur 
fonft die Formel nidt: „Glaube am die Gnade;“ bier wäre 
fie aud) um fo weniger paffend, da die Gnade hier dargeftelft 
wird als etwas, in bem wir ftehen, während man dann zu 
ngogayoyn das Object fuppliren müßte. 

Wie nun der Frieden®Befit den Gnadenſtand bezeichnet 
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ſeiner Beziehung zur Gegenwart und zur Vergangenheit, 
Die Beziehung zur Zukunft bezeichnet das weitere xur 
vxr@usda En Ehnidı ung doäng rov Heov. Es it aljo 
jer Sup xal xavywusda x, r. 4. ein dem erjten Hauptjag 
yrjwrzv Eyousv coordinirter zweiter Hauptjag und Haupt: 
griff; wie ſonſt miteinander verbunden find Friede und 
euDe, jo hier Friede und Hoffnungs-Ruhm. Vgl. 14, 17. 
, 13. Gal.5, 22. Die xuvynoıs, in 3, 27 ausgeſchloſſen, 
fern fie von Werfen aus die Gerechtigkeit des Menſchen erit 
gründen joll, tritt num wieder ein, aber als etwas, das 
irch den geredten Gnadenjtand des Menſchen ſelbſt be- 
-ündet ift auf Grund der Glaubens-Geredtigfeit und ihres 
riedens-Beſitzes. Wir treten damit ein in das Bewußtſein 
njres Werthes vor Gott und in ein diefem göttlichen Werth 
atſprechendes freudiges Bezeigen, wir leben und geben uns 
a freudigen Bewußtfein unjrer neuen Würde. xauyaoduı 
Hließt einen Vorzug, eine Würde ein, der man fi freut. 
Das mündlide Rühmen als Rede kann bier nit premirt 
verden, weil nah V. 1 vom Berhältnig zu Gott die Rede 
ft. Bol. aud 15, 17. Es ift alfo ein bewußter Werth- 
Befig, wie elonvnv Eysıv ein bewußter Friedens-Beſitz ift, 
fein äußerer Friede. Er und &» bei xavyaoduı V. 2 u. 3 
ſoll nad der hergebrachten Auffaffung den Gegenftand des 
Rühmens bezeihnen, aber diejer ift gewöhnlid im Accufativ 
beigefügt und namentlid niemals im N. Teſtament mit End; 
wozu dann auch nod zwei verſchiedene Präpofitionen ar’ und 
&v für dieſelbe Bedeutung bei demfelben Berbum ? Gerade 
die urfprünglihe Bedeutung von du’ „auf Grund“ ift bier 
Dedeutfam; dem unbegründeten Rühmen bei Ermangelung der 
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Herrlichkeit Gottes im alten Natur-Zuſtand 3, 23. 27 ſteht 
im neuen Lebensſtand der Geredtfertigten gegenüber die 
Begründung aus der Herrlichkeit Gottes.*) Diefe Begründung 
fiegt in der chriſtlichen Hoffnung, ſofern ihr die Herrlichkeit 
Gottes nicht nur ein ferner äußerer Gegenftand ift oder gar 
nur etwas eigenmädtig Ergriffenes, jondern ſchon innerlid 
verbürgt, real verfiegelt ift durch den heiligen Geijt. V. 5. 

B. 3. f. zavraodaı behauptet fih denn auch V. 3 
nit nur da, wo die Herrlidkeits-Hoffnung unmittelbar als 
freudiges Bewußtfein zu Grund liegt, jondern auch unter 
dem fhneidenden Gontraft damit, in den Bedrängniffen, in 
welchen die Hoffnung erft mittelbar ji) wieder herausbilden 
muß. V. 5. Das V. 3 ift in feiner einfadhen Bedeutung 
zu laffen, wie Zr auch. Nicht die Bedrängniſſe ſelbſt find 
Gegenftand des Rühmens, auch nit in den Stellen, die 
oberflählich jo gedeutet werden.*) So aud die Säke, bie 
unmittelbar mit eddores angereiht werden, heben eben hervor, 
warum aud in den Bedrängniffen das voranftehende, auf 


— ——— 


*) Die chriſtliche Hoffnung hat nämlich ihren Gegenſtand nicht ſchlech— 
bin außer ſich, ſondern ſchon in ſich als owrnot«, äußerlich vor ſich hat 
ſie das Heil nur in ſeiner vollendeten Entwicklung und Darſtellung, daher 
Röm. 8, 24 das ſcheinbar widerſprechende x̃ EAnidı Lousnuer; — 
eAntdı in Bezug auf die noch nicht fihtbare Seite der owrnei«a, aber 
EoWdFuer, weil die ſchon owdErres find, bei denen Röm 8,9 f. nreüu« 
Cor if. Daher Heißt aud die Hoffnung in folge der Wiedergeburt 
Anis Soca 1 Petri 1, 3 und in unfrem 5. ®. begründet fi ebenfo die 
Nuhmes-Gemwißheit der Hoffnung der Geredtfertigten durch den empfan- 
genen Geift. 

*) Matth. 5, 10 f. Act. 5, 41. 1 Betri 4, 12 f. bilden nidt die 
Leiden jelber den Gegenftand des Ruhms; 2 Kor. 11, 30 fteht mie ge 
möhnlih der Accuf., nit Ev; 2 Kor. 12, 9 heißt &» dosereiaus, wie 
parallel V. 10 „in Schwadheiten;” jo aud) hier. 
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sie Herrlichleits-⸗Hoffnung gegründete zavyaosaı ſich behaupte, 
veil wir nämlid das Bewußtjein haben, daß die Bedrängniß 
:inne fittlihe Wirkung babe, die Wirkung einer Hnouovn und 
Öoxssen, einer probehaltigen Standhaftigkeit, und daß dies 
eben der Hoffnung auf die Herrlichfeit ihre gewiffe Erfüllung 
fichert, vol. 8, 16 f. 2 Zim. 1, 12. Bei den Wirkungen, 
die der Apoftel V. 3 f. den Drangfalen beilegt, dürfen wir 
num aber nidt iiberjehen, daß der Apoftel die dıxuuwderres 
&x nedoreos als ſolche ſich denkt, welde ihre perſönliche 
Stellung in der Gnade habe, durd Chriftus perſönlich mit 
Gott verbunden find und fo ruhig in die fünftige Herrlichkeit 
Gottes hinausſehen. Ein folder Glaube gewinnt aus den 
Bedrängnifjen eine Standhaftigfeit, welche die Probe hält, 
und indem das ijt, bilden fi unter den mit Standhaftigfeit 
durchgemachten Bedrängniffen Erfahrungen der göttlichen 
Zreue und der Sieges-Kräfte der göttlihen Gnade (2 Kor. 
1, 10. 2 Tim. 1, 12), unter denen fi die herrliche Zukunft 
immer mehr zu erfaffen giebt. So ift denn die Hoffnung, 
von welder das Kriftlide Würde-Bewußtjein in V. 2 aus: 
geht, zugleih wieder die befeftigte umd gefteigerte Wirkung 
oder das Ergebnif: xareoyalsraı EAnıda. Ohne das wirkt 
die Drangfal nur deprimirend — höchſtens Sünde bezäh: 
mend — umd verbitternd, fie kann fogar irritirend weiter 
in die Siinde hineindrängen. — doxeun») ift nit die Be— 
währung, jondern die Bewährtheit. Der Menſch wird ein 
doxuuos, ein bewährter Mann, nahdem er die Bedrängniß 
in Glanubens-Standhaftigfeit (dv Trouorn) ertrug. Phil. 

2, 22, vgl. auch Bengel. 
BV. 5. 068 dinig oV xararoyvvesı) Subject iſt 
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die Hoffnung nit überhaupt, jondern nad dem Vorange— 
benden diejenige Hoffnung, welde im Gnadenjtand des 
Glaubens begründet ift (B. 1 f.) und in probehaltiger Stand- 
haftigfeit unter den Leiden durchgebildet ift als Hoffnung 
göttliher Herrlichkeit. Die fo erwachſene Hoffnung befhämt 
nit d. 5. täuſcht nicht; nämlih nit nur ihr Inhalt, die 
diese, enthält volle Genüge, überihwängliden Erſatz aller 
Leiden, jondern auch fubjectiverjeits ift fie verbürgt durd 
den innerlichen Beſitz der Liebe Gottes &v raig xapdıass, 
die B. 8 ff. in des Sohnes Tod den Grund zu Allen gelegt 
hat. Val. Röm. 8, 35 ff. Der Sag mit örı begründet 
oder erflärt das Vorhergehende, d. 5. nit nur die legten 
Worte (7 de &Anig oV xararoyuveı), jondern das Ganze 
von V. I an, denn der nicht zu Schanden werdende Hoff- 
nungs-Ruhm jelber, worauf man örı beihränft, ift ja ®. 2 
neben dem Frieden V. 1 nur ein Beitandtheil des Gnaden— 
jtandes der Geredtfertigten. Diefer Gnadenftand im Ganzen 
alfo, d. h. der Friede und die Hoffnung, wie jie 
die Nedtfertigung vermittelt, ift begründet in 
der dDurh die Geiſtes-Mittheilung verinner- 
lidten Yiebe Gottes. Im dieſer doppelten Beziehung 
auf Friede und Hoffnung ftellt denn aud die weitere Aus— 
führung in ®. 6 ff. Erı yao x. r. A. die objective Erſchei— 
nung der Liebe Gottes in Chriſto nad) zwei Seiten bar, 
einmal wie fie im Tode GChrifti zum Bejten der Sünder 
verjühnend den Feinden entgegenfam (V. 6—8); fo begrün- 
dete die Liebe Gottes objectiv eben das Friedens-Ver— 
hältnif zu Gott, das eionvnv Eyew; dann aber aud 
V. 9—11 wird die Liebe Gottes dargeftellt, wie fie objectiv 
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‚m Reben des Sohnes die Fünftige Vollendung des dur 
einen Tod begründeten Heils verbürgt (omInoousda &v 7 
Ion avrov V. 10). Darauf ruht eben die Hoffnung der 
Gläubigen umd ihr xavyacdaı. Es iſt nämlih nad V. 11 
nicht nur fo, wie V. 10 Anfang zunächſt bervorhebt, daß 
wir dieſes Heil als dur Chrifti Tod Verſöhnte zu genießen 
bekommen, aljo mit befhämender Erinnerung an unfren ehe: 
maligen Sünden Zuftand — dies liegt in dem ov uovov de; 
es ift zu fuppliven aus V. 10 xuradlayevrss zw Hem 
oosmoousda, und die Steigerung ift: alla xar scil. vnsn- 
onuedIa xavgmusoı 29 to Few; dies fteht prägnant 
gegenüber r® In. Alſo: nit nur al® mit Gott ver- 
jöhnte Sünder, fondern fogar al8 in Gott jelber einer Würde 
uns erfreuend, als in feine dosa Aufgenommene, als Ber: 
Härte befommen wir einft das Heil zu genießen. Vgl. Job. 
17, 21—23. Eph. 1, 12. Das xavymuevoı V. 11 ift, wie 
xararkayevres B. 10, nähere Beitimmung zu oosnoo- 
ud. — Aus diejer Ausführung der objectiven Seite der 
Liebe Gotted B. 6 ff. erhellt alfo: wie diefe, die objective 
Liebe, jo bezieht fih aud die Ausgegoffenheit diefer Liebe 
Gottes in den Herzen V. 5 auf den ganzen Gnadenjtand 
V. 1—5, d. 5. auf den Frieden, den die Geredtfertigten 
Haben, wie auf ihre Hoffnung. — 7 ayann rov 86500) 
B. 5 bedeutet allerdings die Liebe Gottes zu den Menſchen, 
wie V. 8: owdornow rijv Eavrovd ayannv eig nuäg 
deutlich zeigt. V. 5 ift aber dieje Liebe Gottes gedacht als 
etwas den dixamderres in ihren Herzen Ausgegoffenes, zu 
eigen Gewordenes, alfo als Liebe in uns, nicht bloß für uns. 


Der Dativ dv rarç xaodlaıs ftatt eis Tag xapdıas 
Bed, Römerdrief. 95 
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betont gerade nod das Inhärente, das in uns Sein, nit 
das bloße Eingehen, und zwar das Sein im Centrum ber 
Perſönlichkeit. Es iſt aljo nit nur die äußerlich dargejtellte 
und beifällig für wahr gehaltene Liebe Gottes, aud) nicht ein 
bloßes Bemwußtjein von der Yiebe Gottes, ein sensus in 
cordibus nostris effusus, wie die confejfionelle Exegeſe will: 
fürlih die Worte verfladt. Einmal wenn es von Etwas 
beißt: es fei wohin ausgegoffen, jo ijt eben das Ausgegofjene 
felbft und fein bloßes Gefühl davon dahin übertragen. So 
ift e8 aud mit der Ausgiefung des Geiftes, vgl. Act. 
10, 44 f. mit 47. 11, 17. 15, 8 f. Der Geijt Gottes it 
nad den angeführten Stellen durd feine Ausgießung jelber 
im Herzen, nit bloß ein Bewußtſein oder Gefühl oder 
Bertrauen ift in den Herzen bewirkt, daß Gott einen Heiligen 
Geift Habe und bdenfelben uns zurechne. So ift auch Aus: 
giefung der in Chrifti Tod erjdienenen Liebe Gottes in den 
Herzen ein Diefe Liebe übertragender Mittheilungs-Aft, daß 
die göttlihe Liebe jelbjt den Herzen real innewohnt. Bol. 
oh. 17, 26. Weiter ift das Herz in der Schrift nicht ein 
bloßes Gefühl oder Bewußtſein, fondern es ift das Central: 
leben der Perſönlichkeit und zu dem Heißt es ausdrüdiid 
noch, die Ausgießung der Liebe Gottes in den Herzen jei 
erfolgt durch heiligen Geift, und zwar nidt duch eine 
bloße Einwirkung des Geiftes, jondern der Geijt wird nod 
durh den Artikel betont, als ro dos» zuiv, als mit 
getheilter Geift. Die charakteriſtiſche Stellung des heiligen 
Geiftes in der Gnaden-Oekonomie ift num eben die, daß das, 
was durch jeine Selbjt-Mittheilung, durch fein Eingehen an 
den Menjhen kommt, als Leben und Kraft in ihn verpflanzt 
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strd, geiftiges, perſönliches Eigenthum wird*). Alfo geiftiges 
>erzensd-Eigenthum, perjönliher Befig ift die göttliche Liebe 
rt ibrer verjöhnenden Lebens⸗Kraft (B. 8 und 10) geworden 
urch den redtfertigenden Glauben; und darum Haben die 
18 Glauben Geredtfertigten beftändigen Frieden gegenüber 
yon Gott und untrüglide Hoffnung mit freudigem Bewußtſein 
yer Fünftigen Herrlichkeit Gottes**). Daher ift 14, 17, wo 
mit der dixarooven des Glaubens ebenfall® eioyvn xai 
zaga berbunden ift, Alles begründet 2» nveiuara üyın 
und die durch den Geift eingegoffene Liebe Gottes bildet eben 
im Menſchen den Kindfchafte-Geift, von welchem 8, 15 die 
Rede ift. Bezieht man aber das örı 7 ayann x. r. A. aud nur. 
auf das ummittelbar vorher von der Hoffnung Geſagte, fo 
iſt auf die Frage: was giebt unfehlbare Hoffnung auf Die 
göttlihe doSa oder was giebt Gewifheit der Seligfeit, wie 
es unter und ausgedrüdt wird, vom Apoſtel geantwortet: 
das giebt Gewißheit der unmittelbaren Seligfeit (mit 


*) Die Liebe Gottes ift aljo bei den Geredtfertigen nit bloß 
äußerer Gegenftand des Glaubens, fo daß im Herzen felbft noch Feind: 
ſchaft gegen Gott fein Lönnte, — ein Monftrum von Unnatur des Ge- 
danlens; — wo der Geift in’s Herz gegeben if, der nah Paulus: 
„Abba, Bater“ ruft, der Gottes eigener Liebes-Geift ift, ſoll noch das 
alte Feindes-Herz fein! Nah Philippi ift nämlih in Ddiefem ganzen 
Cap. nicht von Aufhebung der menſchlichen &yso« gegen Gott, ſondern 
nur der göttlihen gegen den Menjhen die Rebe. 

*) Alles dies kann gerade nit ala Gefühl in den Geredtfertigten 
fein, nicht als pſychiſcher Beſitz (nad bibliſcher Piychologie), fondern es 
it eben geiftiger Beſitz, wie er durch die Geijtes-Gabe vermittelt ift; und 
als geiftiger Befig behauptet fih Friede und Hoffnung im Geiftesgrund 
des Menſchen auch unter den entgegengefetten Gefühlen der Bedrängniß, 
behauptet fih auf dem Wege der B. 3 ff. bezeichneten Erfenntniß, nicht 
des Gefühle, wie ja die göttliche Tebens-Kraft überhaupt dur Erlenntniß 
gewonnen und genähtt werden muß. Joh. 17, 3. 2 Petri 1, 3. 

25* 
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wie bei rechtſchaffenen Juden oder Heiden einer erjt noch 
durch den zufünftigen Eintritt in die Gnade zu dermit- 
telnden), — das giebt die ſichere Hoffnung, daß der heilige 
Geiſt gegeben ift und dur dieſen die Liebe Gottes im 
Herzen ausgegoſſen ift, innerliches Leben geworden iſt. 
1 305. 4, 13. 16. Dagegen jagt die dogmatifde Er- 
färung auf die Frage: was giebt Gewißheit der Seligkeit: 
daß das Berdienſt Chrifti uns zugerechnet ift. Entweder 
muß num die Nedtfertigung das in fi fließen, was nad 
unfrer Stelle die Seligkeit verbürgt, nämli die Mittheilung 
des heiligen Geiftes der göttlichen Liebe; oder die Rechtferti— 
gung ſelber giebt noch nit die Gewißheit der Seligkeit. 
Weiter erhellt aber aud: nit unſre Liebe zu Gott, unſer 
pſychologiſches Selbjtproduct ift das Fundament des Heils, 
wohl aber die durch göttliche Geiftes-Kraft geiftig uns zu 
und angeeignete Liebe Gottes zu uns, die dann allerdings 
in uns als Gegenliebe ſich geitaltet. Es ift mit einem Wort 
der Chrijtus für uns V. 8, aber als Ehriftus in uns 
Kol. 1, 27: Xouorog &v dulv, m &Anig ing doäng. Alſo 
Grund der Hoffnung ift der uns innerlid gewordene Chriftus 
für uns, nit der bloß äußere Chriftus für uns — das 
kirchlich dogmatiſche Ertrem — und nit der erſt in und 
werdende Chriftus — das myſtiſche Ertrem. Ebenſo der 
Glaube ift das verinnerlihende Mittel menſchlicherſeits 
(B. 1 und 2), wie der Heilige Geift daffelbe ift göttlicherjeits. 
V. 5 dgl. Tit. 3, 5—7.*) Durch diefe geiftige Verinner— 


*) Wirth, „Erläuterungen über Bauli Sendihreiben an die 
Römer“ S. 57 giebt einfah und Mar den Zuſammenhang unfrer 
Stelle an. 
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lichung der Liebe Gottes in unferen Herzen find wir eben 
Verſöhnte V. 10, da wir vorher &y3oor find. Ey9oor fteht 
parallel dem aoseveis und woeßeis DB. 6 und dem auup- 
zwoAoe DB. 8. 2y9007 geht aljo deutlih wie aoeßeis ıc. auf 
das frühere Verhältniß der jest gläubigen Menſchen zu Gott, 
nicht wie wieder Bhilippi dreht: auf das Verhältniß Gottes 
zu den Menfden. In ExHoo V. 10 concentrirt fi eben 
die menſchliche Sünde und Gottentfremdung in ihrer innerften 
Schärfe als widerjpenftiger Sinn und Böswilligfeit. 8, 7. 
Kol. 1, 21 f. Jak. 3, 14. Gott felber aber heißt nie der 
Feind der Menſchen, fo Heißt der Teufel; die Menſchen 
beißen nit mit Gottes Feindihaft behaftet, nur mit feinem 
Zorn; ein Feind ift auf Böſesthun, auf Schaden und 
Berderben bedadt, das ift Gott nit, aud) in feinem Zorn 
über die Menjhen.*) Geht nun die Feindihaft von den 
Menſchen aus, jo geht dagegen die Verföhnung von Gott 
aus, von feiner entgegenfommenden Liebe, eben weil er aud 
im Zorn nidt der Menſchen Feind ift; Gott wird daher 
auch nicht felber verjöhnt mit uns, nidt xarmlAayn 6 
Ieog Ex9005 ww numv, jondern &y9gol Ovres xarnikayn- 
uev to Few, dgl. Kol. 1, 21: vuag more Ovrag annAko- 
ToImusvovg xal Exdooug — anoxarnıkaber. Ebenjowenig 
it von der Welt, von der gejammten Menſchheit paſſiviſch 
gejagt: xarniAayn, jondern bier und fonft find die „Wir“ 
durhaus Gläubige. Die Schrift drüdt fi fo aus: Gott 
verjöhnte in feinem Sohn, activ, die Welt, und zwar aller: 


*) Röm. 11, 28 beweift mit feinem dunklen Auedrud, der felber 
erft der bei der Stelle zu gebenden Erklärung bedarf, nichts gegen ein- 
ſtimmige Hare Stellen und gegen die Mare Sadıe. 


a 
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dings mit ji jelbjt als dem geredt zürnenden Richter. 
2 Kor. 5, 19. Aber mit ihm Verföhnte find nur die Gläu- 
Digen, die auf das objective, göttlihe xararlacosır hin das 
xarakkaynre ı@ ep, weldies das jubjective Entgegen 
fommen anjpridt, angenommen haben, aljo nicht mehr Feinde 
find; und darauf Hin gießt fi die objective Verſöhnungs— 
liebe Gottes geiftig in ihr Herz aus. Sie find Ddurd bie 
Eingiefung von Seiten des göttlihen Geiftes wefentlidh mit 
Gottes Liebe geeinigt, als von feinem Geift (V. 5) befeelte 
Kinder, eben deshalb gehört ihnen der Sohn Gottes nicht 
nur mit feinem Tode an, fondern aud mit jeinem Leben 
(B. 10), und jo aud wohnt ihnen das Bewußtſein göttlicher 
Lebens-Würde inne. B. 11. Das xuradlayevres V. 10 
entfprit eben dem dixamd#erres & T" aluarı avroı 
B. 9; es giebt feinen Geredtfertigten, der nit aud Ber: 
jöhnter wäre, und feinen Verſöhnten, der nit aud Gerecht— 
fertigter wäre. 2 Kor. 5, 20 f. Berfühntjein iſt die Bezie— 
dung zur Liebe Gottes, Geredhtfertigtfein die Beziehung zur 
Gerechtigkeit Gottes, Beides, Liebe und Gerechtigkeit Gottes 
ift nicht aufßereinander, fondern ineinander in einer dıxaıo- 
ovyn Eis oornoda» und bei einer Verföhnung mit Sühnung. 
Verſöhnte find ſolche, bei denen die Kiebe Gottes in Ehrifto 
geiftig verinnerlicht ift V. 5; ebenfo alfo find Gerechtfertigte 
jolde, bei denen die Gerechtigkeit Gottes in Chrifto ver- 
innerlidt ift; al® xuraddayevres find fie nicht mehr Feinde 
wie früher V. 10, ald deixammderres B. 9 nicht mehr aoe- 
Beis und auaprwior wie früher V. 8 und 6. Leber das 
Verhältniß zwiſchen Verföhnung und Rechtfertigung V. 
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3—11 vgl. m. Lehrwiſſenſchaft S. 578 ff.; 2. Ausgabe 
S. 532 ff. ö 
B. 6.*) Zrı yao Xoıorög) Die verſchiedenen Bezie- 
Hungen der beiden !rı, das eine zu aoserwv, Das andere 
zu vrr2o aoeßov, find gezwungen. Entweder lieft man mit 
Tiſchendorf bloß das Erjte, oder e8 wird das zweite Erı 
getrennt durd Komma von aoseror, und als verftärfte 
Wiederholung des erfteren genommen: „nod tft ja Chriftus, 
ba wir ſchwach waren, noch ift er der Zeit gemäß fir Gott- 
(ofe gejtorben”, nicht bereit8 für Geredte. — noserva») 
beſchreibt die innere Beſchaffenheit, die eben fi anſchließt an 
Die ao; es iſt die ganze innere Kraftlofigkeit der Natur 
mit aller daran hängenden Dürftigfeit in feelif—her und 
feibliher Beziehung. Imftructiv über den Gebraud des 
aoHeyns tt namentlih 2 Kor. 11. Es ift immer das 
wefentlihe Prädicat der oaos. Matth. 26, 41 hebt die mo- 
raliſche Schwäde hervor. aoeßns KHarakterifirt den Zuftand 
im Verhältniß zu Gott: abtrünnig von Gott und feiner 
Verehrung — jeiner Gemeinihaft entfallen. Das bildet 
aber zufammengenommen den Zuftand ded auuorwidc. — 
xara xaıoov) hebt an dem Sterben Chrifti hervor, daß 
e8 auf die Zeit, wo ed um unſrer Schwachheit willen einzu- 
treten hatte, zur redten Zeit auch eintrat. Gal. 4, 4. — 
Urso aoeßw») nidt bloß im Allgemeinen „für“, jondern 
namentlih auch „an ihrer Statt.“ Dies ift beutlih aus 
dem Folgenden: Chriftus ift der Stellvertreter der Menfchheit 
Ihon in einem ewigen Sinn, der nit nur äufßerlih uns 


*) Die folgende Erklärung von V. 6—11 ift aus der allererfien 
Bearbeitung in viel früherer Zeit genommen. | 
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vertritt, fondern mit dem wir innerlid verſchlungen find, 
wie die Glieder mit dem Haupt, wie das Abbild mit den 
Borbild. 

V. 7. uökıs yao x. Tr. A.) wie es unter den 
Menſchen eine Seltenheit ift, daß einer für den Anderen 
den Tod übernimmt, aud wo nidt nur das Recht es mit 
fi bringt, fondern wo noch ftärfere Gründe dafür jpreden, — 
während dagegen Chriſtus für die Menjhen den Tod über- 
nimmt, wo auf ihrer Seite nichts zu finden war, als Um 
gerechtigkeit gegenüber von Gott und Sündhaftigfeit. Dieſer 
Beweis fett voraus, daß, was Chriftus thut, dem Apoitel 
als eine Gottes-That gilt, denn fonft könnte er aus dem 
Sterben ChHrifti nicht den unmittelbaren Schluß maden auf 
die unvergleihlie Liebe Gottes, die jih darin hervoritelit 
im Vergleih mit einem Menfhen. — unzie dıxzarov umd 
üönte roö ayasFov find ſchwierig in ihrem Unterjdied. 
Das Sterben vnee dixarov ftellt der Apojtel als etwas 
faum Stattfindendes dar (uodıs), das Sterben unse rov 
ayadov als etwas vielleiht (raya) bei Einzelnen (ri5), 
und das noch mit befonderer Selbjtbezwingung (za roAu«) 
Stattfindendes. Alfo das Sterben une dixarov muß etwas 
Selteneres fein, als das undo rov ayadov. Die Genitive 
fünnen als Erläuterung des Sterbens uno aoesßar V. 6 
nicht al8 Neutra genommen werden; allein nit überjehen 
darf werden, daß bei dixarov fein Artikel fteht, während 
ayadov den Artikel bat. Nun ift dexarog allgemein: 
gerecht, ein Gerechter, namentlid im engeren Sinn: bei dem 
fein Schuld, feine Redtsverlegung vorliegt, bei den LXX 
für 9 PBrov. 1, 11. 6, 17. Joel 4, 19 vgl. Matth. 27, 
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\9. 24. ayasos neben dixaos in Einem Contert geht 
veiter. Es Heißt überhaupt gütig, vgl. Matt. 20, 15 
> Og@saluog 00V novmpög Eorıy, Orı &yw ayadog ei“; 
Jier bat es nod den bejtimmten Artikel, aljo (vgl. Bern: 
hardy Syntar S. 315) der gütige Menſch in bejtimmter 
Beziehung, natürlid zu dem für ihn Sterbenden, wo wir 
dann „Wohlthäter” dafür fagen. — Der Apoftel jagt 
alfo: Schwer Hält es, daß ein Menſch ftirbt für einen Un- 
ſchuldigen, leichter nod geht es, daß einer ftirbt für den 
Gütigen, der ihm befonders wohl thut. Vgl. Joh. 15, 13. 
B. 8. Nun ſchreitet er fort: ovv/ornow de) Wir 

nun, für die Chriftus ftarb, waren auaprwior’, ja (B. 10) 
&x9ool, aljo nicht nur nit ayasor, fondern nidt einmal 
dxaroı und das nit bloß im negativen Sinn, daß wir 
das, was wir jhuldig waren, nit geleiftet; wir haben als 
Sünder pofitiv Gottes Recht verlegt und als Feinde uns 
böswillig gegen ihn gezeigt. So waren wir beihaffen, ale 

Ehriftus fein Leben für uns ließ zur Verſöhnung mit Gott. 
Zu bemerfen ift nod in Bezug auf den Gedanken ©. 7: 
1. Es ijt aus der vordriftliden Zeit herausgeiproden, nicht 

aus der nachchriſtlichen, wo die Liebes-Predigt des Chrijten- 

thums und das Liebes-Beifpiel in die Menjhen-Natur und 

Geſchichte eingewirkt Hat. 2. Es handelt fi nit um bloße 

Lebensgefahr, um unbeabfidgtigtes oder nur zufälliges Sterben 

im Bemühen um Andere, aud nit um Sterben aus Ruhm: 

ſucht, ſondern um freiwilliges, ruhiges Hingeben des Lebens 

an die Stelle eines Anderen, eben weil er ein Gerechter oder 

Wohlthäter ift. 3. Wie viele Taufende folder Opfer find nun 

auch nad Chriſtus unter den Millionen Menſchen zu finden ? 


394 Röm. V, 9. 


B. 9. 10146 ovU»v uälkor) Aus dem, was die 
Liebe Gottes für uns that, da wir als Ungeredte und Ab- 
trünnige Gott gegenüberftanden, folgert nun der Apoftel, wie 
viel für diejenigen, die durch die göttliche Liebesthat bereits 
in die Stellung der Gerechten und Berjühnten eingetreten 
find, aus diefer Gottes-Tiebe noch zu erwarten ift. Er kommt 
fo wieder auf die Anıs zurüd. 

3. 9 ımd 10 ftellen nicht die negative und die pofitive 
Seite des Heild getrennt einander gegenüber, denn B. 10 
begründet ja den 9. ®., er will die Rettung vom Zorn 
weg (1 Theſſ. 1, 10) durch Chriftus als eine volfftändige 
bervorheben, indem dieje Rettung in dem Leben, und jo in 
der Lebens-Kraft des für uns geftorbenen Chriftus fi 
vollzieht (vgl. zu 4, 25), und wie bieje Folgerung in der 
Folgerung des V. 9 eingefhloffen ift als wefentliche Erklä— 
rung, jo auch das xarallayevres &v 9 bon avrov in dem 
dixammderres &v To aluarı arrov. Und wie B. 10 8 — 
xarnıkaynusev a Few dıan Tov Javarov Tod viod adre 
den Vorderſatz der Foigerung bildet, jo bildet B. 8 logiſch 
den Borderjak zur Folgerung V. 9, der eben daher durd) 
ovv angeknüpft ift. 

Wie das Erjtere umferen Frieden begründet, fo das 
Weitere unfere Hoffnung. Wie der Apoftel uns zunächſt be 
tradtet in unferem vorigen Zuftand als adıxoı, jo faßt er 
im neuen Zuftand das dixauog zunächſt auf. Der anderen 
Seite des vorigen Zuftands, dem 2yIoo, aoeßels, fteht 
dann das xaraikayevres als entgegengejetes Prädicat gegen- 
über. Wie die Verſetzung aus der Ungerechtigkeit im die 
Gerechtigkeit ein immer größeres Freiwerden vom göttlichen 
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‚orn mit fi führt, jo die Verſetzung aus der Feindihaft 
ı den Stand der Verföhntheit führt eine fortjchreitende 
ofitivde freiheit im Beſitz der Liebe Gottes, eine fort- 
Hreitende Heild-Entwidlung im Befig des göttlihen Lebens 
ait fi. — Das owlew und owLsodu wird aljo hier 
viederum (Bol. 1, 16) von dem Apoftel gefaßt nit ale 
was, das mit einzelnen Alten vorbei tft, Sondern als eine 
ıllmähfig fi entwidelnde Wirkung, eine Wirkung, die Hin- 
eingreift in den Prozeß der duupdoga, in den Verzehrungs- 
prozeß, in welden wir als Sünder unter dem Zorn Gottes 
verwicelt find, — und zunädft aus diefem immer mehr 
heraushebt; aber auch eine Wirkung, die bineingreift in das 
Leben Ghrifti, indem wir im diefem felbft immer weiter er- 
ftarfen. Und fo hebt aljo gerade der Apoftel dieſe zwei 
Seiten bei den Geredtfertigten hervor: hat uns Gott bereits 
auf den Tod Chriſti Hin durch die Rechtfertigung, die uns 
widerfahren ift, aus dem Gebiet des Zornes herausgehoben, 
ſo werden wir aud in alle Zufunft binein dem Zorne nicht 
nur überhaupt entgehen, jondern aud, joweit er und nod 
anbaftet, in unjeren Suünden und über der Sünde der Welt 
ſich entwideln wird, ihm enthoben werden ®. 9. Und 
injofern wir, die wir vorher in der Fehde mit Gott ftanden, 
durch den Tod feines Sohnes in innere Gemeinfhaft wiederum 
mit Gott und feiner Liebe gebradt (xurmAlaynuev), ver: 
ſöhnt find, wird auf diefe Verſöhnung Hin aud immer mehr 
dag eigene Leben Chrifti mit feiner verflärenden Kraft in 
ung wirffam werden. V. 10. 
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Der Abſchnitt V. 12—21.*) 

Hat ®. 1—11 den AZuftand des durd; den Glauben 
Gerechten dargeftellt, wie er fi innerlich bildet und behauptet 
auf Grund der in der Redtfertigung verinnerlidten Gnade, 
jo geht nun V. 12 ff. auf eine Vergleichung der Heils-Ent- 
wicklung mit. der Sünden-Entwidlung ein, und zwar in 
ihrem Urfprungs- und End Punkt (namentlih von V. 15 an: 
Tod Evog). An der Spige der Heils-Entwidlung fteht Chriftus, 
der dur; dixasovv aus dem Zorn-Gebiet Hineinrettet in fein 
eigenes Leben (B. 9 f.), wie an der Spige ber Sünden 
Entwidlung Adam fteht, der dur auaerı« hineinzieht in 
feinen eigenen Tod. Diefe Vergleihung ſetzt aljo in Chriftus 
ein neues organiſches Haupt der Menſchheit voraus, wie dies 
Adam war. 

Gleich im Anfang des Abjhnitts begegnen uns Schwie 
rigfeiten der Conftruction (wong) jowie des Zufammenhangs 
mit dem Vorhergehenden (dı= zovro), Was ift zu wanee 
der zweite Vergleichungsſatz? Er wird meift im folgenden 
gefuht und das auf verjdiedene Weife. Diefe Ertlärungs- 
verfudhe find bei de Wette zufammengeftellt und widerlegt; 
feine eigene Anfit gehört zu den am wenigften gezwungenen. 

Klar ift einmal, wenn man V. 12 und ®. 15 neben 
einander hält, daß V. 15 mit feiner negativen Wendung: 
0VX WG TO napanrmua, OUTwWG xal TO yapıoua zum 
V. 12 vorhergehenden (pofitiven): wonse 7 auaprıa den 
Gegenjag bildet, daher ara V. 15 an der Spike ſteht. 
Alfo im Gegenfag zum Vorhergehenden foll in V. 15 ber 


*) Dieb im feiner Abhandlung „Adam und Chriſtus“ fußt auf 
diefen Borlefungen. 
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aterſchied zwiiden Adams Fall und Chriſti Gnaden-Heil 
ageleitet worden, und den Gegenfag zum Vorhergehenden 
%, 12—14) bildet die8 nur dann, wenn dort eben nod) 
icht der Unterſchied berücdjichtigt it, jondern blos die Aehn— 
chkeit, daher aud das Ganze V. 14 abſchließt mit: Adaz 
s 2orıv runog rov uedkovros. So kann denn ein 
dachſatz zu woneo (V. 12) weder vor V. 15, nod in V. 15, 
och nad) demfelben geſucht werden; fondern woneoe muß 
einen Bergleihungspunft in dem haben, was unferem Ab- 
Knitt vorangeht, wohin gerade dı= roöro vor Waneo 
B. 12 weift. Diefes dıa rovro bringt die ganze folgende 
Angabe der Aehnlihkeit auf Seiten Adams im Zufammen- 
hang mit dem, was im VBorbergehenden über Chriftus aus- 
geführt wurde, und da aud fonft 3. B. Matth. 25, 14. 
Sal. 3, 6 woneo und xasds ohne ein nahfolgendes 
Bergleihungsglied ftehen, vielmehr logiſch auf Vorhergehendes 
fi beziehen, fo muß, gemäß dem dıa rovro, hier aus dem 
BVorhergehenden ergänzt werden, was fi nad) der Seite 
Chriſti als Vergleihungspunft mit Adam ergiebt. 
Herausgehoben ift nun auf Seiten Adams der Gedanfe: 
der Eine Menſch, durch welden die Sünde und durd) bie 
Sünde der Tod in die Welt und jo in alle Menjchen ein: 
gedrungen ift; premirt wird aber dabei beſonders nod) 
(8. 13 f.), daß dieſe univerjelle Verbreitung von Sünde 
und Tod nicht erft durch das Geje vermittelt ift, jondern 
ſchon vor Moſes ftatthatte; Gejeß bedinge nur die per- 
jönlide Zurechnung der Sünde, nit aber ihre Eriftenz. 
Diefe in ihrer allgemeinen Verbreitung datire mit der Herr: 
ihaft des Todes ſchon vor dem Geſetz eben von Einem 
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Menſchen, von Adam ber. Dies ift die objectiv gegebene 
Grundlage der individuellen Sünde. Was entjprigt num 
im Vorhergehenden auf Seiten Chrifti? Da ift aud der 
neuen individuellen Geredtigfeit als objectiv gegebene Grund: 
lage vorangeftelft die von Einem Menjden, von Jeſus Chriftus 
ausgehende Geredhtigfeit mit ihrem Leben, und zwar ebenfalls 
in univerjeller Beziehung auf alle der Sünde verfallene 
Menſchen 3, 21 f. vgl. mit V. 23 und 29. Erwähnt iſt 
diefe objective univerjelle Seite des Heils noch 5, 6. S—I0. 
Auf beiden Seiten, da es fih Hier um Vergleichung objec- 
tiver Verhältniffe handelt, fommt vorerft das nidt in Be 
trat, was die perſönliche Zurechnung bedingt, das Geſetz 
nit bei der Sünde (V. 13 f.), ebenjo der Glaube nicht bei 
dem Heil; beiderfeits, beim Heil und Unheil, ſoll reine 
Dbjectivität an der Epige ftehen, wie fie in den beiden 
ftammpäterlihen Berjonen, Adam und Chriſtus, begründet ift. 
Es Handelt fih aljo Hier auf Seiten Chrifti wie auf Seiten 
Adams um die no durd feine Rückſicht auf Individuelles 
beftimmte Beziehung zu narras avdewrovg, ja zum xoouog; 
nit wie es vorher beim Heil die Beziehung zu navras 
rovg nıorsvovrag 3, 22 galt. Demnah muß V. 12—14 
bei ber entſprechenden Ergänzung auf Chriſti Seite au ab- 
gefehen werden von dem zujuredhnenden Glauben und von 
dem durd ihn bedingten perjönliden Heil der Verjühnung 
und Rechtfertigung, wie auf Seiten Adams der Apoſtel 
abfieft von der zuzurechnenden Gejeßes-Uebertretung oder 
von der perjönlihen Verfündigung und von dem dadurd 
bedingten perjünliden Unheil, von dem xaraxgıua, wie e# 
V. 15 f. zur Sprade fommt. So wenig durd) dieje objective 
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etradtung dem Geſetz feine ſonſt premirte ſpecifiſche Be— 
utung, die Bedeutung für die perſönliche Zurehnung der 
ünde abgejproden ift (vgl. gleich V. 13. 2, 12 ff. 

7 ff. u. j. w.), eben fo wenig dem Glauben feine gleiche 
jedeutung für die perfünlide Zurechnung der Gerechtigkeit 
ach der Heild-Seite, eine Bedeutung, in welcher der Glaube 
scher und naher betont ift. 

So darf denn auch dia roöro nit unmittelbar, wie 
. B. de Wette tut, bezogen werden auf die Wirkungen 
er dıxaswoıs, wie fie V. 11 oder I—11 geſchildert find. 
Yenn die Wirkungen find nur ald Wirkung und Eigenthum 
es Glaubens bezeihnet (VB. 2), nit als etwas, das durd 
einen Menſchen auf alle Menſchen gefummen ift oder fommt. 
ss ijt vielmehr bei dem dis rovro der Grund:Gedanke, 
ejumirt, um den fi von 3, 21 alles Vorhergehende 
yewegt. 

Der Apoftel will aljo jagen: Darum, nad dem bisher 
Sejagten, verhält es fi mit Chriftus, wie mit Adam; wie 
die Sünde durch dieſen Einen Menſchen, jo durd Einen 
Menſchen, Jeſus Chriftus, ift die Gerechtigkeit in die Welt 
getreten, eben als objective Macht im Kosmos, ald Gnade 
für alle Welt, unabhängig vom Gefeg, und durd dies Ein- 
treten der Önaden-Geredtigfeit iſt auch das Leben im bie 
Welt eingetreten*), wie auf Adams Seite durch die Sinde 
der Tod. Iſt durh Adam ein Durddringen von Sünde 
und Tod principiell als etwas Objectives gejegt, jo das 
Gleiche durch Chrijtus, ein Durddringen von Geredtigfeit 


*) Bol, 1 Joh. 1, 2: 5 Zur EgarspWdn. 
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und Leben in alle Menſchen. (Vgl. vorläufig Matth. 13, 33. 
28, 18 f. 1 or. 15, 21). Als kosmiſche Mächte (vgl. 
Buorkevsıw B. 14 und 21), als weltgeſchichtliche Potenzen 
jtehen beide Seiten, Sünde und Geredtigfeit, in Adam und 
Chriftus einander gegenüber, nicht als Eigenthum der Indi- 
viduen. Das Weitere unten. 

In der Vergleihung zwiſchen Chriftus und Adam wird 
nun aber weiter ®. 15 ff. jtatt der Aehnlichkeit oder nad 
B. 14 ftatt des Typifhen in Adam der Gegenjaß ber 
vorgehoben: «AA ory ws — ovrog xaı. Da werden dann 
auf beiden Seiten die einander gegenüberftehenden Grundzüge 
mit anderem und ſchärferem Ausdrud bezeichnet als in V. 12, 
und dies muß wohl beadjtet werden. Einmal ftatt auaorıa 
fommt nun ®. 15 napanroua, die Sünde in beftimmter 
Form, in perſönlicher Thätigfeits-Form als Vergehen mit 
jeiner Wirkung des Falls; und als chriſtlicher Gegenſatz 
fommt zaoıoaua, die Gnade, wie fie ſich bethätigt, wirft als 
Gabe, daher im Nachfolgenden beftimmter: yaoız xal dmpen, 
dies B. 17 mit dem Beiſatz: r7g dixamavvng. Weitere 
Gegenfäge find: V. 18: napanroua und dıralaua, 
B. 19: napgaxon und unaxon. 

In allen diefen Beziehungen von V. 15 an ift gerade 
die Beziehung auf Die Sphäre des Perjönliden und 
Moralifhen betont, fowohl bei der adamitifhen auagrıu 
als bei Chrifti yaoıs; während im erften Abſchnitt die fos- 
miſche Sphäre, der Naturverband das Charafteriftifche ift. 
Da nun (®. 15 ff.), wo wir uns im Gebiet des Perfönlichen 
und Moraliihen befinden, nit mehr im bloß kosmiſchen 
wie V. 12, nimmt die Vergleihung zwiſchen der adamitiſchen 
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Sünde und der Wirkung der Gnade in Chrifto eben eine 
egenjäglide Wendung. Auch die Wirkungen oder Folgen 
yore Beiden bekommen nun eine perjönlide und fittlidhe 
Schärfung: aus dem objectiven Iavaros der auaopria, aus 
einem eis &oyeodaı, diepyeodaı, Buorkeveıw wird nun bei 
dem nupuanroua ein andFarov, perjünliches Leiden ſchon 
in Der Berbal-Form ausgedrüdt. Und als Gegenfag zu dem 
raganrouarı anesavov tritt gegenüber der perjönlide 
Empfang der Gnade in dem yagıs zul dwpen Eis roug 
mokhovg Eneglooevoev, was die Zerlegung des voranftehenden 
Begriffs zasıoua ift, worin zugleich die Beziehung auf per: 
jönliden Lebens-Empfang liegt. 6, 23. Nod ſchärfer werden 
die Gegenfäge in V. 16 gefaßt. Das anedavov verftärkt 
fih nun zum xodua bis zum xuraxgına, worin die Reflerion 
auf ein übertretenes Gejeg und fo der Strafbegriff liegt, alfo 
eine Beitimmung vom fittlihen Gefihtspunft aus im Ber: 
bältnig zum Gefeß, was im erften Paffus fehlt. Ebenfo 
wird das gegenüberjtehende dwonur oder zagıoua im Ber: 
hältniß zum Gefeß verjtärft zum dıxarwua (wieder eine 
ſittliche Beitimmung), und nad) feiner prägnanten Wirkung 
wird e8 bezeichnet ald 29 Lor Baoılevew. In Letzterem 
und in dıxarwuu ift nad den fonftigen bibliiden Beſtim— 
mungen auf den Glauben reflectirt, wie bei xaraxgıua auf 
Uebertretung des Geſetzes. Es ift der ftärffte Gegenjag zu 
dem jubjectiven anedavov VB. 15 und zu dem objectiven: 
6 Yuvarog EBuortrkevoev DB. 14. In dem rejumirenden 
V. 18 ftehen ſich kurz xaraxgına und diıxarwaıg Long 
gegenüber. Bemerkenswerth find aber in dem antithetijchen 


Theil V. 15—17 namentlich auch die veränderten Bezeich— 
Bed, Römerbrief. 26 
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nungen ber bezügliden Subjecte, auf welde ſich das zagan- 
roua und das yagıoua in feiner Wirkung erjtredt: nicht 
mehr xoogog vder nurres ardownoı werden bier aufgeführt, 
wie bei der rein objectiven Betradtung V. 12—14; fondern 
nun heißt e8: 04 moAAor auf beiden Seiten. Dagegen beißt 
e8 V. 18 nod einmal: eig navrag avdewnoug auf beiden 
Seiten; warum, werden wir fpäter jehen. Dann aber jogleid 
wieder V. 19, wo die Subjecte nad ihrer fittlihen Be— 
ſchaffenheit als auugrwAor oder ald drxasoı premirt werben, 
beißt e8: 04 moAAor auf beiden Seiten. 

Afo durch's Ganze (V. 12—19) zieht ſich ein jo be 
ftimmt abgemefjener Wechſel der Ausdrucksweiſe, daß er kein 
zufälliger oder willkürlicher fein fann, fondern einen ſachlichen 
Grund Haben muß, und a priori auszufhliehen find alle 
Deutungen, die einerjeitd dem ausgejprodenen Parallelismus 
zwifchen beiden Seiten (Adams und Chrijti) nit im feinem 
jedesmaligen Maß entipreden; andrerjeits gegen fonft Har 
ausgejprodene Grund:Gedanken des Apoftels verftoßen. Zu 
den Grund-Gedanfen gehört, daß der Glaube oder die be 
wußte und freithätige Beziehung zum Evangelium, ſowie die 
gleiche Beziehung zum Geſetz Grund-Bedingung perjönlider 
Begnadigung oder Verurtheilung ift, und ferner daß ber 
Glaube feineswegs bei allen Menjden im abjoluten Sinn 
eintritt, weder für jest 10, 16, noch bis zum legten Geridt 
2, 8. 12 f. vgl. 2 Theſſ. 1, S—10. Vorläufig ergeben 
ih aus dem bezeichneten Wechſel der Ausdrüde drei Haupt: 
Geſichtspunkte für den ganzen Abſchnitt: 

1. V. 12—14: Die Betradtung von Sünde und Gnade 
in ihrem parallelen Verhältniß, wo Adam runos rov 
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Arowros ift, die Betrachtung beider als kosmiſcher 
tächte, ſofern nämlid Sünde und Gnade für fi, unab- 
ngig vom perjönliden Verhalten der Individuen, demfelben 
rangehend, durh Einen Menden in die Welt eingetreten 
. (zig Tov x0ouov elonmAdev) und jo in die Menjhheit fid 
rbreitet (Sade der Gattung wird). Statt etwas don dem 
inzelnen Bewirktes zu fein, giebt fih Sünde mit ihrer 
odeswirkung und Gnade mit ihrer Lebenswirkung den Ein: 
{nen Schon zu empfangen; es find in der Welt real vor: 
andene Mächte, principielle Potenzen. Hier handelt es ſich 
(jo um das Urjfädlide, um das primäre Bewirken von 
Zünde und Gnade in der Welt, und dies foll im erften 
md zweiten Adam ald etwas Objectives Hervorgehoben 
verden, das allem jubjectiven Verhalten und Wirken der 
Finzelnen vorausgeht. 

2. 8. 15—17 folgt dann die Betrachtung von Sünde 
und Gnade in ihrem Contraſt: ouy ws 70 napanıoua, 
DUTwG xul To xapıoua, die Betrachtung Beider nad ihrer 
ſittlichen und zuftändliden Wirkung innerhalb des Perſon— 
Lebens oder in ihrer Verperſönlichung, wie diefelbe bereits 
in den beiderfeitigen moAAor eingetreten ift und im die Zu: 
funft hinein ſich fortentwicelt: nämlich einerfeits das naeun- 
oua (DB. 15) als die perfünlid gewordene auapria mit 
xaraxgına (B. 16), worin eben die zufünftige Entwidlung 
mit enthalten ift (daher: To xoiua — &ig xaraxgıua); 
andrerjeit8 das yagıoua (8. 15) als die perſönlich ge— 
wordene yagıs, mit dıxaroua (B. 16) und feiner zufünf- 
tigen Entwidlung: 2» Cor Baaıkevoovoıv (B. 17); Gegenfat 
M eis xaraxgına. Bei diefer Betrachtung ift das fubjective 

26* 
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Berhalten nicht ausgefhloffen, wie B. 12—14, denn die 
Einen auf Seiten der Gnade jind ausdrücklich durd or Aau- 
Bavovze; (DB. 17) bezeichnet als perjünlih auf die Gnade 
eingehend. Bei den Andern ijt das perſönliche Eingegangenfein 
in die «uaprıa damit vorausgejegt, daß an das &v nupan- 
rou« fih (VB. 16) noila napanrouare anreihen. Endlid 

3. DB. 18 und 19 faht die beiden in B. 12 und 15 
vorangeihicdten Gefihtspunfte zufammen, daher an der Spige 
V. 18: apa om. Das Nähere an Ort und Stelle. 


V. 12— 14, Ueberjegung: (12) ‚Darum (scil. da nad) dem Bisherigen in 
Jeſu Ehrifto die gerehtmahende Gnade mit ihrem Leben, unabhängig 
von Geſetz, in die Welt eingetreten ift, verhält es fi damit gleider 
Art,) wie durch Einen Mienfchen das Sünden: Wefen in die 
Welt bineingefommen ift und durch das Sünden: Wefen 
der Tod, und folcher Weife (Beides) in alle Menſchen binein 
durchgedrungen ift, weßhalb Alle Sünde tbhaten. (13) Denn 
bis Geſetz Fam, eriftirte Sünde fchon in der Welt; Sünde 
wird aber nicht als perfönliche Schuld angerechnet, wo 
nicht Gefeg eriftirt, (14) fondern SerrfhersGemwalt 
hatte der Tod von Adam bis Moſes auch über diejenigen, 
welche nicht Sünde tbaten gleicher Art, wie die Gefenes: 
Uebertretung Adams war; diefer eben ift Vorbild des zu- 
Fünftigen Adam.’ 


B. 12. di’ ivog avdownov) Der Eine Menid 
ift Adam, nit Eva (vgl. V. 14: ano Adau, napafanız 
Adau, auch 1 Kor. 15, 22), jedoh nit mit Ausſchluß, 
Sondern mit Einfluß des Weibes, denn diejes ift als Ein 
Feifh mit Adam als dem Haupt zufammengefaßt. Matth. 
19, 4—6. Eph. 5, 28 f. Das Weib führt wohl mit ber 
Schlange des Einen Menden Sünde herbei, aber ohne ben 
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Mann, dem das göttliche Gebot und die Bewahrung des 
Territorium® anvertraut war (Gen. 2, 15—17), wäre die 
Sünde niht Welt-Macht geworden.) Er, des Weibrs und 
des ganzen Menſchengeſchlechtes Haupt, von dem es heißt: 
er zeugte einen Sohn nad) feinem Bild (Gen. 5, 3) ift der 
Eine Menſch, der aud die Fortpflanzung der Sünde ver: 
mittelt, und jo fteht er als das natürlihe Haupt, als 
apynyog, ala Urheber von Sünde und Tod an der Spike 
der Menſchheit. — 7 auaorıa) im Allgemeinen ift das 
Schlerhafte, das Abnorme in feiner ftetigen oder in jeiner 
vereinzelten Aeußerung. Hier ift e8 nicht die einzelne ſündige 
That, jondern die auapria, wie fie eben durch die That 
des Einen Menſchen, dı’ vos aunornoavrog (B. 16), di 
vo: nagantwuarog (B. 18) erſt gefommen ift und zwar 
in den Kosmos. ben fo wenig ift e8 das Gollectiv der 
menihlihen Sinden; von den avdowro: ift ja erft nad 
dem Kosmos die Rede (bei dem: zur ovrws). Das Kommen 
in die Welt ift alfo etwas für fi; daher ift auch xoouog 
jelbft nicht zu faffen = avdownoı oder Menſchengeſchlecht, 
wie dies auch im Ausdruck Menjhenwelt nur verftedt würde. 
Co würde die ganze zweite Vershälfte za oürwg sig navrag 
aydownoug — HıniYIev eine tautologifhe Variation der 
erften fein. Welt ift hier eben Mittelglied zwiſchen di’ &vog 
arydponov und zwiſchen eis navrag ardownovg, daher da= 
zwiſchen die Verbindung: xad ovrwg = fo, indem nämlich 
die auapria in die Welt bineingefommen, ift fie aud in 
alle Menfhen gefommen. Es foll durh 7 auaoria eis Tov 


) An Adam ergeht auch die göttlihe Geridtsladung (3, 8 f.) Das 
Beib bildete nur das Mittelglied für die Verführung des Mannes, 
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xdouov eismider erflärt werden, auf melde Weiſe von 
Einem Menfhen aus in alle Menſchen Sünde umd Tod ge 
fommen ift, nämlich dadurd daß dur den Einen Menſchen 
die Sünde, das Böſe kosmiſchen Beſtand gewonnen hatte, 
ehe noch irgend ein anderer Menſch gezeugt war, ehe von 
dem Uebergang sis avdpusnovug nur die Rede fein konnte. 
x00wog ift bier aljo die jenem Einen Menſchen zugehörige, 
ihn umgebende Welt oder das zu Einem Organismus 
verbundene irdifhe Natur-Leben, deſſen ſouveränes 
Haupt im organiſch-realen Sinn (nit bloß im idealen) der 
Eine Menſch war, und weldem auch alfe nadjfolgenden 
Menſchen angehören, fo reell angehören, daß fie ihrer eigenen 
Natur-Beihaffenheit nah 2x rov x00u0v Tovrov find, &x 
tov xaro. Yoh. 8, 23. 

Alle diefe Ausdrüde: Ein Menſch, Welt, Sünde in 
Welt und Menden find biblifche Grundanſchauungen, die 
für eine darein eingeweihte Gemeinde ohne befondere Erpofition 
mit den bloßen Schlagwörtern hinreichend zum Bewußtſein 
gebradt waren. Was fie hörten und lafen, war ihnen nidt 
ein Stüdwerf vereinzelte Gedanken einzelner Denker, fondern 
Hatte feinen Zufammenhang in dem Einen Lehrtypus, der in 
ihnen ſchon eine geiftige Macht geworden war und eine neue 
Weltanſchauung zu Stande gebradt Hatte. 6, 17. 

Vermöge der in die Welt eingedrungenen Sündhaftigfeit 
bedarf daher aud) die Natur-Welt der Erlöfung (Köm. 8, 21); 
bie ſündige Beſchaffenheit inhärirt fon dem Begriff des 
jegigen xoowos. 1 Joh. 5, 19.*) 


*) Daher ift aud aller Welt Gewinn eine Seelen-Beihädigung und 
ein Geelen-Bann für den Menſchen (Matth. 16, 26) und Welt-Liche 
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— sionhHe,) eissoyeodar eis ift nicht bloß äußeres 
Sintreten in die äußere Localität der Welt oder ein bloßes 
zefchichtlides Hervortreten der ſchon keimweiſe vorhandenen 
Sünde. eloeoyeosaı fteht namentlih aud don dem Einge— 
zeugtierden in die irdifhe Welt, wodurd eine Sade oder 
Berfon derjelben organisch angehört, einderleibt wird. So 
Heißt Chriſtus: 6 Eis Tov x0ouov 2oxouevog, da er ein 
organifdes Glied dieſer Welt wird: Joh. 9, 39. 11, 27. 
12, 46. vgl. 13, 1. 16, 21. 1 Zim. 1, 15. vgl. Sap. 
2, 24. 

Afo die Sünde ift der Welt einverleibt und dadurd) 
organiſche Beihaffenheit derfelben geworden. Der Apoftel 
faßt aljo hier die Sünde zunächſt als eine fehlerhafte Natur: 
Potenz und Natur-Dispofition, als organiſche Macht im 
x00r.05, wie fpäter Cap. 7 fpeciell im Menſchen. Es kommt 
ihr ein elogoyeodaı, ein xureoyabeodar, Bavıkevew zu. 
(8. 21. 6, 12. vgl. 7, 5. T—9. 17); es ift die active 
Natur-Abnormität und »Ungrdnung. Dies ift nidts Ur: 
ſprüngliches, Anerjhaffenes, fondern auf ethiſchem Weg mit 
dem Fall des Urmenſchen, des Welthauptes in feine Welt: 
Sphäre eingedrungen*),. Die ganze irdiſche Welt-Ordnung 
unverträglih mit Gottes-Liebe. 1 Joh. 2, 15—1T, Jal. 4, 4 So if 
es auch nicht bloß die Menfchheit, fondern die ganze Welt, die Gott 
rihten wird (Röm. 3, 6) als feiner Gerechtigkeit verfallen. 3, 19. Ebenſo 

aber gehört der Welt auch der die Welt-Sünde tragende Chriſtus an 
und die Verfühnung: Joh. 1, 29. 3, 16 f. Röm. 8, 21. 11, 15: xaral- 
kayn xdouou; 2 Kor. 5, 19. 1 Joh. 2, 2: Iuauds Lorıw negi Ökov 
100 xdouov. Und jo ift endlid diefer xdouos aud dem Volle Gottes 
zum fünftigen Erbe beftimmt (Röm. 4, 13) als ein dann von allem 
eingedrungenen Böfen gereinigter und in die Berfaffung der dixasooryn 


gehrachter xdauos. 2 Petri 3, 12 f. Apok. 21, 1 f. vgl. Joh. 6, 33. 
*) Nicht das Phyſiſche ift urfprünglih die Quelle der ethiſchen Ver⸗ 
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wird dur den Bruch des göttlihen Welt-Gejekes don Seiten 
des Menſchen geitört und verfehrt (demoralifirt).*) 


€ 


xzai dıa ng auaprias 6 Savarog) mit dem 
Bruch des Geſetzes, mit der Sünde ift aud) der Bruch des 
Lebens gegeben, der Tod. Es ift in das Welt-Leben eine 
verfehrte, eine rüdgängige, centrifugale Bewegung und jo 
eine auflöjende gebradt. Es ift der in die Welt ein 
gedrungene Tod, ehe noch ein Menſch ftarb (es folgt erit 
eis navrag avydpwnovg). Alſo aud der Tod ift, wie die 
Sünde, als Natur-Macht gedacht, nicht als Zuſtand 
oder als menſchliches Erleiden; es iſt der active, nicht 
der paſſive Tod, die Tödtungs-Macht, daher das 
Baoıhevsıw V. 14 und 17. Bgl. 1 Kor. 15, 21. 24. 26. 
54 f., wo ber Tod als 2yIoos erjheint, dem 2Eovala, dv- 
yazız, xEvroov, vixog eigen ift; ferner 2 Tim. 1, 10. Ebr. 
2, 14. Hoſea 13, 14. Apof. 20, 13.**) Als folde desor- 
ganifirende oder zerftörende Natur-Madt, als 


fehlungen, fondern eine ethifhe Grund-That ift die Quelle der phnftichen 
Mängel und Uebel, woraus dann wieder erft ethifche fließen. Wie ſcharf 
unteriheidet der Apoftel Momente, melde die Syfteme durch einfeitige 
Berbindungen oder Trennungen verwirren. 

*) Es ift feine bloße Berfonification der Sünde, vielmehr find in 
der ganzen jegigen Erden-Welt abnorme Kräfte, Reize, Thätigleiten und 
Eriftenzen, die in Widerftreit und Kampf, wenn ſchon gezügelt und be 
herrſcht durch eine höhere Macht, die normale Lebens-Form und Ordnung 
durchbrechen und zerrütten. 

**) Das Kommen und Herrfhen des Todes ift wieder feine 
bloße Berfonification feiner Wirkungen. Diefe, fo namentlih aud die 
Trennung der Seele vom Körper, find folgen eben davon, daß in dem 
ganzen irdiihen Lebene-Syftem eine inhäfive Desorganifations-Kraft 
herrſcht, melde die Organiemen in ihren Lebens-Kräften, Thätigfeiten und 
endlich in ihrem Beſtande zerrüttet, kranlhaft macht, zerſetzt und auflöſt. 
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osmiſche Todes-Macht bewirkt erft der Tod das Sterben 
er Menfden (za! ourwg eis navrag ardownovg) Wie der 
Thiere und aller Organismen. Es iſt diefes ein Glied in 
ver Kette der Lebens-Berjhattung bis in den Hades hinab. 
Der kosmiſche Tod bewirkt aber au alfe die ſeeliſchen 
oder geiftigen Zerrüttungen, die Depreffionen und 
Shwäden, die Lähmungen des Willens, die Berdunflungen 
des Bewußtſeins und des BVerftandes, das Hinwelfen der 
intellectuelfen und moraliſchen Natur-Kräfte in Folge von 
Krankheit, Alter n. |. w. Wegen folder pſychiſchen Wirkungen 
iſt e8 aber noch nicht der fogenannte geiftlihe Tod. Denn 
diefer ift feine bloße Natur-Wirfung in der Schrift, 
niht Wirkung des kosmiſchen Todes, von dem bier die 
Rebe ift, und der ihn bedingenden kosmiſchen Sünde oder 
des Natur-Böfen; fondern der geiftlihe Tod bildet ſich 
daraus erft in Verbindung mit eigenen Berfündigungen (aue- 
drüdlic fteht Eph. 2, 1 f.: veroor Tolg napanrmuaoı xar 
rais auapriaıg, &v alg nor negienarnoare). Noch 
weniger gehört hierher der jogenannte ewige Tod, 
die ewige Verdammniß. Es ift bier vom Tod die Rede in 
der Form, die er durd) die Urfünde gewonnen bat, in dem 
menſchlichen Kosmos, nicht jenfeits deſſelben; es ift der Tod 
in feiner factifirdif hen Natur-Geftalt, nit in feiner kosmiſch 
noch nicht factiſchen Ewigkeits-Geſtalt, in der er eben daher 
der zweite, der kommende Tod heißt. Der Gegenſatz: Cor 
alovıos B. 21 beweift für das bier ®. 12 befprodene 
Adamitiſche nichts; denn dort ift nicht von bloß adamitiſcher 
Sünde und Tod die Rede, fondern e8 ift B. 20 ausdrüdlid 
auf da8 Hinzugetretene Geſetz reflectirt, bier aber ift gerabe 
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davon abgefehen B. 13, und es joll in Tor alawıog die Gnade 
gerade in ihrem üneoneorwoevev gegenüber dem herrſchenden 
Sünden-Tod hervorgehoben werden.*) Dagegen der Habes 
gehört allerdings unter den Begriff des kosmiſchen Todes 
(1 Ror. 15, 55. Apof. 20, 13): er ift der Gentralfig der 
fosmifhen Todes-Macht, ift aber nit der ewige Tod. Daher 
Apotk. 20, 14 erjt dur die Vereinigung vom jetzigen Tod 
und Hades mit der Gehenna, was den Schlußpunft der 
legten Gerihts-Rataftrophe bildet, der erjte fosmifhe Tod in 
den zweiten übergeht, den für jest noch hyperkosmiſchen Tod. 
Wie aber mit der kosmiſchen Sündhaftigfeit der Keim der 
ganzen Sünden-Entwidlung oder vielmehr das organiſche 
Princip der ganzen Welt-Entartung geſetzt ift, fo ift mit dem 
fosmifden Tod das Princip vorhanden, das, wenn fein 
anderes rettendes Princip dazwiſchentritt, mit der Sünden 
Entwidlung, aber nur mit diefer, auch zur vollen Todes 
Entwidlung fortfchreitet. 

Die Wirkung der Urfünde fpeciell auf die Menſchheit 
hebt erft das Folgende hervor: xal ourws eig navrag ar- 
Iomnovs dimAdev und eben Hierin liegt der Fortſchritt des 
Gedanfens. Die Gedanfen-Berbindung ift diefe: Von dem 
Urmenjden (dem eis &rIownos) ift Sünde und Tod, d. h. 
eine bdesorganifirende Macht, das Natur-Böje und Natur 
Uebel zuerft ins ganze irdiſche Lebensſyſtem eingedrungen, 
weil diefes im Urmenſchen feinen centralen Höhepunkt hat, 


) &8 begegnen uns zwei Ertreme: Den Einen ift das einfache Wort 
Scavaros im einfahften Anfang ſchon genug für ewige Berdammniß; den 
Andern ift dazu auch die ausdrücklichſte Bezeihnung nie gemug, wie x0- 
lacıs alwyıos als directer Gegenjag zu fur aluwıos, 
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nd jo (xal ovrw;), nämlich in der angegebenen Weife (vgl. 
wrwg 11, 26. 1 Kor. 14, 25), alfo dadurd, daß Sünde 
md Tod vom Urmenſchen aus in die Welt eingedrungen 
jt, iſt nun Beides erjt in alle Menſchen hinein durchgedrungen 
eis arIownovg bezeihnet das intenfive Kommen in's Innere, 
m die Menihen-Natur, dız in dur Iev das ertenfivde Kommen, 
die Verbreitung), dies darum, weil ja die Menſchen alle vom 
Urmenſchen und vom xoouos abhängig find und zwar or- 
ganifch, nit durch bloßen Zufammendang.*) Bor dıza der 
it Sünde und Tod miteinander ald Subject zu ergänzen, 
aud) wenn man vor dımzAdev lieft 6 Savaros, das in be 
deutenden Zeugniffen fehlt, da nad dem voranftehenden dı= 
tns auuorlas 6 Iavarog die Sünde im Tode ihre Wir- 
fung Hat, vgl. 21: 7 auaprıa Ev ıo Savarp. Eben wegen 
des Anftößigen, das der Gedanke einer Verbreitung der Sünde 
in alle Menjhen von Einem Menſchen aus fir das gewöhn- 
liche Denfen hat, wie fid) dies aud bei der Auffaffung von 
ip’ m nuvres nuagrov zeigt, ift wohl 6 Javarog vor 
dınAFev geſetzt worden. ; 

Aus dem Gefagten ergiebt fih: Die Menſchen find in 
ihrer eignen Natur mit demjelben Charakter behaftet wie Die 
Belt; aufen und innen umgeben von einem deprabirten und 
desorganifirten Natur-Reben find fie ordnungswidrigen und 
(ebenswidrigen Natur-Einflüffen reizender und deprimirender 
Art ausgejegt, Einflüffen, die fie moralifh und phyſiſch ver: 
derben. Die Sünde ift im Kosmos und im Menſchenge— 
ſchlecht wirlſam als Natur-Verderben oder als organifd 


*) xei oðros⸗ heißt nicht abftract nur: vermöge des Zufammenhangs 
von Sünde und Tod: de Wette. DOlshaufen, Meyer. 
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Böses, organifhe Unordnung und Abnormität, fur; als 
verdorbene Natur. Ebenfo der Tod ift im ganzen xooog 
und im Menfhengejhledht wirffam als verderbende Natur 
und Natur-Leiden, als organifhes Uebel, und Beides 
pflanzt fi abftammlid fort eben in diefer Natur-Form, ald 
verdorbene und verderbende Natur, als allgemeine Sünd- 
baftigfeit und Sterblicfeit.*) Dies Alles ſubſumirt ſich unter 
Gottes Zorn (1, 18), unter feine von ſich abjtoßende, 
dem DVerderben preisgebende Reaction; daher allerdings, wenn 
es richtig verſtanden wird, gefagt werden fann: die Menjden 
find von Natur Kinder des Zorns. 

Vebrigens jagt Paulus an unfrer Stelle gar nit: die 
ganze Welt und Menjchheit jey nur Sünde und nur Tod, nur 
böfe und nur dverdorben, dies fei die ausſchließliche, abjolute 
Macht, — fondern nur die das Ganze durddringende und be 
herrſchende Macht. Dagegen in jeinem anerjhaffenen Grund: 
weſen ijt Welt und Menſch noch gut (1 Zim. 4, 4: mar 
xtioua xaAov), indem in ihm nod Gottes aidıog duvanıs 
xar Seorns (Röm. 1, 20) und fein »vouos als fritifcher 
Scheide-Punkt des Guten und Böfen (2, 12—15) wirkfjam 
ift. — Daß ferner Sünde und Tod gerade von Adam aus 
durh Fortpflanzung auf alle Menſchen fortgeleitet gedadt 
wird, liegt allerdings nit in eig navrag avdownovs dımı- 
ev für fih; aber es Liegt in der Verbindung diefes Aus- 
ſpruchs mit dem durch Einen Menſchen berbeigeführten Ein- 
y Die ehiſche Form der Sünde als perſönliche Schuld und die 
ſtrafrichterliche Form des Todes als perſönliche Verurtheilung vermittelt 
erſt das Geſetz, fofern erſt am Geſetz, indem es das ſittliche Bewußtſein 


und den eigenen Willen gegen die Natur-Sünde aufbietet, die Sünde als 
perſönliche Renitenz, als avouia fi entwidelt. 8. 13 f. mit 7, 7 ff. 6,19, 
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ringen von Sünde und Tod in den xoowog und dadurd) 
odrwc) in die ganze Menſchheit. Alfo der den Einen 
Menſchen, die Welt und alle Menſchen verbindende Natur- 
uſammenhang ift der Leiter für Sünde und Tod von 
Sinem auf Alle. 

2’ © navrssnhuaoro») befommt nun feine richtige 
Stellung. Die in der neueren Exegeſe vorherrſchende Er- 
Härung ift: Weil Alle felbft oder individuell gefündigt haben, 
deshalb jterben Alle. Die Unzahl von fterbenden und todt- 
gebornen Kindern hat dann, wie man jagt, als eine noth- 
wendige Exception nichts zu bejagen, oder e8 muß 7uaorov 
ganz willfürlih bedeuten „jündhaften Zuftand, betradtet 
werden als Sünder.“ Jene Erflärung zerftört aber aud den 
ganzen Zufammenhang, wonad im Vorhergehenden und im 
Nahfolgenden gerade an die Sünde des Einen, nidt an die 
Sünde Aller die allgemeine Verbreitung von Sünde und Tod 
geknüpft ift.*) Wenn man aber vollends erklärt (Philippi 
und aud Meyer): Der Tod ift auf Alle verbreitet, weil Alle 
in und mit Adam (da diejer jündigte) gejündigt Haben, jo 
fteht nicht nur gerade das Wejentlie „in und mit Adam“ 
nicht da; es ergänzt fi aud nit, womit Meyer fid) deden 
will, aus dem unmittelbaren Zujammenhang, da im Bor: 
bergehenden die Verbreitung des Todes nit abhängig gemacht 


*) Außerdem ift ja namentlid nad der’ angenommenen Erflärung 
gejagt, daß eben durd die allgemeine Verbreitung der Sinde der Tod 
allgemein verbreitet ſei — alſo häuft man Tautologie auf Tautologie: 
1. durd Einen Menſchen ift das Sündethun in die Welt d. h. in die 
Menihheit gelommen und dadurdh der Tod; 2. und fo d. 5. indem das 
Sündethun in die Menfhheit gelommen ift, ift der Tod in die Menid- 
heit gelommen; 3. dies darum, d. b. der Tod ift im die —— ‚ger 
tommen, weil alle Menjhen Sünde gethan haben. 





lized by Google 
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ift von dem Sündigen Adams unmittelbar, fondern von eimer 
Verbreitung der Sünde in alle Menſchen, und die alten Ver: 
fude &p @ jelbft = &v @ zu nehmen und es zurüczubeziehen 
auf das fernftehende vos ardownov, widerfpreden ohnehin 
aller Spradregel. Es ift aud ein der ganzen Schrift fremder 
Gedanke. Sie jagt wohl hier: durch Adam fam die Sünde 
(2. 12. 16. 18), fagt auch 1 Kor. 15, 22: in Adam jterben 
Alle; aber nie: in ihm haben Alle Sünde gethan. Es ift 
alfo wohl ein allgemeines Erleiden der Menſchen mit Adams 
Sündigen und Sterben in Zufammenhang gebradt, aber 
nicht feine Sünden-That als ein Thun Aller gefaßt. Aud 
2 Kor. 5, 14, wo das Sterben Chrifti als Sterben für Alle 
d. 5. als Verſöhnungs-That (VB. 18 ff.) gefaßt ift, wird das 
Sterben nit als ſolche That Allen beigelegt, fondern in 
jeiner Wirkung, als Alle umſchließende VBerföhnung, als Welt: 
Berfühnung (V. 19) und für die Gläubigen als Alle um: 
ihließende Verpflichtung, Ehrifto zu leben. B. 15. Der Ge 
danfe: in Adam haben Alle gefündigt, ift alfo pure Erfindung, 
nit Ergänzung. — Ebenſo willfürlih als die Erklärung 
Auguftins (daf 2p’ @ = &v w sc. Adamo ei), ift die Er- 
Härung, daß zuaorov heiße: weil fie als Sünder angefehen 
und behandelt wurden (Chryfoft.). Auch nicht die objective 
Sünde (Calvin), Sünde haben, bedeutet auapravsır. auug- 
ravsıy jelbit läßt fi) nicht anders faffen als vom individuellen 
Siündigen, und unjer navres zuaorov ſpricht in ganz gleichen 
Worten daffelbe Factum aus, wie das zavreg Huagrov 
3, 25, das die im Vorhergehenden aufgeführten thatſächlichen 
Sünden der Juden und Heiden fubjumirt. Dies ift nun 
durch 2p’ @ verbunden mit dem erſten Menſchen — in 
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welhen Sinn? — 2nı*) mit dem Dativ fteht von dem, 
worauf Etwas als auf feiner Bafis ruht. Matth. 4, 4, vgl. 
Winer $ 48 unter End. Die Verbindung des Em’ mit dem 
Relativum, alfo &p° @, kann nun am einfachiten gefaßt 
werden: „auf weldem scil. angegebenen Grund, worauffin 
Alle gefündigt Haben,” fo daß aljo aus dem Vorhergehenden 
der Grund für den neuen Sag herübergenommen ift. Es 
it dann folgernd wie: weßhalb. Es kann aber jpradlid 
allerdings unter Ergänzung von ni rourw auch heißen: „auf 
Grund defien, daß fie Alle gefündigt Haben” und fo jelber 
den Grund zum Vorigen mit dem neuen Sab Hinzufügen, 
dann ift e8 unjer: „darum daß,“ oder „weil.“ 2p’ 6 jelbit 
findet fi im N. Teftament felten und meift in zweifelhafter 
Bedeutung, jo daß feine Stelle für die andere beweifen kann, 
auch nicht Phil. 3, 12. 4, 10. 2 Kor. 5, 4. Im jeder Stelle 
muß der Zufammenhang entjheiden unter ben zwei gram— 
matiſch möglihen Grund» Bedeutungen. Dan muß fid fragen: 
was ift logisch möglich? Unjere Stelle jegt nun aber, wie 
ſchon bemerkt, bier und nachher das eigene Sindigen der 
Geſammtheit der Menſchen durdaus nit als Grund für 
dat allgemeine Sterben; vielmehr das Sterben und das 
eigene Sündigen aller Menſchen erſcheint begründet durd die 
Uründe des Einen Menſchen und durd ihre kosmiſchen 


*) Die verfhiedenen Vorſchläge —: fie fündigten „auf den Tod hin“ 
ald den nothwendigen Erfolg (Ewald) oder „unter der Bedingung des 
Todes,” unter der näheren Beftinimtheit daß (Rothe); „bei Vorhandenfein 
der Todes,“ unter der Herrihaft des Todes (Hofmann) — find augen- 
qeinliche Nothbehelſfe. Auch das „infofern als Alle gefündigt haben,“ 
lann ſprachlich höchſtens gereditfertigt werden mit Einfluß des Sinnes von 
„weil”, wie 2 Kor. 5, 4. 
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Folgen. Bol. außer dem Anfang unfres Verſes und V. 14 
nod weiter V. 15: 16 rov &v0g napantauarı or noAlo 
anedavov und DB. 17: &v ri napanıauarı — dia Tov 
evog in Bezug auf das Sterben; dann vom Sündigen ®. 19: 
dia Tg nupuxong TOV &905 — duuprwAol xareoragncav 
oi noro. Daß aber außer der Urſünde ſonſt Nidts 
concurrire bei dem auaoravsın der Individuen, daß bei 
ihrem eigenen Sündigen keinerlei jelbjtändige Caufalität bin- 
zutrete, das jagt unfere Stelle nicht, fondern das narre; 
nuaprov in allen feinen verjdiedenen Arten und Stufen üt 
nur principiell auf einen gemeinfamen organifhen Grund zu: 
rüdgeführt, jo daß ein Menſch, der ſchlechthin nicht fündig, 
von Natur aus jhon eine Unmöglichkeit ift. Die menſchlichen 
Sünden-Thaten bafiren ſämmtlich auf der adamitifhen Grund— 
Sünde, fofern durch die damit gejegte kosmiſche Veränderung 
auch die Menjhen-Natur von außen und innen preisgegeben 
ift einer abnormen desorganifirenden Macht, und zwar in Seele 
und Leib. Eine ordnungswidrige, fündhafte Dispofition und 
eine der Vergänglichkeit verfallene durchdringt die irdiſche und 
menjhlihe Natur, ihre Gejege und ihre Kräfte alterirend, 
wirft als organiſch Böſes wie als organiſches Uebel aller 
Art irritirend und deprimirend auf den Einzelnen, und auf 
diefem Boden wurzeln die Sünden-Thaten Aller. Dieſe find 
alfo durch das Ep’ 6 abgeleitet aus einer depravirten, einer 
fündhaft und fterblid disponirten Welt und Menjhen-Natur, 
wie Beides von Einem perjönliden Einheitspunft ausging: 
di Ev05 avdownov. Dem muß nun auf Seiten Chrijti ent- 
ſprechen, daß durch feine Urgeredtigkeit eine neue Dispofition 
der Gerechtigkeit und des davon abhängigen Lebens ebenfalls 
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als kosmiſche Macht auf die Welt und das Menſchengeſchlecht 
wirkt, und jo wieder dem ethiſchen Thun der Einzelnen eine 
neue allgemeine Baſis darbietet. Es iſt aber hierbei zweierlei 
nit zu überjehen: 

1. Daß das Adamitifhe (Sünde und Tod) im Lauf der 
Jahrfunderte bis zum Eintritt der Gnade bereits entwidelte 
Objectivität geworden war und überall [don al® ausgebildete 
Nature und Geſchichts-Macht in der Welt dajteht; während 
die entgegenftehende chriſtliche Objectivität mit Chrijti erſter 
Ankunft ihre Welt-Entwicdlung erft angefangen hat im Heinften 
Kreis der Welt und Ddiefelbe vor feinem zweiten Auftreten 
noch nicht abgeihloffen hat. Als zwei Principien und Potenzen 
ftellt Hier Paulus Adam und Chriftus einander gegenüber, 
ald Anfänger einer bejtimmten Entwidlung in der Menſch— 
heit, noch nicht die Art und Weife der beiderfeitigen Ent: 
wicllung. Brincipiell nur ift durch Chriftus die gerechtmachende 
Gnade bereits kosmiſche Macht geworden als Welt-Verſöhnung 
(2 Kor. 5, 19. 1 Joh. 2, 2), als Rettungs-Gnade für alle 
Mengen (Tit. 2, 11), als parepwoıg und diaxovia ng 
dixamovvng. 2 Kor. 3, 9. Röm. 3, 21. (Die nähere Nach— 
weiſung vgl. in m. VBorlefungen über Chriftlihe Glaubens: 
lehre.) Dies ift der objective Beſtand unabhängig von allem 
eigenen Sein und Maden der Menſchen. In der Perjon 
des bis auf den Welt-Thron erhöhten Jeſus Chriftus wirkt 
die Gnadengeredtigfeit als eine den Weltlauf bejtimmende 
Macht und in der Ausgiekung feines Geiftes auf alles Fleisch 
dinab find neue ethiſche Kräfte des Höheren Lebens in bie 
Belt und Menſchen-Geſchichte eingetreten, die eine zukünftige 
Belt-Umbildung begründen, jo real, daß dies begründende 

Bed, Römerbrief. 27 
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Factum feinen Abſchluß findet theild durch eine Wiederbelebung 
aller Menſchen, auch der gottlo8 gebliebenen, auch der Un 
chriſten (Joh. 5, 28 f.), theils durd) eine Erneuerung der Welt 
zu einem Wohnſitz des Lebens und der Geredtigkeit, jo daß 
man dann wird jagen fünnen: z diıxasoovvn eis Tov x00- 
uov eionadev. 1 Kor. 15, 24—-28. 2 Petri 3, 13. Die 
alfgemeine Aufhebung des adamitiihen Sünden: und Todes: 
Weſens, d. 5. eben des kosmiſchen und phyſiſch-pſychiſchen 
Natur-Böjen und Natur-Uebels ift fo in dem durch Chriftus 
Gekommenen objectiv begründet. Womit es von Adam ans 
anfing, mit der kosmiſchen Durddringung, damit endet es bei 
Ehriftus. 

2. Darf aber bei der Parallele nicht überſehen werden, 
daß das Kriftlihe Heil, wie das adamitiſche Verderben, in 
feiner kosmiſchen Allgemeinheit oder in feiner Objectivität 
alle Menſchen umfaßt nur als organishe und hiſtoriſche 
Macht; als ſolche bewirkt es nicht nothwendig bei Allen per- 
fönlihe Gerechtigkeit und Seligfeit, eben wie durd das ada- 
mitiſche Welt-Verderben unmittelbar noch nicht Alle gerade 
al8 Webertreter in der Aehnlikeit mit Adam gelten V. 14. 
Wenn aud Alle von Adam her Einer fündigen Natur an 
gehören und darauf Hin Alle Sünden begehen, find trogdem 
nit alle äuapravovres auch auugrwrot (B. 19) in dem 
Sinn, daß fie xurspyalousvor To xaxo, perjönliche Uebel 
thäter und DVerdammte find. 2, T—10. Nicht das objectiv 
als Welt⸗Macht Beftehende und fid) Fortpflanzende entjcheidet 
innerhalb der adamitiſchen Sinden-Sphäre und innerhalb ber 
chriſtlichen Gnaden-Sphäre, fondern eben das perjönliche Ber- 
halten unterjheidet die Menſchen trog der allgemein natürlichen 
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Sürnbbaftigfeit in perſönlich Gerechte und Ungeredte, in per- 
zulich Selige und PVerdammte. Bol. m. Lehrwiſſenſchaft 
5. 608—610. 616 ff. 629 ff. 2. Aufl. S. 559-561. 
>67 F. 57T ff. Alſo nit dag Sünde und Geredtigfeit mit 
ren Folgen in feiner Beziehung durch die fubjective Thätig- 
'eit des Menſchen vermittelt find, nicht das ift der Geſichts— 
sunkft unfrer Stelle, fondern daß fie dadurch nicht primär, 
richt urſächlich vermittelt find. Das Subjective beginnt auf 
Grund objectiver Gegebenheit, einerfeit8 der Natur-Sünde, 
andrerjeits der Gnaden-Geredtigfeit. Auf Grund hievon ift 
das freimillige perfönlice Aneignen und Ausbilden nicht auss 
geichloffen weder in Bezug auf das Welt-Verderben (durd 
eigene zugaßanız), no in Bezug auf das Welt-Heil (durd) 
eigene vnaxon nloteng). 

V. 13 und 14. Diefe Verſe begründen dur ein 
biftorifhes Factum (V. 14) eben den Haupt-Gedanfen des 
12 Verſes: die Abhängigkeit des allgemeinen Sündigens und 
Sterbens bon einer objectiv gegebenen Natur-Beihaffenheit. 
Dafür fpridt eben die geſchichtliche Erſcheinung, daß auch da, 
wo die Sünde nit als Webertretung auftritt, wo aljo feine 
perjönlide Zurechnung eingreift, dennoh die Menſchen dem 
Tod unterliegen, dieſer aljo der menſchlichen Natur anhaftet 
ohne perſönliche Schuld; das 7% ift betont im Gegenfag zu 
EAkoysiraı. Abgeſehen von Legterem eriftirte die Sünde 
eben als die V. 12 genannte auapria in ihrem ganzen dort 
angegebenen Umfang, alſo aud mit ihrer natürliden Wirkung, 
dem navres nuaprov. Es iſt das naturgemäß vorhandene 
Sünden: Wefen mit feinen naturgemäßen Aeußerungen im 
Handeln. 

27* 


420 Der Abſchnitt Röm. V, 12 ff. 


vouov) ohne Artikel ift allerdings generell gemeint, 
aber nit als das allgemeine natürlihe Sittengejeg; denn 
die im Beſitz des legteren befindliden Heiden find dem 
Apoftel (2, 12. 14) un vouov Eyovra, ihr Sündigen ift ein 
avouws auaoraveıy im Öegenfag zu dem 2 voum Guag- 
raveır. Es bezeichnet aber @yoı vouov aud nicht unmittelbar 
das Geſetz in feiner mojaifhen Form, da diefe erit V. 14 
mit zexoı Mwvoeog unter Wechſel der Präpofition erwähnt 
wird und immer im Brief ald 6 vowog betont wird, ſ. zu 3, 
3l. So bezeichnet das artifellofe vowos (VB. 13) zunächſt im 
generellen Sinn jedes pofitiv gegebene Gottesgejeß, dem gegen- 
über die Sünde nit mehr nur einfache auaorıa ift, fondern 
nun als napaßaoıs, als willfürlihe Gefegesverlegung fi 
zu erfennen giebt und nur dann als ſolche behandelt wird. 
Indem das bejtimmte Gejet das, was fein oder micht fein 
joll, zum Bewußtjein bringt und ausdrüdli den Menſchen 
zum Gehorſam verpflichtet, ift die individuelle Verantwortlid- 
feit begründet und die Verfehlung, die Sünde, fommt num 
dem Geſetz gegenüber als gefegwidrige Nenitenz, als perfön- 
liche Verſchuldung zur Erfenntnig und zur Behandlung: 
OvTrog vouov Auupria Ehhoyeituı — um 6vrog vouov 
Guapria oux Elhoyeltaı. Ovx Ehhoyeirar heißt im All— 
gemeinen: wird nit beadtet (2 Maff. 12, 24), und dies ift 
eben ohne Geſetz auf Seiten des Menfhen der Fall; er er: 
fennt und beachtet die Sünde nicht als jolde, daß er ſich eine 
Schuld darüber anredhnet 7, T. 3, 20. In EAkoyeirar liegt 
aber hier allerdings nit nur die fubjective Schuldanrechnung, 
jondern aud die objective von Seiten Gottes als richterliche 
Berurtheilung und Beitrafung. Adam's Sünde war nun eben 


Röm. V, 13 f. 421 


eirre bejtimmte Gejegesübertretung und wenn nun der Apoftel 
Sagt (2. 14): von Adam bis auf Mofes herrſchte 
der Tod xal ni tous um. ., So liegt in dieſem xar: 
er herrſchte nit nur über die, welde Uebertreter eines 
beftimmten Gejetes waren, wie Adam, fondern aud über 
Tolche, die dies nit waren. Paulus nimmt aljo nidt an, 
daß e8 erit mit Mojes und nit jhon für Noah und die 
Erzpäter pofitive Gejege gegeben Habe, fondern gerade daf 
ſolche Geſetze auch ſchon bis auf Moſes Gegenftand des 
Uebertretens oder Haltens waren, daher eben vouog V. 13 
im generellen Sinn dem Moſes vorangeftellt if. In der 
moſaiſchen Geſetzgebung wurden die früheren und die weiteren 
göttlihen Gefege nur zu einem vollftändigen Ganzen gebradit, 
Daher ano Adau ueyoı Mwvoeos. Die Patriarhen waren 
eben ſolche Berfonen, die nicht duuprnouvres waren mi 
T@ öuomuarı ns napaßacens Adau = in der Form 
(Zr Bernhardy S. 250) und Aehnlichkeit mit Adams Leber: 
tretung; in der Schrift erhalten fie vielmehr das Zeugniß, 
daß fie ftatt UWebertreter der ihnen gewordenen Gottesgejeße 
zu fein, glaubenstreu in denjelben gewandelt und fo das 
Zeugniß der Geredtigfeit empfangen haben (Hebr. 11) und 
jo ziehen fi Geredhte fort auch unter dem moſaiſchen Geſetz. 
Luk. 1, 6&ff. Deßwegen nimmt fie aber die Schrift und der 
Apoftel doch nit aus von dem navres nuagrov (B. 12 
und 3, 23), jo wenig als von dem EBaolevoev 6 Favarog, 
das ja aud Zul rorg un ausernoavras — Adau ſich er: 
ftredt. In Bezug auf das Sündigen diefer Frommen gilt, 
was Paulus 7, 20 im Namen aller jolder Gerechten von 
fi ausfagt neben feinem anderen Zeugniß von 
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Act. 23, I u. f. w. Im Bezug auf diefe Gefeßesgeredtigfeit 
gelten aber eben auf Grund des auupravsır auch die Sätze 
3, 20. 28. 7, 24. Phil. 3, 8 f. 

Wenn nun der Apoftel jagt: ohne gegebenes Gejeg wird 
die Sünde nit zugerednet, jo will er damit nicht jagen, 
daß ohne Geſetz begangene Sünde abjolut nit als Sünde 
gerichtet werde. Hat er doch ſchon 2, 12 gejagt: doo 
avoumg HuapTov, Avouwg xal anokovvrar und unfer B. 14 
jtellt dem orx EAkoyelraı fein arr' EBaolevoev 6 Iavarog 
gegenüber, wonach von Adam an, unabhängig von einem 
Geſetz der Tod ſchon feine Herrihaft über Alfe erjtredt. Eben 
indem Alle aud ohne Gejetesübertretung fterben müffen, 
wird immerhin die Sünde ald Sünde geridtet. Sie ift ala 
objective Schuld objectiv behandelt. Die Menſchen werden’ 
als das, was fie nad) ihrem natürliden Wefen find, als 
fündhafte Wefen behandelt dur natürliche Beſtrafung im 
naturgemäßen Todes-Gericht; es find dies aber noch nicht 
pofitive Strafen, bemefjen nad) der individuellen Schuld 
als individuelle Vergeltung. Denn dies fett nicht das bloße 
Natur-Böfe voraus, die von Adam eingedrungene generelle 
Sünde, die ausora DB. 12, fondern das individuelle auue- 
ravsır, die praftiie Verleugnung der eigenen fittlihen Er- 
fenntniß, die zapaßaoız.*) 

Gegenüber dem ovx &AAoysiras fteht daher V. 14 
eßacıkevasv 6 Savarog nachdrucksvoll mit arıa 
voran. Aucıkevsuv betont nämlich eben die objective 
Uebermadt und die Nothwendigfeit, in weldder der Tod auf 


*) Wie dies 3.8. bei dem Straf-Geriht der Sindfluth, über Ham, 
über Sodom vorausgefett ift. Luc. 12, 47 f. Jal. 4, 17. 1 Kor. 15, 56. 
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itt als abfoluter Herrſcher, als kosmiſche Macht, der fi 
Hemand entziehen kann, aud) wo es fi nit um napaßanız 
ındelt (xal dm! rovs un auaprnoavrag ni TO Öuoımuarı 
ns rrugaßacewn; Adan. 

Henochs Verſetzung hebt den Satz, daß der Tod 
errichte, nit auf; fondern beftätigt ihn gerade, weil bie 
lusnahme vom allgemeinen Gejeß, die bei ihm ftatt fand, 
ben nur möglid; war durch einen befondern göttlichen Madt- 
(ft und nidt auf die Sündlofigfeit Henochs hin erfolgte (als 
väare feine auagpr'a in ihn eingedrungen gewejen), jondern 
auf feinen feſt behaupteten Glaubens-Umgang mit Gott. 
Ebr. 11, 5. — 55 dorıvy runog tod uekkovyros) Mit 
diefen Worten wird die Vergleihung, die durch @gzeo (B. 12) 
nur angezeigt ift, begründet und abgeſchloſſen. Adam in 
jeinem bisher geſchilderten Verhältniß fteht als runog da, d. 5. 
(1 Kor. 10, 6) als geſchichtliches Vorbild der von Chriftus 
ansgehenden Entwicklung. Zu Tod usrkovrogs ergänzt fid, 
bei der Verbindung durch ö5 mit Ada, ganz natürlich wieder 
Adau. Bon Adam aus, ö5 dorıy runog x. r.A., iſt Chriftus 
als der zukünftige bezeichnet. 1 Kor. 15, 45. Im ihm tritt 
dem adamitiſchen Welt-Reiche der Sünde und des Todes ein 
Gottes-Reih der Gerechtigkeit und des Lebens gegenüber, das 
fih zum fünftigen Welt⸗Reich zu geftalten Hat (B. 21); eine 
Macht der höheren Natur, der Geiftes-Natur, fteht in ihm 
gegenüber der Macht einer niederen Natur, der adamitiſchen 
Fleiſches⸗Natur. 


V. 15—17. Ueberſetzung: (B. 15.) „Aber nicht wie der Abfall, iſt 
in gleicher Weife auch die Bnaden-Wirfung gefommen („if 
gelommen”“ fupplirt fih als Haupt-Begriff aus dem erften Say 8. 12 
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und aus eis roig nolloug Eneplocevoer am Schluß unſres Verſes. 
Der Apoftel denkt fih die Gnaden-Wirkung ſchon factifh eingetreten 
bei der Menge der Gläubigen). Denn wenn durch bes Einen 
Abfall die Menge abgeftorben ift (dem Tode anheimgefallen, des 
Lebens verluftig geworden if): ift um Vieles mehr die Gnade 
Gottes und die Begabung in die Menge übergeftrömt in 
Gnade, in der des Einen Mienfchen Jeſu Chrifti. (®. 16.) 
Und nicht wie durch Einen, der Sünde beging, gebt (emt- 
widelt fih) das Geſchenk: das Rechts-Verhängniß nämlid 
geht von Einem aus auf völlige Rechts⸗Entziehung (Ber- 
dammung) bin; die Bnaden-Mlittheilung aber von vielen 
Abfällen aus auf Kechts-Stand (gerechtes Weſen). (B. 17.) Denn 
wenn mit des Einen Abfall (bei der Lesart &» dvd: in Eimer 
Abfalls-Gemeinihaft) der Tod Reichs⸗GSewalt hatte durch den 
Einen: werden weit mehr die, welche den überftrömenden 
Reichthum der Gnade und der Gabe der Gerechtigkeit bin: 
nehmen, im Leben Reichs-⸗Gewalt haben durch den Einen 
Jeſus Chriſtus.“ 


Die bisherige Betrachtung von Sünde und Gnade geht 
nun (Vgl. Vorbemerkung zu B. 12) von der objectiv gegebenen 
Stellung, von der Reihsftellung, über in das Gebiet der 
perjönliden Entwidlung. — Im erften Paſſus (12—14) 
jtehen Sünde und Gnade (in Adam und Chriftus), jede als 
für fi beftehbende Mädte da, die fih typiih V. 14 
entſprechen, nämlih: durch Einheit des Anfangs (de’ &vos 
avsownov), durch denfelben Umfang (xsouos und manres 
aydgwnoı), und durh ihre Form der Madhtentfaltung 
(eiseoyeodaı, dıeoyeodar, Baoıkevew) So find fie, jede 
als für fi beftehende Erjheinung, einander gegenübergeſtellt 
ohne gegenfeitige Beziehung, ohne ineinanderzugreifen. 

Aber bier nun im zweiten Bafjus werden die beiden 
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Räte auf dem Einen gemeinfamen Gebiet der Menjchheit 
ben in ihrer Madhtentfaltung felbjt zu einander 
nn Beziehung gejest. Auf dem gemeinfamen Boden im 
nenſchlichen Kosmos bewegt ſich jede von ihrem Einen Anfang 
ms ihrem entjpregenden Rejultat entgegen, dem 
karaxgpına oder dem dıxarona (DB. 16). Beide Mädte theilen 
fih im diefer Weltbewegung in die Menjäheit: 
unter der Herrihaft der erften Macht, der adamitifhen Sünde, 
find, feit die zweite Macht fi in Bewegung geſetzt Hat, nicht 
mehr navres ardomnor; unter der Herrichaft der zweiten, 
der gerechtmachenden Gnade, find? nod nit avres 
avIomwno:, jo lange die erjte no in Bewegung ift. Daher 
treten nun auf beiden Seiten nur noAAo. auf, nidt 
mehr avres, eine der Zahl nad unbeftimmte Menge; aber 
ol zsoAkor heißt e8 auf beiden Seiten, um eine qualitativ 
beftimmte Menge zu bezeichnen, nämlich die jeder der beiden 
Mächte zugehörige Menge. Es ift eine dem Charakter nad) 
beftimmte, der Zahl nad unbeftimmte Bielheit, jo Dan 
ef. 53, 11 f. Dan. 12, 3 und oi noAkor Röm. 12, 5. 
1 Kor. 10, 17. Daß nun aber diefe Scheidung innerhalb 
ber Menschheit in zwei Theile durd fubjective Entjheidung 
der Einzelnen erfolgt, ift, ohne daß es ausdrücklich nod 
gejagt fein muß, aus dem ganzen driftlihen Lehrtypus ala 
befannt vorausgefekt. 
In diefer Bewegung nun durch die Subjecte, durd die 
o: zoAkor hindurch geftaltet ſich auch der objective Charakter 
beider Mächte in perſönlicher Form, nit mehr bloß in 
organijcher oder in der Naturform, wie B. 12 f. Die ada- 
mitiihe auaprıa mit ihrem Iavarog hat fid) bei ihren moAAor‘ 


426 Der Abſchnitt Röm. V, 12 fi. 


duch Bervielfältigung des Einen napanroua in molka 
nagantouara geftaltet ald anoduveiv, als xoöun mit dem 
Endergebniß des xaraxgıua DB. 15 f.; die chriſtliche zaoıs 
mit ihrem Leben in Ehriftus hat ji bei ihrem zoAAor duch 
begabende Einftrömung geftaltet als yaosoua mit dem End» 
ergebniß des dıxarwua (B. 16. vgl. dıxarwmoıg Long V. 18). — 
Nach beiden Seiten vollzieht fi jo die perſönliche Gleich— 
geitaltung mit den beiderjeitigen Ur-Berfönlicgkeiten: dem 
Tov E&v0g napanroua entipreden moAla naparruuara der 
noAhoı DB. 16 f.; der zapıs rov vos als dexaewua (vgl. 
DB. 18) entipreden 0: Tr» negiooelar — kaußavovres 
(®. 15 und 17)); der nagaxon roũ &vog entſprechen bie 
noAlo! duagrwlol; der dnaxon Tov &vos entjpreden die 
nohkoi drxarcı DB. 19: aljo überalf das perjönlid Ber 
mittelte und Ermittelte. 

Bei dem Eindringen der Gnade im die Subjecte mit 
dem Zwecke des Verdrängens der alten Madt tritt nun eben 
im Gegenſatz (daher «AAa) zur objectiven Aehnlichleit beider 
Mächte (B. 12) die Ungleihartigfeit hervor, die V. 15 
voranftellt. Die Gnade entfaltet in dem ihr angehörigen 
Menfchen-Kreis, in ihren zoAAor, nicht nur der Naturfünde 
gegenüber, fondern jelbjt dem durd die moAla nupanrojuara 
binzugefommenen Sünden-Pleonasmus gegenüber (B. 20) 
ihr Uebergewidt (Uneoeneproosvosr B. 20); alſo ift zorrG 
narov V. 15—17 nidt logiſches Plus, nit eine bloße 
Schlußfolgerung, jonderm reales Plus. Dies Uebergewidt 
der Gnade wird im zwei Beziehungen hervorgehoben: 

1.8. 15 in Bezug auf das, was fie in fi ſchließt 
und darreidt, oder nad ihrem Inhalt und feiner Mit- 
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lung, daher die Bezeihnung: zagıoue, was glei ijt dem 
genden zagıs xal dwpen, vgl. B. 16 dwerua. 

2. Das gleihe Uebergewicht tritt hervor in der zweiten 
ziehung (B. 16) in dem, aus was die Gnade herausreißt 
d im was fie verjegt, alfo in der Wirkung ihrer V. 15 
vähnten Inhaltsmittheilung, ihres dupmua. Gegenüber ben 
er Urfinde Hinzugelommenen vielen Verjhuldungen und 
sem ganzen Rehtsbann, ihrem xoäu« bis zum xaraxpıua, 
xD Das yapıoua zum dixarvua, d. h.: wie dann V. 17 
: auseinanderlegt: die Gnade wird Geredtigfeits-Begabung 
wos ns dixaoovyns) mit Einfegung in das ewige Tebens- 
ih (2v Lwon Baoıksvoovaıv).*) 

B. 15. Hier muß vor Allem ruganroua beachtet 
erden. Es ift nit bloß die auapri« V. 12 f., die der 
tatur innehaftende Urfiinde, fondern die Sünde im ge, 
bärften Sinn, im ethiſchen Sinn als That und Zuftand der 
ttlichen Perſönlichkeit. Matth. 6, 14 f. Jak. 5, 16. Kol. 2, 
3. Eph. 1,7. Wie napaßanız B. 14, bezeichnet napanrou« 
ie Sünde als Vergehen gegen ein bejtimmtes Geſetz, den 
reithätigen Abfall von demfelben, ſchließt aber nod ein 
Vgl. 11, 11) — und dadurd) unterjcheidet es fi von naoa- 
3aoıg — die hieran fi fnüpfende Wirkung und Folge: Die 
moralifche Niederlage, den Sündenfall, oder e8 ift die napa- 
Iaoıg mit ihrer Todesfrugt. Eben daher bezeichnet der 
Apoftel den Gegenjag zu napanroue mit dem Ausdrud ro 


*) Sie fett alfo den vielen Sünden unter der Herrihaft des Todes 
nit nur eine Losjprehung von Schuld und Strafe entgegen, Died wäre 
nicht Unepnegsoaeseıs auf Seiten der Gnade, nit Uebergewidit, 
ſondern nur Gleichgewicht. — 


428 Der Abſchnitt Röm. V, 12 ff. 


xagıoua, was auf Seiten der gereitmadenden Gnade auf 
die Wirkung und Frucht derjelben hervorhebt: die im Gegen 
ja zu dem Einen rapanroua dur das Eine dızaraua 
(8. 18) vermittelte Gnade der Gerechtigkeit mit ihrer ebene: 
Gabe. yaoıoua ift nämlid die Gnade, wie fie theils im 
Einzelnen, theils im Ganzen zur Gabe wird und geworden 
ift (1, 11. 6, 23. 1 or. 12, 4. 7 ff), wie es glei im 
folgenden Sa dur yaoıs zul dwpea aufgelöft ift. Es 
wird alfo hier die Gnade gedadt als in die Perjonen ein- 
gegangen (eis rovg moAkovg Ensolocevoev).*) Nach conftant 
chriſtlicher Lehre vermittelt fi aber die Gnade als Gabe oder 
dermittelt ſich das zyagroua erit durch den Glauben d. h. 
durch das perſönliche Verhalten zur Gnade, durd das Ein: 
gehen des Menden in fie. Ebenfo die Sünde als zupan- 
roua, als Verſchuldung, als Abfall vermittelt fich erjt am 
Geſetz dur das perjünlie Verhalten zum Geſetz und das 
perjönlide Eingehen in die Sünde. Dies begründet dann 
eben die perfünlide Zurehnung, worauf V. 13 f. Hindeutete. 
Die „Vielen“ im Befig der Gnade und Gabe find alfo 
Menſchen im Zuftand des Glaubens, find die Gläubigen; 





*) Statt Begriffe zu gewinnen, tönt aud hier wieder, ſelbſt bei 
Meyer, nur die immer wiederkehrende hölzerne Klapper: yapısum, die 
dem Menſchen verliehene Rehtfertigung. Was ift nun diefe Rechtfertigung, 
wenn fie als yaoıaua bezeihnet ifl ? Bedeutet yapıaua je eine äußerliche 
Zurehnung eines fremden Verdienftes? Merfwürdig ift aud, mie er 
die Bezeihnung of moAkol rehtfertigt: der Gegenfat gegen den eis werde 
ftärker, wenn die Gefammtheit als Menge bezeichnet werde, meil Alle 
auch Wenige fein können. Allein wenn Alle im Gegenfag zum Einen 
bereits als alle Menſchen V. 12 bezeichnet find, fo find doch viele Men- 
ihen nicht dem Einen gegenüber ein ftärferer Gegenſatz als Alle. Und 
warum ftehen dann ®. 18 dem Einen ebenfalls wieder Alle gegenüber, 
B. 19 aber wieder Viele ? 
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die „Bielen“ mit ihren vielen Sündenfällen oder Ber 
ſchuldungen find die Menjhen im Zuftand des Unglaubens 
md der Gejeßesübertretung. 

Eben Hier nun, wo Sünde und Gnade in ihrem per: 
ſönlichen Cingehen und Eingegangenfein betrachtet werden, 
tritt der Unterjhied ein: ouy @g — oürwg xur. Die Gnade 
nämlich zeigt fi überwiegend (nom uarrov) jdon un- 
mittelbar als huldreiche Erbarmung, als yagıs betradtet. 
Dad napantwua des Einen wird perjönlide Schuld nur 
vermöge des perſönlichen Thuns oder Werks der Einzelnen, 
dagegen die Gnade wird den Vielen durch eigene Schuld 
Gefallenen zu Theil ohne Werke auf Glauben Hin; und er- 
zeugt fi das böfe Werk des Menſchen, das ihm zugerechnet 
wird, allerdings aus feiner von Adam her ererbten Sünde 
logar am Gefeg, fo erzeugt dagegen die Gnade ſelbſt den 
Slauben, der zugerechnet wird, aus ihrem Einfluß, ſogar trotz 
der Verſchuldung. Wird dort das Gute, das Gefek, durch 
menihlihe Schuld Mittel des Böfen (7, 11—13), fo wird 
bier das Böſe Mittel des Guten, des Glaubens und der 
Begnadung ohne menſchliches Berdienjt, rein durch Gnade. 
Im diefer von Schuld und Strafe abjtrahirenden Huld liegt 
aber zugleih ein Uebergewiht der Kraft. Die Vielen, denen 
fie widerfährt, find dem Tode anheimgefallen (an&Iavov oi 
zokAo). Iſt nun Geben überhaupt mehr als Nehmen, fo 
it vollends das Wiederheritellen aus Verderben und Sterben, 
das Leben-Geben, die dopsn, eine höhere Kraft-Entfaltung 
als das Leben-Nehmen, das Lebendige Verderben und Zer: 
Hören, Desorganifiren. Jenes iſt ſchöpferiſch, neu organifirende 
Shöpfer:Kraft — aljo wieder weit überwiegender Einfluß 
auf Seiten der Gnade. 
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— ane$avo») ift nit bloß das einfadhe Sterben, 
der der Natur-Sünde entſprechende Tod (B. 12): es ift der 
durh naupanroum herbeigeführte Tod, aljo der Tod im 
fittlihen Sinn, wie ragantroua felber die Sünde im fitt 
lien Sinn ift; das Todſein in Sünden, der fogenannte 
geiftlihe Tod, von dem Eph. 2, 1 und 5. Kol. 2, 13 (vex- 
00: roig napanrouaoı wie hier rw — nuganrouearı —- 
anesavor) die Rede ift. Daß diefe Bedeutung in aredavov 
nicht Hineingelegt ift, erhellt außerdem, daß e8 der Zujammen- 
bang giebt, deutlih aus 7, 10 vgl. V.7 und Jak. 1, 15.*) 
Joh. 8, 21 und 24 mil ®. 34 und 36. Es begreift aljo 
namentlich aud in fi) das fittli) bannende und verdammende 
Schuld-Bewußtſein und die daraus bervorgehende Todesfurdt 
(Hebr. 2, 15), fowie das vom Gemiffen verbitterte Sterben 
jelber. Daher denn V. 16 und 18 die Bezeihnung xolue 
und xaraxgıma auftritt; damit ift das in V. 13 nod aus- 
geſchloſſene auaprın EAroysrras eingetreten, was ſich eben 
dur das Geſetz vermittelt. 

Im Gegenjag nun zu dem durd napanroua bewirkten 
anosaveiv ber betreffenden Menge fteht eben das eis rovg 
noAAovg negLoosvev der yapıs tov Yeor und der darin 
enthaltenen dogsa. Daraus folgt nun zweierlei: 

l. 7 xacısg rov Ssov fir fidh bildet zunächſt objectiv 
den Gegenjaß zu dem objectiv gefaften napanrwua; fie 
bildet diefen Gegenja ale Sühnung und Erlöfung 3, 24 f. 

*) Wenn das Aaußdveıv, das perfünlide Eingehen in die Naturluft 
der Sünde ftattgefunden Hat, wird die Sünde als perjönlide Macht ge- 
boren und die Bollbringung gebirt den Tod — alſo fittlih vermittelten 


und fittlih wirkenden Tod, da der natürliche Tod jhon vor Empfängniß 
und Bollbringung der Sünde vorhanden if. 
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Indem aber zur xooıs aud) die does tritt, die Mittheilung 
jenes Gnaden-Inhaltes, iſt noch beſonders die jubjective 
Wirkung der Gnade hervorgehoben, der Uebergang eis org 
zol.ovg im Gegenfag zu der fjubjectiven Wirkung des 
aapantoua, ju dem oi moAkol anedavor. 

2. Eben im Gegenfag zu diefer fubjectiven Wirkung des 
zepantoua, zum anodaveiv der im Abfall ftehenden Menge, 
involvirt die fjubjective Wirfung oder die dogs der gegen: 
überftehenden Gnade für die in ihr ftehende Menge noth- 
wendig die Zor, und zwar, wie anedavov das ſittlich ver: 
mittelte und fittli) wirkende Sterben der Subjecte ift, das 
geiftige Hinfterben: jo liegt in der dwpsa der Gnade ein 
fittlih vermitteltes und ſittlich wirfendes Geiftesleben der 
Subjecte, dgl. den Gegenjag 6, 20—23. Laut des hiſtoriſchen 
Tempus eis Torg moAlovg Enepioosvoev ift die Gnade und 
Gabe in die Subjecte wirklich eingetreten, ift aljo nicht bloße 
Verheißung eines fünftigen Lebens oder richterliche Zuſprechung 
desfelben. Bol. meorsosvev eis 2 Kor. 1, 5, wo fih auch 
zeigt, daß damit Fein bloß objectives zu Theilmerden bezeichnet 
fin farm (Meyer). Die Gnade wirft im Gegenjaß zu 
antdavov neubelebend, als neu organifirende und zwar zu: 
glei ethiih organifirende Schöpfermadt, wie dies Eph. 2, 
df. und Kol. 2, 13 eben als Gnaden-Wirkung in den vex- 
0 Fol; napanronacı d. h. in ben geiftlih Todten ber- 
vorgehoben if. Dur ihre Sühnung und Erlöfung verjegt 
die Gnade die ihr Angehörigen aus dem geiftigen Tode des 
zagantoua in das geiftige Leben der Geredtigfeit, vgl. ne- 
gocsla rng xap. xul. rag dwg. ns die. V. 17. Die 
xagız roõ Isov, don welder Alles ausgeht, begreift mit ihrer 
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doosa eben das in fi, was der Apoftel im Anfang unjres 
Gapitel8 (V. 1—11) als Inhalt iderjelben entwidelt bat, 
und dies eben als Eigenthum der Subjecte, sis oüg 7 xaaıs 
erreoloosvoev. Hiernach ift die yapıs die unverdiente Liebe 
Gottes, wie fie in Chrifti Tod (DB. 8) und Leben (V. 10 f.) 
oder vielmehr im gejtorbenen und neubelebten Chriftus (4, 
25) objectiv ſich darſtellt, und ihre Gabe (dvps«) beſteht 
darin, daß fie durch nveuue To do9v nuiv, durd) die Gabe 
des heiligen Geiſtes in die Herzen ſich ergießt (V. 5) und jo 
mit ihrem Leben der Gerechtigkeit perſönliches Geiftes-Eigen- 
tum wird.*) Dies ift das negıooeveıw der Gnade eis rovg 
zoAkovg, wodurd fie die Sünder (V. 8) fowohl in ihrer 
Natur-Shwäde (wodevers DB. 6) d. h. eben in ihrem ange- 
borenen Natur-Verderben, als aud in ihrer durch eigenes 
Siündigen entwidelten Gottentfremdung (dosßeis V. 6, 
ey9dool DB. 10) d. 5. in ihren zupantwuara, fraft ihrer 
gereht madenden Sühnung (V. 9) verjöhnt mit Gott (B. 10); 
jo daß die Sünder vom Zorn Gottes in feinem ganzen 
Umfang, aljo namentlid aud vom phyfiihen und fittlichen 
Zodes-Bann der Sünde, rechtmäßig gerettet und mit Gott 
neu geeinigt werden (B. 9 f.). Im Kraft deffen wiffen fie 
fih nun eben verſetzt in einen bejtändigen Friedensftand mit 
Gott (B. 1) und in eine Lebens-Entwidlung, die für die 
göttlihe Xebensjtufe felbjt beſtimmt ift: für die dosa rov 
Feov. DB. 2. 10 f. Sie wiffen ſich aljo verjegt in eine göttlich 
jittlihe Lebens-Entwidlung, jtatt der adamitiſchen fündigen 

*) Gerade für die Begabung mir dem heil. Geift wird dwoed ſpecifiſch 
gebraudt, vgl. Joh. 4, 10. Act. 2, 38. 8, 20 vgl. 19; 11, 17 vgl. 15, 
Eph 3, 7.4, 7 f. Hbr. 6, 4. Nicht ein einziges Mal fteht dwped von 


einer bloß äußeren Gunfterweifung oder für Imputation, wie Philippi 
wieder Dictirt. 
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Todes-Entwiclung. 6, 11 ff. Eben im megıowevew der 
Gmade als geiftiger dwosa liegt das moiin mario» ber 
Gnade als real überwiegender Gegenfat im Vergleih zu 
dem Sünden-Tod, wie er aus Dem. in die zmoAdor einge: 
drungenen Abfalt entwidelt ift: die Gnade abfolvirt nicht 
mr von der Sünde als Schuld, fondern von der Sünde, 
wie fie bisher (VB. 12 und 15) bezeichnet ift, ala phyſiſch und 
geiftig. tödtender Macht. Die Gnade jet am die Stelle des 
Sünden-Todes ſich ſelber mit dem: Reichthum ihres gerecht- 
machenden ewigen: Lebens-Inhaltes, wie er im der Gnade 
Zeh Ehrifti, d. h. im der ihm weſentlich eigenem Gnade 
enthalten ift. — 8» zaaıze rf rov Er0;5 avdonnonv 
Inooo Xosıoron) ‚bildet den prägnanten Gegenfüß 
zu dem zW Tov Evog napanrojuarı und bezeichnet Chriſtum 
eben als den bie - Gnade und ihre Gabe vermittelnden 
Menſchen, vermittelnd im realer Sim, Joh. 1, 16. Im 
Adam ift die. menſchliche Sünde jammt ihrem Todes-Produkt 
mit der Menſchennatur geeinigt in realer Objectivität, iſt 
als Fleifh der Sünde (3, 3) organiider Beſtandtheil der 
Menſchennatur geworden; in Chrifte verhält es ſich ebenjo 
mit dev Gnade. Die Gottes-Gmade ift, Jeſu Ehrifti Eigen- 
tum (daher 5 xagıs I. X.), it in dem Menſchen Ehriftus 
ihrem Weſen nah vorhanden, indem. in ifm die Gottgeeint- 
heit mit der Menſchheit vollzogem ift als menſchlich durd- 
gebildete Gottes⸗Gevechtigkeit ſammt ihrem Kebend-Produft 
(Lehrwiffenihaft S. 560-565, 2. Aufl. ©. 518 ff). In 
der Gnade Jeſu Chrifti*) nun (dr gapırı; & — die innere 
*) Meyer ebenjo flach als milltürlih: die Gnade Jeſu Ehrifti, 
vermöge der er bewogen wurde, die göttliche Gnade zu vermitteln. 
Bed, Römerbrief. 28 
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Vermittlung, nidt Ka), in feinem gott-menfhlichen Lebens 
Inhalt, geht die Gnade Gottes aud inhaltlich als deogen, 
als geiftige Mittheilung in die ihm angehörige Menge über: 
wer Chriftum in feiner Gnade empfängt, empfängt eben 
damit bie Gottes-Gnade ald dvpsa in ihrem eigenjten In— 
halt, in ihrem weſentlichen Leben der Geredtigfeit, jo wejentlid 
al8 er mit Adam bie Sünde mit dem ihr weſentlichen Tode 
empfangen hat.*) Es gehört daher &v yagırı am natürlichſten 
zu dmeploosvoev, Wie das napantwuarı zu anedavor ge 
hört; während, wenn & yagırı zu 7 dwosa gehören follte, 
die Wiederholung des Artifeld vor 2» yagırı zu erwarten 
war. Dagegen fteht der Artifel nah 2» yapırı, um die 
xagıs ald rov &vog avdownov zu premiren, vgl. Joh. 14, 
27. Röm. 2, 14. — 

V. 16. Diefer Vers ift einmal durch fein xur oux 
og dem vorhergehenden Vers (aAl” ovx wg) fihtbar coor- 
binirt. Daher ift au zu wg di Evog duaprnoavrog 
aus V. 15 das gleiche Subject zu ergänzen: ro nupanrouu 
mit feiner ZTodes-Entwidlung in den Vielen, wie in dem 
gegenüberftehenden ro Jdopnua das dwpsz liegt aus dem 
vorigen Ders; fofern es als Begabung Znegrloasvoev 8ig 
rovg mokkovg, fo ift es fubjective Gabe, dupnua, geworden, 
und ba e8 Gabe der xapıs ift: zagıoua, das benn im 
legten Satzglied unſres Berjes dafür fteht. In beiden Verſen 
bandelt e8 fi alfo um dDiefelben wirkenden Subjecte, 


) In Adam ift die menihlihe Sünde mit ihrem Todesprodult 
fubftanzialifirt worden, menſchlicher Naturbeftand worden als Fleiſch und 
erbt ſich fleifhlih fort; in Ehrifto ift die göttliche Gerechtigkeit mit ihrem 
Leben jubftanzialifirt worden als Geift und erbt ſich geiftig fort. 
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um rapanroua umd um die dwgruara der Gnade, dagegen 
um verjhiedene Vergleihungspunfte: in®. 16 tritt 
der neue VBergleihungspunft ſchon äußerlich hervor durch das 
energiih vorangeftellte di’ &vog auaprnouvrog, wie aud in 
den beiden folgenden erplicirenden Satzgliedern fichtlid der 
Nahdrud liegt in dem 28 &vog und in dem &x nollav na- 
pantwuarov. — &x bezeichnet hier aber nicht das Erzeugende, 
die unmittelbare innere Urfadhe, denn die raganıwuara 
erzeugen ja unmittelbar das yasıoua nicht, dies geht nicht 
aus ihrem Inneren hervor; es ift aber auch nicht gerade 
nur äußerlich zeitlihe Folge oder nur Anlaß, fondern es ift 
wihen der Einen Sünde und dem Gericht, fowie zwiſchen 
bielen Sünden und dem yagıoua ein innerlich begründeter, 
en rationeller Zufammenhang. Die innere Beihaffenheit des 
zaganroya begründete das Gericht, fofern dieſes eben 
Strafverhängnig der Gerechtigkeit ift. Die innere Beihaffen- 
beit der noAAa napanrwuara begründet nun die Beihaffen- 
beit der Gnade, fofern diefe eben als Gabe der Gerechtigkeit 
fh zu empfangen giebt; dem entſpricht denn das beigefügte 
eis dxaroua, wie dem xolua das beigefügte eis xaraxgıua 
entiprigt. Neben der Gegenüberftellung der Aus— 
gangspunfte in 2x iſt nämlid eben jo unverkennbar die 
Gegenüberjtellung der Endpunfte in eds xaraxgıua 
und eis dıxarwoua. Damit iſt auch die prägnante Voran— 
ftellung des dıa erflärt in dem erften allgemeinen Satzglied 
owy os di’ &vog, denn dı« tft (vgl. 11,36) das Mittelglied 
wiſchen dx und eis, zwiſchen Ausgangspunkt und Endpunkt, 
es iſt daher nicht mit &x zu identificiren. Auch ijt eben wegen 
des Parallelismus von di’ vos und 2& &vog das zweite 
28* 
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&vog bei 2x wie das erjte bei dia von der Einen fündigenden 
Berfon zu verjtehen. Die ſchwierige Lesart auagrnoav- 
ros ftatt auuprnuarog ift aus äußeren wie inmeren Gründen 
vorzuziehen; e8 Handelt fi bier um die Entftehung und Aus- 
prägung der Sünde dur die Perfonen, mie denn aud nur 
dur; die woAAor die nachfolgenden zoAla nageneowara 
entjtanden find; der Artikel aber fehlt bei 2& wog wie bei 
di’ „evos, weil nit der beſtimmte Eine, der Urmenſch, pre: 
mirt fein foll, ſondern einfach die Zahl Einer gegenüber von 
Dielen. Es ift alfo Hier V. 16 Kurz gefagt im di’ ävog Bie 
Entwidlung als der fpecielle Bergleichungspunkt 
erborgeftellt, und zwar wird im den folgenden Süßen die 
Entwidlung ins Auge gefaßt in ihren Hauptpunkten &x und 
eis, d. 5. in ihrem Ausgangspunkt und Endpunkt; während 
in V. 15 das entwidelnde Princip: ro rov eva; napanraıca 
und 7 too zvog yaoız ins Auge gefaßt war, jedes mit 
ſeinem in die Subjecte eingehenden Inhalt. Dies principielle 
Eingegangenfein ift aus V. 15 bei der Entwicklung V. 16 
vorausgeſetzt. — 

Im Sündengebiet nun entwicelt ſich Alles dadurd, 
daß Einer gefündigt hat: der Eine nümlich mit feiner ſündigen 
That ift der Ausgangspunkt (25 zwos Sc. «uaprnaamro;), 
vom dem aus eine gleidartige Entwidkung: die Sünden— 
Entwidlung in zoila zupantrouare erfolgt umd jo au 
die Zoded-Entwidlung (dad amodeveiv) al$ ein Rechtsver— 
hängniß (als xpiua) fortihreitet Did zum Endpunkt (zare- 
xosua). — Im Gmadengebiet ift der Ausgangspunkt 
und da, was von ihm ausgeht, nicht gleihartig: da geht 
ed &x noliwr napanzwuurov, bon dielen Siündenthaten 
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ber Vielen aus, nit nur bon Einem Sündethun des Einen; 
und doch, fo viele diefer Sünbenthaten find, beftimmen fie 
nit wie jene Eine Sündenthat das Weitere, daß es nun 
eine fi fort und fort fteigernde Schuld» und Gerichtsfette 
giebt: jondern (das ift das owy wg), indem troß der vielen 
vorliegenden Sündenthaten das zagıoım eintritt, Die Önaden- 
mittbeilung und von jenen aus (x) ihre Wirkſamkeit an- 
hebt, geht die Entwidlung in Gnadenkraft fort bis zum di- 
xaroua. Dort ift dom Sünden-Anfang an bis zu Ende 
Entwiclung der die Sünde richtenden Geredtigfeit, Hier Ent- 
widlung der Gnaben-Gereätigfeit, die aus der Sünden— 
Bieldeit heraus Gerechtigkeit zum Beſtand bringt. — Durd 
xolue wird bier V. 16 die Sünde in ihrem V. 15 ſchon 
bezeichneten moraliihen Verhältniß als zapanrwua jammt 
ihrer factiihen Wirkung (anedavov) nun in Beziehung 
gefett zur Gerechtigkeit Gottes im richterlichen Sinn: es ift 
ein rechtlich abgewogenes Schuldverhältniß, xeiu«a, deſſen 
rehtlihe Folge .xuraxguue iſt, und dem ſteht, um das 2023 
näarrov, daB Uebergewicht, nicht nur das Gleichgewicht der 
Gnade zu bezeihnen, zapıoua gegenüber, welches als ſolches 
das Schuldverhältniß nit nur negativ befeitigt durd bloße 
Aufhebung oder Abfolution, fondern pofitiv durch Gnaden— 
Begabung, wovon die redtlie Folge iſt: dıxaroua. Die 
Ausdrüde xolue, xaraxgına, dixaroua zeigen aljo Kar, 
daß wir Hier auf dem Rechtsboden find, und auch in xa- 
oroua liegt gegenüber dem xodua das Rechtliche, das Gnaden— 
rechtliche, jofern es durch Sühnung vermittelt ift, vouos o- 
reog gilt, ja miorız &v r@ aluarı I. Xo. (3, 27 u. 25). — 
Zuerſt B. 12 Hatten wir das fosmifhe Gebiet, das Natur: 


438 Der Abſchnitt Röm. V, 12 ff. 


gebiet in Menſchheit und Welt, und zwar nod mit Ausſchluß 
der eigentlih moraliſchen Momente, des Gefeges und des 
perjünlihen Verhaltens dazu; dann V. 15 innerhalb jenes: 
dag moralijfche Gebiet de8 zapanrwoue, den Sündenfall, 
das perſönliche Vergehen gegen Geſetz mit feinem geiftigen 
arodaveiv, mit feiner moraliiden Desorganifation Lebens— 
zerjtörung) im Perfonleben; dies einerſeits, andrerſeits die 
Gnade mit ihrer dwoea, mit ihrer geiftigen Lebens-Organi— 
jation im Perjonleben; und nun ®. 16 treten auf beiden 
Seiten die Rehtsbeitimmungen hinzu (zaraxgına und dı- 
xaimuc). Hier faßt alfo der Apoftel die Sünde nit nur 
ins Auge als moralifde That mit moraliſcher Folge (@no- 
Yaveiv DB. 15), oder nur als Naturmadht mit phyſiſcher 
Folge (8. 12); fondern eben die ineinandergreifende phyſiſche 
und moraliide Sündenwirfung wird nun jubjumirt unter 
den Rechtsbegriff des Geſetzes: jenes phyfifhe und mo— 
raliſche Sterben iſt nidht bloß Uebel, Fatum, Willfür, jondern 
etwas rechtlich Verhängtes, xoiuu, das ſich entwicelt bis zur 
rehtlihen VBerdammung, zaraxgıua.*) Es ijt aljo eine neue 
formelle Faffung desfelben Gegenjtandes. 

Wie nun die Gerechtigkeit Gottes im alten Lebens- 

*) Auch das dem Naturböfen entſprechende Naturübel gehört darunter, 
denn es effectwirt fih darin eben die rechtliche Beſftimmung, daß es nad) 
der Regel des suum cuique als das, mas es ift, behandelt wird, als 
factifher Widerfprud mit dem Lebens-Geje, der eben deshalb fein Recht 
zum Beftehen hat. Das NRehts-Berhängnig aber in feinem ganzen Um— 
fang gebt von Einem auß, fofern durch ihn die Sünde mit dem Tode 
ein Weltverderben geworden ift, auf deffen Grund und Boden wieder die 
individuellen Sündenthaten wurzeln, obſchon fie. nit allein und völlig 
daraus ſich entwideln. ©. zu B. 12 und 15, — xaradxpıua ift das in 


feinem Ziel, nämlich in der Negirung des Böſen fi abſchließende Rechts— 
Berfahren, die völlige VBerwerfung, wodurd alles Net verwirkt ift. 
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Nerus als xoiua, als ſtrafrechtliche Lebens-Entziehung (gegen- 
über dem Abfall) richterlich ſich entwidelt bis zum xaraxgıua: 
fo nun als zaoıoua, als gnadenrechtliche Lebens-Begabung 
des Glaubens entwickelt fi die Gerechtigkeit Gottes pofitiv 
gebend, neu organifirend zum dıxaroua. 

dıxalroma)ift hier durch diefe Anknüpfung an zacıoya 
mit eis deutlich bezeichnet als Wirkung des B. 15 beſchriebenen 
xagıoua, ift alfo Wirkung der pofitiven Gnaden-Mittheilung, 
oder es it eben das dvpnua, das an der Spike von V. 16 
fummariih die al8 Begabung (dvasa) in die Vielen einge- 
gangene Gnade des B. 15 zufammenfaßt. diıxarwua kann 
aljo nicht das bloße Redtfertigungsmittel fein: Redtfertigungs- 
mittel ijt gerade das yapıoum vermöge der Verbindung: 
yapıoua eis dıxarwoua; vollends nit kann dıxarmua eine 
bloße sententia absolutoria fein, wie aud) im ganzen klaſſiſchen 
und biblifhen Spradgebrauh dıraroua niemals Gerecht— 
erflärung der Sünder heißt. Selbft da, wo man dıxaroum 
als Rehtsbeitimmung oder Rechtsſpruch auffaßt, ift dies zu 
unbeitimmt; es ijt der Rechtsſpruch, wie er entweder das zu 
haltende Recht ausſpricht als Gejegesbeftimmung oder das 
den Schuldigen treffende Recht als Strafbeftimmung; das 
gerade Gegentheil von Strafaufhebung oder von einem Sprud), 
der den Sünder für ſchuldlos und ftraffrei erklärt. (Alfo immer 
wieder diefelbe Sprach-Verdrehung!) Allein es taugt über: 
haupt nicht fiir eine begrifflide Erklärung, ein und daffelbe 
Wort zu zerjplittern in eine Vielheit von Bedeutungen, fondern 
es find von einem natürlichen Gefammtbegriff aus die An- 
wendungen des Worte® in den befonderen Beziehungen zu 
begreifen. So bezeichnet dıxaroua, wie Die fonftigen bon 
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Berben ubgeleiteten Subftantiv-Formationen auf = ua (gl. 
Winer VI. $& 16. 2. b. a) ein Prodult oder einem 
Zuftand, alfo jenem matürlichen Wortfinn nad) das recht und 
gerecht Gemuchte, und jo immer ‘das weſentliche Recht, den 
Rectsbeftand oder ben Gexrechtigkeitsgehalt, wie er ſich ent⸗ 
weder declarativ in Geſetzen daritellt als Rechtsſpruch, Rechts⸗ 
forderung (2, 265 8, 4. Luk. 1, 6), oder wie er ſich real 
darſtellt in Perſonen als gerechter Lebenöſtand, ander in 
Handlungen als Rechtshandlungen. V. 18. Apot. 19, 2. 
15, 4. Baruch 2, 19. Provb. 8, 20. Serem. 11, 20, vugl. 
oben zu 1,32. Hier nun bildet es allerdings ‘den Gegenjag 
zu naranpıra, Dad man als verdammendes Urtheil faft. 
Altein auch jo folgt mit, Daß die Gnade, welcher eben mit 
nor ‚marr0v ein weit umfaffenderer Inhalt, als auf der 
Gegenfeite ift, beigelegt werben joll, aud nur mit einem 
bloßen Urtheil endet. Weiter aber faßt xeiua und xara- 
xosua als Inhalt in ſich das vorangegangene sisnide deu 
175 auugriag 6 Huvarog (DB. 12), Bamıkevosv 6 Iurarog 
(V. 14), amedavov (B. 15), und jo ift auch xeiua umd 
xaraxgıma fein bloßer verdammender RMechtsſpruch, feine 
bloße Schulderflärung, ſondern es befaßt das real ſchon ein- 
getretene Todesverhängniß im ganzen Begriff jeiner Ent- 
wicklung bis zu feinem künftigen Abſchluß im zaraxgpına, 
wodurd dann der abfolut rechtloſe Zodesjtand, ber Zuftand, 
nicht das bloße Uxtheil der VBerbammmiß, eintritt. Ebenſo 
real ift, im Gegenfag zum rechtloſen Todesſtand, dexzamope 
der gerechte Lebensftand, wie er ans ıder aeg des gexeihten 
Jeſus Chriftus (vgl. V. 18 di’ wog dixmmwmeros) :alß 
xagıona übergeht in die ihm angehörigen oAAor (WB. 15), 
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indem fie, wie V. 17 ewläutert, Die Gnaden- und Gabenfülle 
der Gerechtigkeit empfangen. 

®. 17. Diefer Vers begründet mit yao, wie bas 
zagıona zum diearopa wird oder in den gerechten Lebens- 
ftand führt, gegenüber dem ZTodesregiment, Das auf Grumd 
des Abfalls eingeriffen iſt und in xarwoına führt. Jenes 
geſchieht nämlich einerſeits dadurch, daß bie nad) V. 15 in 
die Menſchen überfließende Gnade und Begabung, oder wie 
e8 hier nun Heift: negıvosia r75 yapızoz nu Tg Öwpeäg, 
daß Diefe die dıxwsoown zum Inhalt Hat und bdarbietet; 
undrerſeits dadurch, daß bie betreffenden Menſchen deu 
Gnadenzufluß mit feinem Gerechtigkeits⸗Inhalt in Fich auf- 
nehmen. dexasooven ift eben der dem V. 17 eigenthümliche 
Hanptbegriff, welcher das V. 16 als Refultat premirte dı- 
xoicono ‚Der betreffenden Subjecte Dadurd) begründet, daß 
fih die diemoosen in Der zroıooera der Gnade aud als 
dopsa ihnen zu empfangen giebt. Und daß biefer Empfang 
das jelbitthätige Ergreifen im Glauben vorausſetzt, iſt wieder 
etwas allen driftlihen "Lejern des Briefes Belanntes; jo 
bedentet aud Auußeveı» im Önadengebiet ein glänbiges Auf- 
und Annehmen des Dargebotenen: Soh. 1, 12. 17, 8. Matth. 
26, 26. "Phil. 3, 12. Selbft den Apoſtolat (vgl. 1, 5) 
empfing Paulus fo wenig als die andern Apoſtel ohne ſelbſt⸗ 
thätiges Verhalten. Sal. 1, 15 f. vgl. Sob. 17, 8. Der 
adamitifchen Sünde gegemüber find die Menſchen unjelbftän- 
dige Empfänger — das iſt ihre Unfreiheit; die Önaden- 
Gerechtigleit bringt fih buch ihr megoaeveır fo an die 
Menihen, daß dieſen ‚der ſelbſtändige Empfang freifteht. . 
Es herrſcht im unſrem Verſe nit mehr bloß der Geſichts⸗ 


442 Der Abſchnitt Röm. V, 12 ff. 


punkt des objectiven Einwirfens und Eingehens der Gnade, 
ihr megıooevVev, wie V. 15; fondern die Gnaden-Mitthei- 
fung ift bier Object des perjünlien Aaußawerv. Daher ift 
nun Sabt-Subject: 0 Aaußavorres, nit mehr wie V. 
15 und 16 zuoıs und yapıowa. Dieſe perfünlide An- 
eignung wird aber nit als etwas Volfendetes gedacht (nicht 
+ußovrss), jondern als ftetiges Geſchehen, als fortlaufender 
Prozeh (Auußavovres — Baoıkevoovow: Praef. mit Futur.). 
An die perfünlihe Aneignung, die V. 17 betont, jehließt ſich 
num aber auch mit &» Ton AaoıLevoovo:v das entſprechende 
perjönlie Endergebniß an (daher Futurum): eben der ftärffte 
Gegenſatz zu 6 Iavarog EBaoı.evoev TW Tou Evög ober 
dv &vi napantosuarı: Könige werden fie fein im Leben, 
während vorher der Tod über fie König war. — Die ſchwie— 
rige Lesart: & ri nuganrouarı ſcheint am ftärfften be- 
glaubigt: es werden damit die noAAa nupanrouarı der 
zorr0ı (DB. 16) oder des navres nuaorov (B. 12) mit dem 
rnuapanroua des Einen einheitlid) zufammengefaßt ale Ev 
nepantoua, weil alle individuellen Siündenthaten theils 
ihre natürlide Wurzel, theils ihr moralifdes Vorbild 
(öuorwuc) haben in dem Ur-napanrwua; fie bilden 
dur phyfiihen und moraliihen Zufammenhang Ein Sünden- 
genus in einer durch den Einen vermittelten principiellen 
Entwicklung. Diefe innere Einheit oder Gemeinſchaft dritdt 
eben &» aus. Die perjünlihe Selbftthätigfeit auf Seiten der 
Menſchen, auch wo ihre eignen böſen Handlungen in Betradt 
fommen, verſchwindet in der Alles beftimmenden Urthat, in 
ihrem phyſiſchen und moraliiden duspysosaı, jo daß eben 
das paſſive Sich-beſtimmen-laſſen bei den Menſchen als ihre 
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Schuldbetheiligung durchſchimmert. Kurz e8 malt fi die 
ſittliche Knehtihaft, die Sünden-Knechtſchaft; während die 
Subjecte der Gnade, ſchon indem diefe begabend in fie ein- 
fließt, al8 zur Selbjtändigfeit auszurüftende Organe erſcheinen 
und in dem Auußavorres als felbjtändig aneignende. Und 
ift dort der Tod das abjolut dominirende Subject, der 
König, jo werden dagegen im Gnadengebiet die Auußavovres 
jelber Könige, Herriher im Lebensbefit. Sie gelangen nicht 
nur zum Befreitfein vom Tode, zum paffiven Lebensſtand, 
jondern aud) zum freieften activen Lebensbefiß: es ift die 
Freiheit des Herriherjtandes, die höchſte Stufe perſönlicher 
Selbjtändigkeit, die fouveräne, der Antheil an der V. 2 er- 
wähnten dos« rov Heov. Wie tritt da das mol uüllo» 
der göttlihen Liebe und Kraft jo energiih hervor! Aacı- 
Kevsıy bezeichnet alfo nicht nur Seligkeit überhaupt, fondern 
die höchſte Lebensſtellung, in der fid) das göttliche Herrider: 
bild wiederfpiegelt, das künftige Mitherrijhen mit Chriſtus, 
das Theilen jeines Thrones. Matth. 19, 28. 2 Tim. 2, 12. 
Apof. 3, 21. 20, 4. 22, 5. Es ijt das dem xaraxpıua 
entgegenftehende Schlußrefultat der Gnade, in feiner höchſten 
möglichen Entwidlungsftufe gefaßt. Der principielle Anfang 
liegt in dem jett ſchon eintretenden Exsır Con» alavıor, 
weßhalb die Betreffenden jett ſchon Könige und Priefter 
heißen können. 1 Petri 2, 9. Apof. 1, 6. 5, 10. Diefe 
höchſte Lebensftellung kommt aber nur denen zu, welde jtetig 
Ergreifende und Aneignende find, Auußavovres, und zwar 
erfordert e8 ein Hinnehmen der Gnade in ihrer ganzen Fülle 
(tnv negıooelav -— Aaußavovreg); nur bei denen, die dem 
rekog nahjagen, die reAsıoı werden wollen, kommt es zu 
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diefem Aacukeverv. Phil. 3, 12—15 mit 8—11, vgl. Matth. 
20, 21 f. 


V. 18, Ueberfegung: „Alſo denn: wie es durch Einen Abfall 
in alle Menfchen bineingeht auf völlige Rechts⸗Entziehung 
(Todes-Zutheilung) bin, fo auch durch Einen Rechtsftand gebt 
es in alle Menſchen hinein auf rechtliche Lebens-Zutbeilung 
bin. (19) Denn wie durch den Ungehorſam bes Einen 
Menfchen in den Sündenſtand gebracht wurden die Vielen 
(die betreffende Menge), fo auch durch den Beborfam des Einen 
werden in den Berechten: Stand gebracht werden die 
Dielen.’ — 


Der Apoftel geht mun mit wg du’ &vog ourwg xar' über 
das oux as DB. 15 wieder zurück in das wonze di’ wog 
B. 12 und faht alles Bisherige zu einem Schlußreſultat 
zufammen (ea ovw», vgl. 7, 3. 25), alles das nämlich, was 
fi bisher von V. 12 an als Grundbeziehung zwiſchen beiden 
Sphären herausitellte unter den verſchiedenen Geſichtspunkten, 
unter welden die Sünde betraditet worden war. Zunächſt 
nämlich war fie betradtet als in die Welt eingedrungene 
d. 5. kosmiſche Potenz (darauf weift ei; navras avdownong) ; 
ferner als moraliihe Potenz (naganroua V. 15); endlich 
als gerichtlihe Potenz (eds xararpına B. 16). Diejem 
Allem ftellt unjer Vers feine Gegenſätze gegenüber: dem 
&v napanıoun das Er dıxaroum ebenfalls mit eis navras 
avdoonoug und dem eis xaraxgıma dad eis dixawaıy 
Lons. Das fehlende Verbum ergänzt fih in unfrem Vers 
eben aus dem Verbalbegriff, welder dem ganzen Abſchnitt 
von DB. 12 an zu Grunde. liegt: dies iſt der Begriff bes 
Kommens in Einem Princip mit Hineingehen in’s Ganze 
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oder der Begriff der weltgeſchichtlichen Entwidlung; und zwar 
da die Siünden-Entwidlung und die Gnadem-Entwidlung 
noch in der Bewegung eis xzaraxpına und sis dıxauwarv 
Coons begriffen ift, fo ergänzt man am einfachſten das Hin- 
eingehen im Praeſens. Das fi entwidelnde Subject läßt 
der Apoftel auf beiden Seiten eben deßwegen unbezeichnet, 
weil er Sinde und Gnade im diefem zufammenfaffenden 
Rückblick in keiner vereinzelten Beziehung faffern will, ſondern 
generelf. 

— zv0g) bei nagentouaro; und dixamsuaros lan 
nit als Mascul. gefaßt werden, da es nit dem Artikel 
bat (wie V. 15. 17. 19), alfo nit: durd des Einen Schuld 
und dur des Einen dixaroum, jondern raganıwua und 
dıxuiou wird don dem Eimen ſchon vorher betonten Ur» 
beber ans als das die Andern Beftimmende gedadt, aljo 
collectiv: als das Eine und Daffelbe in Alle. Beide, nagan- 
rwue und dixaroreo ftehen Hier vermöge des deu mit nach— 
folgendem eis als wirkende Potenzen, wie die aurpria V. 12 
und Die yapıs rag dexauoevyng DB. 15 und 17 in ihrem 
NEOLOGEDELD. 

In der Gegenüberjtellimg von de’ wog ruganrwuarog 
und di’ wog diemwwarog zeigt fi Hier auch, daß in 
dexalwun fein bloß formelles richterliches Urteil Liegt. Bei 
nugarrısıa Hegt dem Begriff des Falles, der Einbuße der 
moraliihe Begriff des Abfalls zu Grund; jo kommt bei 
dıxuwıa ebenfalls der moralifche Begriff der Gerechtigkeit 
als Grundlage des Geredhtigfeitsjtandes im Betracht. Die 
moraliihe Bedeutung von dıxaioua evfermen Bier auch die 
meistern Ausleger an; fie verjtehen dann aber darumter die 
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gerechte That Chrifti, fpeciell feinen Tod oder feine Menjd- 
werdung. Andere nehmen e8 in weiterem Umfang: identiſch 
mit önaxon V. 19, wobei dann gejtritten wird, ob bie 
obedientia activa oder passiva oder Beides gemeint jei. 
Allein im ganzen Abſchnitt gehen von der Einen Perjon und 
ihrer That Wefensgegenfäge aus, die beftimmend find für 
wejentlihe Zuftände der Menge, die rehtliher Weiſe Heil 
oder Unheil bringen (vgl. zu V. 16 über dıxaroua). Wie 
Ev napanrona nit nur al® die dem Einen eigene That 
gedacht wird, jondern al8 etwas, das von ihm aus in den 
Menſchen fortwirkt und fi) wiederholt, jo auch &v dixaroua. 
eis navrag avIownovg bezeichnet nun auf beiden Seiten die 
Wirkung in alle Menjhen binein, wie V. 12, und diejelbe 
allgemeine Wirkung des Einen adamitifhen Abfallswejens 
und des Einen Geredtigfeitsgehaltes in Chrifto ift nad 
V. 12, wohin eis navras avdewnovg weiſt, eine organiſche 
(vgl. die Erffärung von V. 12). Die Gnade wirft objectiv 
in alle Menſchen Hinein als in Chrifto effectuirte Weltver- 
föhnung, welde die göttlihe Weltregierung beftimmt, ein 
Welt-Evangelium, ein fünftiges Weltreih Chrifti und eine 
allgemeine Todten-Erwedung bervorbringt; dies Alles auf 
das Eine dıxaroua hin, gleichwie die Sünde als in Adam 
effectiv gewordene Welt-Sünde und Welt-Tod wirkt. Es 
find aljo die beiderfeitigen Reihe und Reichszu— 
ftände neben einander gejtellt mit ihren Endpunften. 
Uebrigens eis zaruxpıua und eis dıxarwoıy Long, das aus 
V. 16 genommen ift, bezeichnet nicht eine allgemeine factiſche 
Wirkung; es heißt ja nidt di’ evog napanrwuarog xara- 
xoıua £is navrag avdownovgs und umgefehrt, fondern nad) 
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eis navrag avdownovg wird dem in alle Menſchen Einwir- 
fenden eben mit eis das Richtungsobject beigefügt, der 
Directiond- und Zielpunft. So Hatten wir eis auch V. 16 
im Gegenfag zu dem 2x, dem Ausgangspunft. sis xara- 
xouua und eis dixarwoıv bezeichnet alfo die Richtung, 
auf welde die Sünden: und die Gnadenpotenz 
binwirft in der Allheit: das Eine, das dur das 
roganrouo in die Menjhheit ſich Vorbereitende, wirkt in 
der Richtung auf xaraxgıua Bin, d. h. die Sade einfach 
mit des Herrn Worten audgedrüdt: es ift der Weg, der 
zur anorsıa führt; das Andere, das durch das dixammum 
in die Menſchheit fi) Verbreitende (da8 Evangelium mit 
jeinem Lebens-Samen und die ihm fi anſchließende göttliche 
Weltregierung mit ihrer Gnadenmadt) wirkt in der Richtung 
auf dixarwoıg Long hin; es ift der Weg, der rechtlich ins 
Leben führt. Es liegt alfo in eis xaraxgına und eig 
dixarooıv Long zwar. nicht der bloß ideale Zwed, die Be— 
ftimmung, fondern die von dem einmaligen Ausgangspunft 
aus fon wirkſame Richtung. Jedoch liegt darin nit das 
wirffi bei Allen eintretende Ziel, das Ergebniß, weil dies 
beiderfeits (wie V. 19 durch feine Zerlegung der navres in 
zwei Theile mit yao erläutert) von einer perſönlich ethiſchen 
Geftaltung abhängt, von auaorwi.or oder dixamcı zadırorao- 
Iar, analog ber ethiſchen Beſchaffenheit der Urheber: der 
rapaxon des Einen und der vnaxor des Andern. Danad) 
vertheilt fi) auf die beiderfeitigen Mengen als reelles End» 
Refultat entweder das xaraxgına, die volle rechtliche Lebens» 
Entziehung, die andisıa, oder die dixarwaıs Loans, Die 
volle rechtliche Lebens-Zutheilung, die Con alwvıos. 2, 5—10. 
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16*). dixasoovrn Long ift, wie avaotacız Long (Joh. 5, 29), 
die Gerechtigkeit, die Leben zum Inhalt Hat und mit 
ſich Bringt. 

V. 19. In nagaxon und vmaxon treten nicht bloß 
einzelne Thaten auf (1,5. 15, 18. 6, 16. 16, 19. 2 or. 
10, 5 f.), fondern es find ſittliche Collectiv⸗Prädicate, der 
perſönliche Habitus, der in der That zum Ausdruck fkanı 
und es erflärt, wie von dieſen Perfünlichkeiten die ihrem aur- 
gegebenen Charakter entjpredende Wirkung auf Andere aus- 
geht. — Die aus DB, 18 ſich ergebende Frage ift: wodurch 
ist Die ſo entgegengejettte Wirlung des Einen Abfallsftandes 
und des Einen Geredhtigfeitsftandes begründet? Die mit 
rag: ertlärende Autwort iſt: weil bei dem. Einen: Empörung 
gegen Gott jtattfindet; bei dem Andern Unterwerfung, und 
im jenem wurzelt bei Adam fein raganzuum, in dieſem 
ber Chriſtus ſein dıxmmua. Das Entideidungsmoment 
comcentrirt ſich eben darin, daß dem beiderjeitigen Verhältnig, 
das bisher in napazrome und dexuromu ale bloßes Redts- 
verhältuiß in Betracht fam, ala Verhältniß gegenüber dem 
Geſetzesbegriff, etwas Tieferes zu Grumbe liegt, die thatſäch— 
liche Wiltensitellung Beider zum perſönlichen Gotteswillen: 


*) Der gerechte Knecht wird Fek 59, 14 Viele. zu Gerechten machen, 
aber niht Alle, nämlich die Vielen, die in glänbiger Erkenntniß Hay 2 


fort und fort die daper 175 dixamouvns (Röm.. 5, 17) ſich aneignen 
und fo dem Einen fih gleih geftalten, und ebenfo auf Seiten Adams 
haben nicht Alle feine mapadaoıs oder napexon fi angeeignet (B. 14) 
und beendigt (vgl. Luß 15,4. 7) und uamentlid. die in der Linie Chriſti 
Stehenden gehören nit mehr unter die Zahl der wirflihen Sünder, daher 
auch in diefer Beziehung V. 19 a xartorddngary oE mollol, 
nit marıss. 
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einerjeits findet ſich vraxor, gläubig ergebene BVollziehung 
defielben, was eben die Geredtigfeit vermittelt (6, 16); 
andrerjeit8 rapaxon, ungläubige Berleugnung diefer Stellung, 
was dad napantoua vermittelt. Bol. Lehrwiſſenſchaft 
©. 469 ff. 2. Aufl. S. 435 ff. 

In den Urhebern der beiden Entwidlungsreihen tritt 
aljo an die Spike gerade das fittlih habituelle Ber- 
halten ihrer PBerfon in feiner centraljten Form, dem 
göttlihen Willen gegenüber. Danach muß aud) bei den zu- 
gehörigen Berjonen das fittlihe Reſultat bezeichnet fein, 
das Habituelle in dem durd die Urheber vermittelten Prä- 
dicat auuprwror und drxauoı, wie das auch in dem herr: 
Senden Spradgebraud liegt. An den Ungehorjam oder 
an die perjünlide Haltung des Einen Hauptes gegenüber 
dem göttlihen Willen reiht fih eine Sünderlinie im 
realſten Sinn mit demjelben perjönliden Sündendarafter ; 
duaorw).oi xureorasnoay oi mokkor entipriht den oAdu 
neoanrouara V. 16, e8 find die auaprnouvrss En ro 
öuomwuarı ıns nagußaceng Adau B. 14, was eben die 
gejeglihe Zurehnung bedingt, den geridtlihen Tod (nicht 
den bloß fosmijhen), das xodua und xaraxgıua. Nur ift 
durch auuprwior eben das habituell gewordene auaoravsır 
premirt, nicht das bloße Huagprov, das von den navreg gilt 
V. 12. Ebenſo an die perfönlide Haltung des anderen 
Hauptes, an feinen Gehorjam, reiht ſich gleich real eine Linie 
von Gerehten im Gegenjag zu den Sündern, alfo mit per: 
ſönlicher Geredtigfeit (wie die auaprwAor mit perjönlicder 
Sünde): dies find die oAAord, in welde die Gnade mit ihrer 


Gerechtigkeits Begabung Eneglooevoev (B. 15 und 17); 
Ded, Römerbrief. 29 
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denn durd göttliche Gnadenthat, nicht durch eine richterliche 
Handlung, werden fie als Gerechte Hingeftellt. Vol. Jeſ. 
53, 11 f. Es ift alfo wieder willkürliche Zerreifung bes 
Parallelismus, bei auaorwAor einen realen Sündendarafter 
gelten zu laffen, und bei ben dixazroı eine imputatio fo- 
rensis anzunehmen; und ſprachlich ift e8 eben jo willkürlich, 
denn auch xadıoravaı, hinstellen, feftftellen, bedeutet überalf : 
wirffih zu etwas maden, und wo xadreraodaı aud als 
dargeſtellt werden oder als erjheinen gefaßt werden kann, 
ift e8 immer das Erſcheinen des wirkliden Seins, oder ift 
e8 das reale Einſetzen. Luk. 12, 14. 42. Tit. 1,5. 2 Petri 
1, 8. Yal. 3, 6. 4, 4. Ebr. 2, 7. 5,1. 8, 3. (Vgl. weitere 
Ausführung bei Tholud.) Hier, wo das Ziel, das V. 18 
in dem dixarwun eis dixalocıw Long bezeichnet ijt, be 
gründet werden foll, befaßt demo xaraorasyoovrar die 
in den betreffenden Perfonen fortlaufende Ausbildung der 
Gerechtigkeit (daher Futur, vgl. zu dıxamması 3, 30) bis zu 
ihrem fünftigen Abſchluß, wo denn die Gerechten auch äußerlich 
als ſolche erjcheinen und dargeftellt werden; vgl. das analoge 
naotornu Eph. 5, 27 (er wird die Gemeinde Herrlich und 
fleckenlos vor ſich ſelbſt Hinftellen), 2 Kor. 11, 2, ſachlich 
Röm. 8, 4. 29 f. Gal. 5, 5. 2 Tim. 4, 7 f. Ermöglidt 
ift dieſe reale Gerehtdarjtellung dur die Unaxon Chriſti, 
aus der ſich Eine wirkſame Gerechtigkeitsſubſtanz, dr dixaroıa 
bildete; fubjectiv verwirklicht wird fie durch das Auußansın 
der yapız zul dwpsa rg dixmoovvng (DB. 17), durch per 
ſönliches vnaxover (6, 17). So wird die Unaxon bes 
Stifters eine organiſatoriſche und conjtitutive Macht, welde 
die Perjonen zu Gerechten gejtaltet, wie in umgefehrter 
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Weife die nagaxon des andern Stifter eine folde Macht 
geworden ift in denen, Die Zurıi rw ouowuarı 75 naga- 
Baoswug Adan fündigen d. 5. durch eigene nugaxoy feinen 
Ungehorfam acceptiren und behalten. 


V. 20. Ueberfegung: „Geſetz aber trat noch daneben hinein, 
damit der Fall fich völlig entfalte. Wo aber die Sünde in 
voller Entfaltung ftand, ergoß fich die Gnade überwiegend 
voll (21), damit, gleich wie die Sünde Reichsgewalt geübt 
bat im Tode, fo auch die Gnade einft Reichsgewalt übe 
durch Gerechtigfeit in’s ewige Leben hinein durch Jeſum 
Chriftum unfren Seren.’ 

Neben den beiden Mädten der Sünde und der Gnade 
weift Bier nun der Apoftel auch der dritten Macht, dem ſchon 
V. 13 berührten Geſetz, nod kurz feine Stellung und Be- 
deutung an. Im dem artifellofen »ouos ift wieder der 
Geſetzesbegriff generalifirt, wobei aber feine prägnante Aus- 
prägung im moſaiſchen Geſetz fpeciell vorausgeſetzt ift. — 
nagsıonAHev) bezieht fi offenbar auf das: 7 «uuprın 
elonıIev B. 12, auaprı'a mv Ev noouw V. 13. Gefek 
fam in die Welt, nachdem die Sünde ſchon als etwas Hinein- 
gefommenes beftand, und zwar fam es nicht fo, daß e8 bie 
Sünde befeitigte oder befeitigen follte, fondern daß e8 neben 
die Sünde zu ftehen fam. Bol. napsopeosıv 2 Petri 
2, 1. noooeresn Sal. 3, 19. Das Zwiſchenhineinkommen 
zwiſchen Sünde und Gnade fiegt alferdings logiſch in der 
ganzen Darftellung, wenn ſchon nidt ſprachlich im Wort 
nageıonAdev. Über eben durch dieſe Zwiſchenſtellung des 
Geſetzes zwiſchen Sünde und Gnade ift aud der Zweck des 
Gefetes, wie er zunädt mit iva mAeovaon x. 1. A. angegeben 
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ift, al8 Uebergangs-Zwed angedeutet, nit als End-Zmed. 
Der End-Zwed Tiegt in dem, jenem mAsovabeır der Sünde 
gegenübergejtellten ursonsgioosvew der Gnade, Iva... 
Das Geſetz erjheint aljo zwar nit ala ein nebenfädlider 
Factor fhlehthin, da an feine Wirkung auf dem Sünden— 
gebiet die Gnade anfnüpft, jene alfo vorausfegt; aber auch 
nit al8 ein Haupt-Factor erſcheint das Geſetz, fondern als 
ein Zwiſchen-Factor, der den Heilszwed der Gnade auf dem 
Gebiete der Sünde vorzubereiten hat. — nAsovaleı») 
bedeutet (vgl. 2 Petri 1, 8) Vermehrung von etwas fon 
Borhandenem in innerer Triebfraft, aljo die volle that- 
fählihe Entfaltung und infofern Steigerung und Verviel— 
fältigung zugleih (zur Sade vgl. T, Tf. 11—13). Alſo 
nit das iſt gejagt, daß das Geſetz von fi aus die Ueber» 
tretung mehren und fteigern follte über das hinaus, was fie 
wirklich ihrer inneren Natur nad war und ift; das Geſetz 
trieb nur die latente Krankheit, die ſchon organifd gewordene 
Sünde, die e8 antraf (B. 13: ayoı vouov auapria nv), 
in ihrer ganzen Intenfität heraus zur immer volleren Ent» 
faltung, daß fie fi eben in der Form des napanıwum, 
der Gejegesübertretung aufdeden mußte in ihrem dem Rechte 
verfallenen Schulddarafter (über den Heils-Zweck Ddiejer 
Sünden-Entwidlung vgl. Lehrwiſſenſchaft S. 316—323 ; 
2. Aufl. S. 294—302). — ro napanrwua) it bier 
gegenüber dem zwiſchen Adam und Chriſtus eingetretenen 
Geſetz deutlih nit die einzelne That Adams (Philippi), 
jondern der generelle Begriff der naganrouara, in welde 
fih das &v napanrous Adams dur mAsovabeın zerlegte, 
dad allgemeine Siündenwejen in feiner widergejeglihen Form 
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und Wirkung, es fteht collectiv gemäß der abftracten Be— 
tradtung der ganzen Entwicklungsreihe. Bol. 11, 11 ff. 
Fa eben die Subftantiva auf uw treten meift in der Be 
deutung von abstracta auf (Winer 8 16, 2). Fein ift dann 
wieder die folgende Wendung: ov de Enkeovaoey 7 «uao- 
tie, ftatt der Wiederholung von zaganroua, weil nämlich 
in der fpecielfen Sündenform, die fid) dem Geſetz gegenüber 
entwidelt, in dem rapanroua eben die Sünde im Alfge- 
meinen (auaoria V. 12 f.) ihre Steigerung erhält, in ihrem 
vollen Sündendarafter Hervortrat als xas° vneoßoinv 
auaorwrös T, 13 vgl. V. 9 und 11. — oo) bedeutet im 
N. Teftament nie das zeitlide „wo“ = „als“, fondern nur 
das räumlide „wo“: da wo (4, 15. 2 Kor. 3, 17) und 
jo paßt e8 auch Bier: „wo die Sünde ihre volle Entfaltung 
gewonnen Hatte, da überwog die Gnade,“ nämlich die Gnade 
entfaltete fi wie die Sünde in dem gleihen Gebiet: im 
Kosmos; und zwar zuerft eben im fpecififhen Geſetzesgebiet 
(1, 16); von den Juden ift aud das Heil ausgegangen. 

— unsgeneolooevoen») ift nad) der Bedeutung, die 
Öönto bei Paulus hat, nicht nur ein vergleihungsweijes 
„Weber“ (das Uebertreffen), jondern zugleich ein fuperlatives, 
das Ueberſchwängliche. 

V. 21. uaorıa) fteht Hier wieder generell, fo daf 
es aud die befondere Form des napanroua einſchließt. Es 
werden Sünde und Gnade als Bucıkevewv, als Reich gegen 
Reich geſtellt; aber nicht fo, daß beide al8 nebeneinander: 
ftehende geſchichtliche Mächte gedadt find, wie im Vorher: 
gehenden, fondern an die Stelle des einen Reiches foll das 
andere treten: dem Sünden:Reih als Vergangenheit (Edaor- 
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revoev) folgt das Gnaden-Reih der Gerechtigkeit als ewig 
bleibende Zukunft: Baoılevon dia dixuoavvng sis Lwnv 
wiovıov. Letzteres correfpondirt als objectives Königthum 
der Gnade dem fubjectiven: &v Lo Auoılevaovow der 
dixarcı B. 17, weldes Lettere das Erjtere vorausſetzt. Vogl. 
Winer VII. S. 72 f. — Bedeutfam ift noch die verſchiedene 
Wendung, in welder ®. 21 das beiderfeitige Verhältniß be- 
jtimmt, das Verhältniß des alten Sünden-Reihes zum Tode 
und das des neuen Gnaden-Reiches zum Leben. — dıa 
dıxaroovvng) gehört als wejentlihe Ergänzung zum 
Baoıkeveıw der Gnade, um dem Aanılevev der duapria 
al8 voller Gegenjat zu entipreden, wie eis Lonv alanıor 
dem &v rw Iavarm gegenüberfteht. Warum nun aber 2» 
To Javaro und nidt eis rov Yavarov? Der Tod iſt 
im ganzen Abſchnitt als die unmittelbare organiide Macht— 
äußerung der Sünde gedadt; in ihm wirkt fie eben fort 
und fort als desorganifirende Macht und das nicht nur 
phyſiſch, fondern auch fittih und geiftig (im anosaveiv 
2. 15). So ift der Tod das Element und das Behifel 
der Sündenmacht, vgl. zu &p’ @ nuvres zuaprov V. 12. 
Der Sünde kann num aber nit die Geredtigfeit unmittelbar 
als jelbjtändige Macht gegenübergejtellt werden, da es die 
Gnade ift, welche die Geredtigkeit erft vermittelt; daher der 
Gegenfag: xaoıs Baoıkevon dıa dixuoovvns. Die Gnade 
gründet ihr Xebensreih in der Welt durch ihr Eines 
dixaroua (B. 18) objectiv, ſubjectiv durch Begabung der 
Subjecte mit Geredtigfeit (V. 15 und 17) und durd Aus- 
bildung der Subjecte zu gerechten Perſönlichkeiten in der 
Aehnlichkeit Chrifti V. 19. So wird fih aud in der Zu- 
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funft, wenn das Sündenreich bejeitigt ift, das Gnadenreid 
fortfegen (BwosAsvay) als ein durch Gerechtigkeit beftehendes 
bis ins ewige Leben hinein, aljo als ein ewiges Lebensreich 
der Gereditigkeit ftatt dem ehemaligen Todesreich der Sünde. 
Con aloveos fteht ohne Artikel wie 6, 22. Matth. 25, 46. 
Joh. 4, 44. 1 Tim. 1, 16 u. j. w. Gereditigfeit bleibt 
alfo für alle Zukunft im Gnadenreich das, was im ben 
Subjecten ewige Leben bedingt und vermittelt, daher Aaoı- 
kevon dıa diıx., und zwar bildet die Gerechtigkeit Hier den 
Gegenjag zur auuorı« als einer inhärenten ſittlichen Be— 
ihaffenheit der Perſon, und fo iſt es Die zur fittliden Be— 
ihaffenheit gewordene Gerechtigfeits-Subftanz der Gnade, wie 
dies außer V. 17 und 19 fogleih 6, 13 f. 18 und 20—22 
deutlich zeigt. Endlih dıa Insoo Xgıorov jubjumirt 
das Ganze des Nachſatzes unter Chriſti Mittlerihaft, und 
Tod xvolov nuwr unter das Glaubens - Verhältniß 
zu ihm, 

Die Betradtung geht über den bisherigen Zeitrahmen 
der Weltgeſchichte, in welden die beiden Mächte eingereiht 
waren, hinaus: der wow sell» wird gegenübergeftellt dem 
alov &veorog als einem in der Zukunft bejeitigten. Bon 
dem Buoıkevew der Sinde gilt dann: EIaodlevoer; von 
dev Gnade: fie ſoll und wird herrſchen (SavıAevon) &is 
Corv alov. Der Reichswechſel erfolgt natürlid auf dem 
BWeltgebiet, denn xoauog iſt das vom Sündenreid) occupirte 
und ihm von der Gnade zu entreißende Gebiet, um ihr 
Neid dann aufzuridten. Diefelbe Welt, die vorher 
ein im Todesbann liegendes Sündenreih war, 
wird einjt ein von Gereätigfeit durddrungenes 
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Lebensreich. 2 Betri 3, 13. Dies ift eben der letzte 
Endzweck (iva ift abhängig von vmegeneorooevoev) der die 
Sünde weit überwiegenden Fülle und Kraft, womit die Gnade 
bereits in Wirkfamfeit getreten ift. — Wie das zugeht, iſt 
eben durd) das Vergangene auseinandergejegt: die Bafis ift 
die dem Weltgebiet der Sünde einorganifirte Verſöhnung in 
Ehrijto (B. 8— 14); daran reiht fi eine Gnaden-Entwidlung, 
die in Kraft der Einen Gerechtigkeits-Subſtanz Chrifti unter 
begabender Darbietung der Gerechtigkeit das Ziel einer recht⸗ 
lichen Lebens: Zutheilung verfolgt (B. 15—19). So ſchließt 
die Gnade mit einem dies Alles zufammenfaffenden Produft 
ab: mit einem Weltreih der Geredtigfeit und des Lebens 
an ber Stelle des alten Weltreihes der Sünde umd des 
Zodes.*) Damit ift die gefallene Menfhen-Natur und Welt 
night nur reftituirt in den vorjündliden Stand, in dem 
Urftand der noch unentwidelten Unſchuld, fondern conjtituirt 
in dem göttlich-gerechten Lebensjtand. Da find die, welde 
die Gnade in ihrer Geredtigfeits-Fülle aufgenommen 
haben (B. 17), die dem neuen Stammpvater verähn- 
lihten Gerechten (V. 19) in fouveränem Lebensbeſitz (®. 
17). Da finden aud Alle dem Guten beharrlid Nach— 
ringenden aus allen Bölfern und Religionen ihren ent- 
ſprechenden Antheil an der ewigen Lebens-Herrlichkeit (2, 
7 und 10). Eben durd ihr fittlihes Ringen mit dem 
Böſen, das ihre Natur und die Welt durKdringt, ließen fie 
die adamitifhe Naturverwandtihaft nicht ſich geitalten zur 
geiftigen Verwandtihaft (V. 14) und Haben fid offen und 


*) Bol. d. Herausg. Schrift: das göttliche Reich als Weltreid. 
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zugänglid erhalten für die aus vielen Sünden rettende Be- 
gnadung und Begabung des neuen Stammpaters, für bie 
Einprägung feiner Gerechtigkeit. Dagegen die ganze Menge 
derer, bei denen der Ungehorfam des erften Stammvaters 
(8. 19) d. 5. der bewußte und jelbftändige Bruch mit 
Gottes Willen und Geſetz zum Habituellen Charakter fi 
verfeftigt und praktiſch fih ausgebildet Hat, kurz die auap- 
7w.0l (B. 19) verfallen ohne Unterfhied der Religion dem 
xaraxoııa (DB. 18), dem vollendeten Tod, der anwisıa 
2, 8 f. und 12. Dies ift das im kosmiſchen Tod bereits 
angebahnte gerichtliche Endrefultat, weldes der Sünde rechtlich 
beſtimmt iſt (daher xoZua sis xaraxgına), nachdem fie von 
ihrer organifhen Bafis aus (V. 12) durch die fittlihen und 
gerichtlichen Gegenfäge Hindurh (VB. 15 f.) und fogar dem 
negıoosverw der Gnade gegenüber ihre Entwidlung verfolgt 
hat. Die BVerurtheilten find eben als folde ausgeſchloſſen 
aus der neuen Lebenswelt der Gerechtigkeit. 


Gap. VI. 
Ueber den Zufammenhang j. zu 1, 17 und Gap. 4*). 
V. 1. Das r/ oöv 2oovue» (3, Lumd 5. 41. 
1, 7. 8, 31. 9, 14) zeigt, daß das Folgende mit dem 


*) Ergänzung aus einer früheren Redaction über den Zuſammen— 
bang. In der Eentralftelle 3, 21 fi. war das göttlihe Gerechtmachen 
dargelegt worden als Einheit eines juridifhen und moraliihen Aktes. 
Darauf Hin waren dann im Bisherigen die Gläubigen betradtet worden 
im Verhältniß zur Gnade als Empfangende, daher die Parallele mit 
Mam. Nun gilt e8 das ebenfalls im güttlihen Gerehtmaden begriin- 
dete Selbft-Verhalten gegen die empfangene Gnade oder die Wieder- 
fpiegelung der göttlihen Geredtigkeit in menſchlicher Gerechtigleit, das 
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VBorangegangenen in Eonner gefegt ift. Alfo zunächſt das 
eniusvousy ın auapria it, wie Dad weitere fva 7 yapız 
n)eovaon zeigt, ein ſcheinbarer Schluß aus ö, 20 (ein ähn- 
licher 3,5 ff. It das göttliche Geſetz felber nur ein Mittel 
für den Zwed, die Madt der Sünde zu entfalten, und dies 
eben dazu, damit an der vollen Macht der Sünde die Gnade 
ihren Reichthum zeige: follen wir dann nidt eben fiir diefen 
Zweck in der Sünde verharren d. 5. ihr zugethan bleiben, 
vgl. Emuueveıw 11, 22. 

Was nun der Apoftel im Weiteren als Yactum ent» 
gegenſetzt: Wir find der Sünde erftorben, das alte Leben ift 
gelöft und Die Gnade fol nun eben ihr wirflicdes Weber- 
gewicht auch ethiſch durch Gerechtigkeit entfalten V. 2 ff.: 
das bezieht fi Alles auf die Subjecte, die bisher eben als 
Gerechtfertigte befproden find, ohne daß dazwiſchen von der 
Heiligung die Rede war, die man der NRedifertigung erſt 
nadfolgen läßt. Mit der Rechtfertigung muß alfo Alles 
das geſchehen fein, was der Apoſtel bier bei den geredt- 
fertigten Subjecten vorausſetzt. Das ift aber eine rein un- 








dixzaıoı xareoteInoovreı B. 19, die yapıs dia dixamovvns V. 21. 
Denn Cap. 6 behandelt das dem nenen Lebens-Berhältniß der Ge- 
rehtigkeit, der empfangenen Rechtfertigung entipredende gerehte Ber— 
balten als innerlih nothwendige Folge und eben darum aud ale 
Pfliht; es führt die reale Möglichkeit und die fittlihe Nothmwendigkeit 
einer jelbftändigen Entwidlung der Geredtigkeit aus, und zmar auf 
Grund und Kraft deffelben Todes und Auferftehens Chriſti, deffen glän- 
bige Aneignung (vgl. 4, 24 f.) eben die dexeiwoıs vermittelt hat, den 
im Bisherigen bejprodenen Gnaden-Empfang. Es handelt ſich jegt um 
den Gnaden-Gebraud. Bol. zu unfren Cap. 2 Betri 1, I—11, mo 
auch ausgeführt wird, wie auf die empfangene Verheifung und Gabe 
Gottes nun dur fittlihe Selbft-Entwidlung die Ermählung feft zu 
maden jei. 
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begriffene und unerwieſene Borausfegung, wenn man Die 
borausgegangene Lehre von der Redtfertigung in der tradi- 
tionellen Weiſe aufgefaßt hat, aljo nit als dynamijchen 
Gottesakt, wodurd der Tod Chrifti verinnerlicht ift, und 
den Glauben nicht als dasjenige, welches diefen innerlichen 
Akt vermittelt. Wer nur um eines fremden Verdienftes 
wilfen als Gerechter angejehen ift, während er von der 
Lebenskraft der Sünde noch nit losgemadt ift, von dem 
kann nit gejagt werden: er fei der Sünde gejtorben, er 
jteht vielmehr noch unter dem Aucılevsıw der Sünde; es 
gilt don ihm noch nit, wie Kol. 1, 13 den Gnaden-Empfang 
beſchreibt. — 

Hier ſtehen wir alſo wieder vor Ideen, an denen es 
ſich erproben muß, ob man die Gnade der Rechtfertigung 
in ihrem Lebens-Begriff verſteht. Ohne dieſen Lebens-Begriff 
ſind die Ausdrücke nur moraliſche Formeln, und man begreift 
nicht, wie der Apoſtel ſo dringend auf ſolche Vorderſätze den 
Schluß bauen kann, daß die Herrſchaft der Sünde ein Ende 
bat; mit anderen Worten: für eine bloß moraliſche Pflit- 
Forderung, der Sünde nit mehr zu diemen, jondern der 
Gerechtigkeit, ift Alles viel zu Außerlih gehalten, oder, 
wenn man das nicht will, find die Ausdrüde vom Apoftel 
zu ſtark gewählt, — er beweift nit den Fundamental-Sag, 
aus dem er fließt: wir find der Sünde abgeftorben. 
De Wette, auch Meyer, weiß nur auf das philofophijche 
Sterben der Alten zu recurriren. Andere jagen, daß wir 
uns jo anzujehen haben, als hätten wir jelbit gelitten, 
was Chrijtus litt. Philippi weiß wohl dabei zu jagen: 
die Sündenvergebung ijt zugleid der Sünden Tod. Aber 
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wie da8? „Nur die vergebene Sünde wird gehaft, die unver- 
gebene geliebt.” Aber abgefehen davon, daß eben davon 
im Vorbergehenden, wohin z’ ou» 2oovuer B. 1 weift, 
nirgends die Rede war und überhaupt nirgends davon Die 
Rede ift; fo ſoll aljo auf foldem natürlich-pſychologiſchem 
Wege der chriſtliche Lebens-Umſchwung erflärt fein, den man 
bod wieder als ein Wunder der Gnade preilt. Zu was 
werden dann auf eine ſolche pſychologiſche Erklärung Bin 
Philippi's weitere volltönende Worte: Taufe jei Wieder- 
geburt, die Beziehung zu Chriftus die der innigften Gemein- 
haft! Vergebung von Sünden hat aud) das A. Teftament 
genug, und wenn daraus der Sünden-Haß kommt, mit dem 
man der Sünde abftirbt, fo Hätte aud) das U. Tejtament zu 
jagen: wir find der Sünde erftorben, find wiedergeboren 
u. dgl., — es fagt die8 aber nie und kann es nicht jagen. 
Auch bei Tholuck kommt es, fo tief die Worte lauten, dem 
Sinn nah nur darauf hinaus: in der Einheit mit dem 
zweiten Adam fei der Antrieb zu einem ethijhen Mit: 
jterben und Mitleben gegeben. 

Die Vermittlungen für die Ausführung des Apojtels 
müffen vermöge des ſyllogiſtiſchen zı ou» &povuev eben nicht 
in Einjhiebfeln, fondern im Vorangegangenen liegen: aus 
dem unverftümmelten paulinifden Begriff des Glaubens und 
der Reditfertigung, wovon allein bisher die Rede war, müffen 
fi die Folgerungen ergeben. Nach ifm bringt der Glaube 
aus dem Todes-Verband der Sünde in den Lebens-Verband 
mit Chriftus, und dies nicht indirect durch eine bloße ſub— 
jective Liebe, die aus der Siündenvergebung ſich ableitet, 
fondern direct durch die pofitiv begabende Gnade oder durd) 
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die Selbjt-Mittheilung auf Seiten Gottes in Chrifto und 
dur) die Aneignung feiner Gabe auf Seiten des Glaubens 
5, 15 und 17. Die Gereätfertigten des Apoftels find dur 
den Glauben in die Gnade eingegangen und befiten fie (5, 
1 f.); fie haben (5, 5) dem Heiligen Geift der Liebe Gottes, 
den Geift der Gnade als wirflide Gabe, als Leben im 
Herzen; die Geredtigfeit Gottes in dem geftorbenen und 
auferwedten Chriftus ift in fie eingegangen mit ihrer ſüh— 
nenden und erlöjenden Kraft (3, 22. 24 f. vgl. 4, 25) 
d. 5. alfo: Zod und Auferjtehung Chrifti ift in ihnen eine 
innerlie Kraft geworden (vgl. zu 4, 25 das dort Bemerkte 
und 8, 10). 

Bei Solden aljo, jagt er, ift in Beziehung auf Die 
Sünde bereits ein Abfterben vorangegangen, und darauf 
bin jagt er V. 2: wie werden wir al® Solde (ofrıvs;) 
in ihr nod leben? Ueber «nosaverv als ſittlich vermittelten 
und fittlih wirffamen Akt ſ. die Erflärung zu 5, 15 und 
vgl. Kol. 2, 20. Zwiſchen den Geredtfertigten und der 
Sünde ijt alfo eine Lebens-Scheidung vollzogen durch Sterben. 
Wie das? Dies Sterben fnüpft der Apoftel im Folgenden 
B.3-—-10 andas Sterben Chriſti an; aber wie? weder 
an eine bloße Zurechnung dejjelben, nod an eine bloße 
piyhologiihe Beziehung dazu, an einen daraus nur gewon- 
nenen ethiſchen Haß oder Antrieb, fondern: 

1. B. 8 „mit Chriſto find wir abgeftorben, nämlich 
V. 10 der Sünde“ Es iſt alfo der Tod Chriſti nicht 
abjtract nur als hiſtoriſches Factum gefaßt, als äußerer 
Gegenstand der Reflerion, jondern concret wird der Tod in 
die Perſon des gejtorbenen Chriftus gefaßt, und mit 
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dem realen Sterben Chriſti wird das erfolgte Sterben 
der geredtfertigten Subjecte verbunden. Lesteres muß alfo 
mit jenem ein gleihartig reales Sterben fein, daher 
B. 5: öuorwua rov Iavarov avrov. Hierbei ift nicht zu 
überjehen, daß das Sterben Ehrifti und jo aud das Mit- 
jterben nicht als phyſiſches gefaßt it, ſondern eben in feiner 
Beziehung zur Sünde (V. 10: 77 ducoria ancdaner), 
alfo al8 ein geiftig dermittelter ethifher Prozef. 
In diefem aber vollzieht fi das Sterben nit nur ale 
Gefühl oder als moraliider Entſchluß, fondern eben als 
Gegenſatz zum C7» 77 auuoria, als eine reale Auflöjung 
des perjönliden Lebens-Verbandes mit der 
Sünde. Dies ift nun bei den Geredtfertigten * 

2. dadurd vermittelt worden (VB. 3—8), daß bei ihnen 
dur die Taufe eine VBerpflanzung in Chriftus 
und dadurh in den Tod defjelben ftattgefunden Hat. 
— ovupvrog DB. 5 (don ovaugpvo, zuſammenwachſen 
zufammengewadfen) verwachſen, kann aber auch heißen: mit- 
gepflanzt, da es abgekürzt fein fann aus ovugpvrevros. Das 
ovv geht auf Chriftus, wie B. 4 avverapnuev avıw x. TA. 
zeigt: wir find mit ihm zufammengepflanzt worden in der 
GSleihartigfeit feines Todes. Es hebt jedenfalls heraus ben 
organiſchen Nexus, die Verwachſung mit Chriftus, fomit 
reale Weſens-Verſchlungenheit. Diefe nun bildet fidh nicht 
erft durch das Sterben mit Chriftus, fondern das ift Die 
Folge. Daher kann der Dativ r@ öuomwWuarı rov Java- 
rov nit als Dutiv instrumentalis mit ovupvrog ber: 
bunden werden. Der Apoftel hat bereit8 ſolche vor fich, die 
durch den Glauben Chriſto eimverleibt find, und eben auf 
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diefer beftehenden Lebens-Verſchlungenheit mit Chriftus im 
Glauben beruht es, daß die Gläubigen in der gleichen Form 
des Todes mit Chrijtus verwachſen oder zufammengepflanzt 
worden find. r® öuoıwuarı roö Favarov tft vielmehr 
Modalbeftimmung zu oruyvro yeyovauev, welder dann 
die Auferftehung fi anreiht: wa! r75 avaoraoeng Huow- 
uarı Zovusda ovyupvros; dies ift die entgegengejeßte Modal— 
beftimmung, daher «Ara (Hartung ©. 40): Sind wir mit 
Chriſtus zufammengepflanzt worden oder verwadjen in gleicher 
Form jeine® Todes, fo werden wir dagegen dies auch fein 
in der Gleidartigkeit der Auferftehung. Iſt das Erſte 
factiſche Wahrheit bei uns, jo wird e8 auch das Zweite fir 
immer fein, weil das Eine wie dag Andere auf der Ein- 
verleibtheit in Chrifto beruht, auf dem ov» Xororo, deſſen 
Lebenskraft eben im Mitfterben mit ihm Leben ſchafft. Das 
Futurum 2oousda premirt das Zufammengepflanztfein nicht 
al® etwas, das bei dem Apoftel und feinen Leſern erjt künftig 
anfangen werde, fondern als etwas Fortdauerndes und ſich 
Fortentwidelndes B. 13; V. 5 begründet ja mit yap eben das 
ethiihe negınarzomusv &v auwornreı Long (B. 4) im Ge 
genfag zu zus Erı &v auaoria Inoousv (DB. 2), daher 
auch fogleih V. 6 die ethifhe Anwendung folgt. Allerdings 
aber gehört zur ganzen Fort-Entwidlung der Gleichartigkeit 
mit Chrifti Auferftefung confequent auch die künftige Leibes— 
Auferftehung, die aber felbft durch die ethiſche Geiftes-Ber- 
wandtſchaft mit Chriftus bedingt ift. 8, 11—13. So premirt 
nım auch V. 6 mit roUro yırwazxovres für die chriſtliche 
Anerkennung den moralifhen Zwed, wie er zunächſt im ber 
Zodesgemeinihaft mit Chriftus liegt. Alfo 
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a) eine organiſch-reale Verſetzung in Chriftum, 
eine Wejens-Einigung iſt durd die Taufe vorgegangen, jo 
daß demnad Chrifti Tod wie Chrifti Xeben als eine felbjtän- 
Dige Potenz, als Kraft in den ihm eingepflanzten 
Menſchen wirkfam ijt; vgl. V. 11 vexgoug und Lavrag &r 
Xoworo Inooũ. eig Tov Favarov Eßanrlodnuer 
V. 3 ijt eben vermöge des erflärenden ovveragnusv avro 
B. 4, ovugpvro ysyovauzv V. 5 jo viel ald: in den Tod 
hinein und nit bloß auf Jeſu Tod, wie auf Aanrıdav 
ein Eintauden und Untertauden in Etwas bezeidhnet. Hier: 
nah fommt bei den Geredtfertigten das Sterben Chriſti 
nicht al8 ein bloß äußerlicher Aft eines ihnen äußerlichen 
Subjectes in Betradt, der ihnen zugerechnet wird; fondern 
im innerliden Perſon-Leben der Gläubigen jelbft ift er 
wirffam geworden als duvauız Jeov eis owrnolav, als dy— 
namiſcher Rechtsakt Gottes wider die Sünde und für den 
Sinder (5, 8), ald Scheidungs-Aft von der Sünde und 
Einigungs-Aft mit Gott (B. 10). Da wird die Sünde ihrer 
Lebens-Energie beraubt, wie in uns die Luft daran getödtet 
wird. Gal. 5, 24. Dieje tödtende, das fündige Lebens— 
Band löſende Potenz kann aber nit der Glaube für fid) 
fein als pſychologiſche Selbjtthätigfeit des Menſchen in der 
Kraft des Vertrauens oder der Xiebe, was die protejtantifche 
Lehre mit echt bei der Lehre von der Nedtfertigung dog— 
matiſch betont, dann aber inconjequenter Weife auf dem 
ethiſchen Gebiet, wie Philippi mit feiner Liebes-Erflärung, 
zurüdnimmt. Alle Wirlungskraft des Glaubens in der 
Gemeinihaft und Aehnlichkeit mit Chriftus, aud fein Wirk— 
ſamwerden in der Liebe, fommt ihm von feinem angeeigneten 
Inhalt zu, indem diejer felbftändige duvanıs Isov ift; daher 
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dasjenige Wirken des Glaubens, weldes in die Gemeinſchaft 
Chriſti und im ihre Kraft erjt Hineinführen fol, nur ein 
ueravoeiv. und Auußavsır ift, ein axovev und Unaxorvsv 
mit feinen fittlihen Aeußerungen, aber noch nidt die Kraft 
hat, Chriſtum fo zu lieben, daß der Menſch der Sünde abzu- 
jterben und &v zawornrı Long zu wandeln vermöchte. 

b) Die Taufe, die bier als Einverleibung im 
Chrifti Tod (B. 3 mit 5) gefaßt ift, ift im biblischen 
Begriff weder ein bloßer Verpflitungsalt (de Wette), nod) 
aber ijt es ein rein objectiver Gnaden-Akt ohne bewußte 
und jelbjtändige Vermittlung von Seiten des Subject? — 
nigt Eine folde Taufe wird im N. Teſtament ausdrüdlid 
erwähnt —, jondern die bibliſche Taufe ift ein objectiv- 
fubjectiver Aft. Sie hat zur Vorausjegung das Hören 
des Evangeliums mit einem den Sinn ändernden Glauben, 
aljo ein ethifch-geiftiges Verhalten des Subjects, woraufhin 
des Menden Glaube und Gottes Gnade in der Taufe einen 
realen Bund eingehen. So redet die Schrift überall von 
der Taufe, wo fie fi näher darüber ausjpridt, dgl. Mark. 
16, 15 f. Act. 2, 38. Gal. 3, 26 f. Ey. 1, 13. 5, 26 
und 30. Tit. 3, 5. Vgl. Ethik I. S. 330 ff. Auf den 
Kriftlihen Glauben Hin erfolgt die Taufe als eine Geiſtes— 
taufe (1 Kor. 12, 13. Tit. 3, 5), und indem fie dies ijt, 
erfolgt eine Wejens- Aneignung Chrifti (Gal. 3, 27); 
denn Chrifti eigenes Wejen liegt im Geift (2 Kor. 3, 17) 
und die Geiftes-Mittheilungen find Chrifti Wejen entnommen. 
oh. 16, 14. Mit der Geiftestaufe ift aljo der ſubſtantielle 
Chriftus principiell innerlih geworden (Gal. 2, 20), und 
damit erſt ift die Kraft in den Menjden verpflanzt, 
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das Sterben mit Chriftus wie das Leben mit ihm nun auch 
anzufangen und fortzufegen im Ernft der Wahrheit. Phil. 
3, 10. Gal. 2, 19. 5, 24, vgl. dazu über den Ausdrud: 
oi rov Xoıorov Röm. 8, 9*. Das in der Geiftestaufe 
real verinnerlihte Chrijtus-Leben bethätigt und entwickelt ſich 
nun im Menſchen abbildlih in derjelben Ordnung und in 
benjelben Hauptmomenten, die fih in Chrifti Perjon dar- 
jtellen. Dieje find V. 2—4: Sterben mit dem Begraben- 
werden und Auferftehung mit der neuen Lebens-Entwidlung, 
vgl. Eph. 2, 5 ff. Kol. 2, 12 f. 

In V. 4 wird indem oürwg xal nweig dad voran— 
gehende: wonso nyeodn Xgıorog Ex vexrgwv rejumirt, alſo: 
gleihwie Chriftus auferftanden ift, in gleicher Weije d. 5. 
al8 Auferftandene werden au wir in Neuheit des Lebens 
fortwandeln. Indem denn diefe ganze Entwidlung, die 
des Sterbens und der Auferftehung, eine reale Ber: 
einigung mit Chriftus zur Vorausjegung bat vermöge der 
Geiftes-Einpflanzung: geht Sterben und Auferftehen nit 
vor ih dur ſymboliſche Aehnlichkeit oder durch bloß 
pſychologiſche Motive, ſondern es ift die dynamiſche 
Entfaltung des Chriftus für ung, des für une Ges 
freuzigten und Auferftandenen als Chriſtus in ung, wie 
er jelbft fagt Joh. 12, 32, er ziehe die Seinen nad fid, 
wenn er erhöht fei, aljo wenn er mit der Kraft aus ber 
Höhe d. h. mit dem Geift in den Seinen wirkſam werde. 
Die Zugfraft aber geht von ihm aus und zwar nicht 


*) Ehrifti geiftiges Leben muß in mir fein, damit ih der Sünde 
fterben kann, das alte Leben mit feinem natürlihen Geift vermag 
das nicht. 
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als bloß moralijde, fondern als höherer dyna— 
mifher Xebenszug, und auf Grund dieſes Zuges ift es 
eben Lebensgejeß für jeden feiner Diener, ihm nadzufolgen 
ins Sterben des Eigen-Lebens und eben dadurd) in die fort- 
ſchreitende Lebens-Entwidlung nad) oben. Joh. 12, 25 f. 
Dabei ift e8 allerdings Fein bloßer Natur-Prozeh, jondern 
ein Geifte8-Prozef, bedingt dur ftetige und wachſende 
Slaubens-Verbindung mit dem durd Sterben und Aufer: 
ftehung erhöhten Chriftus, alfo ein fittlih bedingter 
und fittlih wirffamer Prozef. Es bildet fi in der 
treuen Glaubensgemeinjhaft mit Chriftus nämlich ein neues 
fittlihes Princip im Menjden, ein Sinn gleid dem Sinn 
Chrifti (1 Kor. 2, 16. Phil. 2, 5 ff.), und die Gentral- 
richtung diefes Sinnes ift: aud dem Kreuzestod das Eigen- 
leben zu unterwerfen, dies eben in der Kraft, die Gott wirft, 
in der don ihm gewirkten Willenskraft und Thatkraft. Phil. 
2, 13. 1 ®Betri 4, 1. 

V. 4. ovveragpnuev (vgl. Kol. 2, 12) bezeichnet 
im Unterfdied vom Sterben den fortjhreitenden Auflöfungs- 
prozeß. Der Sünden⸗Leib, von dem ſich im geiftigen Sterben 
die Seele bereit abgewendet bat, dem fi das freie Ich 
bereit8 entwunden hat, wird und bleibt nun dem fortjcrei- 
tenden Zerftörungsprozeß übergeben. Es ift bier alfo eine 
pofitive Wendung: Es ift mit bloß von feinem Haften- 
bleiben in der Sünde mehr die Rede, vielmehr (ovverapn- 
nev, iva — Ev xawornrı Long negınarnowuer) die Ent: 
faltung eines neuen Lebens ift der Zwed des Begräbniffes. 
Diefes neue Leben wird vermittelt durch dieſelbe Urſache, 
durch welde die Auferftehung Chrifti vermittelt ift: due 775 

30* 


468 Rom, VI, A. 5. 6. 


do&ns rov naroog. Dieſes, zu nyeodn Xororög gehörig, 
ift in dem ovrwg xal Yueis aufgenommen. Die dose, bie 
das Leben im vollfommenjten Begriff involvirt, ift hier nicht 
als eine ruhende Eigenjhaft gedadt, fondern in ihrer ener- 
giihen Wirkjamfeit, daher Eph. 1, 19. Kol. 2, 12 zveoysıa. 
Die göttlihe Lebens-Energie des Vaters ift alfo auch Bei 
den Nachfolgern Chrijti die Bildungs-Urfahe der xaworng 
Loans, welde gegenüber dem Emıueveıw 77 auagria und dem 
bisherigen Iavarog die Grundlage des negınareiv, der 
jelbjtändigen Entfaltung dieſes neuen Lebens bildet. 

V. 5. begründet (yao) diefe mit dem Sterben gejegte 
neue Yebens-Entfaltung dur den organiſchen Zufammenhang 
zwiſchen Chriitus und den Gläubigen. Im Uebrigen ift 
V. 5 oben behandelt worden. ©. ©. 462 ff. 

V. 6 premirt, anfnüpfend an die Kriftlihe Erfahrung, 
den moralifhen Zwed, den eben die Todes-Gemeinſchaft mit 
Chriſtus involvirt. Die Sünde wird in ihrer innerjten Ver— 
wahjung mit dem Ih, dem nalaung urdownog, der Ab- 
tödtung unterworfen, fo daß don dem Fortleben in ihr 
(DB. 2) nit mehr die Rede fein kann. Der alte Menſch 
(vgl. Eph. 4, 22 ff. Kol. 3, 9 f.) ift der Menſch, wie er 
aus der vordriftligen, aus der natürlichen Lebens-Entwicklung 
ji gebildet Hat, die alte Perfönlichkeit, die 7, 14 ff. definirt 
ift als ein durd die ſarkiſche Leibes-Natur von der Sünde 
beherrſchtes Ich). — ovveoravoemsn (Gal. 5, 24) heißt 





) Daher die Verbindung der Kreuzigung des alten Menſchen mit 
iva xareoyndn T6 Owua rrs duagrias. Beim natürlichen Sterben 
erfolgt ein xareoyeiv des Leibes, indem die Seele, das Selbſt des 
Menſchen, vom Leibe fi ablöft, diefer wird ihr entäußert. So nun, wo 
der Kreuzigungstod Chriſti innerlih am alten Menſchen vollzogen wird, 
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nit: er wurde mitgetödtet, ausgerottet. Das Kreuzigen 
ift nur ein Mittel zum Tödten, und zwar allerdings ein 
gewaltthätiges, ſchmerzliches, aber zugleich ein richterliches ; 
das Gefreuzigtwerden ift ein Miffethäter:Leiden. Gal. 3, 13. 
Alfo, jagt Paulus: diefe unfre alte Sünden-Perſönlichkeit 
wurde in der Glaubens-Cinigung mit Chriftus überwältigt 
und niedergebannt, Damit derjelben ihr verdientes Recht wider: 
fahre. Die Folge und Tendenz, nod nit das [dom 
Erreidte, iſt !va zarapyn9R x. r.%., „damit der Sünden- 
Leib außer Wirkſamkeit gejett werde.” — ro owuu rag 
auaorlag) ift hier nicht tropifh (Philippi: Gefammtheit 
der Sünde, Maffe der Sünde als gegliederter Organismus) 
zu nehmen (vgl. V. 12), fondern es ift der eigentliche Leib, 
aber fofern er feit dem Fall Sik der Sünde ift, organijche 
Bafis und Werkftätte derjelben und ihrer Eollicitationen 
(V. 12), fofern er alfo ovg& ift (7, 17 f. 23); daher auch 
Kol. 2, 11 ftatt To owuu TG duapriag — TO o@u@ 
ins oapxog. — xuragyeiv) ift namentlid hier, wo es 
fih um den geiftigen Todes-Prozeh im Leibe handelt, wieder 
nit die Vernidtung der Subjtanz, der Eriftenz, nidt bie 
Zeritörung, fo wenig als „Begraben und Kreuzigung” Die 


löſt fi) die Seele ab nit vom Leibe überhaupt, fondern vom Leib als 
owua ın5 duagriag d. h. (wie B, 12 f. die einfahe Erklärung giebt) 
von dem Leib, fofern er der Sünde angehört, ihr dienftbar ift (Kol. 
2, 11 owun 175 oroxös), Es find alfo niht mur einzelne Verleug- 
nungen finnliher Genüffe ır. |. w., fondern Sterben ift ein radicaler 
Alt, wo die Art an die Wurzel gelegt wird, an den Seelenverband mit 
dem einverleibten Sündenleben, an das ſarkiſche Selbft des Menſchen. 
Dieſe Leibes:-Entäußerung in der Kreuzigung des alten Menſchen hat 
eben den Zweck, daß das fündige Leibesieben aud außer Wirffamteit 
gejegt werde (zarepyeiode:). 
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phyſiſchen Akte find, fondern es ift die Aufhebung der Kraft 
und Wirffamfeit des Sindenleibes, und zwar nit ber 
phyſiſchen Leibes-Kraft und Wirkſamkeit für fi, jondern 
fofern der Leib eben Werkzeug der Sünde ift, owua eng 
auaorias. Vgl. über die Bedeutung „außer Wirkjamteit 
ſetzen“ Luk. 13, 7. Röm. 3, 21. Gal. 5, 11. Das xurap- 
yeladaı des Sündenleibes vollzieht fih (B. 13), indem die 
die Wirkſamkeit vermittelnden Xeibesglieder der dienftlichen 
Verwendung für die Sünde entzogen werden; es ift ein rag 
noussıs Yavarovv 8, 13. Das owua rn: auaprlas ift 
nod da, weder der Leib, noch fein Lebenszufammenhang mit 
der Sünde, das ſarkiſche Leben, ift ausgerottet, jo lange die 
Angehörigen Chrifti in der oao& find; aber feine Activität 
wird gebunden und niedergehalten durch Kreuzigung, nachdem 
der fleiſchliche Seelenverband gelöſt ift, dadurd daß der 
geiftige Seelenverband mit Chriſtus an die Stelle getreten ift. 

Indem jo von innen heraus durd) die Seelenverbunden- 
beit mit Chriftus als Gefreuzigtem die Siünden-Affectionen 
des Leibes außer Kraft geſetzt werden, tritt al8 beabfidhtigte 
Wirkung ein: Tod umxerı dovAsvew nuas 7 auapria: 
daß das perjönlihe Abhängigkeitsverhältniß zur Sünde ſich 
löft, dag fie ihren Herrihaftszwang verliert. Die weitere 
Ausführung der verſchiedenen Akte ſ. Ethif $ 9: „Die Ver— 
ähnlichung mit Chriſtus.“ II. S. 13 ff. 

B. 7 ift dem Gontert nad nit ein ſchlechthin 
allgemeiner Sat d. 5. ein von allen Menſchen geltender, 
jondern aus dem bisher behandelten Begriff des gläubigen 
Sterbens mit Chriftus wird fir Diefes das dedıra/oraı 
abgeleitet : eben der fo Gejtorbene, wie bisher beſprochen iſt, 
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d. 5. der in der eingepflanzten Kraft und -Aehnlichkeit des 
Kreuzestodes Chrifti Geftorbene ift damit rechtlich gejchieden 
bon der Sünde, nur da ijt die Rechtfertigung Wahrheit, 
nigt aber da, wo man nod das Beharren in der Sünde 
(V. 1), das Leben darin für möglih hält. Vielmehr, wo 
das geiftige anodavsev in der Seele noch nicht eingetreten 
it, wo die Sünde noch ſeeliſches LXebensprincip ift, da ift 
dies ein Zeichen, daß der Menſch noch nicht rechtlich abgelöft 
it von der Sünde; er ift der Gewalt des Sündenleibes noch 
preisgegeben, ift im dovAsveıw und fteht noch unter dem gött- 
lihen xgZua, jo daß er weder des Schuldbewußtjeins [os 
wird, noch des Fortlebens in der Sünde: er bleibt unter der 
Sünde und jo aud unter dem Gejeg, ftatt daß er unter der 
Gnade zu fein wähnen dürfte V. 14 vgl. Gal. 2, 19. 

Ajo die Aneignung de8 Todes Chrifti premirt der 
Apoſtel als Vermittlung der realen dixarwors, der rechtlich 
wirffamen Erlöfung; die8 um eben die Nothwendigfeit der 
fittliden Leibesbehandlung, die er V. 6 nur berührt bat 
und B. 12 f. ausführt, zu begründen gegen den Schluß von 
®. 1: beim Beharren in der Sünde dürfe man fi doch 
fiher unter der Gnade wähnen und ſich verjtärfte Gnaden- 
Erweife verfprehen; ohne daß wir- den Lebensverband mit 
Chriftus zur Kreuzigung des alten Menſchen wirkſam werden 
laffen, werde dennoch die Gnade ihr Vergeben und Geben 
über uns ausſchütten, ja, um ihren Zwed zu erreihen, immer 
mehr thun (mAeovaleıw B. 1). 

In dedixaroraı ano liegt fonad weder bloßes Los— 
ſprechen, noch bloßes Befreien: Letzteres nicht, denn dıxarovv 
inboldirt immer eine Rechtswirkung; aber auch blofes Los— 
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ſprechen nit, denn vorher und nachher ift die Simde ale 
fittlihe Macht betradtet, deren Lebensverband mit dem 
Menſchen in der Redtfertigung gelöft ift durch die Gnade 
(B. 2 und 18). ano ng auaor!ag weiſt eben gegenüber 
der Sünde auf die Scheidung Hin, die als innere Nothwen, 
digfeit bei den mit Chriftus Berbundenen V. 2—6 betont 
ift: Es ift alfo eine rechtliche, aber reale Scheidung (vgl. 
zu dixmovoda: mit ano Act. 13, 38 f.); eben in dem ano- 
Iavelv des anupvrog iſt die Sühnkraft und Erlöfungsfraft 
des eingepflanzten Todes Chrifti zu ihrem Recht gefommen*). 

V. 8. An diefe rechtliche Löfung des ethiſchen Sünden— 
bannes fliegt nun V. 8—10 die Löſung des Todesbannes 
an. Der Baralfelismus mit V. 5—7 ift unverkennbar: Unfer 
el de dneIdvouev ovv Xororo V. 8 entjpridt dem dor: 
tigen ei yag orupvror yeyovausv TW Öuoımuarı rov Iu- 
varov aurov V. 5; unjer ovv&noouer dem dortigen r7s5 
avaoraoewoc 2oousda, und wie der Apoftel dann dort V. 6 
anſchließt: yırwaxovres, jo hier B. 9 eidores; wie er dort 
angelangt ift bei dem umxerı dovAevemw nuag 7 auagrıa 
V. 6, fo endet er hier mit Iavarog ovVxerı xugrede, UMd 
wie dem snxerı dovAsvew nuag der T. V. als Erklärung 
ſich anſchließt, ſo dem Iavarog ouxerı xugıevei ſchließt fi 
V. 10 als Erklärung an. Es enthält aber V. 8—10 eine 
Steigerung: V. 5—7 hebt der Apoſtel die Berpflanztheit in 





*) In der gläubigen Berinnerlihung des Todes Chrifti wird ſowohl 
die Naturkraft der Sünde, die Fleiſchlichkeit, gebrochen, die dem Geſetz 
feine Kraft nimmt (8, 3 f. 18), als aud das Schuldbewußtjein gelöft, 
womit die Sünde das freudige Vertrauen zu Gott und Damit die mora— 
liſche Kraft niederdrüdt, 8, 33. 1 Joh. 3, 21, 
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den Tod ChHrifti, das Geftorbenjein mit ihm in der Art 
bervor, daß damit die Bredung der Siünden-Herridaft er: 
folgt; hier V. 8—10 das Geftorbenjein mit Chriftus in der 
Art, dag damit die Herrſchaft des Todes gebroden iſt; ebenfo 
dert B. 5 die Auferftehung als das, womit das neue Leben 
anfängt, Hier in dem ovrLnoouer avım V. 8 das neue 
Leben jelbft in feinem beftändigen Fortgang. Der Unterſchied 
it alfo der: V. 5 ift als Ergebnig des Verpflanztjeins in 
Chriſti Tod die Auferftehung d. 5. die principielle Kraft: 
Entfaltung des neuen Lebens in den Sündenleib hinein 
namhaft gemadt, wovon (B. 6) die nächſte Folge ift, daß 
wir nit mehr knechten der Sünde: aljo die Löſung des 
ittliden Naturbannes der Sünde. Hier V. 8 ff. heißt 
es: and die Löfung vom Todesbann der Sinde (Iavarog 
ovxerı xuoreven) ift für die mit Chrifto der Sünde geiftig 
Abgeftorbenen jo gewiß, als daffelbe bei Chriſto fraft feiner 
Auferftehung eingetreten ift. V. 9. Indem fie durd das 
anodavelv in Chrifti Todes-Gemeinſchaft dıxammdEerreg ge: 
worden find (V. 7), find fie eben damit jekt und für ewig 
Torres ro Hm im Chrifti Lebensgemeinſchaft (V. 10 F.). 
Es hebt Hier alſo der Apoftel die ununterbrodene Fortent— 
widlung des in V. 5 crmwähnten Auferjtehungslebens ale 
eine pofitive Lebens-Entwidlung in Gott hervor. 

Wie dort (V. 5) in dem 2oousda, jo ift auch hier in 
owlnoouev avrw das Leben mit Chriftus bei den mit ihn 
Seitorbenen nicht als etwas gedacht, das nod nicht da ift 
und erit kommen ſoll. Der Uebergang aus dem Tode in 
die Auferstehung fett ſchon eine immanente Lebenskraft voran 
und dieſe ift vorhanden, feitbem eben in der Geijtes-Zaufe 
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die Einverleibung in Chriftus erfolgt ift. Die Auferftehung 
ift die nächſte Yebensäußerung diefer Kraft in den Siündenleib 
hinein, und die volle Fort-Entwidlung ift: avrinoouer 
Xoro. — Wie dies zu nehmen ift, zeigt V. 9 f. 

B. 9. Das hier obgleih unmittelbar von Chriftus 
Gejagte foll mit auf die Gläubigen als ovzpvro bezogen 
werden: e8 ift ein Meitleben mit Chriftus, das dem Leben 
Chriſti gleihartig ift, und zwar ift dies Leben nad feiner 
Qualität ein Ip» ro Iew, ein Leben, das nicht mehr der 
Sinde und dem Tode, jondern Gott angehört und zwar in 
feiner ganzen Entwicklung (Futur. ovr&zoouev, wie B. 5 
2oousFa), ſonach bis dahin, wo es ſich mit Chrijti Wieder- 
eriheinung auch in’8 Aeußerlide umfegt, in einem geiftigen 
Leib. Kol. 3, 5 f. — der volle Gegenjak zum Javarog und 
feinem »vgreverw. Sp ift nun die Folgerung des 11. Verſes: 
„erfaffet eud) als Gott lebend in Chrifto”, fowie die Er- 
mahnung V. 13 f.: „Itellet euch ſelbſt Gott zu Dienft als 
Lebendige,“ begründet bis hinaus zum reAog, das V. 22 f. 
hervorhebt in der on wlmvıog. 

Diefer Glaube (mıorevouer B. 8) an eine fortdauernde 
pofitive Yebensentwidlung in Chriftus für Gott beruht wieder 
beim Chriften auf feiner im geiftigen Meitfterben ſich erpro- 
benden Gemeinſchaft mit Chriftus (ed unedavouev ovv 
Xoro B. 8), verbunden mit dem Bewußtſein (eddoress 
B. 9) von Chrifti ewiger Lebenskraft. Das Xouoros — 
ovxerı anosvnoxeı DB. 9 betont der Apoſtel noch nachdrucks— 
voll durh den weiteren Gab: Iuvarog avrov ovxerı 
xvorever. Daß der Apoftel xvogrever» wählt, nit wie 
bisher Aaoıdeveww, ift hier abfihtlih mit Anspielung auf den 
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Titel xuorog, um eben den inneren Widerfprud der Todes- 
herrſchaft mit Chriftus und Chriſtus-Weſen deſto mehr her— 
vorzubheben. „Ueber Chriftus ift dev Tod nit Herr (ovxer 
xvoreven), da er ala Chriftus felber der xuguog ift. Ebenfo 
liegt aud darin, daß das Sterben des Chriſten, dem der 
Leib noch verfällt, nicht zu einer Herrihaft des Todes aue: 
ihlägt. V. 10. 

B. 10. Denn fein ganzes Erftorbenfein ift ein ein- 
maliges Erftorbenfein für die Sünde, fein ganzes Leben ein 
Leben fir Gott. Hier muß das aneIavs nidt als ein- 
faches EIave genommen werden; denn der Apojtel hat immer 
bei anedave die Beziehung auf ein bejtimmtes Object im 
Auge, von dem der Sterbende losgeriffen wird im Todesakt, 
mit weldem durch das Sterben die Lebensgemeinſchaft auf- 
gehoben wird, und jo jagt hier der Apojtel, daß das Sterben 
Chriſti, fofern darin eine Lebens-Auflöfung vorgieng, eben 
die Sünde zum Object hatte, in allen ihren Beziehungen. 
Das 5 als Object3-Accufativ hebt die Totalität der Bezie- 
dungen hervor. Vgl. Gal. 2, 20. In allen Beziehungen 
bat der Tod Chrifti die Sünde der oaos zum Dbject und 
ift eben ein Scheidungs:Aft, wonad ein für alle Mal zwiſchen 
der Sünde und Chriftus, alfo aud denen, die Chrifti find, 
ein ano, eine Getrenntheit gejett ift. — Sein Sterben ge 
hört der Sünde an als Opfer (8, 3), fette ihn aber zugleich 
xwois auagrius (Ebr. 9, 28), Löjte jede Abhängigkeit von 
der Sünde, fofern diejelbe bei Chriftus im feinem öuocoua 
agx0g Auapriag nod eine verſuchliche Macht hatte.*) Um— 


*) War dies Sterben bei Ehriftus ein Sterben um fremder Sünde 
willen, jo bei uns, dem Nahbild, ein Sterben um der eigenen Simde 
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gefehrt nun: 6 CH, ©. r. A.; das Leben gehört Gott an, und 
zwar ftetig (nit Zpana&, wie beim Tod). In dem Ifw ro 
Ferd liegt alſo nicht bloß die Beziehung auf den Willen und 
Zwed Gottes (denn dies war aud beim Sterben der Fall, dem 
e8 entgegengefegt ift), fondern es ift, wie das Sterben mit 
Chriſtus ein ethiſch-organiſches ift, ein ethifches Gott Leben, 
das bei Chriftus und den Seinen naturhaft in Gott be 
gründet ift, in feinem nen belebenden Geiſtes-Weſen, und fo 
aud wirkſam ift in Gottes Kraft, nicht mehr in der Schwad- 
heit des Fleiſches-Weſens. 2 Kor. 13, 4 (In Ex duvanews 
Ieoo mit derjelben Anwendung auf den Glauben, wie hier 
folgt). Röm. 8, 9. 1, 4. 

V. 11 Jetzt erſt, nahdem der Apoftel die organiſche 
Kraft des Todes und Lebens Chriſti, wie ſie geiſtig den 
Gläubigen innewirkt, dargeſtellt hat, gründet er darauf 
(ovros) auch für die Angehörigen Chriſti (wur vweis) die 
entſprechende echt chriſtliche Selbft-Erfaffung (AoyıTeode zuv- 
rovs) und die entſprechende moraliſche Bewährung, ſ. zu 1, 17. 
Mit diefem ourwg xul Tuels AKoyıleodE Eavrovg 
will der Apoſtel aud Hier nicht bloß ein ideales Dafürbalten 
(vgl. zu 2, 3. 26. 3, 28. 4, 3. 11. 24. 1 for. 4, 1), 
fondern e8 ift ein auf reale Gründe geſtütztes Urtheil, dem- 
gemäß man aud handelt. Der Apojtel verlangt eine Auf: 


willen. Die Grundbegriffe: Geriht der Sünde und Scheidung von 
Sünde, find diefelben, nur daß es bei Chriftus für uns ftatthat ale 
Sühnung, bei uns in der Verbundenheit mit ihm als dem, der unjre 
Sühnung if. Wir müffen ihm nah das Kreuz tragen, wir müſſen ihm 
nad die Seele bingeben, wir müffen mit ihm fterben, wir müffen am 
Fleiſch geritet werden, damit es im paulinifhen Sinn heißt: dedırafo- 
ra dno duapriag B. 1, 


Röm. VI, 11. 477 


faffung des eignen Selbjtes in der Anerkennung deſſen, was 
ift: „faßt euch auf als das, was ihr jeid, und haltet eud) 
darnach,“ nämlich als los von der Lebenskraft der Sünde 
und ftehend in Gottes Lebenskraft in Chrifto Jeſu. Eben 
aus dieſer innerlih realen Umänderung ihres Lebensverhält- 
niffes leitet V. 12 f. mit ovv die ethiſche Ermahnung ab, 
daß die Sünde nit mehr Herrſchaft über fie ausüben ſoll, 
fondern fie fi Gott in ihrer neuen Lebenskraft zu Dienft 
ftellen jollen. — Zuerjt wird das Verhalten B. 12 und 
13 a negativ (a7 umd wunde) näher beftimmt und zwar 
nad innen gegenüber den fündigen Xeibestrieben, welde die 
Sünden-Dienftbarfeit vermitteln, daß nit durd Eingehen 
in diejelben (raig Zmudvwars) der Wille Hingegeben werde 
(eis To Unaxovenv) und jo (B. 13 a) aud nidt (umde) nad) 
außen im Weltverfehr die Sünde vollzogen werde durch 
die Leibesglieder als Werkzeuge. Das ſchließliche aAıa 
naoaornoare zo He (DB. 13 b) ftellt dann das pofitive 
Verhalten gegenüber als ein gottesdienſtliches ſowohl nad 
innen (zZavroug napaornoare) ald nad außen (xal ru 
ueıhn). V. 11—13 handelt es ſich nämlid darum: wie 
an die Stelle des alten Perfonlebens ein neues Perjonleben 
getreten ift (vexoovug uev, Lovreg de), jo ſoll au 
ein neues Verhalten an die Stelle treten, in weldem der 
Urheber und Vollender des neuen Lebens, Gott in Chrijto, 
als der wirklide Herr d. 5. als Regent des perjönliden 
Lebens nad innen und außen ſich erweiſe. Wenn aud) das 
alte Lebensprincip, die Sünde, allerdings noch durd) ihre 
erıdvular im Leibe rveagire, jo dürfe ihm feineswegs mehr 
Herridergewalt eingeräumt werden über Sinn und Wandel; 
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daher die Cardinalbegriffe der ganzen Ausführung: auaprıa 
ov xugıevon V. 14 (vgl. V. 9), un PBaoıkevero B. 12 
mit dem entſprechenden ünaxoveıv und dovisverr B. 12 und 
16 ff. (vgl. V. 6), und dies Negative wird abgeleitet aus 
dem V. 11 vorangeftellten Pofitiven: Gott in Ehrifto Jeſu, 
indem letterer eben als vous zum B. 23 und 5, 21 
bezeichnet wird, nicht mehr bloß ald Xauoro; wie V. 3. 4. 
8. 9. Der Beiſatz: ro xvor/’w uw» B. 11 wird aljo 
durd) den ganzen Begriffs:-Conner als echt beſtätigt. 

V. 12. eig To ünaxovsır) = mit der Folge, 
daß ihr Gehorfam leifte. Die Lachmann'ſche Lesart: 
unaxoveıw tals Enı$vulaıs avrov möchte wohl die richtigere 
fein. Im den Lüften, wie fie im Leib fid) geltend maden, 
wirft eben die Sünde. Allein dur dieſe Lüfte herrſcht fie 
noch nit, fie find nur das Irritirende, — dagegen zur 
Herrſchaft Hat fie e8 gebradt, wenn diejen Lüften von Seiten 
des Menſchen gehorht wird, wenn fie das beftimmende 
Princip bei ihm werden. — Nicht ohne Grund Heißt es: 
& zo IvynTo x. r. A, wie denn der Apoftel 8, 10 vom 
oour jagt, daß er di’ auapria» vexoov fei, und dann 
V. 11, daß eine Zeit komme, wo Gott aud die Ionra 
oouara lebendig machen werde. Paulus hebt die Ge- 
ſchwächtheit des Leibes und eben damit die in demjelben 
liegende Gefahr, daß er ganz der Todes-⸗Macht der Sünde 
wieder verfalle, hervor. 

V. 13. ra ufın). Die Glieder find Die ein- 
zelnen Organe des Leibes: Zunge, Auge, Hand, u. ſ. w., 
durch welde das Handeln (die feeliicheleibliden Yunctionen) 
nad außen in die Welt hinein vollzogen wird. — omAau) 
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find, da e8 ſich nit um einen Kampf, fondern einen Dienft 
handelt, überhaupt Werkzeuge. Die adıza neben auaorı'u 
ift im Gegenfag zu der gleidy nadfolgenden dıxuroovvn die 
befondere Beziehung und Wirken der auuor'a innerhalb 
der Redtsfphäre; gemeint find alfo ungefjeglide Hand— 
lungen, wodurd namentlih der Redtsftand der Menſchen 
unter einander verlegt wird. 1 For. 6, 9. — napıora- 
very ift bier zum Dienft, nit zum Opfer darftelfen, denn 
nidt um den Opferbegriff, jondern um den Dienftbegriff 
handelt e8 fi hier. — aA%a) ftellt dem Negativen (umdE 
vgl. un ®. 12) das Pofitive gegenüber. Das cavrovg 
im Unterſchied von ver hebt die innere Perſönlichkeit hervor, 
wie daffelbe auf Seiten der Sünde in dem vunuxorem rals 
dnıdvwlaug liegt. — napaornoare), dgl. nugıoravere,. 
Der Imperativ Aorifti fteht, weil der Apoftel die Gläubigen 
bereits in dem Zuftand vorausfegt: ihr ſollt Gott ergeben 
jein und immer wieder fein*). — @g dx vexowv Lovrag) 
da8 Vorhergehende rejumirend: als folde, die aus dem 
Siünden-Tod lebendig geworden find und leben. vexowv be: 
zieht fi) eben auf den Sünden-Tod. Bol. Eph. 2, 1—5 


*) Mit der gewöhnlichen Erklärung des Aorifts: er folle das ſchnell 
Borübergehende oder das Raſche oder das ein für allemal Eintretende 
bezeichnen, reiht man hier und überhaupt im N. Teftament nit aus, 
Wenn das der Apoftel überhaupt jagen will, warum follte er nicht ge— 
rabe bei der negativen Seite gegenüber der Sünde, wo die größte Ge- 
fahr ift, das Raſche betonen ? Allein daß das Momentane oft im Aoriit, 
und namentlih in den Modis deffelben zurüctritt und dagegen das in 
einzelnen Momenten Wiederfehrende bezeihnet werden fol, das drängt 
fi im claſſiſchen Spradgebraud fo fehr auf, daß man fogar ausdrücklich 
den Begriff des „Pflegens“ für den Norift aufnehmen mußte. Bgl. Bern- 
bardy ©. 382, 
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und 5, 14. — dıxaroovvn) bezeihnet Hier deutlih im 
Gegenfag zu adıza das ganze menſchliche Lebens-Verhältniß 
als entſprechend der göttlihen Ordnung. 

V. 14. Hier weiſt der Apoftel deutlid ‘darauf Hin, 
daß, was er fordere, immerhin in ihrer Macht ſtehe. „Die 
Sünde wird nit mehr Herr über euch werden,” das ftellt 
er kategoriſch als etwas immer mehr Eintretendes Hin (vgl. 
V. 10 aneduavev Epanas), und zwar darauf Hin, daß fie 
niht mehr Üro vowov, fondern Uno yapıv find Bei 
denen, die wirflih unter der Gnade find, ift es nicht jo, 
jagt er, als müßten fie mit ihren Gliedern, mit ihrer 
Tebensthätigfeit der Sünde gezwungen dienen, als wäre es 
Zwangsjahe und nicht Gehorfamsjade, freiwillige Hingebung 
(unaxoveıv B. 12), wenn die Siinde wieder die Herridaft 
erhält. Wer nämlid im paulinifhen Sinn unter der Gnade 
jteht, bei dem herrſcht die Gnade, daher uno eivar (vgl. 
3, 9) und Edovimdnrs 7 dixamovın V. 18. Die Gnade 
herrſcht nämlich durch Geredtigfeit, d. 5. im paulinifchen 
Sinn weder durd eine unmittelbar eingegoffene Geredtigfeit, 
nod) durch eine bloß äußerlich zugerechnete, ſondern durch die 
Gerechtigkeit, welche die Gnade ſelbſt aus ihrem eigenen Be— 
gabungs-Schag in Chriſto anzueignen giebt den Anußavorres 
(5, 15. 17), fie ift eine die Sünde überwiegende Lebensmacht. 
5, 20 f. So oft und foweit die Sünde noch ſich geltend 
madt, fönnen und follen die Gläubigen fie überwinden mit 
der fühnenden und erlöfenden Kraft der Gnade, vgl. 3, 
24 f. — Der Gegenjag zum Gejeg ijt aus dem früher Ge- 
jagten deutlih. Schon 3, 9. 20 f. hieß e8, daß es unter 
dem Geſetz nit zur Geredtigfeit fomme, fondern nur zum 
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Siünden-Bewußtjein, im Uebrigen bleibe e8 bei dem op’ 
äuapriay eivar, alfo bei dem xuguevew der auaoria; 
ferner 5, 20 f. hat Paulus vom Geſetz jogar gejagt, daß 
dur dafjelde die Sünde fi immer weiter entfalte, nämlid) 
in ihrer Schuldhaftigkeit al rupanroua und fo aud) ihr 
xofua. Vgl. 4, 15. Da ift alſo nod ein Baoıdevew und 
xvorevew der Sünde; aber, jagt er, fo ift es nicht unter 
der Gnade. — 

Klar ift: Der Apoftel will Bier aus der Gnade nicht 
eine bloße Sindenvergebung auf fremdes Verdienſt Hin ab- 
leiten, jondern eine in Kraft der Gnade jelbjtändige Ueber- 
windung der Sünde und felbjtthätige Ausübung der Gerech— 
tigkeit; die Geredtigfeit bildet den Gegenjag zur adıza und 
zum vunaxovev 7 öuagria DB. 12 f.*) — 

B.15. auaorn ooue») ift nicht identifc mit Eruupee- 
vouev ın auaoria (B. 1): dort und in den anjdließenden 
Berjen handelt e8 id um das Haftenbleiben in der Sünde 
als Natur-Habitus, daher dort der Siündenleib, nicht die 
adıra, das Unredtthun, wie bier von V. 13 an, zur 
Sprade fommt. Jenem gegenüber hat der Apojtel geltend 
gemadt, wie die organiihe Herrihaft der Sünde unter der 
Gnade gebroden und zu breden.ift durch Sterben, das ja 
eben ein die Natur betreffender Prozeß ift, durch das Ein- 
gehen in die Todes: und Lebenskraft Chrifti, jo dak daraus 


*) Philippi nimmt wieder feine Zuflucht zu feiner natürlichen 
Wundererflärung. Da heißt es: „Das dur die Gnade erledigte Ge- 
wiffen liebt den Verſöhner und diefe Liebe löft von der Sünde“ Der 
Apoftel aber findet für diefe Löſung angreifendere Mittel nötbig als nur 
ein erledigtes Gewiſſen, nämlid ein durch die Gnade vermitteltes Ge: 
freuzigtwerden, Sterben, Begrabenwerden, Auferftehen. 

Bed, Römerbrief. 31 
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B. 12 f. eine fittlihe Umgeftaltung des Xeibeslebens jelber 
(der alten Natur) nad innen und außen zu vollziehen iſt 
für den Dienft Gottes. Auf dies Hin Handelt es fi nun 
V. 15 nicht mehr um die organifhe Sündenform, jondern 
um die einzelnen Siünden-Handlungen. Daher auapraver: 
Sünde thun, und zwar fpeciell als adına (B. 13) d. h. 
alſo in den menſchlichen Rechtsverhältniſſen, vgl. I Kor. 6, 
9—11. 1 30h. 3, 8—10 vgl. V. 4 und 7). So wenig 
in der erften Beziehung (in Beziehung auf die organiſche 
Sündenform, auf Die eingefleifhhte Sünde) das, daß die 
Gnade jo veih an Vergebung und Gabe ijt (Cap. 5) bered- 
tigt, die Sinden-Natur zu ſchonen und zu begen; jo wenig 
giebt das, daß man im Onadenftande unter keinem Gejet 
fteht (®. 14), ein Recht, zu leben, wie man mag, einem 
ungefegliden Leben, der adıza ſich Hinzugeben, über die 
Rechts⸗-Begriffe fid) wegzufegen. Diefe Freiheit, führt 

V. 16 ff. aus, habt ihr nit mehr, denn im dem 
Uno xapıy Eouev liegt ein freiwillig übernommenes Dienft- 
verhältnig, das an die Gerechtigkeit bindet (®. 17: vnr- 
xovoure &x xaodias, DB. 18: Edoviwdnre TA dixauo- 
ovyn), ein dem der Sünde entgegengejegtes Dienftver: 
hältnif. Eines fließt das andere aus (daher V. 16: 
nror — n)*). Indem das eine Verhältnig hervorgeht aus 
. 2) Es handelt fih alfo aud Hier um den Herrſchafts- und Dienft- 
Begriff. Daß es nicht auch bei den Begnadigten noch zu einzelnen 
Sünden-Handlungen komme, ift nicht ausgeihloffen; aber das ift negirt, 
daß es eine innere dienftlihe Hingebung an die Sünde fei und werde, 
eine dauernde perſönliche Einigung mit derfelben (mauıordrew davrovs 
dovkous Eis Unexojv B. 16, dovko is dueprias B. 17. 20). 


Denn dann würde wieder die Sünde Meifter (xugıeisıw V. 14). Bon 
der Siinde als unwillkürlicher Einzeln-That ſcheidet fi eben der Chriſt 
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dem Glaubens-Gehorfam gegen die göttliche Lehre, gegen die 
Glaubens-⸗Regel V. 17, ift eben ein Gehorfam, der in Ge 
vechtigfeit zielt und führt (ünaxon zig dızaroovvnv 
V. 16), das angeeignete Princip, das zur inneren Beſtim— 
mung geworden (dovlovg eig vnaxonv B. 16). Im 
anderen Dienft-Verhältnig, das auch nur aus freier Erge- 
bung hervorgeht, ift das angeeignete Princip die Sünde, 
die in den Tod zieht und führt (auapr'a eig Savarov 
V. 16). — dovioı ünaxong eig dixaroovvnv iſt 
eine bedeutfame Abweihung gegenüber von dovAoı auap- 
tias eig Savarov. Jene Wendung beruht darauf, daß 
man zur Geredtigfeit nicht nur unmittelbar, wie zur 
Sünde, in ein Berhältnig treten kann; aus der Sünde 
herüber zur Gerechtigkeit führt ein Mittelglied und das ift 
eben die ızaxon; es ift diejenige vnaxon, von der er 1, 5 
redet, die Unterwerfung im Glauben und unter den Glauben, 
d. 5. unter die Glaubens-Regel oder «Lehre, daher V. 17 
genauer ünmxovoare eis — runov didayns. Unter diejen 
SGlaubens-Gehorfam muß der Menſch erit aus der Sünde 
heraus fich hinunterftellen al8 dovios, um in die dıxamovvn 
zu gelangen. Die Geredtigfeit aber involvirt ſchon von 
jelbjt den Gegenjak des Suvarog, den Begriff der Zur, 
vol. 5, 21. 

In V. 17 ift eben die freie Selbjt-Ergebung an die 
göttliche Lehre als Begründung der dienftlihen Stellung zur 
wieder durd die werdvore, durch die Abwendung feines geiftigen Selbftes, 
und von dem inneren Einfluß reinigt er fih im Sühnungsblut Ehrifti, 
ſucht ſich Bergebung für die Schuld und ſchneidet die nahhaltige Kraft 
der Sünde ab in der nem gefuchten, neu gewonnenen und neu gehand» 


habten Heiligung. 
31* 


⸗ 
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Gerechtigkeit premirt: ihr ergebet end; von Herzen (nidt 
gezwungen) in die Lehrform, in die ihr übergeben wurdet ; 
oder, da runog als Vorbild zum Nachahmen namentlih im 
N. Teftament vorkommt, ift an das in der Lehre dargeftellte 
chriſtliche Lebensbild zu denken, da es jih im Zuſammenhang 
eben um das öuorwuu nad Chriſti Vorbild handelt (ſachlich 
vgl. Eph. 4, 20 f. Röm. 16, 17. 2 Tim. 1, 13). Das 
anaoedostmres bezieht jih (vgl. Act. 14, 26 mit 13, 2) 
auf die göttlihe Hinführung zum Evangelium und auf 
die göttlide Kraft der Berufung; dadurd) war ihre freie 
Selbjt-Ergebung an das Lehr-Gepräge der Gnade etwas 
göttlih Ermöglichtes, involvirt aber eben damit eine göttliche 
Verpflichtung (2dovimdnre B. 18). Das ünnxovoars eg 
0» nuagsdodnre runov didayns löft man am einfachſten auf 
in Unmaovoate eig tunov, eig 6v ... . vgl. 2 Kor. 2, 9. 

V. 18. ſchließt dann als Folge ihrer gläubigen Er- 
gebung den göttlihen Befreiungsaft an als Freimaden 
von der Sünde und Dienjtbarmaden für die dıxaovvn; 
Beides erfolgte eben durd) das göttlihe dexauovv unter Vor: 
ansfegung des vraxovev £&x xuodias. Hier haben wir 
wieder eine authentiſche pauliniſche Erklärung feines dıxasovv: 
es liegt ein fittlicher Befreinngsakt durch göttlihe dexauoavvn 
darin und eben damit aud ein Verpflitungsaft zum Dienft 
der dixamoovvn: &dovimdnre 17 dixuoovrn: die Gerech— 
tigkeit Hat dem Menſchen zu eigen, wenn und weil er fie 
zu eigen empfangen bat.*) 





*) Der bloße Berpflitungsatt, auf den Hin man bier immer den 
Apoftel für die erforderliche Gerechtigkeit argumentiren läßt, reicht nicht aus ; 
Verpflichtungen zur Gerechtigkeit hatte das Geje auch in großer Stärke, 
Paulus aber ftelt ihm B. 14 die Stärke des Gnadenftandes gegenüber. 
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B. 19. Aber wie fommt e8, daß Paulus bei Begna: 
digten theils ſcheinbar fo niedrige Gefinnungen voransjegt 
(wie ®. 1 und 15), theils ſcheinbar jo gefeglih ihr Ber: 
hältniß auffaßt als 2doviwdnre, als Knechtsdienſt? Dies 
rechtfertigt: V. 19: „Menſchliches beiprede ich wegen der 
Schwachheit eures Fleiſches,“ d. 5. nicht die göttliche Seite 
des Gnadenftandes beipredhe ich jett (wie Dies Cap. 5 ge - 
ihehen war), fondern was ſich auf menſchliche Lebens-Ver— 
hältniffe und auf das gerechte Verhalten darin bezieht, und 
zwar dıa zn» aoseveıay rn oagxog vuov: weil id) die 
Schwäche eures Fleifhes im Auge habe, die an euch nod) 
nicht erneuerte Seite eurer Natur*),. — Dem Fleifh gegen: 
über, das fo leicht nad) ungebundener Freiheit gelüftet und 
dabei die Gnaden-Prärogative zur Dede benütt (Gal. 5, 13. 
1 Petri 2, 16), gilt es ih zum Bewußtſein zu bringen 
nit nur: Du biſt begnadigt und am Gewiffen erledigt, bift 
geliebt, geredht gemadt von Gottes Gerechtigkeit, das ift Die 
göttlihe Seite; fondern auch die menſchliche: du bift noch 
im Fleiſch, bift eben durch die Gnade an die Gerechtigkeit 


*) Die gewöhnliche Erlärung: ih rede (mit den Ausdrüden Knedt- 
haft und Freiheit) in Form und Bild menſchlicher Verhältniffe wegen 
eurer ſchwachen Faflungsfraft, weil ihr fonft den rein geiftigen Inhalt 
nicht vernehmet, oder aud: damit ihr jehet, daß ih nicht zu viel von 
euch fordere — macht zu einem Bilde, mas gerade der Gerechtigleit 
gegenüber das weſentlichſte Ur⸗Verhältniß bezeichnet, weil es dabei das 
Grund-Berhältnig zu Gott gilt (B. 13); umd welde ſtarke Faffungs- 
kraft gehört denn zum Verſtändniß Ddiefes fittlihen Verhältniffes, wie 
es vom 12. B. an beiproden ift? dazu bei Lefern, die nad 15, 14 
neningwutyo naons yrooews find, und denen der Apoftel fo ſchwere 
Stüde, wie 5, 12 ff. und andere, vorlegt , an denen die Auslegung 
mit ihrer ſtarlen Faſſungskraft noch bis heute ſich abmüht. 
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dienftlih gebunden al$ ein von dem Siündenzwang göttlich 
Sefreiter, und darauf bin haft du deinerſeits deine Glieder 
an den neuen Dienft zu binden, Haft fie zu knechten in 
strenger Zucht (1 Kor. 9, 27), ftatt auf die Gnade hin 
ihnen freien Spielraum zu laffen. Zur Begründung, warum 
dieſe Berückſichtigung der fittlihen Fleiſches-Schwäche jo nöthig 
jei, weift er im Folgenden (Sonso yap — B. 20 Ende) 
eben auf ihren bisherigen Zuftand der Sünden-Knechtſchaft: 
da haben fie mit ihren Gliedern — und Diefe gehören eben 
zum Fleiſch, deſſen Schwäche der Apoftel im Auge hat — 
fi anfetten laffen (dovra) an’8 Unreine (7 axasagora) 
und Berbotene (zu z7 avowea), wovon das Ergebniß fort- 
geſetztes geſetzloſes Weien war (eis nv avoular). Dem 
gegenüber gelte es nun für den Zwed der Heiligung Der 
des Sündendienſtes gewohnten Glieder (eis ayıaowov) eine 
entgegengejegte neue Bindung derjelben an die Gerechtigkeit 
(dovie rn dixaoovry), zumal (V. 20) eben jene Sünden- 
fnehtihaft den Reiz einer Freiheit zur Seite hatte: Die 
Freiheit gegenüber der Gerechtigkeit, die ungebundene Willens: 
luſt. Aber, fügt nun der Apoftel V. 21—22 eben zur 
Stärfung gegen Fleifhes: Shwäde Hinzu: jehet auf die Frucht 
beider Zuftände, d. 5. auf das, was aus ihrem inneren 
Wefen hervorgeht (Luk. 6, 43), was ihr davon erntet 
(xuonov Eysıv Frucht haben, niht Yeoeıv, Frucht bringen, 
vgl. 1, 13). So läuft alfo Alles von dem Einen Geſichts— 
punft des V. 19 vorangeftellten Satzes fort, wie das Vor— 
bergehende darauf binläuft. — Ueber die Reihenfolge V. 19: 
TH axadagoıa, TH avowa eis nv avoulav, wobei die 
Wiederholung don avowa am auffallendften ift, iſt zu be 
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merfen: der Prozeß im Siündendienft beginnt nicht damit, 
daß der Menſch mit dem Geſetz breden will, es ift noch 
feine abſichtliche Widerfeglidfeit wider das Gefeg, fondern 
er will nur feine Luft haben. Das Erjte aljo ift, daß der 
Menſch zunächſt an feine Luft fi mit feinem Willen er- 
giebt (V. 12). Die nädjfte unwillkürliche Wirkung it, 
daß er in der Ausübung durd die Glieder verunreinigt wird 
(axasagoda); dies ift die Wirkung auf das Subject. Die 
objeetive Wirkung ift, daß er damit PVerbotenes verübt 
(avowia); darin nun aber einmal verfangen (dovi« r7 
axadugola xal rn avowa), ſchreitet er fort eig 77» avo- 
way, nämlid in der Befriedigung der Yüfte jhreitet der 
Menſch nun aud in Feder Willfür über Die Geſetzesſchranken 
weg, wenn ſie ſich ihm in den Weg ſtellen. — Auf der an— 
deren Seite oörwg wur napaornoare x. r. A*) Wenn der 
Gehorfam an die Stelle des Ungehorſams tritt, fängt es 
an nit mit der Neinigfeit, fondern mit der Gejegmäßigfeit 
(dixamootvn) und fchreitet fort bis zur Austreibung der 
Unreinigfeit und zur Aneignung des Reinen, zum ayıaazoög. 

V. 20. Wie nothwendig e8 nun fei, die den Siünden- 
Dienft gewohnten Glieder zu Heiligen im Dienjt der Gerech— 
tigfeit, das zeigt eben mit Rüdjiht auf die Schwäde des 
Fleiſches mit verjtärfendem Grunde V. 20, damit, daß der 
Sündendienft einen betrügerifhen Schein der Freiheit hat 
(2 Petri 2, 18 f.), und zum Contraſt werden in V. 21 ff. 
für den gleichen Zwed die Folgen des Sündendienftes betont 


*) Die Ausführung von bier an bis zum Schluß des Kapitels ift 
einer früheren Bearbeitung entnommen, da die Einzelerflärung dieſer 
Berje in den fpäteren Bearbeitungen übergangen wurde. 
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und ihnen gegenüber die Folgen des Gottesdienftes. — Ei ev- 
Fepoı 17 dixaroovvn)= frei im Verhältniß zur Gerech— 
tigkeit, vgl. Winer S. 197. Es ift der Zuftand, wo die 
Geredtigfeit über den Menſchen feine Gewalt hat, ihm 
gegenüber feinen Siündentrieben feine Schranke ift, wo er 
thut, wie er mag, jo daß er ſich und Anderen als ein Freier 
erſcheint. 

V. 21. xaonög) bezeichnet nicht (de Wette) überall 
im N. Teſtament Handlungen, vielmehr Handlungen für ſich 
bedeutet es gerade nie, denn die Herr-Herrſager Matth. 7, 
15—23 haben wohl Handlungen im Namen des Herrn 
gethan, aber damit nit ago’ im Namen des Herrn ge 
tragen und eben an diefem Mangel follen fie erfannt werden 
troß ihrer Handlungen. Sal. 5, 19—22 ftehen merfwürdiger 
MWeife einander gerade gegenüber: die Handlungen des 
Fleiſches — die Frudt des Geiftes. Dort fommen wohl 
unter den soya des Fleifhes Handlungen vor, wie Saufen, 
Freſſen u. dgl., aber gerade unter dem xworog des Geijtes 
jtehen Feine bloßen Handlungen, nit Eine, fondern lauter 
ſittliche Eigenſchaften: Glaube, Liebe, Keufchheit, Freundlichkeit, 
in denen fi der Charakter ausprägt. xagnos iſt überhaupt 
etwas, was aus dem inneren Wejen von jelbjt hervorgeht 
(Luk. 6, 43); es involvirt aljo auf ethiſchem Gebiet den 
fittlihen Ausdrud des Inneren in Gefinnung und Benehmen, 
und zwar im üblen und guten Sinn. Matth. 7, 17 f. 
12, 33. Luk. 6, 43. Zugleich aber kommt die Frudt au 
als Ertrag und Genuß, Gewinn und Lohn in Anſchlag. 
Das Letztere darf namentlih Hier nicht außer Acht gelaffen 
werden, da von Frudt haben (Eyeıv), von Ernte die Rede 
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iſt (vgl. 1, 13), nidt von Frudttragen (Pepe). Der 
Menſch nun auf der Sünden-Bahn verjpridt ſich nicht nur 
allerlei Früdte, jondern pflücdt fie auch wirflih, aber was 
für? (riva — was zeigt, daß xuonog als vox media bier 
jteht). Die Antwort liegt in V. 19, nämlich das Ergebniß 
des Zuftandes der faljhen Freiheit war axasapo/a und 
avow«, das iſt die fittlihe Seite des xupmos; das find 
eben aud die Sinden-Genüffe, Yujtbefriedigungen ohne 
Rüdjiht auf ein Geſetz; aber nun, diefe vermeintlihen Luſt— 
Genüſſe in's Licht geftellt vom jegigen Standpunft (rörs-vur) 
V. 21, find rowura, &p’ ois (xugnos iſt feinem Begriff 
nach collectiv wie Gal. 5, 22) — Solches, worüber ihr euch 
jest ſchämet als einer tollen Einbildung, als thöridter Hoff- 
nung, mit denen ihr euch truget, als eines phantaftiichen 
Geträumes, als eines niederen Wahnes; und das Endergebnif 
(rERog) von jenen Genüffen it Iavarog: das Grab aller 
diejer eitlen Einbildungen und Hoffnungen. Iavrarog iſt die 
Totalität der YIoga. 2 Petri 1, 4, vgl. Römer 5, 12 
Iavaros au im fittlihden Sinn*). 

V. 22. Zu beadten ijt nod im Verbindung mit 
V. 19 die Begriffs-Stellung: doviwderres rw Ye (für 
das frühere 77 dıxuoer vn), uyıwouos, on wwnıog: Wenn 
e8 von der Geredtigfeit, wie fie die Gnade darbietet umd 
dazu verpflichtet, nicht zum ayıeouog kommt, jo fommt es 
au nit zur Loy aiamıos. „Geknechtet Gott durch Die 
Gerechtigkeit, habt ihr eure Frucht (ihr ſeid im Beſitz der- 

*) „Freiheit und Genuß” ift allerdings eine Weberjhrift auf dem 


breiten Weg, und darliber jhreibt die Wahrheit „Schande und Tod” ala 
die echte Ueberſchrift. Bol. Matth. 7, 13 f. 
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jelben), die zur Heiligung führet, als das Ziel aber ewiges 
Leben.” Der wyıaowög bildet zwiſchen Beiden ebenjo das 
Mittelglied, wie zwiſchen Savaros und auapria die axa- 
Iapora und avoua das Mittelglied bildet. 

V. 23 erläutert der Apoftel noch, Wiefern der Tod 
als das Ende der Sünde und das ewige Leben als das 
Ende des Gnaden-Lebens hervortritt. Der Tod nämlid 
verhält fih zur Sünde als owwreov derjelben. oywr.or 
ift hier gewählt mit Rückſicht auf das Dienſt-Verhältniß, nicht 
gerade auf den Kriegsdienjt, denn es enthält zunächjt den 
Begriff der Verföftigung, und wird dann erjt übertragen auf 
Sold. Es ift aljo überhanpt die Yöhnung, wie fie in einem 
Dienft:Verhältnig vorkommt. Während nun der Tod zur 
Sünde in dem Verhältniß eines oymrıov, einer Remune— 
ration ihres Dienjtes, einer Gegenleiftung in berechnender 
Form gedacht ift; jo erjcheint dagegen das ewige Leben als 
xaoı0ua Too Heov, als eine Spende, die der Huld zu 
verdanken ift, nicht als bloßes Rechnungs-Reſultat. 
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Vorwort. 


Diejer Band enthält in nody viel reiheren Maße 
als der erſte Particen, die Dr. Bed bei feinen Vor— 
lefungen meiftens übergehen mußte, fo daß einzelne 
Ausführungen fogar nur einmal zum Vortrag gefommen 
waren. Insbeſondere zu Röm. IX pflegte Bed bloß 
Berbefferungen und Bervollftändigungen zu geben, indem 
er feinen „Verſuch“ (f. unten S. 99 Anm.) voraus- 
jeßte, aus weldem ih denn auch Vieles eingeflochten, 
wie auch die Meberfegung mit wenigen Aenderungen 
entliehen habe. Für die weiteren Capitel, in welden 
Beck nur die widtigeren Stellen zu erklären pflegte, 
dies in neuer Bearbeitung, habe ih zur Ergänzung 
die früheren Manuferipte herangezogen, wobei id) im 
paränetifchen Abſchnitt, Cap. AI ff., meift auf das 
ältefte (Bafeler) Manufcript beſchränkt war. Dod) 
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lag aud bier noch Mehreres, wie XII, 1 ff. AU 
Eingang und XIV faft ganz, XV, 1—12 meijt, fowie 
XVI, 17 f. 25 ff. in neuer Bearbeitung vor. 


Möge das nunmehr vollendete Werf feine Sen- 
dung erfüllen ! 


Schluchtern, den 14. Juli 1884. 


Julius Tindenmeyer. 


Dritter Abſchnitt des Briefes. 
Gap. 7 und 8. 


Gap. VII. 


Das Capitel knüpft nit nur an den Sat 6, 14 an 
oder überhaupt ſonſt einen einzelnen Gedanken, ſondern es 
geht tiefer. Grunmdbegriff von Cap. 6 war: eine Befreiung, 
vermittelt durch Abjterben gegenüber einer ſchon beftehenden 
Herrihermadt. Diefer Begriff tritt gleih zu Anfang unjres 
Cap. B. 1—6 hervor, nur ift jeßt die gegemiüberjtehende 
Macht nit mehr zunädft die Sünde für fi, jondern das 
Geſetz, das bisher nur nebenbei erwähnt worden war, und 
zwar als etwas, das der Sündenmacht über den Menjhen 
ſogar nod zur Verftärkung dient. 5, 20. 6, 14. Ebenjo war, 
aber auch nur furz, Jeſus Chriftus der Sünde und dem 
Geſetz gegenübergeftellt worden als der KUgLog der Begnadigten 
5, 20 f. 6, 11. 23, und während das xvorevsıw der Sünde 
6, 14 gerade mit der Herrichaft des Geſetzes (mit dem vo 
vouov eivar) verbunden war, war Beides bei den unter der 
Herrihaft der Gnade Stehenden negirt worden. In diejen 
Compler jest Cap. 7 ein, unmittelbar anfnüpfend mit 7 
ayvosite — xvgıever DB. 1. Das Cap. geht nun eben näher 
ein auf den Herrjhaftsbegriff des Geſetzes; aud von dieſem, 
wie vom Herriden der Sünde gelte es in Jeſu Chrifto als 


dem Herrn eine Löſung, um eben nit unter der Herridaft 
Bed, Römerbrief. 2. 1 
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der Sünde zu bleiben, und aud dieje Löſung vollziehe ſich 
(B. 1—6) redtlih nur dur ein Sterben und durd eine 
neue Rebensverbindung mit Chriftus, wie dies Cap. 6 auf 
geführt war gegenüber der Naturherrihaft der Sünde; 
legtere (V. 7 ff.) verwebe fi unter der Herrſchaft des Ge⸗ 
ſetzes ſogar in das Geſetz unmittelbar, ſo daß die Natur— 
herrſchaft der Sünde ſelber als knechtende Geſetzesmacht 
auftrete. 

Dieſe Auseinanderſetzung ſetzt nun keineswegs beſondere 
Kenntniſſe aus dem äußeren moſaiſchen Geſetz voraus, was 
weder in yıyyaacxovo, noch in vono» liegt, ſondern vom 
Gefegesbemwußtfein aus im Allgemeinen (2, 14) handelt es 
fi um fittlihe Begriffe und Erfahrungen, wie fie jeder 
ſittlich denkende Menſch kennt, der im Erjtreben des Guten 
mit der Sünde in feiner Natur ringt, und wie fie aud) das 
Heidenthum vielfach ausipridt. Daher fteht weder bei yıy- 
vooxovoıy, no bei vouo» ein Artikel, als hätte der Apoftel 
ausichlieglih einen bejonderen Theil der Leſer, bejtimmte 
Geſetzeslenner oder die Juden im Auge —: „id rede mit 
folden, die von einem Geſetz Erfahrung haben.“ Dabei 
hatte aber freilich für die Iudendriften Alles eine prägnante 
Bedeutung, wie denn der Apoftel au B. 4 an dieſe als 
adeApor mov bejonders ji wendet, und nun B. 4 ff. den 
vouos 2 TO yoaunarı premirt. Für dem ganzen Brief 
gilt eben die im 1. und 2. Cap. namhaft gemadte Rüdfict : 
Tovdalp re npwrov al "Eiimı. 

Es treten alfjo von nun an drei Mächte oder drei 
Principien auf: das Herrjein (xvosever) des Geſetzes 
(B. 1) mit dem ſich anſchließenden doviereım &v nakuuornrı 
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yoauuarosg (B. 6); fpäter rw vol dovisum vöup Feov 
(2. 25). Dann wieder anjhliegend an den Ausdrud vouos: 
dad Geſetzſein der Sünde mit dem entipredenden 
Ömisveıw 77 apa vouw auaprias V. 25. dgl. V. 5. 
14. 23. Endlich anjhliefend an eis To yerdodaı vuas 
ern B. 4 tritt am Schluß des Gapiteld V. 24 f. der 
Herr Jeſus Chriftus auf als Erlöſer vom Budjtaben- 
geiek und vom Siündengejeg mit einem dovisver Ev xaıvo- 
inrı nveinaros DB. 6. In Gap. 8 tritt dann den Gejegen 
der beiden alten Principien, dem Buchſtabengeſetz und Sünden: 
geſetz eben bei denen, die in Chriſto eu find, ein neues 
See gegenüber, das Geſetz des Geiftes, das einerjeits befreit 
von dem Geſetz der Sünde, wie e8 der Natur und dem 
Sittengefeg inhärent ift, andrerfeits die Erfüllung des ſittlichen 
Öefegesferns vermittelt. 8, 2. 4. 

Dieje drei Brincipien: das Sittengeſetz mit 
feinem yoaua,- die Sünde mit ihrer oapf, Jeſus Chriftus 
mit feinem nvevua werden aber in den beiden Gapiteln (7 
und 8) nicht in ihrer objectiven Macht unmittelbar einander 
gegemübergeftellt, jondern wie fie Macht haben und üben in 
ihrer Berbindung mit den Subjecten. Darum fteht 
an der Spike der Ehebegriff in Bezug auf das Verhältniß 
zum Geſetz und zu Chriftus; im Ehebegriff liegt der Bundes- 
begriff, aber als perſönliche Subjectd-Berbindung, und zwar 
üt e8 Verbindung innerhalb der eigenen Natur. 
Daher auf 7, 5 f. die alte Sindennatur beim Verband mit 
dem Geſetz und die neue Geiftesnatur beim Verband mit 
Ehriftus ſummariſch angereift wird. Daran reiht fih dann 
von B. 7 an die weitere Darlegung der drei Mächte, wie 
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fie eben innerhalb der Natur der Subjecte oder als Natur: 
principien wirkſam find: die Sünde im Fleifh, das Gefek 
im vods und Chriftus im Geift (Cap. 8). Alle drei er 
feinen fo als gefeßgebende Mädte innerhalb der Natur 
der Subjecte (daher vouos auch bei Sünde und Chriftus) 
und alle drei werden anseinandergejekt eben nad ihrer natur- 
begrifflihen Bedeutung im perjönlien Leben. Wegen diejer 
Grundbeziefung auf das perjünliche Leben wird auch das 
ganze Verhältniß in diefer Auseinanderjfegung (7, T—8, 2 
vom Apoftel entwidelt an feiner eignen Perſon oder vielmehr 
am menjhliden Id. 

B. 1. Zu I iſt nah V. 2. 3. 4 der Menſch zu fup 
pliren, nicht vowos. Für die Erklärung des Sates bedarf es 
feiner rabbinishen Theologie. Der Sat fagt einfach, was 
von allen fittlihen und göttlihen Gefegen gilt, daß das 
Geſetz den Menſchen für feine Lebensdauer verpflichtet, natürlich, 
wo es gerade bei ihm zutrifft als beftimmtes, ihm geltendes 
Geſetz, daher Hier der Artikel: 6 vouog xuoreve rovV a- 
Fomrov (beide Artifel beziehen fi auf einander): „das den 
Menihen betreffende Gejeß behält Macht über ihn, fo lange 
er lebt," jo daß alſo nur das Sterben Menſch und Geſetz 
rehtlih von einander ſcheidet oder das Pflihtverhältnig auf 
hebt. Hieran anjhliegend erläutert der Apoſtel V. 2 an 
einem beftimmten Gejetesfall und Pflichtverhältniß, am Ehe— 
gefeg und Eheleben, wie der Tod, indem er das alte gejetlidhe 
Berhältnig löſt, aud dem Uebergang in eine neue Lebens: 
verbindung redtlih begründet. Der didaktiſche Zweck dabei 
it nah B. 4, eben die nene Verbindung mit Chriftus als 
rechtlich) begründete Freiheit vom Gefet darzuftellen, und fo 
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iſt der ſpecielle Geſetzesfall, das Eheverhältniß, zugleich di— 
daktiſches Vorbild. 

V. 2 ff. Nah V. 1 erwartet man nun, daß es in 
V. 2 heiße: die verehelichte Frau iſt vom Geſetz an den 
Mann gebunden, ſo lange ſie lebt. Dagegen heißt es: ſo 
lange er, der Mann, lebt. Der zweite Vers ſcheint alſo keine 
Erläuterung (ycio) für V. 1 zu fein. Wir müſſen nun aber 
beadten : der zweite und dritte Vers braudt nit mehr den 
Ausdrud: der Menſch, wie B. 1, jondern Dann und Weib. 
Mann und Weib find aber in der bibliſchen Anjdauung 
nicht zwei verſchiedene Menſchen, fondern Ein Fleiſch, Ein 
Menſch. Nicht der eine oder der andere Theil für fi, jondern 
beide in ihrer ehelihen Einheit repräjentiren das xvgreverv 
des Geſetzes über den Menſchen, von dem B. 1 ausgeht; 
eben nur ihr Zujfammenleben als Ein Leben, als Cheleben, 
ftellt das Verhältniß dar zwiſchen Menſch und Gejeges-Herr- 
haft, jeine Dauer, jo lange das in diefem Verhältniß fup- 
ponirte Menfhenleben d. 5. das Eheleben dauert, feine Auf: 
hebung, fobald das Eheleben aufhört dur den Tod des 
einen Theils d. h. dur göttlihe Scheidung. Auf das 
Wegiterben (anoFaveov) des Mannes aber, und nidjt des 
Weibes, reflectirt bier der Apoftel, weil er ja an der Ehe 
eben das Herrſchen des Gefeges oder die Gebundenheit an 
daſſelbe nadweijen will, und nad den damaligen gejeglichen 
Eheverhältniffen erjceint eben nit der Mann als der Ge- 
bundene — war ja während bes Lebens der Frau dem 
Manne nicht nur Scheidung, fondern aud Polygamie vom 
Sefeg nicht verwehrt — aljo am Leben des Mannes und 
nit am Xeben ber Frau haftet gerade da8 xuguevci, die 
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bindende Macht des Geſetzes: er ift Träger deffelben als der 
gebietende Theil (daher B. 2 der Ausdrudf vouog rov ar- 
doög), während an der Frau die Gebundenheit erfcheint 
(daher B. 2 ünardgos yuyn und dedera voup). Die 
Frau in ihrem untergeordneten ehelichen Ber- 
hältniß ftellt aljo den untergeordneten av$oo- 
zog des erjten Verſes dar, über den, fo lange er als 
verehelichter Menſch lebt, das ihn betreffende Gejek 
berrjät, während der Ehemann als Haupt das 
herrſchende Geſetz ſelbſt, das Ehegeſetz, darftellt. 
Mit dem Wegſterben des Mannes ſtirbt nun aber nicht das 
Geſetz ſelbſt, wie Philippi jagt, ſondern: yon xarnoyn- 
taı ano toö vouov rov avdoog. Die Frau nämlich 
ift zwar nicht perſönlich geftorben, aber ihr Menfchenleben 
als Uünavdoog yvvn, als Ehefrau erlifcht mit dem Leben 
des Ehemannes; mit dem Abſcheiden ihres Mannes ift fie 
ſelbſt abgeſchieden vom Mannes-Geſetz d. 5. vom Ehegeſetz, 
jo daß diefes, ob es glei an und für ſich nicht geftorben 
ift, ſondern fort und fort bejteht, für fie Feine Wirkung oder 
Geltung mehr hat (xaraoyeiv vgl. zu 6, 6): fie ift (B. 3) 
ledig von dem bindenden Gefeg und kann num ohne Gefetes- 
übertretung, ohne Ehebrud) (roũ un eivar aurnv uoryarlda 
V. 3) eine neue Verbindung wählen. In der nad) dem 
Wegiterben des Mannes übrigbleibenden Fran er- 
jheint alfo einerjeits die auflebensdauer giltige 
menſchliche Gebundenheit an das ihn betreffende 
Geſetz, andrerfeits die durd den Tod herbeigeführte 
menjhlide Erledigtheit von Der Gejegesgewalt 
(damit tft V. 1 erläutert, daher yao), und fo ergiebt ſich die 
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V. 3 daraus gefolgerte Freiheit einer neuen recht⸗ 
lichen Berbindung. Der arsowrog (V. 1) vertheilt 
ſich alſo in der Betrachtung zwar nicht in zwei Menſchen — 
dies wäre ein ungenauer Ausdruck fir des Apoſtels Grund- 
idee — aber der a»$owmog vertheilt ſich fo zu jagen 
in zwei Menſchenhälften, wie Ehemann und Eheweib, 
die aber Eine oap& find, Eine Menjhennatur bilden und 
darin das Doppel-Berhältnig von Herridaft und Unter 
würfigfeit darftellen. Nun auch zwiſchen Gefeg und 
Menih beiteht das gleihe Doppel-Berhältniß, 
ebenfalls auf Grund einer Naturverbindung, ein 
natürlicher Ehebund, indem das Geſetz in der Menſchennatur 
liegt (2, 15), namentlih als »vouos rov voos B. 23. 
Ebenfo aud iſt Chriſtus als Haupt mit der Menjchheit 
eine Naturverbindung eingegangen. In allen diefen Be— 
ziehungen erſcheint ein einheitliches, ein zu einer Natur ver: 
dundenes Doppel-Leben, das die gegenfeitige Rechtsbeziehung 
von Herrſchaft und Unterwürfigfeit darftellt. 

In diefer Grund⸗Anſchauung find eben die Grundfäden 
gezogen für die Anwendung, die B. 4 mit sore madt auf 
die rechtliche Auflöfung des Geſetzes⸗Verhältniſſes im Chri- 
ſtenthum. 

Die iur V. 4, die Gläubigen aus Heiden und Juden, 
müffen und mußten erledigt werden von dem vno vouo» 
eivaı, von der Herrihaft des Geſetzes, an das fie organiſch 
umd ethiih gebunden find, — dazu ftarb Chriſtus, der als 
menſchheitliches Haupt in der Opferung feines Leibes den 
menjäheitlihen Naturverband mit dem Gejek löſte; daher 
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rtov Xoıorov Sci. Javarwderrog. Darin reflectirt ſich 
der Sat des zweiten Verſes: day anodayn 6 avno, xarng- 
ynraı (scil. 7 üUnavdoos yurn) uno Tov vouov Tov ardoog, 
und die bejtimmte Anwendung auf die Gläubigen geben die 
Worte V. 6: xarnoynsnuev ano Tov vouov anosunorreg 
&v © xursıyousde: durch Abjterben (nämlid in und mit 
Chriſtus, Gap. 6) wurden wir abgetrennt von der uns bin- 
denden Macht des Geſetzes. Andrerfeits war der Zwed diejes 
Abjterbens nicht, daß fein Xebensband mehr eintrete, jondern 
die Erledigung zu einer neuen Verbindung mit einem andern 
Mann oder Herrn (eis To yarsodaı vuas Eriom B. 4), 
worin fih das vom Weide B. 3 Gejagte EAsudegu Eoriv 
ano ToU vouov, yevousvn uvdol Ertow reflectirt. — Es 
waren aljo nit die Gläubigen ſelbſt, die ihre Erledigung 
und das diejelbe bedingende Abjterben aus der Gewalt des 
Geſetzes activ von fi aus eimleiteten, fondern wie dies beim 
Weibe der nit von ihr berbeigeführte Tod des Mannes ift, 
jo ift es bei den Gläubigen der unabhängig von ihnen er- 
folgte Tod Chrifti, was ihre Gebundendeit an das Geſetz 
rechtlich aufhebt. Wie e8 aber bei der Frau nicht das Sterben 
eines ihr fremden Subjectes ift, was fie frei madt, jondern 
des Mannes, mit dem fie in perfönlidem LXebensverband 
jteht, Ein Fleiſch bildet, ebenſo ift auch das Verhältniß 
zwiſchen dem oao& gewordenen Chriſtus und den mit ihm 
perjönlich verbundenen Gläubigen, und wie im Ehemann, jo 
fange er lebt, gerade die beherrſchende Macht des Geſetzes 
bervortritt, die fi nur löſt mit feinem Tode: fo, fo lange 
Chriſtus das Fleifhesleben lebt, befteht auch nod die Herr- 
haft des alten Bundesgeſetzes; die Menfhheit, mit der er 
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fi verbunden, ift noch fo ſehr unter dem Gejeg, daß er 
jelber al8 Menſch nad feiner aa unter das Gejek gethan 
it, und allein in feinem Sühnungstod Löft ſich die Geſetzes— 
herrſchaft. Gal. 2, 19. Eph. 2, 15. So läuft eben in 
feinem Sterben die erjte Ehe ab, der Gefegesbund. Nun 
aber iſt Chriftus nicht nur der gejtorbene Mann, mit weldem 
das alte Gefegesverhältnig abgeftorben ift, fondern er ift aud) 
der aus den Zodten Auferwedte (TU Ex vexowv Eysoderrı 
B. 4). Als folder, in diefer neuen Naturgeftalt, ift er auch 
der neue Mann, mit welchem eine neue Verbindung einzu: 
gehen ift, die vom alten Geje frei ift, in welchem ftatt des 
alten Gejegesbundes der neue Geiftesbund eintritt V. 6. 
Daher: eig zo yevkodaı vuüas ErEoW, TW Ex vexrowv 
eysodEevrı, V. 4. Sonach jtehen die Gläubigen vermöge 
bes Todes des ihnen angehörigen Chriftus zum altteftament- 
lihen Gejeg, wie eine Frau vermöge des Todes des ihr an- 
gehörigen Mannes zum fpeciellen Ehegeſetz. Das Geſetz ift 
nit mehr ihr xuguog, da durd den Tod des das ganze 
Berhältnig beftimmenden Hauptes eine göttlide Scheidung 
eingetreten ift. 

So ijt alſo von dem Apojtel Alles gerade für jeinen 
Hauptzwed präcis angelegt, und daß er allerdings den Ehe— 
begriff für die beiden Bundesverhältniffe, für das gejegliche 
und chriſtliche, ernftlih nimmt, nit als bloß allegoriſches 
Spiel, daß es ein aus dem inneren Sadverhältnig gewähltes 
Beifpiel ift, zeigt Die ganze bisherige Auseinanderjegung und 
zeigt namentlich aud der zweimal gebraudte Ausdrud xuo- 
nopopeiv. — xapnopogeiv V. 4 ſchließt an yerdadaı 
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nit aus dem Ehezufammenhang abgelöſt werden und der 
Tropus don der: oder Feldfrucht Herbeigezogen werden. 
Die Ehe mit Chriftus ift eben eine folde, die Gottes- 
Geburten giebt. 

V. 5 begründet, wie diefe das xupnopogsiv ı@ Je 
bezweckende Lebensentfaltung ohne die neue Verbindung, ohne 
die Verbindung mit dem auferjtandenen Chriftus, gar nicht 
jtattfinden konnte und könne, weil der alten Verbindung, 
der bes Gefeges, eigen fei ein xuonopogeiv rw Javarı. 
Das öre nucv 2v ıH ouox! bildet den Gegenſatz zu dem 
edavaradınre (B. 4) und anosavorres (B. 6). Letzteres 
bezieht fi) nicht auf das phyſiſche Leben an fi, fondern auf 
das ethiſche Perfonleben darin. So iſt au eva &» 7 
oaoxı' niht das phyſiſche Sein im Fleiſch — dafiir Heißt 
es Gal. 2, 20 Lv & aaox —; elvaı bezeichnet ein 
ethiſches Sein, wie das deutlich liegt in Verbindungen 
wie: in Chrifto fein, im Geift fein (8, 9): es ift das freie 
perſönliche Sein im Geift oder im Fleiſch als dem perjönlichen 
Lebens-Element, dgl. audi: aus Gott, aus der Wahrheit fein, 
im Himmel fein (vom Menfhenjohn auf Erden) Joh. 3, 13. — 
So lange der Menſch dem Geſetz angehört, ift e8 ein per- 
fönlihes Leben im Fleifh, ein von der finnlihen Natur 
beherrſchter Zuftand, wo fi eben durchs Gejeg die Sinden- 
Afficirungen wirffam maden (ra zadnuara Tov auaprımy). 
B. 11 erläutert das dıa rov vouov. — ra nasnuara) 
bezeihnet die unwillfürlih fi aufdrängende Energie der 
fündlihen Naturtriebe mit ihren deprimirenden Wirkungen; 
rasnua iſt ethiſch nur noch Gal. 5, 24 gebraudt. xup- 
ropogeiv fteht wieder mit Beziehung auf die vorangejtellte 
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Vergleihung des Lebens unter dem Geſetz mit einer Ehe- 
verbindung: es ift eine bloße Fleiſches-Ehe (nuev & m 
oaox), wo eben das Geſetz, auf dem die Ehe ruht, die 
Bermittlung bildet fir fündlide Luft und ſündliche Fort: 
pflanzung, und die Frudt, die ſich da erzeugt, ift immer 
Sterblihes, wie bet der Fleiſches-Ehe; daher xuonopooncau 
ro Iuvaro. Aus dem Gejegesbund kommen nur Kinder 
des Todes: todte Werke, d. 5. theils Siindenwerfe, welche 
die Todesmacht fteigern (6, 20), theils Hinfällige Geſetzes— 
werfe, die weder Geift noch Wirkungskraft für die Ewigfeit 
in fi tragen V. 14 u. 18 f.“ — Warum aber eis ro? 
Der Tod iſt freili nicht der unmittelbar beabfidtigte Er- 
folg der Sündentriebe, aber es iſt der mit dem beabſichtigten 
xaonopogeiv gejegte Erfolg, vor dem aud die Luft-Energie 
von ihrer Befruhtungs- Tendenz nit zurüdtritt. Jak. 1, 14 f. 

B. 6. vu. dE) dies ift die hriftlihe Gegenwart im 
Gegenfag zu Öre nuv &v 7 aagaı V. 5: „wir wurden 
von der Geſetzes-Wirkſamkeit abgetrennt durch Tod (amo- 
$urovres), als abgejtorben demjenigen, worin wir feitgehalten 
wurden.” — anosarovres) it die allein begründete 
Lesart, und zwar aud aus inneren Gründen. Denn nidt 
das Geſetz ſelbſt läßt der Apoftel fterben (Philippi); weder 
®. 2 noch V. 4. In B. 2 ftirbt der Mann, dieſer 
aber ift nicht das Geſetz felbit, fondern er repräfentirt Die 


* Es gilt und giebt aljo Frudtbildungen, Lebensentfaltungen, 
Werle nah innen und außen auf in dem vom Gefets beherrſchten 
Fleiſcheszuſtand, aber Alles wird eine Beute des Todes, aud das relativ 
Gute, teils direct, theils indirect. Auch die guten Werke find ſchwache 
Hinfällige Gefetzes-Produfte oder Ideale, die immer wieder ihren Geift 
verlieren unter der Energie der Siündenluft in den Gliedern. 
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Herrſchaft des Geſetzes, und eben damit ift bei der Fran ihr 
ehelihes Leben, ihre wi“ oaos und die Gebundenheit durch's 
Geſetz erftorben. So in dem unter das Gejek gethanen 
Chriſtus erftirbt bei den Gläubigen ihr fleifhliches Leben und 
ihre Abhängigkeit vom Gejeg. — Das &v @ zuresıyousda 
ift nad der Wortjtellung nit mit »voup zu verbinden, 
jondern jelbjtändig zu nehmen mit Ergänzung don rovrw, 
& ©. Dieje Wendung nimmt der Apojtel abjihtlih: es joll 
nit bloß das Geſetz als das, das ums feithielt, bezeichnet 
werden, fondern aud das, womit das Geſetz in Wedjiel: 
wirkung fteht, der fleiſchliche Lebensverband, das dv r7 vagxı 
eivar mit feiner Luft-Energie V. 5, die Fleiſches-Ehe von 
V. 2, kurz es ift das anedavouev rn auaoria 6, 2. Daher 
denn fogleid die xuworng rov nveuuarog, dad neue Wejen 
des Geiftes gegenübertritt, worin unverkennbar der Gegenjag 
ift nicht bloß zu 26406, fondern eben zu eivaı dv rn vagxı; 
und jo wird wieder in der nakuıorng ToÜ yoaduue- 
rog, im alten Wejen des Buchſtabens, nit nur das Geſetz 
gegenübergeftellt im Ausdruck yozwuu«, fondern e8 wird auch 
im Ausdrud nurarorng eben der in V. 4 beſchriebene alte 
Fleifheszuftand hereingenommen. Diefe nalarorng hat nun 
ein Ende. — zvevua und yoauuu bezeichnen die ob» 
jectiven Bactoren der beiden Verbältniffe, zuıvorns (6, 4 
und zaiuıorng die entiprehenden fubjectiven Zuftände; 
den alten und den neuen Lebenszuftand, wie er vom yoau« 
und dom zwevum ausgeht, das Vergangene, wo man von 
dem einjtigen Mann oder Herrn, dem Gejeg, abhängig war, 
und das jegige Neue, wo man von dem andern Mann, dem 
auferftandenen Chriftus V. 4 abhängig if. Als yoauuu, 
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als bloß äußere Vorjhrift gegenüber einem fleiſchlichen Natur- 
[eben ohne nvevua, hat das Geſetz im Menſchen feine feiner 
eigenen geiftigen Natur entſprechende Natur-Grundlage, und 
dies macht eben das Geſetz dem Fleiſch gegenüber kraftlos 
(8, 3). Gerade Gap. 8 wird dann der Gegenfaß, ber hier 
nur kurz berührt ift, die xumworng nveuuarog ausgeführt. 
— dovAever») das Hier aud vom neuen Verhältniß ge- 
braucht ift, jhließt an das yerdodaı vuag Ereow (B. 4) an, 
um das dienftlihe Abhängigfeits-Verhältnig zu bezeichnen, 
das vom Bild der Ehe aus Chrifto ald dem Mann, dem 
Herrn gegenüber im neuen YBundesverhältnif ftattfindet. Da 
ift jpeciell die alte Natur, das Fleiſch, im dienftlicher Zucht 
zu erhalten (6, 18 f.); e8 geſchieht aber in einer für's höhere 
Leben fruchtbaren Weife. 8, 13. 

V. 7. Während nun der Apoftel, wie ſchon bemerkt, das 
neue fittliche Lebens-Verhältniß im Dienft des Geiftes Cap. 8 
darjtelit, jett er hier V. 7 ff. zuvor no das alte Dienft- 
Verhältnik auseinander (dovkeveıw Ev makaıoıntı yoau- 
uaro;), eben von dem B. 5 ausgeiprodenen Gefihtspunft 
aus, wie da das fittliche Geſetz felbit den Sünden-Afftcirungen 
no zum Werkzeug dient. „Was fagen wir nun damit? 
It das Geſetz Sünde?“ Dies kann, da ja Sünden im Gefet 
nicht geboten oder begünftigt find, jondern verboten und be: 
droßt, nicht auf den Inhalt des Geſetzes gehen, fondern nur 
anf die Wirkung des Geſetzes. Alſo ift die Frage, ob 
denn das Geſetz an der von ihm vermittelten Sünden-Ent- 
wicklung die Schuld trage, daß es nämlich diefe Entwicklung 
bewirfe, verurjahe, und dies kann allerdings die Wendung: 
„It das Geſetz Sünde?“ ausdrüden, wie V. 13: „das Gute 
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ift mir geworden Tod,“ jo viel Heißt als: Urſache des Todes. 
So aud, wenn wir jagen: das ift gefund = gefund madend. 
Den grellen Gedanken, al& ob das Geſetz abfihtlih und un- 
mittelbar die Sünde erjt verurſache, oder (Philippi) heim- 
tückiſch ſundloſe Menſchen zu Fall bringe, fann der Apoftel 
bier, wo er nicht mit Geſetzesverächtern zu thun hat, gar nit 
als möglich vorausjegen. Dagegen hat aud) bei ſittlich den- 
fenden Menſchen jhon vielfach der Gedanfe Plag gegriffen, 
das Geſetz trage wenigftens mittelbar zur Sünde bei, oder 
verurſache diejelbe, indem es gerade durch das Verbot als 
joldes Sünde provocire, den Reiz dazu, die Energie der 
nadnuara Toy auugrıov hervorrufe; andrerſeits durch die 
Berurtheilung, die vom Geſetz ausgehe, made ed immer 
mutblofer für das Gute. Daß nun das Geſetz die Sünde 
erft verurfadhe, leugnet der Apoftel V. 7 furzweg mit um 
yevorro; das Verbot bringe nur die noch unerfannte, aljo 
die ſchoön vorhandene Sünde dem Menjden zur Er» 
fenntniß. Allerdings aber (B. 8 ff.), eben an das Verbot 
des Geſetzes Hefte die Sünde fih an mit ihren trügeriſchen 
Reizungen, mit denen fie davon abführe und den Menjden 
unglüdlih made; dies aber bewähre eben V. 12 das Geſetz 
als das entgegenftehende Gute, als den durdgängigen Ge: 
genſatz zur Sünde, ftatt als identifh mit ihr, und (V. 13) 
enthülle die Sünde in ihrer ganzen Bösartigfeit, zeige fie 
von ihrer erften Qufterregung an bis zu ihrem Endrejultat 
al® das, was fie ift: als Sünde und Tod. 

Bon Cap. 6 an hat der Apoftel die Sünde vor Augen 
als organiſche Macht in den Individuen. Wie nun bie 
Sünde als organiide Madt, als Naturtrieb, Zurı9yula, im 
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Inneren eines jeden Individuums vom erjten Erwaden des 
fittliden Bewußtſeins an dem Geſetz demſelben gegenüber 
fih wirfjam macht (xarepyalsodaı B. 8. 13 und 11), 
dieſe ihre pſychologiſche Entwidlung ftellt er hier V. 7—13 
eben in individualifirender Form dar an feinem eigenen, nicht 
jegigen, fondern früheren Zuftand unter dem Geſetz, daher 
die Praeterita: e&yvor, ndsv V. 7, und fo bis ©. 14. 
Don V. 14 an wird dann die xarspyabouern Er £uor 
auapria auf die Evorxovoa 29 Zuol auapria zurüdgeführt, 
d. h. die innere Sinden-Wirkffamkeit zurücgeführt auf Die 
immanente Urſache, daher von dort an Darftellung in Form 
des Präjens. 

nv ünagprlav ovx £Eyvor) Die Sünde ift 
au bier, wie ſchon 5, 12, die fehlerhafte und abnorme 
Naturdispojition, aber im ihrer Aeußerung. Der primäre 
und ftetige Ausdrud diefer Aeuferung ift die Eerıdvude, 
der feelifhe Naturtrieb, vermöge deffen der Menſch dom 
Gefeß los fein will (®. 9), ala Ic leben will (y60 d2), 
als Ih nur zu gelten, zu haben, zu genießen begehrt: alfo 
der felbftiihe Trieb. Daher knüpft die Erfenntniß der Sünde 
B. 7 an die &mıdyudas fie ift der Zündftoff der Sünde, wie 
er dem leiblichen Seelenorganismus oder der oug& innewohnt. 
Eben der Egoismus, die Luft des Eigenlebens als natürlider 
Trieb eriftirt fhon unabhängig vom Geſetz; aber erfannt ale 
Sünde d. 5. als das Regellofe und Regelwidrige wird bie 
Eigenluft nur am Gefeß, an feinem: „Du folfft nit!” Mit 
der beftimmten SHerbeiziefung des moſaiſchen Gejeges-Aus- 
drucks (ovx dmdvunosıs) ift übrigens das angeborene fittlidhe 
Bewußtjein (2, 14) ald der Naturgegenjag gegen die Natur- 
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madt der Sünde nit ausgejhloffen, daher heißt es, che der 
Ausspruch des pofitiven vouog mit 6 vouog EAsyev erwähnt 
wird, zuerft allgemein: die Sünde erfannte id nidt außer 
dıa vouov (ohne Artikel), und ein ebenfo allgemeiner Sag 
iſt V. 8: ywpls vöuov auapria verpa und V. 9. Bol. 
3. T. Bed: Chriftlihe Ethit I. 216 ff. 222 ff. I 2 ff. 
V. 8. Wird nun nad dem Gefagten ſchon daran, daf 
das Geſetz die Luft verbietet, oder daß ein fittliher Wider: 
ſpruch dagegen im Menſchen ſich erhebt, diefe jelbft als etwas 
Sündiges zu wiffen gegeben, fo fommt es aud) zur lebendigen 
Erfahrung davon nah V. 8: nämlih die Sünde entfaltet 
nun gerade in der vom Gejeg verbotenen Luftform ihr eigent- 
liches Leben als eine felbjtändige Madt, fie nimmt Beran- 
laffung und Antrieb (apogun) eben durd das Gebot, welches 
das Gelüften verbietet, das letztere in allerlei Form im Ich 
zu bewirken (&v Euo). Das dım rg dvroing ift nicht 
zu trennen von xaresıpyaoaro, wie B. 13 zeigt (dıa row 
ayagov xarsoyalousrn) Indem denn das Gebot in Wider: 
jpruh mit feiner eigenen Tendenz zum Mittel wird im 
Menſchen für die Entfaltung des ihm Entgegengefegten, des 
von ihm Verbotenen, zeigt ſich eine dem Geſetz feindliche 
Madt, eine unbändige und regelfeindlihe Macht in jenem 
Naturtriebe. — zwois yao vouov auagrıa vexod) 
ift wieder ein allgemeiner Sat, daher ſteht weder der Artikel 
bei vouov noch ein Verbum. Außer dem Zufammenhang 
mit Geſetz ift die Sünde todt, nämlih ald Sünde. Die 
drıdvula, die materia peccati ift nicht todt, jondern wird 
B. J ſchon vor ihrer fittlihen Erfenntniß als eriftirend vor- 
ausgejegt und ift aud an umd für fi) etwas Thätiges. Aber 
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wo e8 no, wie 3. B. beim Finde, aber auch fpäter noch, 
an der Beziehung zu einem Gefet fehlt, wo noch fein fittlicher 
Widerſpruch gegen den Naturtrieb zum Bewußtjein fommt 
(denn Bewußtfein gehört zur Geſetzes-Wirkung 2, 14 f.), alfo 
im rein organifhen Dafein der Luft tritt der eigentliche Geift, 
der die Naturtriebe befeelt, und das eigentlihe Werk, das es 
gilt, das Unfittliche, Regelwidrige, die Sünde noch nicht hervor 
d. 5. fie ift todt. Ihr eigentümliches Leben als avoua, als 
nagaßacıs (4, 15), ihr Schuld- und Todes-Charakter äußert 
ſich noch nit, iſt noch verftedt eben in der Form eines 
bloßen Naturtriebes; „weil ihr Nichts widerfpridt und 
widerjteht, geht alles feinen — und ruhigen Gang.“ 
(M. F. Roos.) 

V. 9 f. Das erſte Glied von V. 9 gehört unmittelbar 
al8 Gegenſatz zum legten Glied des 8. B. Obgleid die Sünde 
im Ich wirft (V. 8: xureıpyao. &v Euor‘) als eine fein Be- 
gehren beherrichende Macht, jo wird fie doch nicht mit dem 
Ich identificirt, vielmehr Beide ftehen in einem entgegengejegten 
Berhältnig zu einander: heißt es: auupria verpa (B 8), 
jo umgekehrt: Zyo de ETwv (B. 9); heißt es: 7 auaorıa 
av&önoev, jo wieder umgefehrt V. 10: &yw di amesavor. 
Der erſte Gegenſatz zwiſchen Ich und Sünde befteht yogıs 
youov; der zweite entwickelt ſich 2AIovong ring dvrorng. 
Wie nun zwo.s das außerhalb des Bewußtjeins Liegende 
bezeichnet nah V. 7, fo ift alfo das 29er das Kommen 
des Geſetzes in's Bewußtſein (indem das Gefek fpridt V. 7); 
und zwar nit die Kenntniß äußerer Geſetzes Beſtimmungen 
hat der Apoftel im Auge, fondern fpeciell das Luftverbot, an 


welden das Sündigen in feiner Innerlichkeit zur Erfenntniß 
Bed, Römerbrief. 2. 2 
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fommt. Bon diefer Siünden-Erfenntniß redet er hier. — 
Ehe nun dem natürlihen Luftreiz fih das Yuftverbot im 
Bewußtſein gegenüberftellt, entfaltet aud die Sünde nidt 
ihren antinomiftiihen Widerfpruhsgeift und ihr antinomifti- 
ſches Produft, fie liegt in ihrem eigentlichen Weſen d. 5. als 
avoula, nagaßacız (4, 15), oder in ihrem Schuld- und 
Todescharakter für das menjhlide Bewußtſein nod tobt 
(V. 8: ywois vouov äuapria vexroa). Dagegen das Ih 
jelber (dy® d&E — prägnant im Gegenjfag zu duapria) 
entfaltet fi in ungetrübter Rebensluft und Lebenskraft, un: 
beengt von irgend einem Gegenſatz. Es iſt das einftige 
barmloje Natur-Leben: das Ich lebt fein Leben im Einflang 
mit der Naturluft, die noch nicht als fündig erfannt ift.*) 
— ELw») als Gegenfag zum Todtſein der Sünde und 
andrerjeit8 zum Sterben des Ih (V. 10) kann nit einfad) 
nur als „eriftiren” genommen werden, aber aud nicht ala 
„höheres Leben,“ denn es ift das V. 5 beſchriebene zivau 
in der oao&, don weldem die ganze Ausführung ausgeht. 
(Eben daher ift aud nit Adams Leben vor dem Fall ge 
ſchildert). Indem dann aber das Geſetz als beftimmte 
Forderung (EvroAn) fi fund thut, tritt ein den Naturlauf 


*) Dies ift im Allgemeinen nicht auf ein beftimmtes Alter (Kind- 
heit) zu befhränfen; die Anwendung hängt von dem früher oder fpäter 
fi bildenden fittlihen Bemwußtfein ab. Nicht äußere Entwidlungs- Zeiten 
oder Lebens-Perioden, fondern einen inneren, einen piydologifhen Ent- 
widlungsgang bejreibt der Apoftel, und zwar den Bunt derjelben, mo, 
mie Tholud gut bervorhebt, nit nur eime Geſetzeskenntniß im Al: 
gemeinen, wie fie die Sünde als That verurtheilen muß, vorhanden if, 
fondern wo fpeciell am Luftverbot das Sündigen in feiner Innerligfeit 
zur Erfenntniß fommt; — aljo gerade die höchſte fittlihe Bildung, die 
das Geje ermöglicht. 
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hemmender Widerjprud ein, und der Widerjprud treibt und 
veranlaft die Sünde zu einer Reaction in allen Formen 
ihrer Reiz: und Triebkraft (xureıpy. éä Euol naouv 
enıdvudar), jo daß der Menſch, der doch unter das Geſetz 
fi ftellen will (denn von einer Geſetzes-Ehe ift die Rede, von 
einem an das Gefeß gebundenen Menſchen, nit von einem 
ungebundenen), im teten Widerjprud mit dem Geſetz ſich 
fieht und dieſes im Widerjprud mit fi. Da tritt Depreifion 
des Ich-Lebens ein (yo de an&$uavov B. 10) Die 
bisherige naive Lebensluft und Lebenskraft ift gebroden, der 
Mensch fieht fi gebunden an eine ungefeglihe und wider: 
gejeglibe Lebensmadt und vom Gejeg verurtheilt. So erftirbt 
das bisherige Lebens: Bewußtfein im Schuld-Bewußtjein. Es 
ift der unfelige Zuftand des 24. V., wo das roü Jurarov 
rovrov zurückweiſt auf V. 23, auf die fündige Gebundenpeit. 
Daher ift aud 2 Kor. 3, 7 ebenfalls vom Zuftand unter 
dem Geſetz Tod ald Wirkung ausgefagt, wofür V. 9 „Ver 
urtheilung” als Correlat gejegt wird. 

Die Praeterita For, an&savor fegen das Geftorben- 
fein al® etwas bereits Eingetretenes und fo das vorangehende 
ohne Zuſammenhang mit dem Geſetz geführte Leben als eine 
entf äwundene Zeit, daher ETw» nor: ywars vouov. Eine 
ſolche Zeit des naiven Natur-Lebens fällt durdaus nit nur 
mit der Kindheit zufammen, fondern dauert überhaupt furz 
oder lang bei dem Menſchen, jo lange und fo weit ihm nicht 
das Gebot des Geſetzes fo jur Erfenntniß fommt, daß er 
fein Leben im Ganzen oder in einer beftimmten Beziehung 
damit in Zufammenhang bringt. 

Die Frage, in welchen Theil der Lebenszeit des Apoftels 

2* 
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diefe Beſchreibung falfe, ift völfig verfehlt, denn der Apoftel 
giebt in diefem Cap. von V. 7 an nidt eine äußere Lebens— 
geſchichte von fi ſelbſt, jondern eine innere Entwidlung® 
geſchichte des menſchlichen Ichs von feiner nuden Natürlichkeit 
aus durchs Geſetz hindurch auf Chriſtus Hin. V. 25. — Für 
aveßnoe» iſt bier die Bedeutung: „wie der aufleben“ un 
möglid. ava bedeutet aber eben fo natürlih aud das ein- 
fache „auf“, z. B. avaßkensır, aufbliden n. ſ. w.; und eben 
da8 2yo da an&darvov, das Sterben des Ih als Ab- 
fterben, ift der Gegenfag zum Leben der Sünde als Aufleben, 
als gefteigertem Leben (vgl. B. 8: xarsıpyaoaro E&» Euol 
naoav enıdundav) und bildet einen Contraft zu dem vorigen 
Leben des Id, yo oy. Ueber diefe Verſe vgl. M. 
F. Roos: Kurze Auslegung des Briefes an die Römer 
S. 106—109. | 

V. 11. Im Bisherigen ift der pſychologiſche Prozek 
geſchildert, wodurch die objective Sünde zur fubjectiven ſich 
geitaltet. Was ift dabei das Entſcheidende? V. 11: es geht 
durh Betrug Das Ennarnosv ift der Hauptbegriff: 
dur das Gebot, an dem die Sünde ihren Anlauf nimmt, 
betrügt und verführt fie den Menſchen, d. 5. eben durch einen 
Schein, den fie vom Geſetz entlehnt, durd den Schein des 
Guten und Heilfamen, den fie ihren Anmuthungen zu geben 
weiß, dgl. Gen. 3, 1 ff. In der Entwidlung der eriten 
Sünde ift aud) die Geftalt aller übrigen Sünden-Entwidlungen 
abgeprägt; daher ift es natürlich, daß bier und dort die Aus- 
drüde zufammentreffen. 

V. 12 ftellt num das Ergebnif des Bisherigen zufammen. 
Das Geſetz im Ganzen (6 vowog) ift nicht Sünde (B. 7), 
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Sondern Heilig, weil es jo fehr der innerjte Widerjprud gegen 
die Sünde ift, daß es diefe gerade erft ans Tageslicht zieht 
aus ihrer Verftecktheit und fie verurtheilt bis in's innerjte 
Selbftbewußtfein des Mengen hinein. Es vertritt aljo die 
Majeftät des göttlichen Namens, ift &ycog. Aber auch jede 
einzelne Beftimmung des Gefeges, auch jeine gebietende und 
verbietende Form (xad 7 EvroAn) ift heilig, gerecht und 
gut; fie begründet nämlich Furcht Gottes ald Evron ayla, 
eine gerechte Wohlordnung im Leben als Evroin dınala, 
aber aud) Heilfame Wohlfahrt des Lebens ale evroAn ayadı 
(vgl. V. 13, mo Iavarog Gegenſatz iſt zu To ayasor). 
B.13. Zu «Ara 7 auagria ift zu fuppliren das 
voranftchende Zuor yeyove Iavarog und daran reiht fid das 
Weitere: damit fie (7 duagrea) dargejtellt werde, an den 
Tag komme als Sünde (das artifellofe auagr/a nad 
gar, iſt Prädicat), indem fie durd das Gute mir Tod wirft. 
Die Sünde macht alfo das Gejet jelbit, das Gute zum Tod, 
nit das Geſetz madt die Sünde und ihren Tod. Dem 
Umftand, daß die Sünde aud) an dem für fi) guten Geſetz 
nur eine gefteigerte Madt-Entfaltung durdjegen darf, liegt 
als göttlicher Zweck zu Grunde: einmal, daß gerade das 
innerfte verborgene Weſen der Sünde, wie e8 im jheinbar 
unſchuldigen finnlihen Luftreiz liegt, aus feinem Berfted her— 
vorgezogen werde (va yarn auuoria), und weiter, daß auch 
die Wirkung der Sünde und zwar ihre reizende betrügliche 
Form als verderblid bis in das innere Leben des 2yw hinein, 
als feelenverderblid; aufgededt werde. Indem ihr dazu das 
Geſetz felbft ala Werkzeug dient und fie das im fi Gute in 
Fluch verwandelt, ſoll nad göttlihem Zwed (iva) die Sünde 
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eben als das maß: und jchranfenlofe Brincip des Verderbens 
erſcheinen. 

V 14 ff. Bisher war die Sünde dargeſtellt worden, 
wie fie in der Form der Naturtriebe, der Zmıdvuraı, actuell 
im Ich auftritt («aregyabouevn Ev euoı B. 13 und 8), und 
zwar als der lebendige Widerſpruch fowohl mit der Lebens: 
Beitimmung des Geſetzes (VB. 10), als mit der Lebens-Ent- 
wicklung des Menſchen jelber (B. 10 und 13). An diefe 
Betradtung des actuellen Verhältniſſes reiht ſich 
nun V. 14 ff. die des habituellen: die dem xursoyadeo- 
Far Ev Swol zu Grunde liegende oixovow 2v Euor auaprın 
V. 17 iſt jegt der Gegenftand; von der Natur: Wirkung 
der Sünde geht es num in den Natur-Sik der Sünde. — 
Woher kommt denn der Sünde folde Macht? Sie ift nicht 
eine dein Ich jelbit fremde Macht außer demjelben, daß fie 
nur in daffelbe Hineinwirkt, jondern fie ift eingebürgert (or- 
xovoa) im eigenen Selbjt des Menſchen, ja ift mit demjelben 
verwachſen, jofern der Menſch jelbjt verwachſen ift mit der 
0a08 (yo oagxıyög DB. 14), auf deren Boden die Sünde 
eben wurzelt in der "Form des unbewußten Erıtvueiv (V. 5 
und 7 f.). Aber aud) das Gejeg, deifen Sprud) und Wider: 
ſpruch der Menſch mit feinem Bewußtſein fih unterworfen 
fieht (V. 7), ift auch feine bloß von außen wirkende Madt 
(kein bloßes mofaishes yozuue), jondern e8 hat ebenfalls im 
eigenen Selbſt des Menſchen feinen Sit, es hat ihn in der 
dem dnı9vueiv entgegengejegten Sphäre des bewußten Wollens 
(B. 14: olda; B. 18: Helcır napaxeıral wor, zufammen- 
gefaßt im voug B. 23 und 25), alfo in der geiftigen Natur: 
jeite des menſchlichen Perſonlebens. Der Zwiejpalt 
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wien Gefet und Sünde, der V. 7—13 erft als eine 
Action zweier Mächte hervortrat, welde in dem menjd- 
liden Ih al® dem gemeinfamen Boden zufammentreffen, er- 
ihliegt ſich jetzt tiefer al8 ein Dualismus, welder der 
Natur des IH ſelbſt einverwoben it, wo Madt 
gegen Macht als ein inneres Geſetz ftreitet (B. 23 
md 25). Der Widerjprud zwifden Sünde und Geſetz iſt 
aljo nicht ein erjt nur nad) innen gerichteter Angriff, ſondern 
ein ſchon im innerjten Selbjtbewußtjein befindlicher, unlös- 
barer Conflict (odda V. 14. 18 vgl. V. 23). Der fo be- 
ihriebene Zuftand gehört als eva, als perjönlich-ethiiches 
Leben, der Vebens-Periode an, die V. 5 vorangeftellt ift: 
nämlich dem edvar &v 7 vage. Died zeigen die dort umd 
hier ganz gleihen Grumdbegriffe: owoxırog, auaprıa 89 rois 
ulieoıv, vouos, Yavaros. Es iſt aber nit der Zuftand 
der reinen, der geſetzloſen Fleifhlichkeit (wie V. 9), auch nicht 
der, wo das Geſetz an den Menſchen nur von außen heran- 
fommt und diefer zum Geſetz nur paffiv fi verhält, fondern 
der Zuftand, wo der Menſch ſelbſtthätig mit feinem Willen, 
mit jeinem Sinn ins Geſetz des Guten eingegangen ift als 
in Gottes Geſetz, es perjönlich aljo fi) angeeignet Hat, daher: 
Ho, avupnu TO voup, ovyndouaı, dovksin (B. 16. 18. 
22 f. 25), wo alſo der Menſch in den perjönlihen Kampf 
mit der individuellen Sünde bis in ihre innere Wurzel hinein 
eingetreten ift. Dies bildet eben den Uebergang zur Erlöfung 
B. 25. Das Hrsıv ift hiernach durchaus feine bloße Vel— 
leität („ich möchte gerne”), jondern beruht auf Einſicht in die 
geiftige Natur des Geſetzes (B. 14) und involvirt auch das 
Streben und Mühen um Ausführung des Guten (B. 18 und 
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21). So iſt e8 denn aud) das Gejeg in der geiftigen Beziehung 
jeines Inhaltes (6 vouog nvevuarıxog DB. 14), nicht feine 
buchſtäbliche Außenfeite (yore), nit die bloße Legalität; 
fondern das Geſetz, wie es die Sünde faßt in ihrer innerften 
Wurzel, in der Eigenluft — Dies ift e8, was Gegenjtand 
der Erfenntniß und des Wollens ift. Daher eben die zu 
Tag fommende Ohnmacht, fo lange das Subject noch aag- 
xıvog ift (B. 14), nod nit nvevuarıxog (Cap. 8, 9. 2. 4), 
wie das Geſetz fir ſich es iſt; dagegen das Geſetz nad) feinem 
yoauua, nad feiner äußeren Vorſchrift zu Halten, ijt dem 
Fleiſch nicht unmöglid. Luk. 1, 6. Marf. 10, 19—21. 
2 Zimoth. 1, 3. Röm. 2, 14. Alfo ift die höchſte denkbare 
Entwiclungsftufe des unter dem Geſetz befindlichen Menſchen, 
das vno vouov eivar (6, 14), ehe feiner ouo& der Geift 
jelber gegenübergeftellt ift al8 neues inneres Natur-Element, 
ehe jo dem vouos r75 auaprias nit der bloße vouog rov 
voös gegemüberfteht, fondern der vöuog rov nveuuarog ng 
Lons &v Xororw Inoov 8. 2. Es ijt aljo noch nicht das 
vuri' (B. 6), das dovAlevsıw &v xuıworntı nvevuaros, Oder 
nod nicht der Zujtand des Geredten unter der Gnade (6, 
14. 18), ſondern der Zuftand des Gerechten unter dem Gefet, 
das dovisvsıw Ev nalaornrı youunaros. Bei den Ge 
rechten unter der Gnade ift wohl noch natura carnalis und 
jomit I & oaoxı, das fleiſchliche Naturleben, aber nit 
mehr das fleifchlihe Perfonleben, das yo oaoxıros, das 
elvaı 29 oaoxı; 8, Bf.: üuels our Eore dv oupxı alk &r 
nvevuarı, Gegenſatz zu öre nuev dv 17 oagxi T, 5b. € 
find ferner bei dem Geiftesmenfhen der Gnade noch reliquiae 
morbi prioris (Melandthon), die fi wohl nod in 
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einzelnen Fällen zu kritiſchen Conflicten eben nad) Art des hier 
beſchriebenen fteigern können; aber fie bilden nicht den habi— 
tuelfen Lebensftand, das dovievew im dyw. Es lebt da 
die Sünde nicht mehr als Herr, es ift nit mehr die Sün— 
den-Sclaverei (6, 14 und 8, 2), wie fie bier bejchrieben wird 
(®. 14: &y0 nenpausvos und V. 23); dies fo wenig als 
dad Geſetz bei den Gerechten unter der Gnade noch ihr Herr 
ift, fondern ihr Herr ift Chriftus, der neue Ehemann, ber 
ftimmter: fein Lebens-Geiſt (7, 1. 4. 6. 8, 2. 9.).*) 


V. 14. oda uev yao, fo iſt ftatt dem Plural oıda- 
uev zu lejen, vgl. V. 18 und überhaupt vorher und nachher 
fteht immer: „ih“, nit „wir“. Als allgemeiner Sag wäre 
die Ausfage, daß das Geſetz geiftlid fei, nah V. 12 bedeu— 
tungslos; dagegen gerade das, was ih weiß (oda) vom 
Geſetz, joll gegenüberftehen dem, was mein Ih iſt (6 
eiuı). Mein Wiſſen iſt nicht mein eigenes Sein, nicht 
mein Selbſt; ich weiß zwar wohl, daß das Geſetz geiſtig iſt, 
bin aber bei dieſem Wiſſen nicht ſelbſt geiſtig, ſondern fleiſchlich. 
Dieſer Gegenſatz zwiſchen Wiſſen und Sein, wie nachher 
zwiſchen Wollen und Thun, charakteriſirt eben den ganzen 
Zuſtand. 


) Es erllärt ſich dies daraus, daß die Gerechten, die unter der Gnade 
ſtehen, das neue Leben erft vom Centrum aus nah innen und aufen in 
ſich durchzubilden haben, wobei vom Fleiſch aus nit nur fletige Angriffe 
der Sünde erfolgen, ihre Einflüffe und Gegenwirkungen durch Alles fi 
hindurchziehen, jondern auch im Einzelnen nod Befiegungen dur die 
Sünde eintreten, oder alte habituelle Refte derfelben zu drehen find, die 
indeß noch todt Sagen. Aber das Alles fällt nicht zufammen mit dem 
hier gefhilderten rUnos, wo die Sünde in ihrer Herrſchaft fteht und dies 
Zufand bei dem Menſchen ift. 
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nyevuarıxrog) iſt das Geſetz, aber nit mvevua. 
Wäre der vouog nvevun, fo wäre er aud) Lwonorwr. Sal. 3, 
21. nvevuarıxog ijt zunädit das, was vom nveuua kommt 
und feine Eigenſchaften wejentlih an fi Hat. Das Geſetz 
ift wohl feiner Form nad) yoauua, aber feinem Weſen nad 
von geiftigem Inhalt und geiftiger Beihaffenheit; es zeigt 
fich dies ſchon darin, daß es gegen die dem Fleiſch angehörige 
Luft den Gegenſatz bildet, und dies wieder beruht darauf, 
daß es als vouos Heov (B. 25) von Gott jtammt und der 
göttliche Willensausdrud ift für das Heilige, Gerechte und 
Gute (B. 12), was eben der Ausdrud wvsvuarıxog fumma- 
rich zufammenfaßt. — Im Gegenfaß zu diefem vouog zvev- 
uarıxosg nun heißt es vom &yw: vaoxırög el, „id bin 
das perjönlide Gegentheil von jenem Geſetz“ (Roos). — 

Fir aaoxıvos ſtatt oaoxıxög könnte fpredien, daß 
Letzteres als das Gebräudlihere eher Schreibfehler oder 
Correctur fein könnte; oaoxıvog, gewöhnlid nur im phyſiſchen 
Sinn: fleifhern, könnte aber auch hereingekommen fein, weil 
das ethiſche omoxıxog bei der Beziehung auf den Apojtel an- 
ftößig erfdien. 1 Kor. 3, 1 ift übrigens oaoxımög aud) dom 
fittlich geiftigen Zuftand gebraudt bei den Korinthern, die 
ihrer perjönligen Richtung nad nit als owoxıxor zu be 
zeichnen waren. — omoxıvog) ift die aus der aagE her— 
ftammende Beihaffenheit des Ich, das von den Naturtrieben 
abhängige Ich-Leben in der oaos (7, 5). ouoE jelbft ift die 
Menſchennatur, wie fie in Seele und Leib vom Geift ifolirt 
ift, dem Geift entgegengefehrt und fo don der äußern Welt 
beherrſcht iſt. Vermöge deffen ift unfer Leibes- und Seelen- 
leben ein Bild der Schwachheit und Sterblichkeit, abhängig 
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vom niederen Naturleben in uns und außer uns, eben damit 
der Gegenfag zum höheren göttlichen Geiftesleben, zum Hei- 
ligen, Gerehten und Guten. Ueber ouo& und nveuuu vgl. 
zul,3f. So ift es, jeit die Sünde kosmiſch geworden 
iit (d, 12); e8 wird nidt erjt jo dur den Willen des 
Menſchen, jondern iſt und bleibt aud gegen den Willen des 
Menſchen (V. 15 ff). Daher fieht fi aud der gutwillige 
Menfh unter die Sünde verkauft (nengauerog) wie ein 
Sclave, d. 5. er hat feinem Herrn gegenüber wohl eigenen 
Willen nod, aber er fann ihn nit geltend maden, durch— 
jegen, er muß fogar gegen feinen Willen geboren. Geſchieht 
aber das Gegentheil von dem, was der Apoftel Hier vor- 
ausfett, daß der Menſch nit einmal mehr feinen Willen für 
das Gute gegen das Böſe einſetzt, geht vielmehr der eigene 
Wille des Menſchen abfihtlih ein auf das fleiſchliche Natur: 
leben, daß dorthin jein freiwillige® ovupnue und auundouau 
gerichtet it ftatt auf Gottes Geſetz, verwandelt fi alfo der 
finnlihe Trieb aud in finnlihen Willen, dann ift der Menſch 
nicht nur fleiſchlich, ſondern dann ijt er fleiſchlich geſinnt 
(8, 6), da fündigt der Menſch nicht bloß als ein unwillkürlich 
Hingeriffener und Gebfendeter, fondern er thut feinen eigenen 
Willen (nit nur feine eigene Luſt), indem er fündigt, er iſt 
Sünder in fpontanem Sinn, ift freiwilliger Sclave, nidt 
gezwungener (verkaufter). Es giebt aljo der Sünde gegen- 
über eine zwiefahe Sclaverei: die natürliche, unwillkürliche, 
gezwungene und die perfönlidhe, die freiwillige. Danach unter- 
ſcheiden fi eben aud) in der Schrift die Menſchen in Geredte 
und Ungerechte oder Sünder. 

Ueber die pſychologiſche Ausführung vgl. 3. T. Bed: 
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Seelenlehre über Röm. 7, 14 ff.; Lehrwiſſenſchaft S. 276 
bis 278 und 288—294. 2. Aufl. S. 258—261. 269 ff. 
Chriſtl. Ethif I. 227. 216 ff. 


V. 15 ff. jeßt der Apoftel eben auseinander, wiefern 
das Ih fleifhlih ift und als foldes unter die Sünde ver: 
fauft; es zeigt fih nämlid ein Ausüben der Sünde, ein 
xaregyad. gegen eigene Ueberzeugung (ou yırwoxw: was 
ih ausübe, ift nicht meine Ueberzeugung). yıroaxsır invol- 
virt dad Anerfennen, es ift das in den Willen gefahte Er- 
fennen. Daher fogleih: ov yap 6 FEiw. Vgl. Joh. 17, 
7 f Matt. 7, 23.) Aber noch mehr: „was id haſſe 
(100), gegen was fogar mein Wille ift, das fege ich im’s 
Werf (noı8);“ trug meiner Abneigung, die ich habe, im die 
Sünde zu willigen, führe id es doch aus. 

B. 16. Alſo eine Zufammenjtimmung mit dem Geſetz 
ift aud dem natürlichen Menjhen, dem ougxırosg noch 
möglich ;**) und eben dadurd), daß das Gefeg vom Menjden 
anerfannt wird mit innerer Weberzeugung und Willigfeit, 
erhält dafjelbe das Prädicat xuAos.***) — xaA 05) ift nämlich) 
das anerfannt Gute, das Gute, ſofern es fittlihen Beifall 
hat oder verdient. Zu bemerken ift hier der Fortſchritt in 
der Prädicirung des Gefetes von B. 12 an: Das Geſetz 


*) ‚Video rectiora proboque, deteriora sequor‘ (Ovid Met. 7,19) 
— und weiter als Ovid foll aud der Wiedergeborne nicht fein, der in 
diefem Abſchnitt Subject fein ſoll?! 

**) Das laffe man doch allen den ehrenmwerthen Geiftern im Heiden» 
tyum, die rangen nad dem Geſetz, das fie noch in fi fanden, und made 
fie zu feinem truncus! 

***) Wie preift David fo oft das Gefet! Und mie ſelbſt Heiden! 
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erſcheint zuerft ald ayıos (V. 12) in feinem abfoluten Gegenfat 
zur Sünde, das Sündenwirfen-enthüllend und verurtheilend 
bis in die Luft Hinab (B. 7). Dann, indem es der Menſch 
mit feiner eigenen Natur vergleiht (V. 14), erkennt er das— 
jelbe in feinem Gegenfag gegen die fjarkifhe Luft als nvev- 
uarıxös, das innere Weſen des Geſetzes geht ihm auf als 
über das äußere Verhalten Hinausragend und als pofitiver 
Segenjag des Naturhangs. Weiter aber, indem er in feiner 
eigenen Verhaftung an die Sünde dod) fein innerftes Wiffen 
und Wollen von dem Gejeg ergriffen findet und einjtimmig 
damit in ſelbſtändigem Wollen es ergreift, wird es ihm xarog. 
Eben den Willen, das jelbjtändige Erfennen, Lieben und 
Haflen Hat aud) der Sclave nod frei. — Es ift aljo hier 
ein freier Punkt bezeichnet für den menpuuevog, wo auf der 
einen Seite die Sünde dem Menſchen als gehäffig erſcheint 
(100); auf der anderen Seite der vowuos als ſchön, trefflich, 
gefällig (xaros). Bon allen diefen Zügen eines Geredten 
unter dem Gejet find die Palmen voll. Allein au allge: 
mein menjchliher Art find diefe Züge, indem aud) das heid- 
niſche Bewußtſein ſich ähnlich ausjpridt. 

V. 17. vor) ift in Verbindung mit oux&rı wohl 
im zeitlihen Sinn zu verjtehen; es markirt in dem inneren 
Prozeß einen bejtimmten Zeitpunkt, wo das Ich bis zur 
freien Einftimmung mit dem Geſetz gekommen ift: ift einmal 
nah V. 16 mein Wille gegen mein Thun auf Seiten des 
Gefeges, fo iſt jet die böfe That nicht mehr jelbjtändige 
Wirkung meines Ih, fondern aufgedrungene Wirkung der in 
meinem Ich wohnhaften Sünde; beim Sindigen bin id) nicht 
der eigentlihe Thäter, fondern das unfreiwillige Werkzeug 
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der Sünde in meinem Fleifch, wie dies der gezwungene Sclave 
feinem Herrn gegenüber ift. Die Caufalität, das Bewirken, 
das xarspyalsoduı der That, obgleich diefe des Menſchen 
eigenes Werk ift (now V. 16), fällt der Sünde zu, aber 
nicht al8 einer äußeren Madt, jondern als einer Macht, die 
Hausgemwalt bat und übt in dem handelnden Id. 7 or- 
xovo« ift zu betonen. Diefem orxovoa auagprıa fteht 8, 9 
bei denen, die in Chrifto find, d. 5. aljo bei den Wieder- 
gebornen, gegenüber: nreiun olxer &v vuiv. 

Diefen neuen Gedanken: die Sünde ift in mir wohnend, 
jeßhaft; aber nicht bin ich felbjt es, der das Böſe bewirft, 
jegt nun der Apoftel 

V. 18—20 auseinander nad) feiner zweifachen Seite. 
Die eine Seite, daß die Sünde im Ich habituell ift, ergiebt 
fi, wenn fi der Menſch in ſich felber nad den Kräften 
umfieht für die Ausführung des Guten. Darauf weijen die 
Ausdrüde: zugaxeıra und ovy sdgloxw V. 18 (oux e- 
oroxw ift vorzuziehen dem bloßen ov scil. nagaxeırar). ro 
Hecıv napaxeıraı V. 18, Wollen fteht ihm zur Seite, bietet 
fih dar, ijt möglid, aber die praftifhe Durdführung des 
anerfannt Guten findet er mit allem Suden nidt (ovy 
evor0oxo), während fi das Böſe ohne Suden, ja wider 
Willen madt. 3. 19. Ein folder für das Gute mit dem 
Böſen ringender Menſch weiß nun (o/d« V. 18) aus innerer 
Erfahrung zwar nit das, daß gar nichts Gutes, nichts als 
Sünde in ihm ijt, denn: ro Heleır nugaxeıral wor, ovu- 
yru oO von (B. 16), aber orx olxei Ev Euol ayador; 
oixek jteht prägnant V. 18 voran: Gutes wohnt nidt in 
mir, wie die Sünde (V. 17) in mir wohnt. Dies Nidt- 
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Innewohnen des Guten wird nicht einmal auf das ganze Ich 
ausgedehnt, als wäre es völlig von der Sünde occupirt, 
fondern eingefhränft auf die oags: rour’Eorıy Ev r7 
oaox! uov. Die Sünde hat im Fleiſch ihren Sitz, alfo 
eine innere Wohnftätte in der Menſchennatur jelber, eine 
jubftanzielle Eriftenz. ine folde aber hat das Gute noch 
nidt, befommt das Gute erjt durch das Evoıxeir des nvevuu. 
Damit erft hat aud das Gute feine entjprehende Natur: 
Bafis, feine fubftancielle Eriftenz im Ich des Menſchen, es 
wird habituelles Princip, wie dies die Sünde in der a«oE ift. 

V. 20. 240) bildet wieder den Gegenjag zur Sinde, 
indem nun aud der erite Sat von V. 17 begründet wird: 
ovxerı dya xurspyabouer, &yo ift daher nad ov FElw ge: 
wiß et; V. 15, wo es fehlt, ift der Gegenſatz zwiſchen den 
Alten Iersı» und zoaoosır, nicht zwiſchen den Subjecten 
yo und auagpria. Alfo: „wenn id aber das in's Werf 
jege, was ih als Ich nit will, jo ift es ja nicht mein Ich, 
das es bewirkt, fondern die Sünde ift es, die in meinem Ich 
wohnhaft ift.“ Die Sünde ift alfo allerdings im Ich als 
wirffames Princip eingebürgert, ift aber nicht mein eigenes 
Selbft, jo lange mein Wollen ihr nit angehört, jondern 
mein Nihtwollen und Haffen ihr gegenüberfteht. Das Id, 
obgleich fleifhlich, ift nicht bloß Fleiſch. Philippi’s hand— 
greifliche Gewaltthätigfeiten gegen diefen ganzen Abſchnitt find 
in Meyer berüdjichtigt. 

V. 21. Diefe Duplicität, in der das Ich theils Sünde 
in fi wohnen bat, jo daß der Menſch gegen feinen Willen 
fie vollbringt, teils guten Willen in fi hat, aber ohne daß 
der Menſch ihn vollbringt, führt fih nun V. 21 f. zurüd 
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auf ein doppeltes Lebens-Gejeg im Ich mit eigenthümlicher 
Sphäre. 

Die Verſuche, ro» vouo» dom moſaiſchen Geſetz zu 
verftehen als Object von zossiv, widerjpreden der ganzen 
pſychologiſchen Analyje des Contertes. Ziehen wir ro» vouo» 
zu evoroxw, fo läßt fi nod zweifach conftruiren: einmal 
(am einfachſten) jo: ich finde alſo das Geſetz für mid, der 
ich will das Gute thun, daß mir das Böfe anliegt. Oper: 
id) finde alfo das Gefeß, daß mir, der id will das Gute 
thun, das Böſe anliegt (Trajection vgl. Winer $ 61. ©. 518). 
Der Apojtel hat bisher den heuriftiiden Weg geführt (daher 
bier evol/oxo, wie V. 18 und Aller V. 23), den Weg 
der Forſchung, und er ftellt nun als Reſultat diefes Forſchens 
wieder einen kurzen Ausdrud hin: sug/oxw «oa rov vouo», 
um darin das bejhriebene Verhältnig zwifhen Sünde und 
Ich beftimmt auszudrüden. Nah dem Borigen ift nämlid 
eben das der ftetige Verlauf, daß der Menſch feinen guten 
Willen nit vollbringt, dagegen gerade gegen feinen Willen 
Böſes vollbringt und fo als unfreiwilliges Werkzeug des in 
jeiner Natur wohnenden Böſen erideint. Eben damit giebt 
fi dies Naturböfe im Gegenjag zu dem geiftigen Gefeg, mit 
welchem das Ih zufammenftimmt (V. 16), ſelbſt als Gejeg 
zu erfennen, indem es ſich gerade dem gutwilligen Ich (daher 
die prägnante Boranjtellung: ro Helovrı Euor und die 
prägnante Wiederholung orı Zuor) ald Regel aufdrängt 
(über vouog vgl. 3, 27), als bejtimmende Norm des Han- 
delns. Eben daraus, daß das Zuol To xuxov napaxeırar 
als © vöouog B. 21 gefunden ift, ergiebt ſich VB. 23 ber 
Ausdruck: 6 vouos rns Guapriag. 
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B. 22 f. So treten nım V. 22 f. in dem Einen Ic 
zwei Gejege einander gegemüber:*) 6 v»ouog roü FeoV 
(22) und 6 vöouog rang auaoriag (23). Beiden parallel 
läuft V. 23 der vowos ToV voog umd der vouog 2» 
roig ueicecıv ald Bezeihnung der Sphäre der beiderfeis 
tigen Gefege in der Menſchennatur. Hieraus -ergiebt fi, daß 
vouog rov Heov und vouog rov voög in demfelben Verhältnif 
zu einander ftehen, wie vouos rs auaprias und vonuog &v 
Toig uehsoıw. vouog ns üuaorias bezeichnet das Gejek, 
um das es fi Handelt, nad) feinem fubftanziellen Inhalt 
oder Charakter. Das Sünden-Geſetz hat aber 2» rois udlsoıw 
feine organifde Thätigkeit und Entwidlung. Die Glieder, 
ald dem owua rs auaprias angehörig (6, 6), find bie 
Organe, in welden die Sünden-Impreffionen fi wirkſam 
maden 7,5. So ift num aud) auf der anderen Seite vouog 
rov voog das göttlide Geſetz, fofern es feine organiſche 
Thätigfeit und Entwidlung im vous bat. Diejer ift das 
Organ, in weldem das göttlihe Gefeg feine Impreffionen 
wirffam macht; es thut dies als Gewiffen (2, 14), wie bie 
Sünde ihre Impreffionen in den Gliedern geltend macht, 
nämlich als finnlihe Naturtriebe, als ZrmıIvua. Gewiffen 
und finnliher Naturtrieb (Cigen-Luft) find die Erponenten, 
die Thätigkeits-Aeußerungen der beiderfeitigen Naturgejege, 
des göttlichen und des fündigen; während vous und wen 
die beiderjeitigen Lebensherde und Thätigkeits-Werkzeuge find. 
— voög haben, wie udn, alle Menſchen, aud ohne das 


*) Dod erjhheint da® von der Sünde aus und nad der Sünde Bin 
wirkende Geſetz im Uebergewicht, aud wenn das Ih mit dem göttlichen 
Geſetz der Befinnung nad zufammenftimmt. 

Bed, Römerbrief. 2. 3 
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neuteftamentlide nveuua. Es ift im Gegenfag zum Fleiſch 
mit feinen äußeren Sinnen: der geiftige Sinn, vermöge 
deffen der Menſch erfennend und wollend (V. 15) thätig ift, 
Bernunft, zugleich als praftiiche gedadt. Wie es aber dem 
organiſchen Sinden-Gejeg in den Gliedern gegenüber eine 
natürliche, unfreiwillige Abhängigkeit giebt, und eine freiwillige 
oder ethiſche: ſo dem organifhen Gewiffens-Gejeg im vor; 
gegenüber. Und wenn bier die Abhängigkeit von der Sünde 
al8 unfreiwillige betradtet ift, fo umgekehrt die Abhängigkeit 
vom Geſetz Gottes im voog als freiwillige, fofern bereits das 
perjönlide yırwarsıy und Hersıv der Fleiſches-Gewalt ent- 
gegengekehrt iſt und mit dem göttlichen Gefeg zufammenjtimmt 
(®. 15 f. 22). Indem dann bier das Geſetz Gottes eben 
durch Wollen des Guten und Haffen des Böſen fi im 
Menſchen als vouos rov voog entwidelt, ift Letzteres bier 
im ethiſchen Sinn gefaßt, als Gefinnung, wie denn vous 
eben in doppelter Beziehung vorkommt: als Anlage, natür- 
liches Vermögen, und als perſönlicher Habitus, als Gefinnung 
oder Denkweife, 3. B. adoxımos vous. Der Ausdrud vouos 
ror voog entwidelt ſich alfo wieder aus dem VBorangegangenen, 
nämlid aus oda Orı 6 vouog nveuuarınög Eorıy (B. 14), 
or yıraoxo, ui (gegenüber der Sünde V. 15), ouupru 
to voup (DB. 16), avundoun: TW voum rov Feov und zwar 
xara Tov E0m avdgmnov (22). Diefed avrndoua:ı fat 
zufammen das ovupnuı Örı xalog, es ift die fittliche Luft 
gegenüber der finnlien Luft, der Zmugwpwa (über av» vgl. 
zu 2, 15). Iſt Letztere unwillfürlihe Naturwirfung (6, 12. 
7, 8. 14), fo ift die Luft, die mit dem Geſetz zufammenflicht 
(ovvndouaı, wie 1 Kor. 13, 6. ovyxargsı oder oben 2, 15 
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ovunaprvgel), vermittelt dur; Erfennen des Gefeges und 
durh ein dem Böſen entgegengejegtes Wollen, entiteht alfo 
auf fittlihem Weg; doch ift Damit nicht ausgeſchloſſen, jondern 
eingefäloffen, daß es, wie ein Urbewußtjein, jo aud eine 
Urluft am Guten giebt (ohne dies Urangeborene feine Ent- 
wicklung), das Letztere als organische Einwirkung des Gewiffens 
in den Vernunftjinn, als Impreffion. Allein durch dieſe 
paffive Luft, die der Menſch an fih hat ohne fein Thun, 
ohne die active Aneignung im Erfennen und Wollen, ift das 
Gute no nicht Vernunft⸗Geſetz, inneres Sinnes-Gefet. Was 
das Gottes-Geſetz betrifft, das hier als Gegenftand der fitt- 
liden Sympathie genannt ift, fo ift allerdings das moſaiſche 
Geſetz zunächſt verftanden, aber nur, jofern es der vollkom— 
mene Ausdrud des allgemeinen Sittengefeges ift. — 0 Zow 
avsomnog tft nicht fo viel als vorg, jo wenig als 0 2&w 
avdownos fo viel ald owos ijt; fondern vous und augE 
find die Bildungsftätten und Bildungsftoffe teils des inneren, 
theil8 des äußeren Menſchen. Einen inneren oder äußeren 
Menſchen bildet aber Beides erjt in perjoneller Geftaltung, 
db. 5. fofern das perfünlide Selbft, das 2yw mit dem Einen 
oder Anderen geeinigt ift. Nicht der vous, aber das &yw 
zo voi (B. 25), das dem voug zugewandte Ich iſt der innere 
Menſch, und das yo 7 oapxr ift der äußere Menſch. Das 
Fleiſch nun Hat ſchon perſönliche Geftalt von Geburt aus und 
daher Heißt der Menſch ſelbſt Fleifh, während er nie wvovg 
heißt. Jeder Menſch ift alfo jhon ein äußerer Menſch und 
bleibt e8 auch nad) der Wiedergeburt in der Art, daß der 
äußere Menſch immer noch abzutödten if. 2 Kor. 4, 16. 
Auf der anderen Seite bildet und behauptet fi ein innerer 
3* 
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Menſch nur jo weit, als der Menſch perjönlih mit feinem 
jelbftändigen »oerv, mit feinem Erkennen und Wollen auf 
das göttlihe Gejeg eingeht, gegenüber dem Böſen einen Haß 
bat und gegenüber dem Geſetz Gottes eine freie Sympathie 
gewinnt und behauptet. Hat dann der Menſch durd die 
Wiedergeburt auch das göttliche nveuun im vous empfangen, 
jo geht eben im inneren Menſchen die göttlide Lebens- 
erneuerung und Füllung vor fid. 2 Kor. 4, 16. Eph. 3, 16. 
Es bildet und entwicelt fi eine neue göttlich-geiſtige Per- 
fönlichkeit: der neue Menih im inmwendigen Menſchen. Wo 
dagegen die perſönliche Gefinnung mit dem Fleiſche eins ift, 
fo daß dies nit nur angeborner Weife der Perſon anhaftet 
und unwilffürli fie hinreißt, fondern daß die Perfon mit 
jelbftthätigem Denken und Wollen darein eingeht und darin 
aufgeht, daß es heißt: auyrdouaı, ovupnu ri oagxe: bu 
ift bloßer Außen-Menſch, fein Innen-Menſch, das giebt die 
fernlojen Menſchen, die einft als Spreu, als äußere Menfchen- 
Hülfe weggeworfen werden. Alſo hier ftehen wir am höchſten 
Refultat der ganzen von B. 15 an geſchilderten fittlichen 
Bewegung, deren der Menſch mittelft des Geſetzes nod fähig 
ift. Das höchſte, aber aud das mögliche Rejultat ift das, 
daß er eine innere Perfönlichfeit gewinnt, die das Geſetz 
Gottes inne bat als eigenes DVernunft- und Gefinnungs- 
Geſetz. So wenig ift das Geſetz ſelbſt Sünde V. 7, fo viel 
wenigftens kann es immer noch berborbringen. Pſalm 1, 2. 
40, 9. Pf. 119, namentlid 3. 16. 24. 35. 47. 70. 117. 
Selbjt Heiden z. B. Plato und Rabbinen wiffen daher von 
einem inwendigen Menſchen. Immerhin aber bleibt es bei 
den Sat V. 23: die Sünde ift inneres, eingefleifchtes Geſetz 
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mit einer Madt, die das göttliche Gefeg auch in jeiner 
möglidjten perjönliden Ausbildung bezwingt. Das göttliche 
Geſetz hat wohl jo viel zu Stande gebradt in der perſönlichen 
Gefinnung, daß die Sünde nit mehr unerfannt und ohne 
Kampf durhdringt mit ihrem eingefleiſchten Geſetz, es it für 
die Sünde ein avrıorgareveoda: nöthig; aber fie bleibt 
Sieger im Kampf, fie unterjoht aud) den widerjtrebenden 
Menſchen und bindet ihn immer wieder in ihr Gefet. Sie 
erſcheint jet nicht bloß als eine im Menſchen einheimiſche, 
ihm unwillfürlic fi aufdrängende Madt (V. 17 f.), fondern 
als eine unbezwinglide Macht, als Sieger und Tyrann; 
fie bleibt Herr, der Menſch Knecht der Sünde, trog allem 
Dpponiren des fittlihen Sinnes. Den Grund von dieſem 
ulyuarwribeıv deutet der Apojtel an: das Sünden- 
Geſetz Hat ein Sein in den Gliedern (oixev V. 17), hat 
bereit8 ein wejentlihes Leben im Menſchen, dagegen das 
göttliche Gejeg gehört wohl dem voo; an durch ſittliches Ein- 
gehen (B. 22) eben ald »ouos rov voog, aber nidt ale w» 
&v 7w voi, wie dom vouog rg duagriag fteht: rw ovrı 
&v Tois ueheow. Das göttlihe Gefeg hat als vouos ror 
voog wohl eine moraliide Bindung mit dem vous eingegangen, 
aber nod feine Wefensverbindung (vgl. Hebr. 8, 10) ent- 
Iprehend feinem eigenen geiftigen Wejen als »vouog wvev- 
narıxos ; diefe Wefensverbindung erijtirt erft durch vevum 
rov voos (Eph. 4, 23) beim Wiedergeborenen. Bol. 3. T. 
Ded: Bibl. Seelenlehre. 3. Aufl. S. 39 ff. 61. Chriſtl. 
Ethik I. ©. 253 ff. 265. 270 f. 

BD. 24. Nun bezeichnet der Apoftel in kurzen energiſchen 
Ausdrüden die nädfte Wirkung des bisher befchriebenen 
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Zuſtandes auf das innere Lebensgefühl, und zwar nad) zwei 
Seiten: einestheils wie es aufs tiefite deprimirend wirft: 
talaınwpog &yo avdownos. — raAalnwoog) Einer, der 
von Mühe und Strapazen innerlid und äußerlich leidet, bier: 
einer, der jih im Kampf mit der Sünde vergeblid abarbeitet. 
— £8y0) ſteht wieder prägnant: ein unglücjeliges Ih. Auf 
der anderen Seite zeigt der Apojtel, wie der Menſch ſehn— 
füchtig wird nad) Rettung: rg we oVoerar; Es ift dieß 
ein Hilferuf um Erledigung von einer bannenden Gewalt mit 
Bezug auf das alyuarwriLovra us.B.23. Dies aljo ift die 
Frucht der durch das Geſetz bewirkten Siündenerfenntniß. 3, 20. 
Es iſt das Stadium der Hrifis, wie es ſich nur bildet, wenn 
am Geſetz die Liebe zum Guten fi entwidelt bis zum Ringen 
mit der inneren Sünde, mit der eingefleifhten Yuft um 
Durdführung des als gut Erfannten. V. 18 und 20. Damit 
eben ift der Menſch der Erlöfung entgegengereift, daher dann 
das euyagıora Oder yaoız rw Fer fo unmittelbar eingreift, 
wie der Herr fein: jelig ihr Armen, ihr Yeidtragenden, nad 
Gerechtigkeit Hungernden u. j. w. aneinanderreiht. Matth. 5, 
3 ff. vgl. 11, 25. 28. — Ueber die Stellung des Geſetzes 
zum Heil vgl. Lehrwilf. S. 376—78; 2. Aufl. S. 351 bie 
353. Ethik. I. S. 89 f. II. 148. 153 f. und: „Von Weg— 
räumung der Hinderniffe der chriſtl. Rechtſchaffenheit von 3. 
G. Hafenfamp. Tübingen 1866. 

Der Ausdrud Savarog (vgl. V. 10 und 13) ergiebt 
fi dem Apoſtel wieder aus der bisherigen Schilderung, wo» 
nad) die Sünde alle Thatkraft zum Guten und damit Lebens— 
kraft und Lebensmuth ertödtet, daher rorrov mit SJava- 
zov zu verbinden ift. Als Wohnfig der Sünde ift der 
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Leib, der Compler der wein, Träger, nicht Urheber dieſes 
Todes. V. 5. 

V. 25. Der Apoftel jtellt nun mit eugagıora oder 
zaoıs to He — nuwv dem Hilferuf des Kampfes unter 
dem Geſetz gegenüber den Ausruf des Danfes für empfangene 
Hilfe: wer wird mir helfen? id danfe Gott, der mir geholfen 
bat durch Jeſum Chriftum! Er ruft diefen Dank unmittelbar 
aus dem am Anfang der ganzen Entwidlung (®. 6) ftehenden 
vovi heraus als einer, der aus dem Stand unter dem bloßen 
Gefet übergetreten ift in den unter der Gnade, wo er in 
das neue Wejen des Geiftes verjett wurde (V. 6), daher 
fogleih 8, 2 das nvevua als befreiendes Princip eintritt; 
er bat damit die von der Sünde gebannten Glieder frei be- 
fommen für die Geredtigfeit (6, 14. 17—19) und das ewige 
Leben empfangen als zapısua mit dem öuorwua rg ava- 
oraoswg Xgıorov, mit feiner fünftigen vollfommenen Erlöfung 
vom Siündenleib und Zodesleib. 6, 22 f. vgl. B.5 u. 8f. 
ibid. — Es ift fein Wedel der Perſon, aber aud fein 
bloßer Scenen-Wedfel, jondern nahdem der innere Ent- 
wicklungsgang am Geſetz Bis zu feiner äußerſten Spite dar: 
gelegt ift, reiht fi der eben damit angebahnte Eingang in 
die Gnade als factiſch vollzogen an, indem der jedem der 
beiden Stände eigenthümliche Gefüglsausdrud (raluınogog — 
evyarıora) hervorgehoben wird. Der gejeglihe Entwidlungs- 
gang fteht jo eben als der Weg der göttliden Traurigkeit 
zur Rettung in Chrifto da. Die Entwidlung des Gejeges- 
ftandes in den Gnadenftand Hinein ift aljo abgeſchloſſen und 
eben daher werden nun im Folgenden B. 25 apa ovv und 
8, 1 orddv apa vor beide Lebensftände, die V. 24 mit 


— 
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ralaawpog und evyagıoro in ihren dharakteriftiihen Ge- 
füglsausdrüden zufammengejtellt find, nun in ihrem anthro- 
pologiſchen Gejammt-Charafter einander gegemübergeftellt. 
So wird 

1. mit oa oo» V. 25 als folgernder Rejumirung 
nod einmal der Zwiefpalt ſummariſch angegeben, wie er jtatt- 
bat im Ic, wenn daffelbe für fi allein (auvrog 2yw) ber 
traditet wird im Gegenjat zu dıa Inoov Xororor. Diefer 
Zwieipalt fehrt aud nad der Wiedergeburt wieder, jobald 
der Menſch nur als aurog Eyo daſteht, niht &> Kororo 
Inoov 8, 1. Vgl. Joh. 15.5. Daß die Beifügung von aurög 
dies bedeutet, zeigt 8, 16 (auro ro nvsüua: „der Geift für 
ſich felbjt“); noch deutliher Joh. 16, 27 (avrog 0 narne: 
der Vater für ſich felbjt Hat euch lieb, ohne daß ich erit ihn 
bitte). Und fo avrog 2yw: ih, für mich felbft betrachtet. 
Die Faffung: „alfo nun, als ein und daffelbe Ich diene ich“ 
wäre logiſch paffend, allein aurög = 6 avros iſt philologiſch 
nicht gefichert. 

An diefen ſummariſchen Abſchluß der Beſchreibung des 
perſönlichen Zuftande® unter dem Geſetz reiht ſich dann 

2. 8, 1 eben fo fummarifd die Bezeihnung des Zu- 
ftandes unter der Gnade, des Zuftandes &v Xoro im 
Gegenjag zum avrog &ym, ded vor‘ (7, 6), und zwar eben- 
fall8 mit «ga, weil die Bezeichnung auch nur Ergebniß ijt 
aus der dor Gap. 7 vorangeihicdten Entwicklung über bie 
Gnade. 

Alfo beide Zuftände, der unter dem Geſetz und der 
unter der Gnade, berühren bier einander in ihren fumma- 
rigen Spigen; einerfeit8 unter dem Gejeg: ein bloß pfydi- 
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jher Gefegesdienft (pſychiſch, weil derjelbe auf Erkennen des 
Guten und Wollen de8 Guten beſchränkt ift), welcher den 
thatſächlichen fleiſchlichen Sündendienft nicht befeitigen kann; 
und andrerjeits, wie 8, 2 es binzufügt als Erläuterung von 
V. 1: die vom PVorigen befreiende Geſetzes-Macht des drift- 
lien Xebens-Geiftes, nicht des bloß pſychiſchen Geiftes, des 
vous. Das dovisvsw dv nalaıtontı yoauuarog und das 
dovAsvsıy Ev xamwöornrı nvevuurog iſt hier aljo, wie am 
Anfang der ganzen Entwidlung (7, 5 f.), ſo am Schluß in den 
beiden Schluß-Partifeln ao« hart neben einandergeftellt, um 
dann die Entwidlung des Dienftes im Geift, die pneumatiſche 
GSefeges-Erfüllung 8, 3 ff. anzuſchließen. | 

T, 25 jagt aljo zufammenfaffend: einerfeit8 mit meinem 
geiftigen Sinn d. 5. mit meinem Bewußtſein und Wollen 
bin id gebunden an das Gottes-Gefek; amdrerjeits mit 
meinem Fleiſch d. 5. mit meinen Naturtrieben und Natur: 
organen und jo aud mit meinen Handlungen bin ich gebunden 
an der Sünde Gefeg. Innerhalb meines eigenen Id (in dem 
avrog 20) liegt Feine Hilfe, und innerhalb des Geſetzes 
eben fo wenig. Der freudige Dank der Freiheit (euyagıoro 
zo Ib) ift nur vermittelt dadurd, daß Jeſus Chriſtus unfer 
Herr ift, daß alfo er über das Ich herrſcht, nicht das uurog 
yo nur gilt. Da ift fein xugıeveıw des Geſetzes mehr (7, 1) 
und eben damit fein Herrjein der Sünde 6, 14. 

Wenn man, um die Stelfe 7, 14 ff. von dem Wieder: 
gebornen deuten zu können, auf die im Fleiſch bei ihm 
zurüdbleibenden Sünden binweift, auf die Hemmungen, Trü— 
bungen des neuen Lebens (Philippi), auf die Unmöglich— 
feit einer volllommenen Heiligung, fo ift dies an und für 
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ſich Alles rihtig, aber nur ift es nicht das, was der Tert 
ſelbſt von feinem Subject (Eyo) ausfagt: die entſchiedene 
Sinden-Herridaft. Sagt man: dies beziehe ja der Apoftel 
nur auf das Fleisch der Wiedergebornen, ihre geiftige Lebens— 
Seite ftelle Cap. 8 gegenüber, jo vergreift man ſich wieder 
an den Worten des Apoftels; denn nad ihm ift das Sub- 
ject nicht zwiſchen cios und nvsvua getheilt, fondern zwifchen 
0095 u. vos. V. 25. Die natürlichgeiftige Lebens⸗Seite, nicht 
die göttlicdh-geiftige fteht Cap. 7 der oagE gegenüber, und Die 
oaoE hat eben über die Perfon des Menfchen, über den 
yo avdownog DB. 24 eine ſolche dominirende Gewalt, daß 
die Perfon feinesiwege, wie die des 8. Cap. in göttlid- 
geiftiger Rebens-Kraft frei vom Siünden-Gefeß in geiftigem 
Lebenswandel das Gefe in Vollziehung bringen fann, viel 
mehr eben die Perjon des Cap. 7 kann mit allem guten 
Willen das Gute jo wenig thun, daß fie unter die Sünde 
verfauft if. Es ift alſo eine Perjon, die den birecteften 
Gegenſatz bildet zu dem, was Cap. 6 und 8 von einer unter 
der Gnade ftehenden Perfönlikeit jagt; und Ermahnungen 
6, 12 f. 19. 8, 12 f. Hätten gegenüber dem Gap. 7 be 
jhriebenen perjönliden Zujtand diefelbe Bedeutung, wie wenn 
man von den Lahmen oder den mit Striden Gebundenen 
das Gehen verlangte. 


Gap. VIH. 


Zufammendang und Entwidlungsgang: 
Die Sünde ift 5, 12 ff. betraditet worden als eine 
Macht, welde die Welt und das ganze Menſchengeſchlecht 
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beherrſcht, aljo al8 allgemeine Natur: und Geſchichts— 
Macht, als Weltprineip. Eben jo wurde ihr aud) die 
Gnade gegenübergeftellt, wie fie als neues Princip in Chrifto, 
als Weltverſöhnung in die Welt getreten und einft auch mit 
ihrer Geredtigfeit kosmiſche Macht werden wird, beherrſchende 
Macht (Bavıkevosı din dixamovvng 5, 21). Cap. 6 war 
die Sünde als ethiſche Macht betradtet, als Macht, 
welder die Glieder ald önıa dienen, jo daß fie den Wandel 
beherrſcht, alſo als praktiſches Lebensprincip auftretend 
mit adıza, uxadapola, avouia. Im dieſer Beziehung 
wurde die Gnade gegenübergejtellt ebenfalls als praktiſche 
Macht und zwar als fittlih befreiende und verpflichtende 
Macht mit ünaxon, dixamoovvyn, ayınauos. Cap. 7 wurde 
die Sünde in ihrer innerjten Wurzelmadt aufgededt als das 
Ih naturgefeglih beherrſchende Macht oder ale 
perjonelles Prineip. 

Diefem ftellt nun Cap. 8 bei denen, die in Ehrifto find, 
das von der Gnade ausgehende Berfonalprincip 
gegenüber: den göttlichen Lebensgeift Chrifti, und zwar 
au als »ouos, aljo als neues NRaturprineip im Ber: 
fonleben mit ethiih beitimmender Kraft, das von der 
naturgejeglihen Macht der Sünde, von ihrer fittlid und 
gerihtlih bannenden Macht das Ic des 7. Cap., d. h. den 
fittlihen Ringer befreit (sAsvIeowosv ue) and jo dad xu- 
raxgıua aufhebt d. 5. gerecht madt. Dies ift die Grund» 
anſchauung V. 1 f. Die weitere Entwidlung iſt dann 
folgende: 

1. 8. 3 weift auf die Begründung diefer durd 
den Lebensgeiſt Chriſti erfolgenden Natur-Be— 
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freiung im Tode Chrifti hin, jofern im Tode Chrifti 
der fündigen Natur, der oaos, ihr Recht angethan und ihre 
Naturgewalt gebroden wurde. 

2. V. 4—17 wird ſofort die principielle Be: 
deutung des Geiftes auch für Die ethiſche Lebens— 
entwidlung unter der Gnade auseinandergejegt als Ge: 
genjag zur ethiſchen Madt der Sünde. Der ethiihen Sar- 
fifirung des Ih durd die Macht der Sünde tritt die ethiſche 
Prreumatifirung gegenüber. 

So wird: 

a) B. 4—11 hervorgehoben, wie im Geifte ein neues 
praftifhes Lebensprincip gegeben ift, die ethiſche 
Potenz und Norm für die Nealifirung der dem Geſetz 
ſelbſt unrealifirbaren fittlihen Beftimmung, der dıxasoovrn 
mit der von ihr abhängigen Ton. B. 4 und 10. Wie bie 
Sünde als praftifches Princip der adıma den Leib ruinirt 
zum Tode (8. 6), fo ftellt ihn der Geift als praktiſches 
Princip der dixaroovyn wieder ber in’8 Leben. — An dieje 
ethiſch-organiſatoriſche Bedeutung des Geiftes ſchließt 
ſich aber auch 

b) V. 12—17 die ethiſch verpflichtende Bedeu— 
tung des Geiſtes: ogyeeraı dausv V. 12, vgl. mit mveu- 
uarı Tag nodseig Tov owuarog Javaroıv. V. 13. Es 
wird hervorgehoben, daß im driftlihen Geiſtes⸗Bewußtſein 
ein dom ewigen Rebens-Bewußtjein getragenes Pflicht-Bewußt⸗ 
fein liegt, das ſich Findfaftlid mit Gott verbunden weiß 
(nvevua viodeodag) und die praktiſche Macht der Fleiſches— 
Beitimmung tödtet, wie dies 6, 1 ff. ausgeführt war. Das 
dort Ausgeführte wird jet eben aus feinem Princip, aus 
dem nveuua entwidelt. 
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Sp wirkt der Geift nad a und b als ethiſches Orga— 
niſations⸗ und Verpflichtungs⸗Princip (mie die Sünde 
als Deforganifations- und Knechtungs-Princip) im Perfon- 
leben, diejes für das künftige Lebens-Erbe innerlich präfor: 
mirend. Darin wurzelt aber eine nod höhere Madtent- 
faltung bis im die äußere Natur, in den Leib und die Leibes- 
welt hinaus. Der Geift iſt nämlich 

3. V. 18—30 das die ganze neue Organijation 
der Zukunft beſtimmende Princip in einer Aus— 
dehnung, welche die xrioıs umfaßt, alſo in kosmiſcher 
Ausdehnung. Der Geiſt tritt hierdurch der Sünde in 
ihrer kosmiſchen Macht entgegen (wie fie 5, 12 ff. behandelt 
war) als das befreiende und verflärende Weltprincip 
der Zulunft: 3. 18—23. 

Darin wurzelt V. 24 ff. die Hriftlide Hoffnung, 
welde gegenüber den Leiden in der gegenwärtigen Welt die 
ftandhafte Stellung der Chrijten (die Unouovn V. 25) be 
gründet. Im diefer Hoffnung liegt 

a) die Gewißheit der fubjectiven Ausgleihung mit 
den Conflicten der gegenwärtigen Welt in Feſthaltung des 
fünftigen Ziel mit Hilfe des Geiftes (VB. 24—27); aber aud 

b) 8. 23-30: die Gewißheit der objectiven Aus 
gleihung, fofern der ganze Weltverlauf ſich zuſammenſchließt 
mit der göttlihen Vorbeftimmung und ihren Gnabdenalften. 

Endlich B. 31 ff. hebt in dieſer Beziehung das praf- 
tiſche Ergebniß hervor für die ganze Weltanſicht des Chriſten. 

So hat der Apoftel gegenüber dem Sündenprincip in 
der oug& eben im heiligen Geift das Princip der dixauo- 
ovyn Isor, das Princip der Redtfertigung in ihrem vollen 
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Sinn als rettender Gotteskraft nachgewieſen, und ſo iſt der 
erklärende Schlüſſel gegeben für die vorangegangenen Sätze: 
nämlich der Geiſt iſt es, durch welchen die in Chriſto objectiv 
realiſirte Gerechtigkeit Gottes als die der Menſchheit zuge— 
dachte dıxarwoıs Long auf ethiſch organiſatoriſchem und ethiſch 
entwickelndem Weg realiſirt wird in die Einzelnen und in die 
Naturwelt hinein, fo daß das Ganze erſcheint als eine &ev- 
Heowoıs Eis Tnv Ehsvdegiuav ıns Öofng TO» TEexvWwv ToU 
Isor (DB. 21), womit die mo09soıg der göttlichen Xiebe 
durchgeführt ift. V. 28. 30. Der Heilige Geift ift aljo das 
von Sünde und Tod befreiende und durch Gerechtigkeit ins 
Leben der göttlihen dos@ erhebende Princip, ſonach das 
verflärende Rettungsprincip der göttlihen Heilsgerechtigkeit 
bis auf Leib und Welt hinaus, diefe beide als xrioız (V. 19) 
d. 5. in ihrem Schöpfungswefen gefaßt. Er ijt alſo das 
Princip der zalıyyevsor« für die perjünlide Natur und für 
die Weltnatur; dies aber unter der ethiſchen Vorbedingung, 
daß auf Grund des zum vouog dv TW voi gewordenen vonog 
seov (7, 22 f.) der Lebensgeift Chrifti felber zum »ozos 
wird im perjönlicen Leben oder das, Sinn und Wandel 
beftimmende Princip. 
V. 1. Ueberfegung: „(1) So giebt es (befteht) denn jest Feinerlei 
Derdammniß für die, die in Chrifto Jeſu find.’ 
B.1.»V») ift das vw T, 6. — xuraxpıua) (vgl. 
5, 16 u. 18. 1 Kor. 11, 32) faßt den Tod im feiner gericht. 
lichen Vollendung, bier aber, mit oudE» verbunden, fo, daß 
der Strafcharakter des Todes in jeder Form aufgehoben ift, 
alfo auch in Beziehung auf die vorerft noch nit aufgehobenen 
Sünden⸗Leiden. 1 Kor. 11, 32. Es ift alfo mit ovder xu- 
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raxgıua die Wirkung der dıxarwoıg ausgefproden und zwar 
bei denen, die in Chrifto Jeſu find. Dies ijt Gegen- 
jaß zu aurog &yo (T, 25) und zu dem eiva dv ın oapxı 
(T, 5 vgl. 8, 8). Es bezeichnet, wie Letzteres, eine innerlide 
Gemeinſchaft. Chriftus ift als das perfünliche Lebenselement 
gedacht, wie umgekehrt die oagE es ift, wenn es heißt: edvaı 
&v zn oapxı. oi &9 Xororp find aljo nit Perfonen, Die 
zugleih 8» oaoxı find. Beides ſchließt bei Paulus einander 
aus, V. 9. Nicht neben einander kann Beides bei denfelben 
Subjecten als perjönlihes Sein, als hHabitueller AZuftand 
ftattfinden, jondern nur nadeinander als Gemejenjein und 
Jetztſein (7, 5 f.); mebeneinander nur fofern in einzelnen 
Fällen aud bei den in Chriſto Lebenden no einzelne Siege 
des Fleiſches, Sünden vorkommen, für die aber eben durch 
erneuerte Einfehr in Chriftum das ovdev xaraxgına Wieder: 
gewonnen wird. 1 Joh. 2, 1 f. Vermittelt ijt dies Leben 
in Chrifto ſubjectiverſeits durd Glauben, objectiverjeits durch 
avevua. DB. 9. Bol. 2 Kor. 5, 17: ift Jemand in Chrifto, 
jo ift er xaımn suis, das Alte ift vergangen, nidt: es 
befteht noch fort; dies ift des Apoſtels eigene Erklärung 
feines Begriffs: in Chrifto fein, vgl. Gal. 6, 15. Eph. 1,13. 
Alfo fo lange der Glaube nit die innere Vereinigung mit 
Chriſtus herbeigeführt Hat, ift da8 xauraxoıua der Sünde 
nod nicht aufgehoben, befteht noch nicht der Rechtfertigungs— 
ftand im Sinn des N. Teftaments, wie ihn 5, 1 ff. geidil- 
dert hat und 8, 15 ff. weiter ausführt. Alles dies ijt durd) 
die erften Slaubens-Beziehungen zu Chriftus (wie in den 
Evangel.) eingeleitet, aber noch nicht vollzogen. — Der Zu: 
fag: un xara oagxa x. r. A. iſt kritiſch wenig beglaubigt 
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und logiſch nidt paffend, da der neue Wandel das oder 
xaraxoıua nit bedingt, fondern vorausfegt, wie in V. 4 
nah V. 3. Jedenfalls könnte aljo nur die fortwährende 
Qualität der in Chrifto Lebenden bezeichnet fein zur An- 
deutung: mit dem Aufhören dieſes neoınareiv gelte and 
nicht mehr das ovdiv xaraxpıua. 

V. 2 begründet (yap) die Aufhebung des zaraxgına 
(oder die Redtfertigung) aus der geiftigen Befreiung von dem, 
was innerlid) das xaraxgıua verurſacht und vermittelt, vom 
Sünden: und Todesbann, und diefe Befreiung wieder wird 
V. 3 begründet aus der göttlihen That im Tode Chrifti 
und aus der Beziehung defjelben zur Sündennatur, zur 
oagE, in welder eben jener vouog Ts Auupriag xal rov 
Savarov feinen Sit hat. Es treten V. 2 wieder zweierlei 
Geſetze auf: vöuog ry7g auapriag xalrov Jarvarov 
iſt Son befannt aus 7, 23, alfo die Sünde ald Naturgeſetz 
im Berfonleben mit ihrer Todeswirkung in Seele und Leib, 
vgl. 7, 5. Die Erklärung vom moſaiſchen Gefek fteht im 
directen Widerfprud mit 7, 7. 10. 12. 14. Heißt das mo- 
ſaiſche Geſetz auch diaxovia Iavarov (2 Kor. 3, 7. vgl. 
Rom. 7, 13), fo ift e8 darum nit ſelbſt vouos Iavarov, 
jondern eis Laorw. T, 10. — Im Gegenjat zu diefem Sünden: 
gejeg im Perfonleben kann auch der befreiende v»ouos vor 
avysvuarog kein äußeres Geſetz fein; es ift der Geiſt als 
olxoũv Ev Euor (B. 9), wie im vouog ns äuaprilag die 
Sünde als olxovoa &v duo! gedacht ift, es ift alfo der Geift 
al8 inneres Perfonleben (wie dies Kon in rois &v Xosorw 
B. 1 liegt, die das vorausgefegte Genus find), und zwar 
der Geift mit ber Macht eines vouog, mit einer den Willen 
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bejtimmenden Energie. Damit fallen alfo die Erklärungen 
vom Evangelium, das, wenn ed vom Sündengeſetz befreit, 
dies eben nur wirft als innerer Geift, nit als äußere 
Lehre (2 Kor. 3, 17. 1 Theff. 1, 5); ferner: vom Glauben, 
der nur die fubjective Vermittlung des befreienden Geiftes 
iſt; endlid) vom vouog Tod voog, der gar nicht den Menſchen 
“befreit, fondern ſelbſt befiegt wird, 7, 23 f. Durch dieſe 
Geiftesbefreiung Hört gerade das auf, was dort beim bloßen 
vouog rov voog angegeben war, d. 5. die Sünde ift nicht 
mehr bindendes, beherrihendes Princip der Perfon, des &yo 
(vgl. 6, 14. 18); fie bleibt nur nod als niedergehaltenes, 
gebundenes, gefrenzigtes Naturleben mit verjuhender Keiz- 
kraft und mit vereinzelten Ausbrücden, und eben dagegen ift 
die fortgefegte Tödtung und Heiligung in Kraft des Geijtes 
gerichtet. ®. 13 vgl. 6, 6—12. 19. 22. — ns Lons) 
gehört wejentlid zu mverua. Der Geift heißt im N. Teita- 
ment das Leben und lebendig machend, daher fteht auch 
nit: rov mveuuarog xul ıng Long, Wie r7g auaorias 
xal rov Iuvarov. Vgl. Joh. 6, 35: 6 apros ns lung = 
Brod, das Leben giebt, weil es Leben in ſich iſt. Alſo 
Geſetz des Lebens-Geiftes ift ſoviel als Gefek, das lebendig 
machende Kraft hat. Gal. 3, 21. Damit ift das: vouo» 
ioravouer dia ng nioreng (3, 31) principiell erklärt. 
Ebenso ijt damit die Kraft des E&ievFeoov» erklärt, die diefem 
Geſetz beigelegt wird gegenüber dem Zodesjtand in der 
Sünde, vgl. 6, 13 &x verowv Lavrss ro Io und Eph. 
2, 5. — dv Xoıoro Inoov) ift, als nähere Beitimmung 
zu nAevdeowoer gezogen, überflüffig, da ja jhon V. I’das 
Sein in Chrifto vorausgefett ift; dagegen gehört es wei 
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zu 75 Long als nähere chriſtologiſche Beitimmung des 
Lebens, um das es fi handelt (vgl. 6, 11), und gerade 
&v Xororo ’Incov wird von Paulus gern an den Haupt- 
begriff ohne Wiederholung des Artifel$ angelnüpft. 6, 23. 
Es ift das Reben im Chrifto als dem Auferftandenen (vgl. 
Cap. 6), alfo das im PVerföhnungstod oder Opfertod den 
Sündentod überwindende Leben, vgl. Joh. 14, 19. 11, 25. 
Röm. 4, 25. Diefes verinnerlit der Geift, um zu befreien. 
Die Jeſus Chriftus immanente Liebesgeretigfeit Gottes, 
die fühnende Verſöhnung (5, 5. 8—10) wird mit feinem 
Lebensgeift Tebendig im Menſchen, wirft als rettende Gottes: 
fraft, reinigend, gerecht madend, heiligend d. 5. eben befreiend 
oder erlöfend. 1 Kor. 6, 11. Tit. 3, 5 und 7. Der Geift 
des Lebens in Chrifto, oder fubjectiv gefaßt die Wiedergeburt 
folgt alfo nit erjt der Befreiung vom xaraxgıua, ober 
der NRedtfertigung nad), fondern begründet diejelbe, daß es 
eine dıxarwaıs Long ift, eine ins Leben, wie es in Jeſus 
Chriſtus ift, verfegende Rechtfertigung. Das yap verbindet 
ja in unfrem Vers die befreiende Wirfung des Lebensgeiftes 
im &yo0 als Grund mit der Schuld-Befreiung V. 1 und 
V. 3 fügt nur den objectiven Grund, den GErlöfungstod 
Chrifti, eben für die Erlöfungskfraft feines Geiftes hinzu. 


D. 3: Ueberſetzung: ‚Denn Bott hat, was das Geſetz nicht 
vermochte, indem es Fraftlos war durch das Sleifch, feinen 
eignen Sohn fendend in Bleichartigfeit des Sünden: Sleifches 
und der Sünde wegen, die Sünde im Fleiſch unter ihr 
Strafverhängniß binuntergebracht, (4) damit der Rechts: 
inhalt des Geſetzes vollftändig entfaltet werde (zum Vollzug 
fomme) in uns, als foldyen, denen nicht Sleifch, fondern Geift 
ihren Wandel beſtimmt.“ 
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V. 3. ro aduvaro» rov vouov) ift Appofition, fo 
viel als 6 7» aduvarov, was deutli wird, wenn wir den 
Hauptjag voranftellen: 6 Ieog xurexgıvs r7v auagriav dv 
ın oagx!, To aduvarov Tov vonor. Das Weitere dv « 
noseve iſt Erflärungsjag dazu (Bernhardy, Syntar ©. 
211), fofern nämlih das Gefeß feine Kraft Hatte dı@ 775 
oapxog, was Gap. 7, 14. 17 f. 23 ſchon auseinandergejegt 
ift. — oagpE& auaoriag iſt nad Cap. 7 die der Sünde 
als ihrem innerliden Princip verhaftete und von ihrer Trieb— 
fraft beherrſchte Menſchennatur. Nun jagt aber der Apojtel 
von der Sendung Chrifti nur: meuwas &v Öuoiwuarı 0. a. 
nicht &v oupx! auapriag (im ebionitiiden Sinn), fo wenig 
als nur &v önomuarı oaoxos im bofetiiden Sinn. — 
ouolwpa ift weder bloß äußere Geftalt, nod Gleichheit. 
Schon 5, 14, ferner 6, 5 und Phil. 2, 7 bezeichnet es 
deutlich die weſentliche Aehnlichkeit, d. 5. nit die Identität, 
die ſchlechthinige Gleichheit, aber aud nicht bloß Analogie 
im Einzelnen oder im Aeußerlichen, ſondern Gleichbeſchaffen— 
heit aber mit Unterfhied, relative Weſensgleichheit. Die 
Aehnlichkeit nun mit dem fündigen Fleiſch beſtand bei Chriftus 
nit zunädjt darin, daß er die Sündenftrafe auf fid nahm 
und (Philippi) „gleichſam (!) felbjt fündig wurde;“ es 
heißt nicht zunädft: Gott rihtete die Siinde an ihm in der 
Aehulichkeit des Sünden-Fleifhes, ſondern es heißt zuerft: 
Gott ſandte ihn in der Aehnlichkeit des Sünden-Fleiſches, 
was eben auf fein Kommen im Fleiſch, auf feine Menſchen— 
natur geht, und dies begründet eben bei ihm die reale 
Möglichkeit, nicht eine bloße Quaſi-Möglichkeit, des Richtens 
der Sünde im Fleifh, in der Menjhennatur. Daß er 
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die Sündenftrafe nit nur „gleihfam“, fondern wirklich auf 
fih nehmen Fonnte, fett eben eine reale Aehnlichkeit mit 
den Sündern voraus, eine dem Sünden-Fleifh ähnliche 
Natur, vgl. Ebr. 2, 14. 4, 15. Diefe Natur: Aehn- 
lichkeit Chriſti tft nad dem allgemeinften Begriff von 
Fleiſch eben die Zugänglichkeit und Empfänglichkeit der 
Natur fir finnlihe Eindrüde irritirender und deprimirender 
Art, die zum Sündigen führen Fonnten; fur; die Mög: 
lichkeit des Sündigens im Unterſchied von feiner natürlichen 
Nothwendigkfeit und Wirklichkeit bei uns (5, 12. 7, 23). 
Weiter gehört bei Chriftus zur Natur-Aehnlichkeit mit und 
Die unter dem Sünden-Uebel leidende Natur. Dagegen eine 
von der Sünde als Evorxovoa ſchon innerlich occupirte umd 
von ihrer Luft und Todeswirffamfeit, von der Sünde ala 
xareoyabouern ſchon beherrſchte Natur ift das Sünden— 
Fleiſch beim gefallenen Menden und wäre Gleichheit mit 
dieſem Keine bloße Aehnlichkeit. Es liegt alſo nichts Doketiſches 
in unſrem Ausdruck: Chriſtus als ouoE yeröuevog war 
wirklich ggs, gleichen Weſens mit den Menſchen, aber mit 
Unterſchied: er war nicht oao& auaor/ag in vollſtändiger 
Weiſe, ſondern dieß nur in ähnlicher Weile, nicht Fleiſch im 
jeiner aktiven Sünden: und Todes-Kraft, aber Fleiſch in 
feiner paffiven Sünden-Schwäche (vgl. I. T. Bed Chriftl. 
Lehrwiſſenſchaft, S. 463 ff. 2 Aufl. 429 ff.; Vorlefungen 
über die chriſtl. Glaubenslehre*) S 22; Leitfaden der Kriftl. 
Glaubenslehre $ 26, 1; Chriftl. Reden V, 29). Der kurze 
Ausdrud duoroua jert nothwendig voraus, daß feine Geburt 
Ihon der unferen nur ähnlich war, nicht identifch mit der 
unjeren, nur vermittelt durch die menſchliche Paſſivität, nicht 
dur die männlide Activität. — neo auaopriag) wegen 
*) Noch nicht veröffentlicht. 
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za gehört das Wort mit &v ouowuarı zu neuyas. negi 
üuaoziag ift bei den LXX folenne Bezeihnung für Süh— 
nung, nRtnD, ebenjo Ebr. 10, 6. 8. 18. Was liegt alfo, 
wo das Wort nur ſo ſchlechthin ohne bejonderen Zujag ge: 
braucht ift, wie hier, näher als der levitiſch ſolenne Begriff? 
In den Sühnungsbegriff weift aud das nahfolgende: xare- 
xgıvev ınV anagriav. Zwar ift Letzteres nicht bloß (alt- 
dogmatiſch) zu verjtehen don der Schuldaufbebung durd) 
Beitrafung der Sünde im Tode Chriſti; denn der Apoftel 
will ja die geijtige Befreiung der in Chriſto Lebenden von 
der Naturmadt der Sünde in ihrer Perfon vermöge des 
yap an der Spite des Berjes mit dem xurexgıvev x. tr. A. 
eben nachweiſen. Aber nod weniger liegt in xurexgıver 
(rationaliftiih) eine bloße Darftellung der Verdammlichkeit 
der Sünde zur Abjhredung und Bußerwedung oder über- 
haupt nur eine moraliihe Wirkung. Dieß Alles gejchieht 
ihon durchs Geſetz, das eben deßhalb 2 Kor. 3, 9 diaxovia 
xaraxgloewg heißt, eine Ausjpendung der Verurtheilung*); 
das bier erwähnte xuraxgıyeır joll ja aber etwas fein und 
bewirken, was das Geſetz nit vermochte. Es muß aljo ein 
göttlihed xaraxgıyeıv fein, wodurd zugleich die wirkliche 
Macht der Sünde im Fleisch gebroden wird. Auch Heißt 
xaraxgıveıv jelbjt nit bloß überwinden, oder die Macht 
nehmen im Allgemeinen (de Wette); es ift immer eine Ueber: 
windung durch DVerurtheilung und Gericht, jo auch xaraıs 

*) Schreden und Beflerung regt damit ſchon das Geſetz an, aber 
wenn ſelbſt diefem in Verbindung mit Leiden und Tod, mie fie den 
Menſchen ſelbſt treffen, die fittlihe Befreiung nit gelingt, wie viel 
weniger der bloßen Symbolif eines fremden Todes! Ebenfo, ja nod 


mehr als beim Geſetz wird hier die Wirkung verhindert durd das 
Kleifh, fofern in diefem die Sünde al® herrihendes Brincip wohnt. 
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Joh. 16, 11. 33, vgl. 12, 31 mit 1,29. Im unfrer Stelle 
jteht e8 nod bejonders in Bezug auf das der Sünde ans 
haftende xaraxgıua B. 1 und der prägnante Gedanke im 
diefer Beziehung ift eben der: ftatt daß die Gläubigen in 
Chriſto no unter dem Todesbann der Sünde ftänden, unter 
dem xaraxoına (5, 15 ff.), Hat Gott vielmehr in Chrifto 
die Sünde felbjt dem Xodesgeriht, dem xuraxgına unter: 
worfen, und zwar &v 7 ouox, eben im Fleiſch, wo ihr 
Herd ift. Indem Chrifti Fleifh getödtet wurde, wurde 
gerade das, was ihn mit der Sünde in Beziehung jegt, Die 
für fie empfänglide und unter ihr leidende Natur-Seite auf: 
gehoben. So wurde der Sünde einmal ihr Recht angethan 
in ihrer Natır-Sphäre, aber aud die Macht zerftört, Die 
die Sünde noch an der Perjon Chrifti hatte, vgl. 6, 10. 
In xuraxorveıv liegt alfo allerdings die in Chrifti Tod 
volfzogene Straf Berurtdeilung der Sünde, aber der 
Sünde nidt in abstracto als Schuld, fondern im 
Naturbegriff. Auch Fommt diefe Straf-Berurtheilung bier 
bei den roisg & Xoro nit als bloß äußerlich objective 
That in Betracht, jondern als eine zugleih in den Angehö- 
rigen Chrifti vollzogene That (wie Cap. 6), vollzogen nicht 
bloß in ideeller Analogie, jondern in reeller. Durd ihre 
Verflodtenheit in den Tod Chriſti iſt bei ihnen jelber die 
verdiente oder ſtrafrechtliche Tödtung der Sünde in 
ihrem Lebensſitz, der oaos, ein innerlid eingetre- 
tener Alt, wodurd der Menſch befreit wird (mas eben 
damit erflärt werden fol) vom vouog ns auaprias zul 
rov Savarov, dom ethiſchen und geridtlihen Naturbann 
der Sünde V. 2. Diefe erlöfende Reproduction des Todes . 
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Chriſti in den namhaft gemadten Subjecten ift, wie gejagt, 
ihon Cap. 6 ausgeführt, bier aber (DB. 2) jo zu fagen auf 
das phyfiologishe Princip zurüdgeführt gegenüber dem pbyfio- 
logijhen Princip der Sünde: die Reproduction, die Analogie 
ift vermittelt durch den Lebensgeiſt Chrifti. Dies ift nun 
eine reelle und zwar perjonelle Vermittlung, wie auf der 
anderen Seite bei Chriftus das Fleiſch das reale Perſo— 
nalband ift, das Naturband, weldes ihn mit der menſch— 
liden ouo& verbindet, mit der ihr eigenen Sünde und mit 
deren Geridt. Darauf hin kann ihm, wenn man einmal 
den Ausdrud „zurechnen“ brauchen will, die menſchliche 
Sünde real, nit bloß ibeell, zugerechnet werden, nämlich in 
realer Betheiligung an ihrem Geriht, wie daſſelbe als 
Iavaros dem Fleiih inhärirt. Ebenfo kann denen, die in 
Ehrifto find, die Verurtheilung der Sünden, die Sünden- 
tilgung in Chrifto zugerehnet werden, nämlich ebenfalls in 
realer Betheiligung auf Grund des neuen realen Naturver- 
bandes, der fie mit Chriftus verbindet, auf Grund des Geiftes 
Chrifti, der in ihnen wohnt (V. 2 und 9) und der die per 
fönlih reale Betheiligung an dem Sterbens-Prozek wie an 
dem Lebens Prozeß Chriſti ermögliht (V. 10 f. vgl. 6, 
2 ff.). Das beiderfeitig reale öuormuu, das öuorwua aag- 
x0g auapriag auf Seiten Chriſti und das ouorwua Tod 
rvevuarog auf Seiten derer, die in Chrifto find, dies be- 
gründet eine reale Umjegung unjrer Sünde und Siünden- 
fteafe in Chriftum und Chrifti Sündentilgung und Gerech— 
tigkeit in uns; — es ift auf feiner Seite eine bloß ideale 
Zurehnung, wodurd Chriftus um unfertwillen al® Sünde 
nur angefehen und behandelt wird und ebenfo die Gläubigen 
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um Chriftt willen als Gerehte. Die Befreiung vom xara- 
xorua vollzieht jih alfo weder dur einen bloß äußeren 
actus forensis, bei weldem der befreiende Lebensgeiſt des 
gefreuzigten und auferftandenen Chriftus äußerlich bleibt umd 
die Sünden-Herrſchaft innerlih bleibt, gegen V. 2; nod 
erfolgt die Befreiung von letterer durch eine bloße Liebes: 
verbindung mit Chrijtus oder durch eine bloß moralifche 
Anwendung, die der Menſch vom Tode Ehrifti madt; dies 
ift ein Werf des vous und der vous reiht (Cap. 7) nicht zu, 
die Siinde zu tödten. Vielmehr das Ganze der Reditferti- 
gung als Befreiung dom Sündentod gejdieht eben in der 
Kraft des Geiftes, beftimmter: vermöge der im Glauben ſich 
bildenden Geiftesgemeinfhaft mit Chriſtus, wodurd ber 
Menſch einer der oi 2» Xoro 'Inoov wird und wodurd) 
der Geftorbene und Wuferftandene d. 5. der Chriftus für 
uns mit feiner die Sünde und den Tod überwindenden 
Lebenskraft ein Chriftus in ums wird, nit aber erjt der 
Chriſtus in uns ein Chriftus für uns wird (eine myftifche 
Abirrung). — So ift aud real begründet, was nun DB. 4 
folgt: das xara nvevuu negınareiv. Dies gründet darauf, 
daß ber Geift Chrifti eim innerer »owog geworden ift mit 
einer die Sünde ridhtenden und die Perfon befreienden Macht 
in Ehrifto, und dies felbjt gründet auf das Sein in Ehrifto, 
wozu der Glaube führt — es ift das Johanneiſche: „ihr in 
mir und ih in eu“ Joh. 14, 20 vgl. 17, 15, 4 f. 

V. 4: Iva Mnüpft den Zweck an das Refultat der 
Tödtung, die in der Perjon Chrifti und in feinen Angebö- 
rigen über die Sünde im Fleiſch verhängt ift: Dies ift ge- 
heben, damit eben in uns des Geſetzes Rechtsinhalt voll: 
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jtändig ober nad jeinem ganzen Inhalt zur VBollziehung 

fomme. — aAngov»v, voll, vollftändig machen, daß nichts 
fehlt, alfo dag Alles vorhanden ift, was zu Etwas gehört, 
während rsiscoov heißt: Etwas zu Ende führen, fo daß es 
volfendet oder zu feinem Biel, zu feinem höchſten Grad 
gebracht ift. Das Erftere ift Borausjegung des Letzteren. 
Schon dies nAngovosaı erlaubt alfo feine partielle Deutung 
von dıxalwuu r. v. z. B. die Losſprechung, das Begna- 
digungsurtheil des Geſetzes, abgejehen davon, daß diefe Bedeu— 
tung von dıxeour ganz willkürlich ift (vgl. zu 1, 32 und 5, 
16 und 18). Und, da dexarwua rou vouov Rosipredhung 
vom Gejeg gar nit heißen kann, müßte e8 vom Gefek 
ausgehende Losiprehung bedeuten; wo wird denn aber 
je dem Gefeg Losſprechung der Sünder oder Begnadigungs: 
urtheil beigelegt? Noch dazu wäre diefe Losſprechung, ob man 
au den Barticipialfag 2» zufv rois nit ald Bedingung, 
fondern nur als Bezeihnung der Art und Weije faffen will, 
do abhängig gemadt vom Geifteswandel, da fie nur in 
der Art bei uns erfolgte. — Sehen wir auf den Context, 
jo ift durch jenes Geriht über die Sünde die fittlich befreiende 
Wirkung des Geiftes vermittelt, zum Zweck eines Geiftes- 
wandels, in weldhem das dıxarmua rov vouov zur Erfüllung 
fommen fol. Eben im Gegenfag zu dem Zuftand unter 
dem Sünden: und Todesgeſetz, von weldem der Geift befreit 
(8. 2) auf Grund des über die Sündennatur ergangenen 
Gerihtes (8. 3), ſoll nun (V. 4) im Geifteswandel eine 
ſolche vollitändige Entfaltung des Geſetzesinhalts vor ſich 
gehen, daß derjelbe Realität gewinnt ſowohl mad) jeinem 
pneumatisch fittlihen Wefen, das vom Sündengefeg im Fleiſch 
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unterdrüdt ift (7, 14), als nad jeiner Beitimmung sis 
Con» (T, 10), die von der Sünde in Tod verkehrt wird. 
Deßhalb wird auch im Folgenden V. 5—7 (im Gegenfat 
zur Todeswirfung der Sünde) eben Leben und Friede als 
Wirkung angelnüpft und zwar gerade an lauter pneumatifd- 
fittlide Momente, an Geiftes:Norm, Geiftes-Sinn u. j. w. 
im Gegenſatz zum Fleifhes-Sinn mit feinem dem Gefet nicht 
Unterthanfein und mit feiner Xodeswirfung. Das find Alles 
niht Momente einer bloßen sententia absolutoria. Andrer- 
feits ift num aber defhalb in dixaimun rov vowov nidt die 
bloße fittlide Forderung des Geſetzes gemeint, wie mande 
Eregeten es collectiv faffen: „damit dem Forderungen des 
Gejeged von uns, durch uns, im unſrer Lebensthätigkeit 
Genüge geleiftet werde.” Dabei fommt einmal der Ausdrud 
&v nulv nicht zu feinem Recht, wodurd gerade die Inner: 
lichkeit der Erfüllung premirt wird, und dies darum, weil 
der Geift gegenüber dev Innerlifeit der Sünde als inneres 
Princip vorausgejegt wird und zwar als wirfjames, daher 
das Paffiv: nAmewIH Ev mulv; und dann bildet dexamoa 
zugleih einen Gegenfaß zu xarexgıys ınv auaprlav (B. 3) 
und zaraxoına (B. 1), und Dies weiſt aud auf die ridter- 
liche Seite des Gejeged Hin, auf den SJavaros, nicht bloß 
auf auaprıa, die moraliſche Seite. 

Kurz aljo: Dem Erfüllungszwed, dem Vollbegriff der 
Geſetzes-Vollziehung, um den es fich hier bei der Erlöfung 
handelt, entjpridt aud nur der Bollfinn des dıxaroua rov 
vouov, das Geſetz foll in dem Geiftes-Ehriften zur Erfüllung 
gebracht werden, wie es gebietet und wie es Tod und Reben 
zuerfennt. An Lebteres ſchließt fih nachher V. 10 und 13 
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an. Zur Gefegesvolfziehung in den gläubigen Individuen 
(&v nuiv), bei denen der Geift das Gefek ift, gehört aljo, 
dag nit nur die fittlihe Forderung des Gefeßes mit ihrer 
Lebens-Verheißung innerlich realifirt werde durch geiftige Ge: 
finnung (B. 6—8); fondern aud das gejeglihe Gericht an 
der Sünde innerlih vollzogen wird durd) geiftige Abtödtung 
ihrer Leibespraxis (B. 10—12). Demnach fommt das Gejek 
zur Geltung 

1. nad) feinem ganzen Inhalt, nämlid: 

a) nad) feiner gerichtlichen Antithefe gegen die Sünde, 
aljo in feiner Verurtdeilung der Sünde; ferner 

b) nad) jeinem ethiſch-praktiſchen Anſpruch, in jeinen den 
Wandel normirenden Geboten; endlich 

c) nad) feiner Lebens-Tendenz oder Verheißung — und 

2. dies Alles gefchieht im Sinne feines eigenen Geiftes, 
d. 5. des göttlichen Geiftes, alfo aud in qualitativer mAy- 
owaıs, da nicht die bloß grammatiihe Faffung des Geſetzes 
zu Grunde liegt, fondern der als Kindfhafts-Geift agirende 
Chriſtus⸗Geiſt (B. 9. 14 f.); die Chrifto eigene, im Geifte 
verinnerlichte Liebe ift es, welde den tieferen Sinn der 
GSejegesbeftimmungen erfaßt und die Erfüllung bejeelt*). 


dv. 5—11. Ueberfegung: (B. 5) „Denn die dem Sleifche zu 
Willen find, tragen das dem Sleifch Eigene im Sinn, die 
aber dem Geift (zu Willen find), das dem Geift Eigene, (6) 
und (dies ift hier hinzuzufegen, weil diefer Vers mit feinem yaop, 
wie B.5, zur Ausführung von B.4 dient) die Fleifches-Befinnung 


*) 9, 4 enthält die Ausführung von 6, 12—23 concentrirt, wie in 
dem Vorhergehenden xurexgıwe ın9 dumorlay die Entwidlung von 
6, 2—10 liegt. 
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ift ja Tod, aber die Geiftes-Gefinnung Leben und Friede. 
(7) Jenes (Tod beim Fleifhesfinn) ift darum, weil die Sleifches- 
Geſinnung $Seindfeligfeit gegen Bott ift. Denn fie unter: 
wirft ſich nicht dem Geſetz Gottes, fie vermag es auch nicht 
einmal. (8) Die aber überhaupt im Sleifche leben (j. über 
eivar Ev oagxl zu 7, 5), Fönnen Bott nicht gefallen. (9) hr 
aber lebt nicht im Sleifche, fondern im GBeift, wenn anders 
Geiſt Gottes euch innewohnt. Sat aber Einer nicht Geift 
Chrifti, derfelbe gehört ibm nicht an. (10) Wenn aber 
Cbriſtus euch inne ift, foift einerfeits der Leib im Erſterben 
begriffen (dem Tod übergeben) der Sünde wegen, andrerfeits 
der Geiſt ift Leben der Gerechtigkeit wegen. (11) Wobnt 
nun aber deifen Geift, der Jeſum aus den Todten erweckte, 
euch inne, fo wird der, der den Chrift erwedte, aus den 
Todten lebendig machen auc, die dem Tode verfallenen 
Leiber von euch durch feinen euch innewohnenden Geiſt.“ 


Der Apoftel führt bier den geiftigen Wandel (B. 4), 
den Gegenfat zum fleifchlichen, zurüc in feine inneren Voraus— 
fegungen. Es ift eine regreſſive Analyje vom Wandel (8. 4) 
aus bis in den inmerften Anfang, das eivaı Xauorov 8. 9: 
nämlich das egınarsiv überhaupt fegt voraus ein eivaı, 
und fo der geiftgemäße Wandel (8. 4) ein geiftgemäßes 
Sein (2. 5), ein eivaı xara nvsuua, ein perjönliches 
Beitimmtfein vom Geift, indem das gYooveiv, die Gefin- 
nung, das felbjtthätige Denken und Wollen, der Geiftes- 
iphäre zugewandt ift: za rov nveuuarog gpooveiv (B. 5). 
Verner: dieß eva xara nvevun mit feinem Pooynua zrov 
nvesuaros (B. 6) jet wieder voraus (B. 9) eva Ev 
nvevuorı, perjönlies Leben im Geift (vmels Lore dr 
nveiuarı), daß der Seele im Geift das Leben aufgegangen 
ift und das Seelenleben darin wurzelt, ftatt im Fleiſche. 
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Dies Leben im Geift endlich fegt voraus ein orxeiv des 
nvevua Ev nulv (B. 9) oder den Xormrog & nulv (B. 10): 
daß Chriftus mit feinem göttlichen Geift nit nur einwirkt, 
fondern eingegangen ift, zum inneren Eigentum geworden 
ift, und dies wieder hat zur Vorausſetzung, daß man Chrifti 
Eigenthum ift (®. 9), ihm ſich ergeben hat im Glauben. 
V. 5. oi xara oaoxa Hovreg) find nicht identiſch 
mit dem 2yo owoxıvos (j. zu 7, 14): bei Jenen ift das 
Fleiſch das perſönliche Beitimmungsprincip, daher parallel: 
ra 175 0agxög gYoovovow; dieſes hat den perjönlidhen 
Villen für fi, nit wie beim ouoxıvos (Cap. T) gegen 
ih, dak es ihn erjt überwältigen muß. Das gooveiv ent- 
fteht aus dem »ovs eben durch ein in den Gegenftand frei- 
thätig eingehendes yırwoxsır und Hesır. Bei der Geiftes- 
Gefinnung aber, die erft durch das nvevun im vors (Eph. 
4,23) ermöglicht iſt, ift nidht bloß ein unkräftiges Erkennen 
des Guten, wie bei der Gefetes-Gefinnung (Cap. 7), das 
Gute ſchwebt nit nur vor al8 Gebot oder Forderung, als 
Neal, womit die Perjon ohne praftiihes Refultat nur 
Iompathifirt (7, 9. 16), fondern das Gute in feiner geiftigen 
Weſenheit (ra rov nvevuarog) tft der Gegenftand und wird 
num praftiihe, das meoınareiv beftimmende Sinnesrihtung, 
wie auf der andern Seite ra ın5 oaoxos. Es iſt alfo 
deutlich, daß hier der Apoftel nad beiden Seiten, nad der 
der oao5 und des vous, einen entwidelteren Zuftand be- 
ihreibt ald Cap. 7. — ra rov nvsvuarog) umfaßt nit 
nur das im Gefeß erforderte Gute, fondern Die ganze 
Sphäre des Geiftes, die obere Geiſtes-Welt, ra av, alfo 
die göttlihe Defonomie in ihren Myſterien und Kleinodien 
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in ihren unfihtbaren Kräften und Gütern, und fo auch die 
geiftige Innen Welt, aljo die Weisheit von oben, den Frieden 
von oben u. ſ. w. Dadurd unterjdeidet fi der Geijtes- 
Menſch nit bloß vom Fleiſches-Menſchen, fondern vom 
bloß guten Menfchen; der fieht nur auf das Gefeglihe. Der 
fleiſchlich-Geſinnte aber hat ebenfo die Fleifches-Sphäre zum 
Gegenſtand und Zwed, er ift ſich deffen als feines Zwedes 
bewußt, er ftrebt mit abſichtlichem Bemühen danad). 

V. 6 bezeichnet die Wirkungen, welche bei den entgegen- 
gejegten Gefinnungsweifen von ihrem Princip aus fid ent- 
wideln; dort Tod, hier Leben und Friede, und zwar Letzteres 
nad dem Zuſammenhang im pneumatiiden Sinn des neuen 
Bundes, nit im äußerlich irdiſchen, oder innerlich piydo> 
‚logifhen des alten Bundes. Friede hebt das Leben fpeciell 
in feiner innerli bewußten Zuftändlichfeit heraus, namentlich 
im Berhältniß zu Gott, vgl. 5, 1. Im Gegenſatz ijt Bei 
der fleifhlihen Gefinnung Feindfeligfeit wider Gott. V. T. 
Dieſe ift aber nicht erjt Folge des Iavarog, jondern Urjade; 
die Fleiſches-Geſinnung ift nämlid Tod, eben darum (B. 7), 
weil fie Feindſchaft (Willens-Abwendung und Oppofition) 
gegen Gott ift, Gott aber das Leben if. Wiefern aber bei 
der fleiſchlichen Gefinnung Feindſchaft gegen Gott ift, dies 
erflärt der folgende Sag, wo eben poovnua r7s oagxos 
das Subject if. Wo einmal das Fleiſch den freien Sinn 
ergriffen bat, e8 zum Poovnua gebradt hat, da beugt fi 
der Sinn nimmer unter das Geſetz Gottes, auch nidt einmal 
mehr jo, daß er Buße thäte. Der fleifhlihe Sinn will 
Freiheit, e8 ift die avour«, die Ungebundenheit 6, 19 f., 
und wie dort die dovis/a der felbftifchen Freiheit zur Seite 
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teht, jo bier dem or'y Unoracoeraı das ovdE yao duvaraı. 
Der fleifhlihen Gefinnung ijt Unterwerfung unter das Geſetz 
Gottes eine innere Unmöglichkeit; fie ift Natur-Gegenjag 
gegen das geiftige Geſetz Gottes. Damit ift Freiheit des 
Willens überhaupt bei dem Menſchen nicht aufgehoben, denn 
yoövnua rs 0aoxog iſt nit etwas Angeborenes, fondern 
etwas durch freiwillige Hingabe Entjtandenes; der freie 
Gegenjag gegen das Fleifh, der 7, 15 f. bei dem omoxıyog 
beſchrieben ift, ift aufgegeben. 

B. 8. oi &v ouoxi! ovres (vgl. 7, 5) find Alle, 
für welche das Fleiſch das Element ift, worin die Seele ihr 
Leben bat und ſucht, daß fie die Emudvuca bineinzieht, fei 
es num mit Willen, oder wie 7, 14 f. wider Willen. Alle 
nun in diefem Zuftand Befindliden, alle fleiichlihen Wejen 
find als folde im wefentlihen Natur-Gegenjat gegen das 
Geiftige (7, 14), können alfo Gott, der Geift ift, nicht ge- 
fallen. — Dies der allgemeine Sag, woraus fi der Schluß 
V. 7 ergiebt: wie viel weniger num aber die, die, wie Die 
flefhlih Gefinnten, mit Willen dem Fleiſch ergeben find 
und dem Geſetz Gottes entgegen ? 

B. 9 enthält den Gegenjag zu Allen, deren Lebens: 
element oder perſönliches Wejen das Fleiſch ift, fei es unwill— 
fürlih, wie bei dem advar 2» oaoxı (B. 8 f. zu 7, 5), oder 
freiwillig, wie bei dem xara oagxa elvan. DB. 5. — Bei 
eu, jagt der Apoftel, ift ein anderes Lebenselement: euer 
Lebenselement ijt nvevua, nit oag&, wenn anders Gottes 
Geift in euch Wohnftätte hat. Bisher hatte der Apojtel den 
Geiſt zuerft gefaßt in feiner Aeußerung, als den Wandel 
beftimmend B. 4, dann einwärts gehend als den Charakter, 


64 Rom. VIII, 10. 


die freie Gefinnung beftimmend V. 5, fofort hier noch un— 
mittelbarer perſönlich, als das Element des perjönliden 
Lebens (dore &v avevuarı). Diefe ganze fubjective Geiftigkeit 
nun, aljo aud die davon abhängige fubjective Entwidlung 
der Gerechtigkeit und ihres Lebens, wodurd ift fie vermittelt? 
Dadurch, daß der Geift Gottes felbjt nit nur in irgend 
welder Weife auf die Perfon einwirkt, fondern daß er ihr 
einmwohnt, d. 5. ein ftetiges, bleibendes Sein in der Perjon 
gewonnen bat. Der eben genannte Geift ift Chriſti Geift, 
d. 5. der göttliche Sohnes-Geift, wie er erſt in Chriſti Menſch— 
werdung und durch Chrifti Vermittlung zwifhen Welt und 
Gott fir das Fleiſch wirft und über das Fleiſch ausgegoſſen 
worden ift Joh. 7, 38 f. Wenn Einer aber Chrifti Geift 
noch nicht befigt, zum Eigenthum hat, der ift nit Eigenthum 
Chrijti. In legteren Worten ift der Schlüffel zur ganzen 
Rechtfertigungslehre des Apoſtels; er kennt feinen Geredt: 
fertigten im neuteftamentliden GErfüllungsfinn, der nidt 
Chriſti Angehöriger it; er kennt aber feinen Angehörigen 
Chrifti oder feinen wirfliden Chriften, der nicht Chrifti Geift 
zu eigen hat. Er kennt alſo feine dur bloß äußere Zurech— 
nung übertragene Gerechtigkeit Chrifti, jondern nur innere 
reale Geiftesitbertragung, wie aud unjere Sünde auf Chriftum 
übertragen ift, nicht dur bloß äußere Zurechnung, jondern 
durch reale Fleiſches-Gemeinſchaft. 

B. 10 faßt num die ganze neue Naturftellung in Leib 
und Seele bei den Chriſto geiltig Angehörigen zufammen, 
woraus fih die veränderte Stellung zur Sünde und zur 
Geredtigfeit erklärt. Iſt Chriftus in euch, nämlid in ber 
Realität feines Geiftes (V. 9), jo hat aud) der eigenthümliche 
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Tod und das eigenthümlicdhe Xeben Chrifti in eurer Natur 
jeine reale Wahrheit: der Leib nämlih, als Träger des 
V. 4 ff. erwähnten Fleifhes, ift dem Tod unterworfen eben 


durch die geiftige Selbftthätigfeit des Chriften. ®. 13. 6, 6. — 


vexoöv) iſt nämlich foviel als im Tode befindlich, nicht bloß 
zum Tode beftimmt, Letzteres ift Ivnrov. Der Leib ift dem 
Tode unterworfen wegen der Sünde, d. h. weil die Sünde 
im Fleiſchesleib ihren Sit hat (7, 17 f.) und weil fie in 
Chriſti Gemeinfhaft dem Geriht unterliegen muß (8, 3); 
dagegen der Geift (was Hier der den Chriften angehörige 
Geiſt ift, wie der Leib ihr Yeib tft), aljo der eigene Geift, 
wie er aus Gott in fie gefommen (V. 9), ift Gon, d. 6. 
nit nur er bat Leben, jondern in fteigerndem Gegenfag zu 
vexoov: in fich ſelbſt ift er Leben, er eriftirt und wirft ala 
jelbjtändiges Leben in der Perfon des Chrifto Angehörigen 
und jo aud) in feinem B. 5 ff. genannten Sinn und Wandel, 
und zwar iſt er Leben dıa dıxuroavuvynv. Dies dia 
muß zwiihen dem Geiftes-Leben und der Gerechtigkeit ebenfo 
eine innere Naturbeziefung bezeihnen, wie di’ auaprıav 
zwiſchen Leibestod und der im Leibe vorhandenen Sünde ; 
alfo nit weil fremde Gerechtigkeit zugerechnet wird, iſt der 
Geift Leben, fondern weil mit dem Geift Chriftt im eigenen 
Geift des Menſchen das Princip der Gerechtigkeit wejentlid 
inne ift und fo der geredhte Lebensinhalt des Gefeges vom 
Geiſt aus (B. 4 ff.) lebendig ſich entfalten fol. Eben darum 
(B. 11), weil in Chrifti Angehörigen der innewohnende Geift 
als felbftändiges Leben eriftirt, vermittelt er einft aud dem 
noch fterbliden Leibe die volle Lebendigkeit, wie fie dem 


Leibe Jeſu Chrifti eigen ift, dann iſt der ganze Menſch 
Bed, Römerbrief. 2. 5 
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Leben, während jett der Leib noch dem Erjterben übergeben 
ift. Die Belebung des Leibes, von der hier die Nede ift, 
ift nit eine ſchon jett ftattfindende ethiſche, als Kehrſeite 
der Abtödtung des Fleiſches (Calvin, de Wette). Der 
Leib Heißt ja (V. 10) für jegt vexgo», unterliegt nah V. 13 
einer ethiſchen Tödtung, nit Belebung, während das Leben 
für jegt nur im Geiſt ift; in dem Leib aber ſoll es erſt 


künftig kommen, daher Lwononos. — Die Lesart dia 
Tod — nvevuaros paßt beſſer als dia ro — in ben 


Contert: wie der Geift eben als jelbftändiges Leben Die 
Leibestödtung vermittelt V. 10 und 13, fo entipridt es 
au, daß er als das bezeichnet. wird, das dem Leib wieder 
das Leben vermittelt (Gal. 6, 8). Auch jollen die Geiftes- 
Angehörigen Ehrifti eben dadurd ausgezeichnet fein, Daß bie 
Leibesbelebung wie bei Chrijtus erfolgt (1, 4. 1 Petri, 18. 
1 Betri 3, 16), d. 5. durch denſelben Beſitz des lebendig 
madjenden Geiftes vermittelt if. So wird es ein jelbjtän- 
diger fouverainer Xebensbefig. 5, 17. Auch Ex vexpwrv 
weist, wie bei Chriftus, auf eine bevorzugende Belebung, auf 
eine folde, welche der der Uebrigen vorangeht, daß fie Erſt 
linge der Todten jind, wie Chriftus felber. 1 Kor. 15, 20. 
23 f. (& vexrowv = unapyn Tav xexorumusvor). Phil. 3, 
10 f. 14. Apof. 20, 6. Der innerlide Geift producirt aber 
nicht jelber die Chrifto ähnliche Xeibesauferjtehung wie einen 
bloß inneren Prozeß, vielmehr 6 Zyeroug row Xouorov 
Iwonoınoeı dıa rov nvevuarog; der Geiſt vermittelt nur 
die Auferftehung; die producirende Caufalität, die ſchöpferiſche, 
ift der auferwedende Gott, dem der Geijt angehört: Too- 
noınosı dıa Tod — avrov nvevuarog. Bol. 2 Kor. 
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4, 14. Bol. 3. T. Bed, Vorleſungen über criftliche 
Slaubenslehre $ 20. 

V. 12 f. Hier leitet der Apoftel aus V. 10 die ethijche 
Solgerung oder das Pflihtverhältnig ab. Er fagt nit rein 
negativ! ovx ogerkerar Soutv, fjondern indem er pofitiv 
voranftellt: opsırAearuı Zouev, beftimmt er dann dies 
negativ näher mit ou 77 owgxi. Die ſtillſchweigend voraus: 
gejegte pofitive Verpflidtung ift eben: Tov xura nveuua 
Cnv, wie es V. 4—9 ſchon entwidelt hat und in «o« owv 
refjumirt it. Aus der Lebensbedeutung, die der Geijt hat, 
jelbft für eim zufünftiges Chrifto ähnliches Leibesleben, er: 
giebt ih für die Geijteshriften als ihre naturgemäße Ver— 
pflitung, daß jie, obgleich ihre jegige Leibesexiſtenz noch im 
Fleifhe ihren Standort hat (ein In» &r aagxı iſt Gal. 
2, 20), dod in derjelben an den Geiſt gebunden find und 
nit an das Fleifh*); im xura oagxu En» ijt nidt Con, 
Lebenskraft und Xebensgenuß, für fie und namentlih für 
ihren Leib zu finden; vielmehr (V. 13) geht da eben das 
Leben für immer verloren. — ueiksre anodvnoxsır) 
iſt nit das aud dem Geiſtesmenſchen bevorſtehende phyſiſche 
Sterben, jondern das zufünftige perjünlide Abjterben (ob. 
8, 21 und 24); dagegen in der geijtigen Abtödtung der 
Fleifches- Praxis wird uns ein bleibendes Leben (Inoscse), 
das perjönlide Fortleben. Mit ueldere anodvnoxewv it 
aber nit die Auferftehung überhaupt negirt, jondern Die 
Auferjtehung des Lebens. Joh. 5, 29. 8, 21. 24. — Zu 


*) „Der Leib fol Organ des menſchlichen Geiftes merden (1 Kor. 
15, 44), wie diefer Organ des göttlihen Geiftes ift, wenn er ihn auf- 
nimmt.“ Wirth. 
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$avaroürs rag noafsıg rov owuarog dgl. 6, 
11—13. 19. oöua jteht keineswegs gerade für oag&, aber 
feine roaseıg find hier unter dem Einfluß der owos gedacht, 
fofern Ddiefe mit ihren Emıdvwcar bei den Angehörigen Chrifti 
zwar nit mehr als vouog die Glieder beherrſcht, wie 7, 23, 
aber zum entfpredenden Handeln die Glieder irritirt. owu« 
ift eben der Leib als Glieder-Gefüge: die den farfifhen Irri- 
tirungen entjpredenden Leibes-Actionen follen abgejänitten 
werden. 

V. 14—17 giebt mit yao die Begründung des Zr- 
oeoFE und zugleid feine nähere Charakterifirung. Es ift 
göttlihes Sohnesleben, das bereits ihnen innerlich zugetheilt 
ift (&ußere V. 15) und inmerlih in ihnen wirkſam it 
(aysodaı DB. 14), daher auch bis zur Theilnahme an dem 
Berklärungsleben Chrifti (avvdosateoda B. 17T) fi ent- 
wideln jol. Das elodv viol Yeov fett das ayesodaı nvev- 
zarı voraus, alſo den Geift als bewegende, treibende, lei- 
tende Madt, kurz als das die perjönlihe Lebensthätigfeit 
beftimmende Princip, fofern er nah V. 9 innewohnend ift, 
und zwar befigt der Geift nicht nur objectiv den Menden, 
jondern der Menſch jelber ift Befiger des Geiftes (dyaı V. 9), 
jo daß der Geiſt ebenfo wie der Leib (V. 10) fubjectives 
Eigenthum ift. Die viodeon des N. Teftaments ift aljo 
nicht ein bloß äufßerliher Adoptions-Aft, der ein bloßes 
Rechts-Verhältniß begründet, fondern fie erfolgt durd einen 
Begeiftungs-Aft. Daher heißt es 

B.15. &iußers nverua viodeolas, nidt bloß: &Au- 
Bere viodeoiav, uud daher auch: 2 nveiuarı xoaloger 
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ABBa*). Der Kindihaftsgeift bethätigt fi Gott gegenüber. 
al8 dem Vater der Geifter durch einen thätigen kindſchaftlichen 
Berker. Diefer Verkehr vereinigt die Imnigfeit des Ver: 
bältniffes zu Gott als Vater (APPa, 6 narne) mit der 
Bedürftigfeit und Abhängigkeit von ihm (xoaLouev) und 
Beides tritt hervor im findlihen Abba-Nuf. — xo«leıv 
ift das angeftrengte inbrünftige Rufen, in Beziehung nämlich 
auf die Leiden in der Sterblidfeit. So hat der jelbjtändige 
Gottes-Geift, d.h. der Vater-Geift im Sohn Jeſus Chriftus, 
dur fein Eingehen (V. 9) und Inne-Wirfen (V. 13 f.) 
ein felbjtändiges Ebenbild feiner felbft im Menſchen hervor: 
gebildet: den Kindes-Geift, d. 5. einen vom Vater-Geiſt 
deridirten Individual-Geift. Daher nun V. 16 zum erften 
Mal ganz beftimmt: „unfer Geijt". 

V. 16. avro ro avesvua) ift der Geift für fid 
jelbft, wie 7, 25: avros yo — ih für mid felbft. Im 
ovmmaorvgei tritt eben der ausgebildetite Gegenfaß zu 
jenem auros &yw rw uv vor (T, 25), id für mid) jelbjt — 
hervor; der göttlihe Geift Hat nun wie eine Wohnftätte, fo 
eine homogene Zeugnifßftätte im Menſchen, wo Geift mit 
Seift correfpondirt. Indem unfer Geiſt nah 3. 15 im 
findliden Anrufen des Vaters ſich bezeugt als Kindihafte- 
Geift, vereinigt der Gottes-Geift felbft mit diefem fubjectiven 
Kindſchafts-Bewußtſein jeine objective Bezeugung (ovuuag- 
zvgei), die e8 bewährt und verfiegelt, daß wir von Gott 


*) Der alte Bund bat aud Geift (Pialm 51, 13), einen jolden, 
der Knechte Gottes maht (nveuua dovisias) d. h. vom Gefe Gottes 
beherrihte Menſchen (7, 6. 25), noch nidt vom Sohnſchafts ⸗Geiſt bejeelte 
Dienihen, noch nit Kinder Gottes. 
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geboren find (die8 das Specifiihe von rexva 1 Joh. 3, 1 
vgl. mit 2, 29), daß wir aljo göttliches Leben, ewiges Leben 
in uns haben, wie e8 eben 1 Joh. 5, 10—13 bezeichnet ift 
als die göttlie urprvo/a. Das Produkt des inneren Geiftes- 
Zeugniffes ift alfo das ewige Lebens-Bewußtfein ftatt nur 
ein zeitlihes Lebens-Bewußtſein, das Gewißjein der Seligkeit. 
Dies ijt ein göttlich verfiegeltes Real-Bewußtſein und jekt 
voraus, daß auf dem im 7. Cap. befchriebenen Weg der 
Geiſt eingegangen ift (V. 9), daß im feiner Kraft das 
Fleifheswirfen fort und fort abgetödtet wird (V. 13) und fo 
ein kindſchaftlicher Verkehr mit Gott fi entwidelt. V. 15. 
Bol. Chriftl Ethik IT S. 52 ff. 

V. 17 ſtellt die künftige Herrlichkeit dar einerfeits als 
mit der göttlichen Geburt gefettes Erb-Gut (ed rexva — 
xAmoovruoı Feov), als Gottes-Gut in der Gemeinihaft 
Chriſti, andrerfeits aber auch als etwas fortwährend fittlid Be— 
dingtes (eıimeo ovunaaoyounev), bedingt durd die Reidens- 
Gemeinſchaft mit Chrifto, d. 5. nicht der bloß äußeren Leiden 
(Berfolgungen), fondern es ift der ganze fittlihe Gedulds— 
und Berleugnungse:Sinn und Weg Ehrifti vgl. V. 3. 13. 
5, 3—5. 6, 3. 2 Tim. 2, 11 f. Weiteres ſ. Chriftliche 
Ethif II ©. 50 f. 13 ff. 

B.18 ff. Stellt daher den »ov xuupog und feine nasr- 
uara zufammen mit ber berrliden Zukunft, der dof« nei- 
,ovou anoxalvpdnvar, und zwar nidt wie 5, 1 ff. in bloß 
individuellem Umfang, fondern in ihrer kosmiſchen Ausdeh— 
nung (B. 21), foweit nämlid der xoowog: xrroız iſt, gött- 
liches Schöpfungs-Produft, alfo die Welt nad ihrem Drigi- 
nalwefen; denn der xoowog, wie er für fi ijt, der un— 
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göttlihe Weltbeitand wird geridtet und vergeht. 3, 6. 
1 Ror. 7, 31. 

Den Mittelpunkt für diefe Weltbetrachtung, welche die 
feidensvolle Gegenwart und die herrliche Zukunft combinirt, 
bilden die Geiftes-Chriften, die Gottesfinder. Wie fi in 
ihnen das jekige Greatur-Leiden zujammendrängt und das 
nicht bewußtlos, fondern als ein mit Bewußtjein, mit dem 
Bewußtjein feiner Bedeutung durdlebtes (VB. 22 f.): jo ver: 
mittelt jih dur fie Hindurd für Diefelbe Creatur Die 
zufünftige Herrlichkeit des Geiſtes. Es gilt alſo in umfrer 
Stelle die gegenwärtige und die künftige Stellung der Geiftes- 
Chriften im allgemeinen Naturleben der Welt, nachdem vorher 
die Stellung zu ihrem eigenen Naturleben ebenfo in ihrem 
„Jetzt“ und in ihrem „Einſt“ behandelt worden ift. Die in 
Chrifto vermittelte Befreiung vom Siünden- und Todesgejck 
V. 2 bildet ſich zunächſt V. 4—17 als individuelles Geiftes- 
leben durch perfönlichen Geiſtes-Beſitz, Geiftes-Gefinnung und 
Wandel bindurd bis Hinaus in das individuelle Naturleben, 
bis zur Lwonornoıs der Iorra owuara (B. 11); aber 
nun V. 18 ff.: auch die der PIoga unterworfene xrioız, 
aud das allgemeine Naturleben, das jetzt nod jelber in 
Sünden-Berderben und -Tod gebunden ift, wird umgeftaltet 
bis zur Freiheit gotteskindſchaftlicher dosa. Der Geift Chrifti, 
d. 5. der göttlide Sohnes-Geift ift jo nit nur neues 
menſchliches Individual» und Social-Princip, fondern auch 
neues Weltprincip der Zukunft, und das Nefultat iſt eine 
von der freien Herrlichkeit der Gottesſohnſchaft durchdrungene 
Welt, eine Geiftes-:Welt mit Geiftesförpern, eine pneumatiſche 
Welt. Die berüfrten Contrafte aber des „Jetzt“ umd 
„Einſt“ führen den Apoftel B. 24—27 auf die Ausgleihung, 


ai 
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wie fie ſich in der Kriftlihen Hoffnung unter Vermittlung 
des Geiftes vollzieht. 

B.18. eis nuag bezeichnet Die anoxaivyıg, wie fie 
in die Gottesfinder, in die Geiftes-Chriften ſich hineinerftredt, 
in ihre eigene Natur eingeht, daß fie ihre eigene dosa (B. 
21: do&a row rexvov Tov Hesov) wird, vgl. V. 23: ano- 
kurgwog rov owuarog; Kol. 3, 4; f. zu amoxul. £is 
1, 17. Dadurd eben (nit unmittelbar) geht die dof« von 
ihnen aus in die xr/oıg über. Wie die jekige Natur-Eor- 
ruption in der Menſchheit als ihrer Spike zuſammengefaßt 
ift und von dieſer ausgegangen ift, jo bildet die neue 
Menfhheit der Gottesjöhne den Kern, an welden fi die 
Welt⸗Erneuerung anfegt*). 

V. 19 begründet eben den inneren Zufammenhang der 
fünftigen Offenbarung mit dem jetigen allgemeinen Lebens— 
verhältniß, in welchem das allgemeine Nebensgefühl, das als 
Gefühl des Drudes durch alle Naturftufen bis in die hödhfte, 
die der Geiftes-Chriften, fi Hineinzieht (®. 22 f.), den Zug 
nad Erlöfung in fi birgt. — anoxaivwıs ro» vier 
rov FE9V findet ftatt, wenn die Gotteskinder in ihrer jet 
nod verborgenen Wefenheit als jolde erkennbar werden 
(1 Joh. 3, 1), und dies gefhieht dur; das ovrdokaleodaı 


*) Es geht nah allgemeinen Entwidlungsgejeten: zuerft Auswahl 
von Individuen, die dann gefammelt werden und vereinigt mit dem 
Herrn. Der Kern, der fhon der oberen Welt affimilirt ift, wird nad 
den Attractions-Gefegen mit Ehriftus, dem Princip der oberen Welt, 
vereinigt und erft dann erfolgt in der Völkerwelt eine allmählihe Durd- 
bildung dur dieſen Kern. Ebenfo in der Natur, denn mit Chriſtus 
tommt das himmlische Ierufalem und damit ein Kern der oberen Welt, 
nit nur Menfhen-, fondern aud höheres Natur-Peben, und dadurch 
entfteht dann eine Umbildung der Natur. 


Röm. VII, 19. 13 


V. 17, vgl. V. 18. — xri/oıg (vgl. zu 1, 20) bedeutet 
1. Schöpfungs-Aft und 2. Erjdaffenes. Hier ift e8 gegen: 
übergeftellt den vior rov Heor, vgl. nusis B. 23. Diefe 
fünnen alfo nicht unter den Begriff fallen. Ihrem Zujtand 
nad wird die xrioıs B. 20 bezeichnet als der Vergänglichkeit 
unterworfen (aljo es find Feine Dämonen oder überhaupt 
überirdiihe Weltmädte darunter zu jubfumiren), und zwar 
unterworfen nicht in Folge eigener Willensbethätigung, fondern 
durch äußere Nothwendigkeit (V. 20). Aud wird ihre Theil- 
nahme an der Fünftigen Herrlichkeit der Gottesſohnſchaft von 
feinerlei ethiſchen Akten abhängig gemadt, von feinem 
Glauben u. ſ. w., wie dies in Bezug auf Menſchen geſchieht 
und in foldem Zuſammenhang gejhehen müßte, vgl. 2, 7. 10; 
5, 15. 17. Es iſt alfo nit die unbelehrte Menſchenmaſſe 
(Heiden, Yuden), jondern nur Die Diesfeitige äußere Natur: 
welt (wozu aud) die Thiere gehören), in welder die Gottes- 
finder bier leben, und zwar als organiſche Glieder derjelben, 
an ihrer dovisi« leiblid-phyfiih participirend. B. 225. Wie 
an alle Menſchen das Heil fommt, ift bereits 5, 15 ff. an- 
gegeben, nämlich ehe e8 zum Endgeridt fommt; jett fügt 
der Apoftel Hinzu: wie e8 auch an den durd den Einen 
Menſchen verdorbenen xoouos fommt, wovon jene Betrad- 
tung in 5, 12 ausgegangen war und wozu die in 8, 11 
befprodene Zufunft der Leiber den Uebergang bildet. Das 
Weitere, die Umbildung der xr/oıs betreffend, ſ. I. T. Bed, 
Chriſtliche Glaubenslehre $ 25, Vgl. Jeſ. 11, 5 ff. 65, 
17 ff. — anoxapadox!a) von xapa doxeiv — mit erho- 
benem Haupte erwarten, bezeichnet mit ano die aus dem 
Drud emporftrebende Haltung der Natur, welder Erfüllung 
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werden foll. Bol. Jeſ. 55, 12. Pf. 96, 12. 98, 8. Was 
nun bei den Menſchen jelbftbewußtes Erwarten ift, ift bei 
den Naturgefhöpfen das unbewußte, inftinctmäßige Natur- 
ftreben, die objective Neaction des vom kosmiſchen Drud 
niedergehaltenen Schöpfungslebens in der Natur. 

V. 20 erläutert dies aus dem gegenwärtigen Natur: 
zuftand. — unrarorns, Hinfälligkeit (daher V. 21: 
doviea rag PIogas), aber Hinfälligkeit aus innerer Be- 
ihaffenheit, aus Mangel an Gehalt. Dieſe Beſchaffenheit iſt 
aber nit die urjprünglide Natur, die xrioıs jelbit, das 
anerichaffene Wefen. Die uaraorns tft etwas der Welt- 
natur Auferlegtes (xroıs Öönerayn), nit etwas aus ihrem 
eigenen Rebensftreben, aus der inneren Naturrichtung Hervor- 
gegangenes (oUy Exovca), und im Gegenfag dazu ift das 
Folgende dıa mit dem NAccufativ ro» dünorafarra 
prägnant: nicht weil fie es wollte, ift es fo, fondern meil 
der es wollte, der fie unterwarf. Gen. 3, 17 f. mit 1, 31. 
Derjenige, der das ganze Naturleben einem ſolchen feinen 
innerften Lebenszug niederhaltenden Zwang unterwarf, kann 
nur der Herr und Schöpfer der Natur fein, nicht der Menſch, 
Adam, oder gar der Teufel. Unterwerfen ift eine fonveraine 
Madt:Handlung (1 Kor. 15, 28), wie fie in der Schrift 
auch der (göttlich beſchränkte) Teufel über die xzioeg nicht 
bat, der iiberdies nicht dr’ ZAmıdı handelt. Ob in’ Zimı'dı 
zu Unorafayra Oder zu Örerayn gezogen wird, ift im We- 
jentlien gleih, es bezeichnet den Zweck der Unterwerfung 
(Bernhardy, Syntar S. 251). Die nidtige Beſchaffenheit 
der Natur foll nad dem Wilfen deffen, der fie über fte ver- 
hängt bat, eben die Hoffnung erzeugen, nämlich nidt in ber 
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unterworfenen Natur ſelbſt, ſondern (vgl. 5, 3 ff.) in den 
gläubigen Menſchen, wie dies Hier V. 21 —25 gleich anſchließt. 

Jener Naturzuftand ift alfo mit ethiiher Beziehung auf 
die Zufunft, fpeciell auf Chriftum und fein Wirken in den 
Menihen von Gott angeordnet. Wiefern ift nämlid Hoff: 
nung bei jenem tranrigen Zuftand der Natur möglich ? 
Darauf wird V. 21 vom driftlihen Standpunkt aus (mit 
vom Natur-Standpunft aus) Auffhluß gegeben (vgl. V. 22: 
ordauev yao): weil nämlih au die Natur felber mit den 
Sottesjöhnen eine Emancipation erhalten ſoll, die den ent: 
gegengefegten herrlichen Zuſtand zur Folge hat; dies geichieht 
bei der anoxuiuyıs rar viov tor Heov (V. 19), wenn 
die Gottesfühne in ihrer doga offenbar werden. V. 21. 

V. 21 rı) kann nit den Inhalt der Hoffnung an: 
geben = „daß“; denn jhon das artifellofe Er’ 2Anıdı weift 
nicht auf einen beftimmten Inhalt, und die Natur-Gebunden- 
heit für fi, woran Zu’ Anıdı anſchließt, Führt nit auf die 
Hoffnung mit dem B. 21. angegebenen Inhalt. — dovkera 
Tr. 99. weift zurüd auf dmerayn ouy e&xovoa. Seinem 
Weſen nad befteht diefer Zuftand in der psoo«a d.h. 
darin, daß die Nichtigkeit, der die Natur unterworfen ift 
(8. 20), al8 verzehrende Macht wirkt, als Lebend-VBerzehrung. 
Umgefehrt ſoll e8 nun aud mit’ der Natur nod zu einem 
reiheits-Zuftand kommen, deffen Weſen Herrlichkeit iſt, 
was Kraft und Unvergänglidkeit involvirt, und da dieſe 
Herrliäfeit von den Gottesfindern auf die Natur übergeht 
(B. 18 f.) als etwas Homogenes, wie die Sünde und die 
verzehrende Nichtigkeit von den Sündern auf die Natur über: 
gegangen ift, heißt es die Herrlichkeit der von Gott Geborenen. 
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V. 22. oldamev yao) Das Hriftlihe Bewußtjein 
faßt das Naturleben auf eben in feiner Bedingtheit durch 
eine göttlihe That, durd eine That der Vergangenheit 
(önerayn V. 20) und der Zufunft (&svdegwdrcoera BD. 
21), und fo weiß es aus dem Lebendregungen der Natur 
au den darin liegenden Lebensfinn zu deuten. Ihm find 
alfe die Natur-Erfheinungen, in welden das Naturleben mit 
dem Tode ringt im Wechſel von Zeugen und Untergeben, 
eine Reaction des urfprünglic freien Xebenstriebes gegen den 
temporären Drud der Gegenwart, ein oavorsvalsı». 
Letzteres bezeichnet ein durd die ganze Natur unter dem 
Drud fi Hinziehendes Zufammenjeufzen (ovv) der einzelnen 
Weſen (nit ein mit den Chriften gemeinjhaftliddes, da Dies 
erit V. 23 befonders nadfolgt); ebenfo it avrwdrveı» ein 
gemeinfhaftlider Geburtsfhmer;, unter weldem ein neues 
Leben fi loszuringen ſucht. Die Ausdrüde find die Deutung 
der entjpredenden Natur-Symptome und Natur-Scenen in 
der Sympathie des driftlihen Bewußtſeins (oidauev, orı, 
V. 28), nit Bezeihnungen ſelbſtbewußter Naturgefühle. 
8. 25. Aber nidt nur durd die Natur, auch durd 
das chriſtliche Geiftesleben geht ein Seufzen, ein Drudgefühl, 
das fih einer Erlöfung entgegenfehnt. — die gewöhnliche 
Lesart: za! avroı — Eyovres, xal nusls arrol — Oreva- 
Louev ftatt arror ohne nueis läßt ſich wohl rechtfertigen. 
xal avroi — Zyovrsgs füngt allgemein an, nod ohne 
Beziehung auf beftimmte Perfonen (daher Exovres ohne Ar- 
tifel): „auch ſelbſt des Geiftes Erftlinge Befigende“ scil. ſeufzen; 
dann mit dem zweiten ad nueig avror werden nun 
erit bejtimmte Perjonen fubfumirt: Paulus und die Römer. 
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Es gilt nah V. 22 zunächſt die energijhe Gegenüberftellung 
des Begriffs der Geift-:Habenden, nit die Beſtimmung 
der Perſonen. — anaopyxn iſt das Erjte der Zeit nad und 
der Würde nad, und zwar das Erfte von dem, das der 
Senit. ausdrüdt. Beide Beziehungen (Zeit und Würde) 
find hier zu vereinigen: Die Geijteschriften haben einerjeits 
nur das Erjte des Geiftes der Zeit nad), den Anfang feines 
Weſens und feiner Früchte: die Weisheit, die Liebe u. f. w. 
(Sal. 5, 22) ift erft noch Stüdwerf (1 Kor. 13, 9), daher 
ein Bedürfnig nad künftiger Vollfommenheit unter dem gegen 
wärtigen Naturdrud als Seufzen fid) fund giebt. 2 Euv- 
rois) deutet auf einen im Selbjt liegenden Grund des 
Seufzens, wozu namentlih nod gehört, daß fie ſelbſt nod) 
verfälungen find in die Nichtigkeit des Naturlebend mit 
ihrem nichtigen der Erlöfung bedürftigen Leib, vgl. 2 Kor. 
5, 2. Sie haben aber auch andrerſeits dem Geift in der 
höchſten Stufe, nämlid den göttlichen Sohnes-Geift (V. 15), 
und jo (V. 17) die ſichere Anwartihaft der höchſten Fünftigen 
Lebensſtufe, die ſich als Hoffnung ausjpridt. Daher: ore- 
valousv viodeolay anexdeyouevo — ıH Einıdı Zowänuev 
V. 24). — vioseclav) fteht hier ohne Artikel, weil hier der 
ihon B. 14 f. genannten pneumatiiden wio9eo/a eine neue 
noh zu erwartende Form derjelben zur Seite tritt, die eben 
dur das weitere 77» anolvrgwow Tor owuarog näher 
beftimmt wird. Es ift eine vioseora alfo, die fi nicht 
nur auf das zwevun erjtredt, wie V. 15, fondern nun aud) 
auf das owua: die volle Entwidlung des Geiftesfebens in 
ſomatiſcher Herrlichkeit (vgl. Phil. 3, 21), worin eben die 
do5« der Gottesföhne (B. 21) in die Erſcheinung tritt. V. 18 f. 
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Wie jehr Gottesſohnſchaft und Leibes-Erlöfung oder Aufer- 
jtehung ineinandergreift, j. Zul. 20, 36. Die anoAv- 
Tewoıs tod owuarog iſt die Erlöfung nit vom Leib, 
fondern des Leibes (vgl. V. 11): der Leib felbft wird erlöft 
von der auugria und dovisia ns pFogas, daß er eingeht 
in die &Aevfegia ng dosng, wie die übrige xrioıs. DB. 21. 
(Zu diefen Verjen von V. 18 an fiehe Steinhofer: Er- 
flärung des Römerbriefes; Manufeript C. S. 169 ff.). 

B. 24: Ueber den Zufammenhang mit dem Vorher: 
gehenden ſ. oben zu V. 18 ff. ©. 70 ff. 

Was folgt nun aus dem bisher dargejtellten Geiftes- 
leben der Chrijten für ihre innere Stellung zu den Leiden 
der gegenwärtigen Welt? Es fommt ihnen zu 

1. die Hoffnung V. 24 f., aljo jubjectives Feithalten 
der Vollendung des Heild, das zum geduldigen Beharren 
unter den Leiden ftärkt; 

2. V. 26 f. das objective Vertreten des göttlichen Geiftes, 
das aud in jubjectiver Schwachheit ftärkt; 

3. V. 28—30: die Gewißheit, dag Alles, aud äußeres 
Leiden und innere Schwadpeit, mitwirkt zum Guten für die, 
welche Gott lieben, fofern fie eben als Gott Liebende der 
göttlihen Willensbeftimmung gemäß Berufene find, factiich 
eingetreten find in die göttlichen Heils-Akte (xurelv, dixaurovr, 
doSaleıv), alfo wirklich in der göttlichen Heilsordnung jtehen, 
die zu dem im Chrifto vorgeftedten Ziel führt. Dies ber: 
bürgt V. 31 ff. das Ueberwinden in Allem und ſtärkt dazu. 

B. 24 f. 15 Einıdı Eowdmuer) iſt nit zu über 
jegen: dur Hoffnung find wir gerettet, denn Hoffnung it 
nit das Medium des Heils, jondern Glaube; jenes iſt der 
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Modus der Errettung. Um das in V. 23 erwähnte jeuf- 
zende Warten der Geifteschriften auf die Vollendung zu 
begründen (yao), jagt der Apoftel: in Hoffnung, nicht ſchon 
im vollen Umfang, find wir des Heils theilhaftig geworden 
(Winer $ 31, 3; VII Ausg. $ 31, 7). Es iſt die um 
vollendete azapyr der owrnora, die aber eben als jolde 
zur Vollendung beſtimmt ift. Bei Geiſteschriſten läßt ſich 
nicht jagen: ihr werdet erſt errettet werden, ihr werdet erit 
das Heil erhalten, denn bei ihnen ift bereits bie Befreiung 
vom Sünden und Todes-Gefek eingetreten und in der Ent: 
wicllung begriffen. Das ift jedod nur ein Anfang (anaeyn 
®. 23), ihre Vollendung aber und darum namentlich aud) 
die äußerliche Erjheinung der Freiheit mit ihrer Leibes-Er- 
löfung fteht noh in Hoffnung. Alfo einerſeits geht das in 
Hoffnung ftehende Heil hinaus über das Gegenwärtige, über 
das ſchon Erſchienene: dies premirt &Amig da BAemouern 
ovx Zorıv EAnic: „die Hoffnung aber, die in ber Er: 
ſcheinung ift, nämlich, wie das folgende 6 yag AAtneı rız 
zeigt, ihrem Gegenftand nad, ift nit mehr Hoffnung, denn 
was Einer fieht, vor Augen hat, warum hofft er es auch 
noch?“ So liegt in der Hoffnung, wo der Gegenſtand noch 
nicht in die Erſcheinung getreten iſt, das noch nicht Befriedigt⸗ 
fein, das V. 23 erwähnte orevabeı» aud) bei der d zaoyn Too 
avevuarog. Andrerſeits aber (B. 25): wenn wir, was wir 
nicht jehen oder das nod nicht Erjdienene EAnı Lower, wirklich 
in Ausſicht haben, nämlich als die Folge, die durch —— — 
durch das erſtlingsmäßig Gegebene verbürgt iſt, ſo liegt 
darin das neben dem orevalsır (B. 23) genannte unexde- 
xdusda, ein Erwarten, das eben auf Grund der Hoffnung 


80 Röm. VIIL, 26 f. 


dur feites Standhalten (dı’ ümouorns) fih behauptet 
unter dem gegenwärtigen Weltdrud. 

B. 26 f. „Im gleicher Weije aber (mie die Hoffnung 
uns ftärft) erfahren wir aud Stärkung vom Geift aus.“ 
Der Chriſten Zuftand, obgleih mit dem Leib verflodten in 
den gedrücdten NatursZuftand und erjt der Hoffnung nad in 
die berrlihe Zukunft hineinreichend, hebt fi doch ſchon in 
der Gegenwart daraus heraus, nämlich durch den Geift. — 
ro nveüua) ift allerdings der göttliche Geift, denn es folgt 
ja noch bejtimmter: auro ro nrevum wnegevruyyarsı, Wie 
V. 16: auUro 70 nveuua Ovuuapıvgei To nyevuarı Yuwr; 
aber es ijt der göttliche Geijt, jofern er eben im eignen 
Geift der Gottesföhne feine homogene Zeugnifftätte bat 
(V. 15 f.), denn er betheiligt fi ja an der Schwachheit 
der Subjecte mit Seufzen, und es fommt dabei (B. 27) 
ein poornua Tod nvsvuarog in Betradt in den xapdını. 
Wie der göttlihe Geift nah V. 15 f. durd fein Hinein— 
zeugen von oben herab das Findihaftlide Wejen und 
Lebensgut in unfer Selbjtbewußtjein hineinbildet, jo um— 
gefehrt hier fommt er dem entgegen, was noch von unten 
her aus dem Drud des Naturlebens, aus der xrioız, das 
individuelle Bewußtſein beſchwert und berabjtimmt, fo daß 
daffelbe fogar zu ſchwach fein fann, um aud nur für das 
Gebet den bejtimmten Inhalt herauszufinden, wie er für die 
Lage nöthig ift («aFo der, ovVx oldauer). Da ver 
bindet ſich der Gottesgeift jelbjt al8 innenzeugender mit den 
phyſiſch⸗pſychiſchen Schwadheitszuftänden und nimmt diejelben 
in ſich hinauf, avvarrılaußaveraı: er faßt mit an, 
nimmt thätigen Antheil, indem er, ftatt das irdiſche Drud- 
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gefühl in den Kindern Gottes abzuftopen als etwas Unwür— 
diges, ihnen zu Hilfe felbft darein eintritt: vunegev- 
tuyyavesı. Der göttliche Geift ift nit als äußerlicher 
Vertreter vor Gott gedadt, denn als Medium des Ver— 
tretens folgen ja Seufzer; der Geift webt und wirft in dem 
unklaren Gemüthszuftand felber, bildet denjelben geiftig um, 
zunädft in der ſchwächſten Form, wie fie den «oderveinı ent 
ſpricht, in Seufzern, aber von fo intenfiver Innerlichkeit, daß 
fie nit in Worte Hervorbreden (“aAuAnroıs — nidt 
ſprechbar und nit gefproden). Sofern jedoch diefe Seufzer 
eben vom Eingreifen des göttlihen Geiftes bewirkt find im 
eigenen Geiſt des Gläubigen als geiftiges Erjehnen, namentlid) 
der zufünftigen Vollendung der göttlihen Kindihaft (8. 
23. 25) — nidt als fleifhlihe Trauer über unbefriedigte 
Inı9vncaı in der Richtung diefer Welt, injofern athmen fie 
einen Gott gefälligen, einen mit ihm übereinftimmenden 
Sinn (zura Heov B. 27)*), der fi vor Allem in der 
vom Geift unter den dosevera gewirkten Unterwerfung 
unter Gott ausprägt. Daher aud Gott V. 27, der als 
der Herzensforjher mit nah dem unmädtigen Aaksiv, fon- 
dern nah dem gpooveliv entiheidet, in den dom Geift in 
unfrem Geift gewirkten Seufzern ihren Kern, den Geijtesfinn, 
wohlgefällig erkennt oder anerlennt (olde» V. 27, vgl. 
1 Theil. 5, 12 mit 1 Kor. 16, 18), daß fie alfo nicht, wie 
bloß fleiſchliche Schmerzenslaute oder gar Unmuthslaute un- 
berüdfidtigt bleiben.**) 


*) Bol. 2 Kor. 7, 10: es iſt Adrın xara Ieör nicht Aunn ou 
xdouov xere HEoU, 

**) Daß Gott überhaupt mwiffe, was inmendig vorgehe, fagt man 

Ded, Römerbrief, 2. 6 
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Es erhellt aus dem bisher Entwidelten, daß das 
Intercediren des Geiftes für Geifteschriften ein inneres ift, 
und zwar in doppelter Weife: einestheils B. 16 vermittelt 
er das Göttlihe von oben herab ins menſchliche Herz und 
Bewußtjein hinein (15 f.), aber auch anderntheil® von unten 
hinauf aus dem irdiſchen Drud vermittelt er das Menſchliche 
mit Gott. ®. 26 f. 

V. 28. Diefe Verje ftellen dem gegenwärtigen Leidens- 
ftand ein weitered® Moment für die Hoffnung der Geiſtes— 
Kriften gegenüber, daher wieder de wie V. 26: „wir wiffen 
ferner, daß für die, die Gott lieben, Alles (mas nämlich 
auch in der Welt ihrer Hoffnung zu widerjpreden ſcheint) 
zufammenwirft oder mitwirft ins Gute hinein (ayasor» ift 
das Wohl, aber das fittlihe Wohl, fpeciell im N. Teftament 
das in Chrifto fi vollendende Wohl, Philem. 6), fofern fie 
vorjagmäßig Berufene find.“ Diefes Wohl wird für die Gott- 
liebenden begründet durd; das dem rois ayanwoıv row Jeor 
coordinirte roig xara nogoseoıw xAnrois ovow. Sofern fie 
die nad) der nooseoıg Berufenen find, wirft Alles für fie zum 
Guten. Die nocIeoıs umfaßt alfo Hier deutlih das Zu: 
jammenwirfen aller Dinge für den göttlihen Heilszwed 
(das Heil in Ehrifto V. 29), und diefer umfaßt alle Menſchen 
5, 18, Die göttliche meoseoıg gehört alſo als allgemeine 
Heils-Beitimmung dem göttliden Weltplan an, und enthält 


Schulkindern, aber nicht Geifteshriften (®. 23), und gerade das Wohl: 
gefällige premirt das beigefügte örı xar« Heöv Evruyyarcı Unte dylwr 
(vgl. 1, 7), während ins bloße Wiffen aud das Gott Miffällige fällt. 
Matt und überflüffig ift e8, wern man (Meyer) ors in der Bedeutung 
„daß“ an older Mmüpft: Gott der Herzensforfher weiß, daß der Geift 
Gott gemäß eintritt. 
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niht nur eine Vorbeftimmung einzelner Perſonen für das 
Heil. Vgl. zu Eph. 1, 11. 3, 11 umd zu 2 Tim. 1, 9*). 
Hier liegt der Schlüſſel für die ganze Prädeftinationglehre 
des Apofteld. Wo Liebe zu Gott ift, da ift der Zuftand der 
xara noosEoıv xintor, d. h. da ift das fubjective Normal: 
Verhältnig zur göttlihen Vorbeſtimmung. Demnad ift Die 
Letztere eben in der Liebe geftellt zum Zweck des Guten, 
nit in Zorn zur Verdammniß. Dieſe tritt nur ein, wenn 
gegen die Protheſe die in ihr liegende Liebe verſchmäht wird. — 
Ueber xAnror vgl. zu 1, 6. — ovov bei xAnrois iſt 
prägnant, es bezeichnet Die zum fubjectiven Zuftand gewordene 
Berufung. Es find nit nur, wie xerinuevor, jolde, die 
objectiv irgend einmal einen Ruf erhalten haben, fondern die 
dadurch Berufene geworden find (xAnro) und es bleibend 
find (ovreg), die den Auf der göttlichen Liebe angenommen 
haben und fefthalten, indem fie Gott eben wieder lieben; und 
xara ngoseoır Berufene find fie, fofern im Evangelium 
eben der dem Weltplan der göttlihen Liebe entſprechende 
Ruf an fie gelangt ift und fie diefem Ruf ſich ergeben haben. 
Sie haben aljo in ihrer der göttlichen Liebes-Berufung ent- 
ſprechenden Liebe zu Gott die göttlihe Vorbeftimmung für 
fi, ja in ſich als individuelle Beſtimmung und Bejtimmt- 
beit. 5, 5. Lehrwiſſenſchaft, S. 168 ff. 2. Aufl. ©. 163 ff. 
Ethik I. S. 140 ff. 

V. 29 f. begründet mit örı da8 don den Berufenen 
Gefagte. Das ods nposyvo bezieht fi aljo nit auf 
unbeftimmte Menjden, die Gott wilffürlid aus der Maffe 
*) S. J. T. Bed, Erklärung der Timotheusbriefe S. 267 ff. 

20* 
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berausnimmt, fondern eben auf die beftimmten Subjecte des 
V. 28, d. 5. auf Diejenigen Menſchen, welde dem Auf der 
göttlihen Liebe im Evangelium, der nad 1, 5 noch in alle 
Völker hinein ergehen foll, jo entjproden haben, daß fie 
Gott Liebende find. Dadurch find fie fir die Seligkeit 
zuvorbejtimmte Perfonen, nicht durch abjolute Prädejtination 
oder dur prädejtinirte Zutheilung des Glaubens. 6, 17. 
10, 8 f. 16. 21. Bon folgen Subjecten will der Apoftel 
bier nachweiſen, wie eben darin, daß fie ſich zu ber Liebe 
Gottes, jo wie e8 im der göttlihen Vorbeftimmung liegt, 
berufen ließen, der Grund des unerjhütterliden Vertrauens 
liegt, Alles wirfe nun für fie zum Guten. Damit nämlich, 
daß fie Gottes allen Menſchen geltenden Liebesberuf fih an- 
geeignet haben, gehören fie eben zu der Qualität von Menſchen, 
ovg rooeyvo, welche Gott zuvor jih angeeignet hat 
(vorher erjehen, erwählt Bat) in den Allem vorange: 
benden (zoo) Wiffensbejtimmungen (yıypuoxsır) feines 
Weltplanes (yıyvooxsır ijt ein ſich aneignendes Erfennen 
2 Zim. 2, 19); die Beitimmungen, welde die göttlihe An- 
gehörigfeit normiren, find bei ihnen zur individuellen Geltung 
gefommen, vgl. m. Erklärung zu Eph.*) 1,5. 2 Tim. 1, 9 
u. 2, 19 u. 2eitfaden 2. Aufl. $ 33, 2. ©. 236 f. Wo 
aber dies eingetreten ift, da gelten aud) die Alles beherr: 
ſchenden Willensbejtimmungen (ka! mpowpıoenv).**) 


*) Noch nicht veröffentlicht. 

**) Damit find felbftverftändlih diejenigen, namentlih die „falſchen 
Brüder” (2 Kor. 11, 29), nit entledigt, welche die Geifteschriften ab- 
fhneiden (Luf. 6, 22), ihnen die Wege verlegen (Apok. 18, 17). Es ver- 
geht ihnen vielmehr hlieglih nad dem göttlihen Rechtsgrundſatz 2 Theff. 
1, 5—7, und au wo nod Vergebung eintritt, unterbleibt der Abtrag 
nit 1 Kor. 3, 15 und die Demüthigung Apok. 3, 9. Anm. d. Herausg. 
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Sie find mit ihrem ganzen Lebensweg eingeordnet der ewigen 
Gottesord nung, durch welde Alles zum Voraus bemefjen ift 
in Chriftus und auf Chriftus, deren Ziel ift: Die Heran- 
bildung Chriftus- ähnlicher Gotteeföhne (vgl. zu Eph. 1, 
4 f.). Und weiter ®. 30: eben auf dies mgoogiLe» hin, 
aljo gemäß jener Willensbeftimmung, find fie aud bereite 
im Genuß der zu jenem Ziel in Chrifto führenden Heils- 
Alte des dixasowv und do&aleır, deren Grundlegung eben 
die Berufung if. Sp erplicirt V. 29 f. den Begriff des 
B. 28 vorangeftellten roig xara nooseoıw xAmtols ovoıv 
in feiner Beziehung zum höchſten Gut, zur Gottesſohnſchaft 
in Chriſto, und zwar ſchließen fi an die mooseoıs (8. 28), 
an die göttlihe Urbeftimmung des auf Chrijtum be- 
rechneten Weltgangs in V. 29 an: die Momente des nooyıy- 
vooxsıv und nooogiLsw al8 die vorgeſchichtliche Heils- 
ordnung; und an das gefhihtlide Factum des xAnros 
ovres (DB. 28) fließt fih V. 30 an: die geſchichtliche 
Heilsordnung, die mit dem xureiv aud; das diıxasony 
und dofaleıw verbindet als die Heils-Akte, welde das Ziel 
ber Prothefe, die Aehnlichkeit mit Chriftus bis auf das Aeußere 
hinaus (ovunoopous, dgl. ovrdokalsrdur V. 17), ver: 
mitteln: In dem Berufenfein ift der vorbeftimmte Liebesruf 
des Vaters im Sohne der Liebe einerfeits, und andrerfeits 
die freie menſchliche Selbitbeftimmung, die den Ruf annimmt 
und erwiebdert in Gegenliebe, in einander eingegangen; es ift 
alſo eine gegenfeitig freie, eine göttlich menſchliche Verbun- 
denheit, und fo iſt das Berufenſein der entjheidende Mittel: 
punkt, auf welden die göttlichen Vorbeſtimmungen hinlaufen 
(oũc mpOWgLoEV, ToVrovVG xal exaheoev), und von weldem 
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die denfelben entſprechenden Grund-Afte des Heils (dıxamı'r 
und do&«leıv) fortlaufen bis zur Erreihung des Ziels der 
ProtHefis, der Chriftusähnliden dos«, der Gottesjohnihaft. 
V. 29, vgl. V. 19. 17. Das Berufenfein, deffen Kenn: 
zeihen Liebe zu Gott ift (WB. 28. 15), ift alfo entiheidend 
für die Normalitellung zu Gott und Welt, für die Stellung, 
die bermöge der göttlien Prothefe von Ewigkeit zu Ewigfeit 
dur Alles hindurch gefidert if. — ovuuoopovsrng 
eixovog (B. 29) ift die Vereinigung mit dem Sohn Gottes 
bis zu einer Aehnlichkeit des Seins, die bis auf das Außere 
ſich erftredt, fchliegt alfo namentlih da8 ovrdosaterdeı 
(V. 17) in ſich, das durd das Leiden Hindurd vermittelt 
wird, vgl. Joh. 17, 22. 1 Joh. 3, 2. 2 Kor. 3, 18. Eph. 
1, 12. Der Endzwed des Ganzen aber tft auf die Stellung 
Chrifti ſelbſt geridtet: eis ro elvaı avrov nowro- 
roxov. Nah dem göttlihen Geſetz Hatte der Erftgeborne, 
al8 Erbe des Ganzen, zugleih fir die Nadgebornen zu 
forgen; alſo nur mittelbar duch Chriftum, den Gefammt: 
Erben, der Allee, was der Vater bat, unmittelbar vom 
Bater hat, jollen die, die dur die Geburt von demſelben 
Bater feine Brüder werden, an demfelben Gottes-Erbe ihren 
beftimmten Antheil haben. V. 17, vgl. Ebr. 1, 2. 2, 10%). — 
Auf den Sohn ift Alles erihaffen Kol. 1, 16, d. 5. auf ihn 





— — — 


*) In dieſer Gleichgeſtaltung mit Chriſtus liegt ein Vorrecht, das 
nicht Allen, die gerettet werden, zu Theil wird und dies Vorrechtliche 
begründet eben das höchſte Maß der Gnaden-Auswahl, die prägnanteſte 
Bedeutung der Ausdrüde: Auswahl, Eritlinge der Würde nah, Könige 
und Briejter (vgl. Steinhofer, Römerbrief S. 181 ff.; nur ift Bhil. 
3, 8—15 zu vergleichen, da er an manden Stellen fih fo ausdritdt, ale 
ob der Erfolg oder das Maß der Gnadenwahl nicht von des Menjhen 
Berhalten abhängig jei). | 
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ift die Welt-Protheſe geftellt, damit dur; ihn Gott da8 Ganze 
in Allem werde (1 Kor. 15, 28), nachdem ihm aus ber 
Menjhheit eine Gemeinde von Gottesjöhnen bis im feine 
dos« hinein nadgebildet worden ift, welcher eine verflärte 
xrioıs ſich anfdließt. (B. 17 Ff.). 

Zur Ausführung diefes Zwedes innerhalb der Menſchheit 
dienen eben die güttlihen Akte des xureiv, dıxaovv, dosa- 
Lew. V. 30. — xakelv) rufen, herbeirufen, ift der Gottes- 
Akt, der fih im göttlihen Wort unter Einwirkung des gött- 
lihen Geiftes zunächſt als Einladung zum Heil vollzieht 
und die im Glauben darauf Eingehenden befähigt zum Er- 
greifen des Heild. xaAeiv vermittelt aljo die individuelle Be— 
theiligung an demfelben. oh. 6, 44; 10, 16. 2 Theſſ. 
2, 14. 1 Kor. 1, 9. Sal. 1, 15. — Iſt nun einmal die 
göttlihe Berufung eine innerlihe Thatſache geworden (daf 
der Menſch ein xAnrog ift, nit nur xerdimuevog), jo iſt 
auch das göttlihe dıxaırov» als innerlihe Thatſache ein- 
getreten: das Eingehen (zeoıooeverr), die Hineinbildung der 
göttlihen Gerechtigkeit Chrifti in den Menſchen (5, 17 vgl. 
V. 13 und 19). Der xAnros ift au dixamsdes (5, 1) 
und damit wieder ift das göttlihe do&aLerv innerlide 
Thatfahe geworden: die Hineinbildung des Menſchen felbft in 
die Herrlichkeit Chrifti oder die Umgeftaltung in fein Bild, 
entiprehend der ingejtaltung Chrifti in den Menjden. 
2 Kor. 3, 18. Alle drei Akte find göttlihe Facta, die der 
Apoftel gleihmäßig als bereits in den Individuen eingetreten 
(Aorift) aufzählt, weil er die xAnror ovreg im Auge bat, 
die in der Liebe Gottes ftehen oder die im Geiſt der Kind- 
ſchaft leben. B. 14 f. Eben mit dem Empfang des Geiftes 
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als Geiftes der Wahrheit, der Liebe, der dos« (1 Petri4, 14) 
ift das göttlie xaAeiv, dixamoev, dosaleıw verinnerlicht, 
und fo gebraudt der Apoftel den Aorift aud bei dokadsır, 
weil bei den DBerufenen und Geredtfertigten im paulinifchen 
Sinn auch die Umgeftaltung in Chriſtus ſchon principiell 
begonnen bat ala geiftige, al8 innere Umgejtaltung, womit 
eben auch die Vollendung oder die Leibes-Verflärung prin- 
cipiell begründet ift. 2 Kor. 3, 18. 4, 16. Röm. 5, 2—5; 
9, 23. 2 Theſſ. 2, 14. Schlechthin vorbei iſt feiner Der 
drei Alte, au das xaAsiv nit, jondern vom principiellen 
Anfang gehen fie fort bei den Gott Liebenden. 1 Thefl. 2, 12; 
5, 24. Sal. 5, 8*). 

B. 31 ff. enthalten nun das praftiide Ergebniß für 
die, die Gott lieben: ihre Stellung zu Gott und ihre Stellung 
in der Welt faßt fi zufammen in einem Siegesbewußtfein 
(B. 37), weldes in der objectiven Liebe Gottes feſtſtehend, 
Alles beftehen und überwinden zu können gewiß ift. Dies 
wird B.31f. begründet damit, daß durch dem Haupt-Alt der 
Verſöhnung auf Seiten Gottes auch das volle weitere Gnaden- 
Wirken (®. 32: Futur. zaproereı und ra ravra) verbürgt 
jei, und zwar 1. V. 33 f. gegenüber dem, was nod Anklage 
(Eyxurelv) und BVerurtheilung (xaraxgıveırv) auch bei Auser: 


*) Aber das liegt im diefer Berkettung der Momente B. 28—30: 
Diejenigen, bei melden der göttliche Tiebesberuf in Ehrifto zur immer: 
fihen Kraft geworden ift, dürfen nad rüdwärts gewiß ſein, daß fie von 
Emigfeit von Gott Erwählte find, und dann nad vorwärts, daß, der 
das gute Werk in ihnen angefangen bat, es aud vollendet. Dieje Wen: 
dung macht der Apoftel eben ®. 31 ff. 

Ueber die drei göttlihen Akte des xzuleiv, dirmoür, dofalsır vgl. 
ferner zu 1, 17 und Chriſtliche Ethit I. S. 161 ff. 259 f. 267 fi. 365. 
I. S. 291. 
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wählten (xara ExAexrov) begründen kann, alfo gegenüber 
den auch bei ihnen noch vorfommenden Sünden oder den fitt- 
lihen Gefahren und Beihädigungen; und dann 2. B.35 ff. 
gegenüber den äußeren Gefahren und Beeinträdtigungen. 

Das Erite, das Zyxarsiv, das mit Beziehung auf 
das nachfolgende zaraxorveıv fteht, heißt nicht bloß beſchul— 
digen, moraliih Schuld beilegen, fondern in jus vocare, auf 
Grund einer widergejeglichen Handlung die ſchuldige Strafe 
ale Recht verlangen, geridtlide Rehtsforderung. 
Sonad den in der Zufunft aud bei Auserwählten nod) 
mögliden Anklagen und Redtsforderungen fteht gegemüber 
das göttlihe dıxasowv (VB. 33), das eben nidt bloß einen 
die Schuld negirenden Rechtsſpruch, eine bloße Abfolution 
gegenüberjtellt, und fo die Rechtsforderung nur niederihlägt, 
fondern, wie fon früher gezeigt ift, ein Gerechtmachen ift, 
das mit jühnender und erlöfender Kraft in den Auserwählten 
etwas Fortdauerndes it, jo die Rechtsforderung jedesmal 
wieder rechtlich erledigt und von derjelben faktiſch frei madt. 
(‚Non dieit: qui peccata remittit, sed quod majus est: 
qui justificat‘. Oecumenius). Sofern dem Zyxardosı nidt 
6 dixamoag, jondern dıxasav gegemüberfteht, ift das dexam» 
deutlih ein nah dem ddıxarmasv (B. 30) eben bei Aus- 
erwählten oder Geredhtfertigten fortdauernder Akt, und zwar 
von Seiten Gottes (Heos 6 dixammr), nit dak ein von 
Gottes Seite mit einem Mal vollbradter At nur fubjectiv 
zu entwideln wäre, vgl. 1 Joh. 1, 9—2, 1. 

V. 31. öndo num») faht V. 29 f. zujammen: wenn 
Gott unfre Sade auf die angegebene Weife führt, wer fann 
es bintertreiben ? 
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V. 32. Das yaproeraı iſt nicht bloß ſchenken im 
Allgemeinen, fondern namentlid das Schenken der Gnabe. 
Der Schluß V. 32 ift: bat Gott feinen eigenen Sohn für 
ung Alle in den Tod gegeben, fo wird er nun eben def 
wegen auch mit ihm alle darin eingefchloffene Gnade uns 
Gläubigen geben. Dieſes zavra bezieht fih nicht nur auf 
das unmittelbar in V. 28 f. Bemerfte, fondern zugleich auf 
Alles, was er bisher als zaoıs entwidelt hat. Davon, daf 
Gott feinen Sohn für uns gegeben habe, war er ja eben 
ausgegangen als von dem Grund unfrer Verſöhnung (4, 25), 
und jo hebt aud Bier der Apojtel zuerjt die Verſöhnungs— 
Anftalt hervor, die alles fonftige Gnaden-Wirken trägt. 
2 Kor. 5, 18. Daran reiht er nun 

B. 33 die durch die PVerfühnung aufgejhloffene Ge 
redhtigfeit Gottes, die vergebend und begabend fort und fort 
in die der Sünde nod zugängliden Erwäßlten eingeht d. 5. 
in die von Gottes Liebe Berufenen und in feiner Liebe fid 
Behauptenden. Da ift alfo bei den noch vorkommenden 
Sünden an Anklage und Verurtheilung nit mehr zu 
denfen. 

Ob man in V. 33 f. alle Süße als Frage nimmt 
oder je den zweiten al8 Antwort, fommt auf Eins hinaus. 
Im letteren Fall ift bei den Participien jedesmal Eorıy zu 
fuppliren, alfo auf) bet «nosavwv; es ift energie Kürze, 
wie Ebr. 3, 4 vgl. Phil. 2, 13. Die fo mit dem Subject 
verbundenen Participien ftellen die Handlungen als ftetige 
Wirkſamkeit oder Zuftändlichfeit des Subject dar und eben 
darauf fommt e8 bier an. Die für immer und für Alles 
genügende Energie der Gnade ift dem Glauben verbürgt 
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nit damit nur, daß Gott einmal geredhtfertigt hat, Chriftus 
einmal gejtorben iſt (mit dem Hiſtoriſchen), ſondern damit, 
daß Gott bei den Auserwählten eben ftetig als der Recht— 
fertigende wirffam ift, wie Chriftus al® der Geftorbene, ja 
zugleich als der Auferftandene. — 2yeoYHers) gehört mit 
zu dem Artifel vor anodavov, weil Beides miteinander 
(4, 25) den Einen Verfühnungs: und Redtfertigungsbegriff 
bildet. — Das 95 xul...dcrxal.. . betont dann 
noch weiter die Spite: Chriftus, der Geftorbene und Aufer: 
ftandene, der Verjöhner, ift aud mit der göttlihen Macht 
befleidet und im diefer feiner Macht tritt er auch noch be 
fonders ein für uns, d. 5. feine gegengeridtlihe Todeskraft 
und Lebenskraft macht er eben in feiner himmliſchen Madt 
geltend für ung. (Näheres j. Lehrwiſſenſchaft S. 618 ff. 2. Aufl. 
S. 563 ff.; Leitfaden d. Kriftl. Glaubensl. 2. Aufl. ©. 
133 f.). Es ift demnach nit der fürfpredhende Advocat, ber 
bloße Redtsanwalt, der in diefer Stelle liegt, fondern es ift der 
Priefterfönig. Ebr. 4, 14—16. Ein Advocat hat fein Ge- 
ihäft nit auf dem Thron, jondern vor dem Thron; wenn 
aber die Schrift 1 Joh. 2, 1 Chriſtum rupaxınrog nennt, 
jo bezeichnet fie ihn dort als den Sühnenden und mit feinem 
Blut Reinigenden (B. 2 mit 1, 7), alfo als eintretenden 
Priefter, nit aber al8 einen Prozeß führenden Rechtsanwalt, 
was man unter Advocat verfteht. Und zudem vertheidigt 
der Advocat feinen angeflagten Clienten dur den Nachweis, 
da jein Client an der That unſchuldig, die Anklage unge: 
gründet fei, nit aber ift es Sade eined rechtlichen Advo— 
caten, einen wirffih als ſchuldig Befundenen nur für un- 


ſchuldig erffären zu laffen. Und wie joll der Apofte® 


⸗ 


—— 
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auf die Idee eines Gott gegenüber den Prozeß führenden 
Advocaten gelangen, wo er gerade betont, daß und wie Gott 
felber mit vollfommener Liebe für uns ift, ihn als Gott 
aller Gnade, ftatt als Richter, hervorhebt. Nah unjrer 
Stelle ift e8 aljo derjelbe Chrijtus, welchem das Weltgericht 
übergeben ift (2, 16) und vor dem aud die Auserwählten 
fi darftellen müſſen (14, 10); dieſer künftige Richter ift 
gerade der, welder al8 der Gejtorbene, Auferwedte und 
Erhöhte mit jeiner fühnenden und erneuernden Gerechtigkeits— 
kraft eintritt fiir feine Auserwählten. Es jammelt fih alfo 
nah V. 33 f. bei denen, die in Chriſto find und bleiben, 
fein Verurtheilungsftoff für den Gerichtstag — das Gegentheil 
von 2, 5 —, fo daß fie eine Freudigkeit darauf Haben. 
1. 30h. 2, 28; 4, 17 vgl. 14—16. Dem Inhalt nad 
bedeutet eos 6 dixamm» und Xpıoros 6 aunoduyuv — 
&vrvyyavsı dafjelbe, wie 1 Joh. 1, 7 und 9 das Blut 
Chrifti und der dixmog Heog als reinigend zufammen- 
gefaßt ift, — es deutet auf das Ineinanderwirken des Vaters 
und des Sohnes. 

V. 35. xzworLeı» heißt fo trennen, daß man außer 
etwas Hinausgeftellt if. — ayann rov Xoıorov iſt 
allerdings die objective Liebe, die in Chrifto ift, und zwar 
die in Chrifti Liebe eingeſchloſſene Liebe Gottes, (VB. 37 umd 
39, vgl. 5, 5. 8), aber fie ift nit als etwas gedacht, das 
den zueis, d. 5. denen, die in Chrifto find (B. 1), und felber 
Gott lieben (8. 28), äußerlich ift, fondern ift gedadt als 
etwas ihnen, den Auserwählten (V. 33), innerlih Gewordenes 
und Immanentes, daher eben die Frage: rs ywgrseı, was 
die innerlide Verbindung vorausfegt: wer wird uns ablöfen, 
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lostrennen? In lyıs, orevoyngra (vgl. zu 2,9) u. f. w. 
find die äußeren Uebel aufgezählt. 

V. 36 ift Eitat aus Pf. 44, 23 nad den LXX, und 
bezeichnet (vgl. 1 Kor. 15, 31. 2 Kor. 1, 10) die ftetige 
Todesgefahr, indem die Angehörigen Chrifti als rechtloſe 
Weſen, die man wie Schlachtſchafe „ind Haus metzeln“ darf, 
angejehen und behandelt werben. 

V. 38 f. Die Gruppen ordnen fi fo: Sdvarog 
und Zorn an der Spike heben die allgemeinen Grund— 
Gegenfäte hervor, die der ganzen irdiſchen Welt eigen find, 
anſchließend an die V. 55 f. genannten Leiden und Lebens: 
gefahren. ayysAoı und aoyar bezeihnen die geijtigen 
Principien und Madteinflüffe der überirdiſchen Welt, mit 
denen es namentlich die Geiftesfinder Gottes zu thun haben 
(Eph. 6, 12); eveorura und uEeAkovra die verſchiedenen 
Zeitverhältniffe;, duvaweıg ift gerade, weil es ſcheinbar un- 
paffend ift, nad evsorwra und ueikorra um jo eher edit: 
es geht auf die inneren Einflüffe, die in der Gegenwart und 
Zukunft hervortreten; während in den folgenden uyou« und 
BaIog die darin vorkommenden äußeren Scidjale und 
Stellungen bezeichnet find; vgl. Jak. 1, 9. 2 Kor. 8, 2, 
10, 5. — ovre xrioıg Eereoa ſchließt vollends jedes 
geihöpflide Weſen und Lebensverhältnig aus. In Nichts 
aljo liegt eine jolde Macht, daß fie die, welde Gott lieben 
in Chrifto Jeſu entſprechend der göttlihen Yiebesthat, alſo 
dankbar ihn lieben, herausreißen fünnte aus dem Liebes: 
verband, wie derjelbe fort und fort fi erhält durd die 
Alte, die aus der göttlihen VBorbeftimmung hervorgehen und 
in dieſelbe einfegen: durch die göttlihe Berufung, Geredt: 
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bildung, Berflärung. Denn Allem, was von Seiten der 
eigenen Schwadheit und Sünde, wie von Seiten der äußeren 
Begegniffe oder Mächte ftörend in den Weg tritt, hat die 
göttliche Liebe in Chrifto vorforgend das göttliche Heil- und 
Hilfsmittel entgegengeftellt. Daher concentrirt ſich Alles 
dahin: Chrifti zu werden, um in ihm zu fein (B. 1 
und 9) und immer mehr in ihn Hineinzugehen bei Allem, 
was Auferlid an uns fommt und was innerlid im uns 
borgebt. 


Vierter Abſchnitt des Briefes. 
Cap. 9—11. 


Weberblid.*) 


Nachdem im Bisherigen der Begriff der göttliden 
Gerechtigkeit und zwar namentlih der Gerechtigkeit in 
Chrifto (1, 18 — Gap. 3 incl), die Gabe diefer Ge- 
redhtigfeit an die Gläubigen (Cap. 4 und 5) und die Ent- 
widlung derjelben in den Gläubigen (Cap. 6—8) dar: 
gelegt worden ift, wird num in Cap. 9—11, dem 4. Abſchnitt, 
aud der objectiv geſchichtliche Entwidlungsgang des 
Heils in der Völkerwelt beleudtet, und zwar als Redt- 
fertigung des von Anfang an durchgeführten Grundgedankens, 
daß die Geredtigfeit des Lebens unabhängig von Geſetz und 
menſchlichem Berdienft eintrete, göttlicherjeits als ein Werk der 
freien Gnade, menfhliderjeits als eine Frucht des Glaubens. 

Welches find nun die Hauptmomente diefer Darlegung ? 
Schon die althiftorifchen Anknüpfungspunkte der gött- 
lien Offenbarung im längft berufenen Israel haben, glei 
der neuen Offenbarung in der jüngft berufenen Heidenwelt, 
einen und bdenfelben Ausgangspunkt: objectiverjeits eine 
Berufung und Erwählung, die fi als freie Gnade 
nad der göttlichen Heils-Prothefe bejtimmt, nit ale Be— 


*) Bol. über den Zujammendang zu 1, 17 und die Einleitung $ 3. 
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lohnung eines menſchlichen Verdienftes auftritt (9, 1—29); 
ſubjectiverſeits ift der WAusgangspunft der entſprechende 
Glaube, hervorgebracht durd das göttlihe Wort in Ber: 
bindung mit der gejhiätlihen Führung, aljo auf dem Weg 
der Freiheit (9, 30—10, 21). 

Eben jo ift e8 (Cap. 11) mit dem fünftigen hiſto— 
rifhen Abſchluß der Offenbarung, wo die Weisheit Gottes 
ihren Triumph feiert (11, 33 ff.). Auch Ddiefem Abſchluß 
wird die Heild-Entwidlung vntgegengeführt wieder nur auf 
Grund der freien Gnaden-Protheje, die durch Geridte und 
Erbarmungen die Völfergefgichte dahin zu führen weiß, daß 
einft jüdiſches und heidniſches Volksthum in dem Einen Heile 
gebiet des Glaubens zujammentreffen. 

In dieſer geſchichtlichen Entwicklung knüpft aljo der 
Apojtel die Anfänge des Heils, wie fie in der urjprüngliden 
Beihränfung auf Israel hervortreten, zujammen mit der 
Bollendung des Heildganges, wie jie zu Stande kommt in 
der Vereinigung von Juden und Heiden ald Vereinigung in 
Einem Gottesbegriff und Heilsbegriff. Die Ausführung muf 
daher nothwendig den Gegenjag ins Auge faffen, der in 
der Mitte Liegt zwiſchen dem uralten Anfang in Israel 
und zwiſchen der einftigen Vollendung, d. 5. den inmitteljt 
gegenüber dem Chriſtenthum eingetretenen Gegenjag zwiſchen 
dem jegt gerade dom Heil ausgeſchloſſenen alten Gottesvolt 
(9, 1-5) und zwiſchen dem jegt in's Heil aufgenommenen 
Heidenvolf 9, 30 ff. 

In diefer Beziehung wird nadgewiejen: 

1. daß dieſer Gegenfag göttliderjeits, d. 5. 
fofern die Art der göttliden Heilsoffenbarung dabei in Be: 
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trat fommt, dem ganzen Heilsplan Gottes, wie er ſchon 
innerhalb Israels in Wort und Gejhichte fi dargelegt hat, 
nicht nur nicht widerftreitet, ſondern daraus rejultirt (9, 1 
bis 29). Es ift dies der Fall, weil was einjt Gott an 
Israel that, wie das, was er jest an den Heiden thut, 
gleihen Uriprunges ift, nämlid That und Anftalt der veinen 
Gnade ift, alfo über Abftammung und Werke, über die phy- 
ſiſche und moraliide Sphäre der Menjhheit hinausreicht. 
Freie Auswahl, wie es Gott zweckmäßig findet, war und 
ift daher der durchaus von Gott feitgehaltene Urbegriff, jo 
daß weder Geburt (omeouu 9, 7 f.), nod eigenes Thun 
(£oya 9, 14 ff.) zur Theilnahme je beredhtigte und beredtigt. 
Alfo nit nur aus Juden, fondern aud aus Heiden Gnaden- 
Genoſſen nad) freier Wahl zu berufen (9, 24), fteht im 
wejentlihen Einklang mit dem alten Offenbarungs-Wort und 
Dffenbarungs-Gang in Israel. 

2. Cap. 9, 30—10, 21 wird gezeigt, wie der jest her— 
vortretende Gegenjat zwifdhen den vom Heil ausgejchloffenen 
Juden und den darein aufgenommenen Heiden auch menjd- 
licherſeits gerade innerhalb des aufgeftellten Hälsbe— 
griffes feine Erklärung findet. Die Erflärung liegt nämlich 
innerhalb des von Israel verihmähten, von Heiden acceptirten 
Glaubens, indem diejer einem Gnadenakt gegenüber das allein 
entjprehende Verhalten ift, das wejentlihe Erfordernig der 
Gerechtigkeit 9, 30 ff. Damit ift aud die Auswahl, die mit 
Zurüdjegung des ungläubigen Israel auf die gläubigen Heiden 
fih ausdehnt, als bundesgemäß gerehtfertigt, indem eben der 
Glaube als die Grundlage des Heils fhon im Bundes-Gefet 


und in den Bundes Propheten in's Auge gefaßt ift und 
Ded, Römerbrief. 2. 7 
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dur) die Verkündigung des Evangeliums ermöglicht ift, 
Gapitel 10. 

3. Wird gezeigt (Cap. 11), wie demgemäß auch inner- 
halb Israels der den göttlihen Grundbeitimmungen ent- 
ſprechende Volfstheil bereits des Heils theilhaftig worden ſei, 
aljo feine Verwerfung des Volfes im Ganzen ftatt finde. Es 
handle fi überhaupt bei der göttlihen Gnadenwahl feines 
wegs um abjolute Bevorzugung oder Verwerfung des einen 
oder des andern Volksthums, vielmehr fei die Beftimmung 
der Gnade gerade eine allgemeine (11, 32); und wie 
die einmal empfangene Gnade verloren gehen könne, jo könne 
die noch nit empfangene etwas noch Zufünftiges fein (11, 
20 ff.). Hiernach beſtimme ſich der Entwiclungsgang der 
Gnadenberufung in der Völferwelt jo, daß der für jett be- 
jtehende Gegenſatz zwiſchen Juden umd Heiden fidh einſt aus 
gleihe in einem nArowun zo» Ivo» und in einem mas 
Ioganı 11, 25 ff., dies aud nur vom Glauben aus und 
in den Glauben hinein: die Umfehr zum Glauben bei dem 
für jegt wegen feines Unglaubens verftoßenen alten Gottes: 
volf, das Bleiben im Glauben bei dem bereits erwählten 
neuen Gottesvolf entjcheide über Empfang und über Beftand 
des Gnadengenuffes (11, 20—23). 


Cap. IX, 

Den MUebergang zu dieſer geſchichtlichen Entwidlung 
macht der Apoftel V. I—6 nidt im Ton einer trodenen 
Abhandlung, jondern mit dem feelenvollen Ausdrud, den ihm 
als echtem Israeliten der grelle Contraft abgewinnt, daß die 
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längſt berufene, Herrliche, von Gott bevorzugte Nation aufer- 
halb des Heils fteht, deſſen Gmadenfülle er eben nod (am 
Schluß des 8. Cap.) jo tief ergriffen geſchildert. Er tritt 
jogleih mitten in den Knoten der Geſchichte des Volles 
Gottes ein, nicht mit der Kälte eines Dialeftifers, jondern 
mit der Liebesftärfe eines erleudhteten Gotteszeugen.*) 3. 1 
bis 6 zeihnet er Israel, wieesift und wie es war. 


V. 1-6. Ueberjeßung: „Wahrheit ſpreche ich in Chrifto, nicht 
beuchle ich; es zeugt's mir mein Gewiſſen im beiligen 
Geiſt: (2) eine Trauer babe ich, die groß iſt einen nie 
weichenden Rummer in meinem Zerzen. (3) Gerne ja wollte 
ich felbf verbannt fein von der feligen Theilnabme an 
Chriftus, ſtatt meiner Brüder, die gleicher leiblicher AbFunft 
find mit mir, (4) jener TJeraeliten, deren EKigenthum die 
Rindfchaft ift und die Serrlichfeit, die Bündniffe und die 
Gefeggebung, die nottesdienftliche Verfaſſung und die Ver: 
beißungen, (5) denen die Väter angebören und von denen 
Chriftus ſtammt nady feiner Menfchheit, der da ift über 
Allen, Bott, gelobt in sEwigfeit.’’ 


*) Bgl. 3. 8. Bed, Berfuh einer pneumatiſch berme- 
neutifhen Entwidlung des neunten Capitels im Briefe an die 
Römer. Stuttgart 1833. Noch giftige und widtige Ausführungen diefer 
Schrift hat der Herausgeber in die nahftehende Erklärung verwoben. Der 
Anhang derfelben: Bemerkungen über melfianiihe Weiffagung als ge- 
ſchichtliches Problem und über pneumatiihe Schriftauslegung findet fid 
wieder abgedrudt in der zweiten Auflage der Einleitung in das 
Syftem der Hriflliden Lehre S. 282 ff. Stuttgart 1870, — 
Ueber die Auslegung des neunten Capitels fagt der Verſuch ©. 1 f.: 
Nicht wohl mag es ein biblifhes Stüd geben, das jo blindlings aus 
feiner eigenften Gliederung heraus in fi jelber zerriffen, fo oft auf wahr- 
haft ſchrecliche Weiſe mißdeutet und fo vielfah zum Aergerniß gemacht 
wurde und zu einem Schredzeihen, vor weldem der Suder nad Weis 
heit von oben (Jal. 3, 17) Tieber den Finger auf den Mund Iegte, oder, 
mußte er reden, theils in ängftlihen Clauſeln, theils in dumpfer Spitz— 
findigkeit mit gefhlagenem Herzen fih abmühte. — 7 
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V. 1. 2» Xoıoro) wußte man lange nur fo zu 
faffen, daß ein Schwur gemeint ſei, das wäre aber oos. 
Man beruft ſich zwar auf mehrere Stellen, allein die Schwur: 
Bedeutung liegt da immer in dem beigefegten Verbum; jo 
Matth. 23, 16—22. Apof. 10, 6. Matth. 5, 34 f. &» deutet 
das Inneſein aus, in welchem der Gläubige mit Chrifto ſteht. 
Man könnte es deutlicher, aber freilich flader geben: als 
Chriſt. Diefe Auffaffung wird beftätigt 3. B. durch 2 Kor. 
11, 10. 2, 17. 12, 19. Eph. 4, 17 — Ev nvevuarı 
ayıa) muß mit ovunaorvoovong verbunden werden. Bei 
Einem, der nveruarı ayousvog tft, ift es natürlich, daß fein 
Geiſtes-Zeugniß in das revua hineingeftellt wird; der heilige 
Geiſt ift das nvevun aimderas. Das nveyum wehrt jede 
Befledung des Gewiffens ab, indem es alles Unwahre beftraft. 

BB. 2. or.) will Bengel in feinem Gnomon im der 
Bedeutung „weil“ nehmen, jo daß B. 2 den Vorderſatz zu 
V. 3 bilden würde; dies wäre aber zu ſchlußgerecht geſprochen, 
auch jteht dem das yup in B. 3 entgegen. — Wenn das 
avaseua DB. 3 als Ausgejhloffenfein von der Gemeinſchaft 
ChHrifti genommen wird, jo iſt aud) die Urſache der Trauer 
ausgeſprochen, und in dem beigefügten Wunſche giebt er V. 3 
die Größe feines Schmerzes zu merken. — avaseua) be 
deutet im Allgemeinen Weihgabe an die Gottheit, jowohl im 
guten als im böjen Sinn. Im teftamentliden Spradgebraud 
hat jih für Weihgabe im guten Sinn die Form avadıua 
feſtgeſetzt, ſo Luk. 21, 5. 2 Maffab. 2, 13. 9, 16, während 
avadeıa die Weide an Gott als Fluch bezeichnet = Don. 
Lev. 27, 28. Es iſt als göttlid autorifirter Fluch ein Ber: 
falfenfein an die rächende Gottesmadht, was im A. Bund 
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die Vernichtung als Ausſtoßung aus dem Gottesvolk zur 
Folge Hatte. Deut. 19, 13 —19. Efra 10, 18. Der on 
fam eben in der Regel gegen die Bölfer und Perjonen, 
die don Gott verworfen waren, in Anwendung Im N. 
ZTeftament begegnet es uns Gal. 1, 8. 9. 1 Kor. 12, 3. 
16, 22 offenbar als Fluhformel und zwar in Bezug auf 
gewiffe Erſcheinungen, die vom Fundament des Heils fi 
losreißen und entjpridt dem Fundamental:Kanon Mark. 16, 
16. 30. 3, 18. 36. Im Galaterbrief jelbjit kann als 
Segentheil 6, 16 vergliden werden. Im N. Tejtament 
bezeichnet e8 aljo ebenfalls Berjtoßung aus dem göttlichen 
Volfsverband oder dem inneren Begriff nad Losgeriffenheit 
von der göttliden Gnade in Chrifto, nur daß dieje Los— 
reißung die Tödtung nit mit ſich führt wie im A. Bunde; 
jo in unferer Stelle. So hat denn die Verbindung ano 
zor Xororov bei unferer Auffafjung ihre mwejentlihe Bedeu— 
tung. Will man dagegen avadeua nur vom äußeren Sterben 
verftehen, jo muß man ano für vno oder apa gejekt 
nehmen, was ſich nicht belegen läßt. Wenn der Apojtel nur 
das jagen wollte, jo hatte er nicht möthig, ſich auf fein Ge— 
willen zu berufen, da es Thatſache war, daß er täglich fein 
Leben für jeine Brüder wagte. Und jollte noch damit ausge: 
drückt fein, daß er die Belehrung Israels von feiner Aufopfe- 
rung erwarte, fo würde er die Wirkſamkeit derjelben über das 
Dpfer Chrifti ftellen, was bei einem Paulus undenkbar ift. 
Was der Apoſtel wünjht, ift aljo: Die Rollen möchten ge 
tauſcht fein; jtatt daß Israel fih zum avadeıa gemadt 
hat, inden es Chriftum als avradern behandelte, möchte der 
Apojtel e8 jein. Lieber er möchte unbelehrt, außerhalb der 
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Segensverbindung mit Chriftus geblieben fein, ſtatt jett das 
ganze Fudenvolf.*) Dies wünſcht der Apoftel, wenn es noch 
ginge. Daher das Imperf. Indicat. nd youn» mit treffender 
Beitimmtheit gewählt ift. Vgl. Gal. 4, 20. Bernhardy. Synt. 
Sp tritt nun Alles in feine Stelle ein. In der Bereitwillig— 
feit zu einem folden Tauſch liegt wirflid eine beinahe un 
glaublicde Selbjtverleugnung, eine Höhe der nit das Ihre, 
jondern das des Andern und Chriſti Jeſu it, ſuchenden Liebe, 
die jowohl gegen Mißdeutung als gegen engherzige Zweifel: 
ſucht dev VBerfiherungen bedurfte: aAmdeıav Ayo Ev Xo.x. 
r. 4. Dem Apoftel fteht im Sinne, was damit anders 
wäre: an feiner Stelle die Fülle Israels, fein Meifter, 
für den er brennt, nit mehr ein oxardaro» ’Ioudaro, 
der Gott feiner Väter thatfählih_durd die Erneuerung des 
von Alters ber erwählten Volkes geredtfertigt und vor aller 
Welt verflärt! — Ein folder Wunſch darf nicht nach unferer 
weltfinnigen Zeit bemefjen werden. Jene eriten Jahrhunderte 
des Martyrtfums hatten tieferes Gefühl und helleres Auge 
für „ein Dienen dem Heren, nit wie wir Miethlinge aus 
Furcht dor der Hölle und nad der künftigen Seligfeit 
trachtend,“*) als das intelligenzreihe Jahrhundert, wenn es 
auch nod fo viele Gewaltſprüche über Liebe zur Tugend um 
ihrer jelbft willen aufweift. Vgl. aud) die Bemerkungen des 
Drigines zu u. St. Verſuch S. 16. Melandthon: 
vera caritas gloriam Dei et proximi salutem suae gloriae 
aut saluti praeponit. Bengel: certe illud Ego penitus 


*) Eine ähnlihe Nefignation zeigt Moſes Exod. 32, 32. Bal. 
Bf. 69, 29, 
**) Shryfoftomus in Neander's Monographie, 1.8. S. 409 f. 9. 
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apud illum in pausa erat; tantum alios, honoris divini 
causa, specetabat. Ex summa fide (cap. 8) nunc sum- 
mum ostendit amorem, ex amore divino accensum. 

V. 4. ofrıves) wird gewöhnlich nicht ſcharf genug ge- 
faßt; e8 giebt den Grund zum Vorhergehenden an. Vgl. 1, 
25. 2, 15. Der ausgejprodene Wunſch des Apoſtels ift nicht 
motivirt in den natürliden Vorzügen, jondern jofern fie ale 
Israeliten, als Volk Gottes von Alters her ihre beftimmte 
theofratiihe Stellung einnehmen, jo daß ihnen Chriftus an- 
gehört kraft göttlider Ordnung, während andererjeits fie ihm 
factijh nicht angehören, wodurd eben dieje göttlihe Ordnung 
als etwas Unreelles erjheint. Vgl. V. 6. Diefer ärgerliche 
Widerfprud wäre aufgehoben, wenn die Juden in Pauli 
Stellung wären. Dieje Beziehung auf den theokratiſchen 
Bolfscharakter hebt der Name Toganmktraı hervor. Gr 
wird entwidelt durch den Beiſatz ®» 7 vioseora; fie find 
Aaog Yeov, vgl. 11, 1f. — viodsa.e) wird als erites 
Prädicat namhaft gemadt. Es ift nicht geradezu = Kind— 
ihaft, jondern: Kindihaftsannahme. Analoge Ausdrücke 
finden fih Deut. 2, 5 f. Erod. 4, 22. Im leßterer Stelle 
wird Israel Gottes erftgeborener Sohn genannt, womit die 
befonders nahe Verbindung bezeichnet ift, in welche Gott zu 
Israel getreten. Vgl. Deut. 4,7. 14,1 ff. — dose) ift auf 
8,18 f. mit den viod rov Heov verbunden. In unferer Stelle 
begreift fie alle die herrlichen Erſcheinungen in fi, in welden 
jene nahe Gottes-Verbindung nad der damaligen Stufe der 
Offenbarung unter dem Volfe fih darſtellte. Bon einer 
jolden dosa des alten Bundes ift Die Rede 2 Kor. 3, 7 ff. 
Die Bundeslade wird als ſolche aufgeführt. Aber auch die 
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herrlichen Thaten, das unerhört Große, das in Israel ge- 
heben ift, gehört Dazu. Deut. 4, 34 f. Es ijt aljo aller- 
dings die Herrlichkeit Gottes inbegriffen, aber nur ſofern fie 
Israels Eigentdum geworden und in jeiner Staatsverfaffung 
hervortritt. Beides nun, viodeor« und dosa find Collectiv- 
begriffe, die im Folgenden weiter entwidelt werden. — dı=- 
Inxaı und Enayyekıaı heben das innere Band zwiſchen 
Jehovah und Israel hervor, den inneren Gottesverband im 
Geifte der viodeora, während in vouodeor« und Aurora 
die äußere Gottesverbindung, die do&a ſich daritellt. Vgl. 
Ebr. 8, 6. Bon Bündniffen und Verheißungen (PBlur.) ift 
die Nede, fofern Gott (vgl. Ebr. 1, 1) noAvusons und 
nokvroonwg einst geredet hat, indem an mehrere Perjonen 
der Bund und die Verheißungen fi fnüpften (vgl. Ebr. 11, 
8 ff. Röm. 15, 8), an Noah, Abraham, Moſes und David. 

B.5. oi nurspes) find die Nationaldaraktere, in 
welden fi der Gefammtdarakter Israels als Gottesvolfes 
individualifirtt. Man darf den Begriff aljo nit auf die 
fogenannten Erzväter einſchränken. Schon Sirach dehnt feinen 
vuvog nareowv (44—49) auf den ganzen Hehren Ahnen: 
freis don feiner Zeit aus und Act. 2, 24 wird David als 
raroaoyns aufgeführt. Alfo find die nuregeg Die ganze 
Familie der Häupter Israels. Und nun als Blüthe und 
Krone aus dem ganzen Stamme hebt fi Chriftus hervor, 
der nad) dem äußeren Geburtsverhältnig (ro xara aapxa) 
demjelben angehört 1 Joh. 4, 2. Ebr. 2, 14 Er iſt Frucht 
der Lenden Davids. Act. 2, 30. — 6 w»v Eni nayro» 
Feog x. r. A. beziehen mande Ausleger nit mehr auf 
Chriftum, fondern beginnen einen neuen Saß; oder fie ziehen. 
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wohl die Worte bis narro» noch zu Chriftus, nehmen dann 
aber das Folgende: Yeog euAoynrog x. r. A. als eine jelb- 
ftändige Dorologie auf Gott. Zwar zwingt das dem 6 Xor- 
orög beigegebne 70 xara oaoxa an und für ſich gerade 
nit, daß eine Gegenfeite folgen müffe. Allein hier, wo es 
ji um den ganzen Chriftus handelt, muß man neben der ein- 
ihränfenden Bezeihnung eine zweite ergänzende Seite er: 
warten. Dazu fommt, daß 6 or fid) überall dem unmittelbar 
vorangehenden Subject als nähere Bejtimmung anfügt, alfo 
fann es nit von 6 Xguorog getrennt werden, vgl. 2 Kor. 
11, 31. 305. 1, 18; 3, 13; 12, 17. Für die Beziehung 
auf das nadfolgende Seog (der über Allen jtehende Gott :c.) 
beweijen Joh. 3, 31 und 8, 47 nichts. Dort nämlid) bildet 
6 @v mit dem beigejegten &x Tg yrs, &x rov Yeov daß 
jelbjtändige Subject ohne Zuſatz eines Subjtantivs, wie hier 
sog damit verbunden werden will. Es müßte aljo nad 
jener Analogie 6 wv En navıwv als jelbjtändiges Subject 
genommen und überjegt werden: der, der über Allen ijt, iſt 
Gott, gepriefen in Ewigkeit. Dagegen gerade in Beziehung 
zu Chriftus bildet 6 ww Enı navrov für fid) den natürlichen 
Gegenjag zu dem 25 wv. 25 o» läßt Chriftum descendiren von 
den Bätern; Erı nayrwv macht ihn transcendent; indem es 
fih um feine von Israel verfannte Hoheit handelt, ſoll er 
eben als die Spite der V. 4 aufgezählten altteftamentlihen 
do&a hervortreten. Dagegen erlaubt der biblijhe Ausdrud 
und Begriff es nit, in Beziehung auf Ehriftus mit 0 ww Emmi 
navıov aud noch Feog zu verbinden. So wäre er als der 
über Allen ftehende Gott prädicirt, allein 6 eos heift in 
der Schrift und namentlid bei Paulus nur der Bater, Vgl 
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1 Kor. 8, 6; 15, 28. Epheſ. 4, 6. Es ift alfo zu über- 
jegen: „Chriſtus, der da ijt über Allem (oder Allen), Gott, 
gelobt in Ewigkeit.“ Es iſt hiernach Prädicirung, feine 
Dorologie. 

Bezieht man aber, wie ein andrer Theil der Ausleger, 
nur 6 ©» En navrov auf Chriftus und nimmt eos — ailo- 
vas als angehängte Dorologie auf Gott, fo ift diefe abrupt 
und baltungslos, und Feos müßte gerade hier, wo es dem 
Xoiorög ald 6 @v En navrov gegenüberftände, den Artikel 
haben. Zudem steht in einer Dorologie durdaus nie das 
doxologiſche Subject voran, jondern die Prädicatsbezeihnung, 
jelbjt wo, wie in Pſ. 134, 21, eos viel unzweifelhaftern 
Nachdruck hat, ald man ihm bier geben kann. Dieſe Regel 
der Conftruction wird nit umgeftoßen durd) neuerliche Citate, 
wie 1 König. 10, 9. 2 Kor. 9, 8. Hiob. 1,21. Bj. 112, 1. 
In diefen Stellen fteht keineswegs das Suject voran, fondern 
gerade die Prädicatsverbindung yeroıro, Eorw, ein. In dem 
Relativfag Röm. 1, 25: 60 dorıw erkoynrüs x. tr. ı. kann 
ja der Natur des Relativs nad diejes nidht anders als vor- 
angejtellt werden. In Pjalm 68, 19 ift, wie der hebräiſche 
Text deutlich zeigt, jo abzutheilen, daß aud bier das doppelte 
evhoynrog grade zu dem nadfolgenden xUguog gehört. Bei 
den LXX find nämlih die Worte xuguog 6 eos aus dem 
Schluß des 19. Berjes unfres hebräiſchen Textes abgelöft, 
und bilden jo fir fi den Sag: „Der Herr ift Gott“ (in Be 
ziehung auf den vorher erwähnten Sieg) und nun wird fortge- 
fahren: „gepriejen, gepriefen fei der Herr Tag für Tag." Aller: 
dings braucht Baulus fonft nie den Ausdrud Ieög gradezu für 
Chriſtum; allein ift daffelbe nit auch bei Johannes der Fall 
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außer Joh. 1, 1? Soll Paulus Chriſtum nicht Gott nennen 
fönnen, weil er im erften Korintherbrief den Vater ald Eva Feov 
bezeichne und den Sohn ald Eva xuoıov?! Hat denn Johannes 
zwei Götter, weil er Chriftum Feog nennt, daß ihn nit auch 
Paulus neben feinem eis Heog fo nennen fünnte? Der eis 
$eog bleibt der Vater dennod wie für Johannes jo für 
Paulus; denn Chriftus iſt Heog fir Beide abgeleiteter Weiſe, 
fofern der Eine Gott, der Vater, in ihm ift, als feinem 
Gleichbild. Ebendaher muß aud) Chrifto wie dem Vater doxo— 
logiſches Prädicat zufommen, wie aud mit euAoynrog eis 
rovs alwrag dem Sinn nad) übereinjtinmt: ® n doku &ig 
Tov; alavug rov aiuvov 2 Tim. 4, 18, vgl. 2 Petr. 3, 18. 
Apok. 5, 12. Auch prädicirt Paulus Chriftum 1 Kor. 2, 8 
xuoror ns doäns. Und was fagt denn das Prädicat euro- 
ynrög zu viel aus bei dem Apoftel, der den Geift Chrifti 
und den Geift Gottes gradezu identificirt Röm. 8, 9), der 
ihn neben den Einen Gott als den Einen Herrn jtellt und 
zwar als den Einen Herrn, durch welchen Alles eriftirt 
(1 Kor. 8, 6), der Chrifto das eiva ioa Yen beilegt und 
lehrt, daf in feinem Namen alle Kniee ſich beugen müſſen, 
daß von ihm, als dem Herrn der Todten und Lebendigen, 
Alfe gerichtet werden. Phil. 2, 6 f. Röm. 14, 9—12. Und 
auch die Verbindung Xoıorog eos bildet ſich bei Paulus 
aus dem viog Heov ganz mit demjelben Rechte, wie aus dem 
vis avdowrov der avdowrrog Xorarog (Röm. 5, 15. 1 Tim. 
2, 5), je nad dem grade zu betonenden Gefihtspunft. Hier 
aber galt e8 dem bis zur Blasphemie Chriftum verwerfenden 
Judenthum gegenüber denjelben zu ehren, wie man den Bater 
zu ehren gewohnt war. 
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V. 6— 13. Ueberfeßung: „(6) Nicht aber alfo (fteht die Sade), daß 
zu Falle ift gefommen das GBotteswort! Denn nicht Alle, 
die von Israel Fommen, find darum Israel; (7) audy nicht 
weil fie von Abrabams Stamm find, find fie durchaus 
Rinder, fondern „„in Iſaak foll dein Stamm gelten.’ 
(8) Das beißt, nicht die leiblichen Rinder find als folce 
Gottes Rinder, fondern die Verbeißungsfinder werden zum 
Stamme gerechnet. (9) Der Verbeifung Wort ift diefes 
nun: „„um die beitimmte 3eit will ich Fommen, und Sarab 
foll einen Sohn haben.““ (10) Yioch weiter gebt ces bei 
Rebekka, die von einer und derfelben Perfon Kinder batte, 
eben von Ifaaf, unferem Vater — (11) noch waren dieſe 
nicht geboren, batten weder Gutes mewirft noch Böfes; 
damit die örtliche Wahlbeftimmung fich behaupte, (12) un: 
abhängig von Werfen, nur des Berufers Sache, — ward 
ihr gefant: „„der Größere foll untergeordnet fein dem 
Rleineren,’’’’ (13) gemäß der Schriftftelle: ‚„‚IaFob babe 
ich vorgezogen, Eſau aber nachgefegt.’’’ 


V. 6—13 beginnt mit einer biftorifhen Deduction, die 
auf den Urſprung Israels zurüdgeht zum Zwed einer jpeciellen 
Theodicee. Der Abjtih der traurigen Wirklidfeit gegen den 
urjprüngliden theokratiſchen Typus Israels legte nämlich das 
Scdein-Dilemma fo nahe: entweder das alte Gotteswort, in 
welden den Israeliten die Stellung als Israel, als Bolf 
Gottes für immer und die höchſte Entwidlung mit dem 
Meſſiasreich verbürgt iſt, ift über den Haufen geworfen; oder 
joll der Alte Bund mit diefem Chriftum berwerfenden Volk 
aufredt bleiben, jo tft das neue Evangelium eine Lüge, fein 
Ehriftus nicht der Verheißene. Dem gegenüber handelte es 
ih darum, die Erwählung Israels dem fleifhlihen Mißver— 
ſtändniß zu entreißen und in ihr richtiges Licht zu ftellen. 
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Zu diefem Zwede will der Apoſtel zeigen, wie die Er— 
wählung Israels von äußern zeitliden Bedingungen 
und Beihränfungen frei erfolgt jei (ohne daR zunächſt be— 
ftimmt wird, welden Charakter die Erwählung in ſich jelbit 
habe). In V. 7—9 ijt der Gedanfe: nicht alle natürliden 
Abkömmlinge Abrahams (oneoua, rexva T. oanxog) find 
darum auch Erben feiner eigenthümlichen, in der Verheißung 
ausgeſprochnen Bundesjtellung zu Gott (rexva r. Ieov V. 8), 
fondern dies bejtimmt die freie ausdrüdliche Uebertragung 
von Seiten Gottes (AnInoerar 001 oneoua). Weber dieje 
Biftoriihe Begrenzung darf weder der Zinn der Worte noch 
die Anwendung ausgedehnt werden. So wird denn DB. 11f. 
die auf die Erwählung eingerihtete Vorbeftimmung (m 
xar Exkoynv noo9eoıg) premirt, wonad) das göttliche Bundes: 
reht und Erbe ein Gegenjtand it, der weder durd Geburt 
fi vererbt, noch durch jelbftändiges Thun hervorgebradt 
oder verdient wird, jondern ein Gegenftand, über dejfen Zu: 
teilung im einer der Geburt und dem Thun vorhergehenden 
Priorität nur die freie Selbjtentiheidung Gottes verfügt. 
Warum ? dies war vom Apojtel ſeinen chriſtlich unterrichteten 
Leſern nicht erjt befonders zu jagen; die Sade jelbit, daß 
Gott mit Sündern einen Kindihaftsbund eingeht (Texv« 
rov Heov DB. 8. viodeaa V. 4) iſt eben eine freie Gnade, 
was nachher V. 15 f. betont, fein fleiſchliches Geburtsgut 
und feine rechtliche Verpflichtung. Daß diefer Sak aud vom 
Hriftligen Heil und namentlih von ihm gelte, ift befannte 
Lehre des N. Tejtaments. Allein das darf nit aus der 
altteftamentliden Vorgeſchichte gefolgert werden, was der 
Apojtel jelber nit daraus folgert: daß beim driftlichen Heil 
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der Grundfag der freien Auswahl aud nur auf Angehörige 
einzelner Familien oder eines einzelnen Volks beſchränkt fei, 
wie bei den Bundes- Anfängen im A. Tejtament. Hie- 
gegen macht gerade der ganze Brief für die Jetztzeit der vollen 
Offenbarung fein ers navra ra Edvn, eis navrag ar- 
Iowrovs, navyrı TW neorerovrı bejtimmt genug geltend. 

B 6. oUy olo» dE) hat man willkürlich für advve- 
rov de gefaßt. Doch in dieſer Bedeutung ſteht oio» re und 
folgt immer der Infinitiv, nicht Arı. Am einfachſten wird es 
wie woer oder ws gefaßt, das 2 Theil. 2, 2 au mit Hi 
verbunden it. Es drüdt eine mögliche Auffaffungsweife aus. 
— 6 Aoyog r. Feov) iſt das Wort Gottes in der be- 
jonderen Beziehung des Zuſammenhangs. Diefer dat e8 nun 
nit bloß mit den Verheißungen zu thun, die Gott Israel 
gegeben, jondern mit feiner ganzen Gottesverbindung, wie fie 
Geſetz, Gefhichte und Verheißung ausfpreden. — Zxnen- 
twxev) ninrew, 582 findet fi im A. Teftament vielfach 
in der tropiſchen Bedeutung „Geltung, Wirkung verlieren“, 
namentlid mit MYIN; eis yrv, Eoabe verbunden, auch dıa- 
inte Joſ. 21, 45. Iudith 6, 9. Das Compofitum &x- 
rınreıv wählt der Apojtel, um ein SHerausfallen aus der 
bisherigen Stellung auszudrüden. — oi &E Iopanı) hier 
denken Mande an den Erzvater. Dod warum joll Jakob 
vor Abraham kommen? Es ift der Volfsname. 

V. 7. rexva) wie ’Ioganı nad ovrou V. 6 ift mit 
Emphafe gejegt. Mit rexvu gegenüber oneoua, der bloß 
leibliden Nachkommenſchaft, ift das Kindihaftsverhältnig 
premirt, namentlid) die Erbberedtigung. — &r Toaax 
x»Ansnoeral 001 onepuau) iſt nad den LXX wort- 


Röm. IX, 8. 9. 111 


getrene Uebertragung von Gen. 21, 12. xaAer» ift einfad) 
nennen. Die Namensübertragung jtempelt einen Nach— 
fommen zum edten, anerkannten, erbberedtigten Rinde, wie 
überhaupt das Nennen die Bedeutung, die etwas hat, aus— 
drüct, ihr Anerfenmung und äußerlide Gültigkeit zumeiit. 
Bol. Mark. 11, 17. Jeſ. 56, 7. Matth. 5, 19. Jeſ. 49, 6. 
Der Ausſpruch ift gerade da ergangen, wo Ismael ausgemwiejen, 
die bloß fleiſchliche Abkunft factiſch nicht als giltig zum 
Kindesreht behandelt wird. Dies hebt die anwendende Er: 
Härung V. 8 hervor. 

B. 8. rexva tr. oaoxos) find leiblihe Nachkommen 
Abrahams, ſoweit fie das Band des Blutes an ihn knüpft. 
texva ng &nayyekıaz) find Leibeserben, die noch durd) 
beſonderes Erbverhältnig, wie es die Verheißung in fid) 
ſchloß, mit ihm verbunden find. Schon zu Abrahams Zeit 
betrifft die Verheißung den mit ihm gemadten Gottesbund. 
Daher der parallele Ausdrud rexva rou Jeov. —Aoyıle- 
rar eis oneoue) führt auf V. 7 zurüd. Der Antheil an 
der Berheifung, an dem Gottesbund Abrahams beftimmt den 
echten gültigen Kindesſtamm Abrahams, nicht umgefehrt bie 
Abftammung beftimmt den Antheil an der Verheißung. 

V. 9. So gefaßt beftimmt V. 9 nit den Inhalt der 
BVerheifung, wodurch Abrahams Stamm als ein Stamm 
von Geiftesfindern privilegirt ift, fondern nur die ausdrüd- 
liche göttliche Uebertragung der Verheißung auf den Sarah 
Sohn. Wohl reflectiren Mande darauf, daß Iſaak nidt 
nur al® Erbe der Verheißung ein Verheißungsfind zu nennen 
jei, jondern al® ein in Kraft der Verheißung Erzeugter. 
Gal. 4, 23. 28. Dann wäre rewva T. Enayyellag V. 8 bie 
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durch die Verheißung Erzeugten zu überfegen Fritzſche). 
Doch Paulus verfolgt bier nit wie Gal. 4 die geiftigen 
Unterſchiede zwiſchen einer natürlich und einer göttlih ver- 
mittelten Geburt, zieht aud feine jolden Folgerungen aus 
jeinem Gitat, hebt nicht einmal die Uebernatürlichkeit Der 
Geburt Iſaaks hervor, wie Röm. 4, 19, fondern einfah das 
Wort, das Iſaak zum echten Abrahamsjohn und Verheißungs— 
erben einjegt. Der Apoftel will für jet nicht mehr gewinnen, 
als daß nicht die fleifhlihe Abftammung von Abraham die 
Uebertragung des göttlihen Bundesrechts bejtimme, jondern 
dieſes ausdrüdlid von Gott von Anfang nur auf einen von 
ihm jelbit bejtimmten Nachkommen übertragen werde. Damit 
ift der Hauptjag V. 7 bewiefen. Am wenigiten aber deutet 
er irgend an, daß er die Art und Regel, wie Gott hier bei 
der Stiftung des Beihneidungsbundes verfuhr, unmittelbar 
auf die Uebertragung des Gnadenbundes angewendet haben 
wolle. Dies wäre hineingelegt und unſtatthaft, da er jonft 
den Unterjhied zwiſchen Beſchneidung und Gnade, zwiſchen 
dem Anfang der Verheifung in Abraham und der Vollen— 
dung in Chriſto wohl hervorhebt.“) — 

V. 10 führt der Apoitel die Scheidung unter den 
Abrahamiden noh weiter. — ou uoro» JE) bezieht fi 
im paulinifhen Spradgebraud nit blog auf einen borber- 
gehenden Ausdruck, fondern auf den ganzen Sat (5, 3. 
11; 3, 23); jo nun bier auf die ganze borangegangene 





— — 


*) Es iſt überhaupt eine eigene Manier, aus einer Stelle eines 
Schriftſtellers und zwar aus dem, was er gar nicht ausdrücklich jagt 
fondern nur hinzugedacht ift, Sätze abzuleiten, die anderen Stellen deffelben 
Scriftitellers und zwar ausdrüdlihen Worten widerfpreden. 
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Erörterung, was bei der Allgemeinheit der Formel keinerlei 
Schwierigkeit haben kann. Gleiher Weiſe gebraudt Fojephus 
oft die Formel or unv alıa. Ant. 6.5. 6 und 14, 13. 5. 
Das folgende Peßexxua ift Nom. absol., welder V. 12 
duch 290799 arrz vefumirt wird, ohne daß er hier ſchwie— 
tiger wäre als in, gleihen Fällen feines Gebraudes, wie 
Mwvons ovrog — ou oidauev ri yeyovev avro Act. 7, 
40. — xorrn») ſchließt fih an das hebräiſche M2IY und 
Syn an; ift für concubitus gebraudt. 

V. 11. va bis xulovvrog ift nit in Parantheje zu 
jegen. Die &xAoyn gehört mit zaAer» Einer Begriffe: 
iphäre an; xudeiv ift nur der fürmlihe Ausdrud der &x- 
koyn, iſt die erſte bejtimmt beraustretende Anfnüpfung an 
das Kinzelleben. In Exdkoyn, dem Akt des Auswähleng, 
liegt zweierlei: eine freie Entiheidung und dann Dffen- 
barung bejonderen Wohlgefallens für den, den man auswählt. 
Die E&x%oyn entſpricht dem Begriff der freien Gnade. 
2 Zimoth. 1, 9 find daher das owLew und xukelv, die her- 
vorſtechenden Momente ber &xAoyr, zurüdgeführt auf ıdıa 
nooFEvıG xal yagıs, was die in unjerer Stelle verſchlungenen 
Begriffstheile auseinanderlegt. — 7 xar' Exkoynv noo- 
eos) kann nit jo gefaßt werden, daß die mooseoız der 
&xhoyn nadgebildet werde, der Ermwählung gemäß geichehe. 
Das Verhältniß iſt nah Röm. 8, 28 und der Natur der 
Sade umgekehrt. Allein ara dient auch zu Adjectiv- und 
Genitiv-Umfchreibungen, jo im N. Teftament. Tit. 1, 9. 
Röm. 11, 21 und Plato, Phaedon: ai xara To owua 
enı9vwar. Im unferer Stelle möchte e8 am ebeiten ein 


Genitiv-Verhältnig ausdrüden, denn nicht die mg09eoıg full 
Ded, Römerbrief, 2. 8 
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bier durch &xARoyr näher bejtimmt, jondern der legteren der 
Charakter der nooseoıs dindicirt werden. — Tlooseoıc*) 
als innere Lebensbeſtimmtheit bezeichnet im Allgemeinen zu— 
nächſt eine aus geijtigem VBorjtellen und Borbilden von etwas 
zu Bollziehendem hervorgehende Willensentjhiedenheit 
(nooseoıs ns »uodias Act. 11, 23.), der gemäß das 
Handeln bejtimmt wird. Gilt e8 nun äufere Vollziehung 
und bietet diejelbe der inneren Entjheidung unmittelbarer die 
Hand, jo concentrirt fi die nooseoıs in die ungetheilte 
Kraft des Vorſatzes und Entichluffes Act. 27, 13; wo aber 
jene erſt in fuccejfiver Folge und mehrfacher Abhängigkeit von 
äußeren Bedingungen fi entwickeln muß, jammelt der Geift 
zur Feſthaltung der inmmerlih gewonnenen Normal: Idee Die 
einzelnen Momente in ein durchgearbeitetes Ganzes, eine 
das Mannigfaltige verbindende Einheit zufammen, bildet 
einen planmäßigen Entwurf, 2 Zimoth. 3, 10. Im Kreiſe 
des göttlichen Gnadenwirkens num iſt unter der ngoseoıg zu 
verjtehen der der zeitliden Durdbildung der Ex- 
koyn zur Norm dienende und ihre einzelne Ent: 
widlung nad allen ihren Theilen durddringende 
Grundentwurf, in welden das in der Zeit erit Werdende 
und die Art und fjonjtigen Beitimmungen des Werdens in 
einem Prototypon als feit verbundenes Ganzes zujammen- 
gefaßt find: die mit lebendiger Beitimmtheit und Bindefraft 
durd die geihichtlihe DOffenbarungsentwidelung, die orxovo- 
ia Seoũ, ſich ziehende göttliche Normal-Idee. Ihr Weſen ift 

*) Man vergleihe zu diefer dem „Verſuch“ entnommenen Aus- 


führung die zu 3, 28 ff. oben gegebene und die dort citirte der Lehr: 
wifienihaft und der Ethil. j 
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die Alles bindende und in Alles ſich verflechtende Weisheit 
Gottes (Eph. 3, 10 f.) in ihrer über alfer Zeit ftehenden, 
der Zeitentwicdlung jelbjt zur Vorjhrift dienenden Vor be— 
ftimmtheit (1 Kor. 2, 7) unter der Form der Bovin (Act. 
20, 27), deliberato consilio constituta voluntas, die in 
Verbindung mit der nooyvrocız, alle Momente zum voraus 
wahrnehmend, in feiten Umriß ſich ftellt (dnrouern Bovin 
xai nooyvwoıg tod Ieorv Act. 2, 23), und durch das göttliche 
Kraftwirken zur alfjeitigen Ausführung fommt. Eph. 1, 11. 
Ilooyıywoxsır und zrooogıLeıv, wie ed Röm. 8, 28. if. oben 
©. 82 ff.) bei den rois xura nooseoıw xAntois ovVomw 
angiebt, bleiben demnach wejentlice Elemente der nooseoız, 
und es iſt um jo weniger jchidlih, beide Beitimmungen un: 
nöthigerweife miteinander zu identificiren, da die erjtere jo 
nahe die oyr«a berührt, ohne die der Begriff feiner Geiftig: 
feit entleert ift. An ji ein auvornoıov rov SeAnuarog IeovV 
(Eph. 1, 9) offenbart fi die nooseoıs in der geſchichtlichen 
Ausbildung der &xAoyn, die eben die fortjchreitende aroxa- 
kuyıs und paveoworg jener ift (vgl. Eph. 3, 5—11. Kol. 1, 
26 ff.) ſowie in ihren einzelnen Momenten und Cpoden 
juccejfive Stufenentwidlungen jenes geiftigen Normalganzen 
dDarbietet. Diefe müffen demnad in ihrem Wejen von der 
ngosecıs aus bejtimmt und derjelben homogen fein, ihren 
Geift und ihre Potenz ausjpreden, damit fie durd) die zeitliche 
Entwidlung ihre volle Bedeutung und Giltigfeit behaupte, 
das bleibe, was fie iſt (ern): etwas nit aus Werfen, jondern 
aus freier Gnade Hervorgegangenes. 

In der geſchichtlichen Entwidlung und Fortbildung der 
theofratifhen Anftalten die von innen her in ihnen fid aus» 
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prägende Ur-Idee, die göttliche Voranlage, glei) vollendet 
an Alles berechnender Weisheit, wie an Alles übermögender 
Willensbeftimmtheit, in ihrer abjoluten Gottesfreiheit nach— 
zumeifen: gehört zur pneumatiſchen Bearbeitung der heiligen 
Geſchichte,“) wozu hier, wie auch anderwärts von Paulus ein 
Beitrag geliefert wird. 

Nah dem nächſten Zwede Handelt es ſich im unſerer 
Stelle für jest hauptfählih darum, die an Israel ſich 
fnüpfende &xAoyn Gottes frei zu machen don äußeren Be 
ftimmungen und aus dem Gebiete der zeitlihen Bedingtheit 
und Beihränfung fie hinüber zu Heben in das göttliche 
roooorLeıw überhaupt, unangejehen welden Charafter im 
Uebrigen e8 babe, worüber erſt das Folgende ſich weiter ver: 
breitet. So ftellt fi denn bier in der zo0oJeoıs haupt: 
jählid der ewige in fi ſelbſt allein ruhende gött— 
ide Wahlgrundſatz bervor. Israel aber war im. feiner 
beſchränkten Selbiterhebung dahin gerathen, daß es die ihm 
widerfahrene göttlide Erwählung verweltlidte und ver: 
menjhlidte: um jo nothwendiger war der ausdrückliche 
Beijag, der das ganze aus der Perjönlichfeit des xaAovrrog 
ableitet: oux 2£ Eoyw», walk x. r. A. 


Die Eoya nun, denen bier aller urſächlich bejtimmende 
Einfluß auf Plan und Gang der israclitiihen &xAoyy ab- 
geiproden wird, nehmen unverkennbar in entjprehender All- 
gemeinheit das vorausgegangene roufarrwr rı ayador 7 
xaxov in ih auf, und Dezeihnen die Mannigfaltigkeit 


*) Bol. Bed, Lehrwiffenshaft $ 24. IL. 2. Aufl. S. 313 ff. und 
meine Schrift: Das göttlihe Reid. x. 
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des perſönlich felbftthätigen Wirkens. Nicht dieſes 
erſt ruft die ZxA0yr hervor als Anerkenntniß, wo fie dann 
menſchlicherſeits ſelbſtändige Erwerbung und göttlicherſeits 
bindende Schuldigkeit wäre. Auf die Seite Gottes fällt viel— 
mehr das freie Beſtimmen, Wirken und Geben, auf die 
menſchliche Seite anſpruchsloſes Annehmen und Empfangen. 
Gerade die reine Selbſtändigkeit und Unabhängigkeit der 
göttlichen 2x%0y7 nun in Israel ſoll aus den Umſtänden, 
unter welden die Ankündigung Dderjelben erfolgte, erwieſen 
werden. Dieſem Zwed dient der Zwildenfag iva x. r. A. 

V. 12. oux EEE Eoywv) von xar’ ExAoynv noöseoıg 
abtrennen und zu dem folgenden Ausſpruch ziehen, der bereits 
durch das vorangejhicdte unnw yap yeryndevrov x. r. k. feine 
entjprechende Beſtimmung erhält, hieße den Sinn ſchwächen. 
— Ex rov xakoüvrog) 6 xahwv iſt der, welder die 
getroffene Wahl äußerlich an die Perfon bringt oder brin- 
gen läßt. — dovAsvaeı) wird hier für das Verhältnig des 
älteren Bruders zum jüngern gebraudt, der in die Stellung 
des Erftgeborenen rückt und damit xugeos, II allen jeinen 
Brüdern als DYIIY gegenüber wird. Gen. 27, 29. 37. Es 
joll damit nicht ein politiſches Dienftverhältnig Cjaus Jakob 
gegenüber bezeichnet werden (das ja gefhihtlih nicht aufzu- 
weifen), gar bis auf die abftammenden Bölfer hinaus, fon- 
dern um das theofratiihe Berhältniß beider Perſonen 
zueinander, um das Verhältnig zum Verheigungserbe 
handelt es ſich. Das Weſentliche it die Umfehrung der 
natürliden rechtlichen Stellung zwilden dem Jüngeren und 
dem Erjtgeborenen auf Grund der freien Entiheidung Gottes. 
Sofern num in folder Zutheilung des Erbrechts der Ber: 
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heißung ein befonderer Liebeserweis hervortrat, im der Aus- 
ſcheidung des natürlid berechtigten eine relative Verwerfung, 
wird Mal. 1, 2 f. citirt. 

V. 13. Auch diejes Citat will man auf die Völker beziehen. 
Doch wenn der Apoftel eine prophetiiche Stelle citirt, muß er 
nicht glei ihren "ganzen Gontert nehmen. Uebrigens aud) 
beim Propheten wird das damalige Verhältniß der beiden 
Völker zurücdgeführt auf das alte Verhältniß zwiſchen den 
beiden Stammvätern. — wıoeiv ift allerdings nicht (wie 
ih noch in meinem „Verſuch“ annahm) blog negativ zu 
verftehen, nur als Ausihliegung von den befondern Wohl- 
thaten des ayanav, jondern es involvirt zugleich den pofitiven 
Gedanken, daß ein innerer Widerwille der Grund der äußern 
Zurücjegung ift. Widerwille, Mikfallen, Zorn ijt aber nad 
der biblifhen Theologie die alfgemeine Stellung Gottes zum 
fündigen Menſchengeſchlecht, begründet in dem heiligen Gegen- 
ja Gottes zum Böfen, und eben deshalb ift e8 nur Gnade, 
wenn das Gegentheil, wenn das ayanav eintritt. Das Hafen 
des Eſau iſt alfo nit ein arbiträr auf ein beliebiges In- 
dividuum gerichteter Verwerfungsrathſchluß, ehe dafjelbe nod 
etwas Böſes gethan, jondern ift das ſchon allgemein beftehende 
Rechtsverhältniß, und dieſes allgemeine Rechtsverhältniß, das 
auf altteftamentlihem Boden nur vereinzelt durchbrochen 
wurde, ijt eben dur die Verföhnung als Weltverjühnung 
umgejegt in das allgemeine Gnadenverhältnig des «yanar, 
der Liebe (Cap. 3, 25. 29; 5, 18). Ein Gejeß in Bezug 
auf Zutheilung der ewigen Seligfeit oder Verdammniß, eine 
abjolute Prädejtination ift aljo Hier nit ausgefproden; 
jondern um die Entwidlungsgejege der Heilsöfonomie und 
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zwar in ihrer Anfangszeit Handelt es fi, nit ſchon um bie 
abjoluten Seligfeits- oder Verdammnifverhältniffe der Ewig- 
feit. Die Folge war aud) bei Eſau nit Verdammniß, fondern 
(®. 12): dovisVos TW E&iacoorı. Wenn nun aber Gott, 
ohne fih an der Menſchen Geburt oder Thun zu binden, 
nad freier Prioritätswahl die Einen in feinen Bund auf 
nimmt, die Andern davon ausjhliekt, daß fie noch unter dem 
Zorn bleiben, unter dem weceiv, verführt er etwa damit 
nicht gegen alle Rückſichten der Geredtigfeit, für welde das 
suum cuique gilt? — Darauf geht 


V. 14—18. Ueberſetzung: „B. 14.) Was fagen wir denn nun? 
Iſt Ungerechtigfeit auf Seiten Gottes?! Das fei ferne! (15) 
Sagt er doch Mofes: Gnade bleibt es, wen id) etwa Gnade 
erzeige, Erbarmen, weß ich etwa mich erbarme. (16) Alfo 
nun — nicht in das Gebiet des eigenen Willens oder der 
eigenen Anftrengung des Menſchen gebört es, fondern in 
das der befondern Güte Gottes. (17) Eben fo fat die 
Schrift dem Pharao: eben zu dem Zweck babe ich dich auf 
den Scyhauplag geführt, um an dir zu offenbaren mein 
mächtiges Walten, und damit mein Name ausgebreitet werde 
weit und breit. (18) Alfo denn — er macht es gnädig, wem 
er will, wem er will, barı (jein Wille beftimmt Gnade oder 
Strenge für Ieden).“ 


B. 14. Der Nerv der ganzen Widerlegung liegt in 
dem: Zisı oo und olxTsı0n70@, das nahdrudsvoll der 
adızıa gegenübergeftellt wird und eben deshalb, abweidend 
von dem bebräifhen Urtert, den LXX folgend, vorangejtelit 
ift dem nur angehängten 6» av &iso. Sonach ift hier nicht 
das Letztere oder die jheinbare Willkür betont, die ja ®. 11 f. 
jhon betont war, nun aber gereditfertigt werden joll gegen 
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die Frage: un adızla napa ro Hew? Letzteres geihieht 
eben dadurdh, daß die Erbarmung betont ijt als Quelle 
und Inhalt der 2xAoyr. Erbarmung ift wejentlider Gegenjag 
des bloßen Redtsftandpunftes: mein Erbarmen bleibt Er- 
barmen (2Aenow), welder Perfon es ſich auch zuwende (or 
av E10). 

V. 15. Dies galt felbft Moſe gegenüber, dem treu 
bewährten Diener Gottes, auf deffen Fühne Bitten an den 
Herrn (Erod. 33, 12—19) eben das Erbarmen premirt wird 
al8 das für jeden von Gott Begnadigten einzig Entjcheidende. 
— Nssiv, olxrergsıv bezeichnet eine fpecielle Liebe 
(nyanrnoa V. 13), wie fie nämlid insbefondere eintritt 
gegenüber von Unwiürdigen, und die freiwillig aus Mitleid 
thut, was rechtlich gar nicht zu erwarten oder zu fordern ift, 
die aljo fi zuwenden fann, wen fie will. Sie giebt damit 
dem Ermwählten — und wäre es aud ein Moſes — nidts, 
was er durch ſich jelbjt verdient hätte, mod) entzieht fie damit 
dem nicht Erwählten etwas, was ihm rechtlich zugebörte, jo 
daß es eine adıza wäre, wenn er in dem vorher ſchon be- 
jtehenden allgemeinen Zuftand zu verbleiben hat. (Aehnlich 
der Gefihtspunft Matth. 20, 13—15.) In &ieyow ijt alfo 
der dien, deren Princip das suum cuique ift, etwas in 
Gott gegenübergeftellt, das höher ift als bloße Vergeltung. 

B. 16. Eben deshalb folgt nun «ga ovw: fo ift denn 
das, um was es ſich bei der 2xAoyn handelt d. 5. der Bund 
mit feiner Gottesfindihaft, etwas rein vom erbarntenden Gott 
Abdängiges (Abhängigkeit vermöge des Caufalnerus ift ein- 
fachfte Bedeutung des Genitiv); nicht iſt es abhängig vom 
Wollen und Laufen eines Menfhen, von jeiner innern und 
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äußern Selbftthätigfeit. Es ift etwas, das jeiner Natur nad 
niemal® menſchliche Selbitthätigfeit zu Stande bringen könnte, 
alfo aud niemals fordern kann. 

Durd das Bisherige ift das Bundeserbe mit der Wurzel 
ausgefchieden aus der Sphäre des menſchlichen Anſpruchs. 
Die erbarmende Liebe des Gebers beftimmt Alles nad) eigner 
Entjheidung, weil es ohne jene gar fein Bundeserbe für die 
fündigen Menſchen giebt. 

Ve 17. Dies führt nun auf die Kehrfeite der 
Bundesgnade Iſt Letztere in Moſes erläutert, jo wird 
das Gegentheil erläutert an dem ihm gegemüberjtehenden 
Pharao. Jenes ſchloß fih an nyannoa (B. 13); diejes 
ſchließt fih an Zwonoa. Wo die Gnade nit eintritt, bleibt 
e8 beim Alten, d. 5. die Ungnade bfeibt rechtsgemäß über 
dem Menſchen als xorua, als das fie ſchon da ift mit der 
allgemeinen Sünde. Vgl. 5, 16. 1, 18. Es hängt alfo 
wieder vom Willen Gottes ab, welden von den Siündern er 
im Gebiet der Ungnade, unter dem xor/ua belaffen will 
(8.13) und gemäß feinem individuellen Verhalten (wie 3.8. 
Pharao) nad) dem Geſetz gerechter Zornesoffenbarung behandeln 
will. Damit ift aber wieder nit ausgeſchloſſen, ob nicht 
no eine Zeit fommt, wo Gottes Wille eben der iſt, daß 
Alfe feines Erbarmens theilhaftig werden, um gerettet zu 
werden aus dem xorua, daß es heißt: „Gott hat die Welt 
geliebt, nicht bloß Yakod, Mojes u. ſ. w., jein erbarmender 
Wille gilt Allen. Cap. 11, 32 f.*) 





*) Diefer Entwidlung ift noch durch fein Wort vorgegriffen; wohl 
aber ift Die Sache jelbft fon im ganzen Brief und Evangeliun aus 
geiproden, etwas allen Ehriften Belanntes, daher der entgegengelette Miß— 
verftand nicht befonders noch abzumeijen war. 
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Aber auch wo Gott nit fein Erbarmen eintreten läßt, 
fondern richtet, hängt dies zufammen mit dem Entwidlungsgang 
feines freien Offenbarungsplanes, — dies zeigt fi an Pharao. 
Er jollte in dem tragijden Charakter feiner Geſchichte einen 
Beitrag geben zu dem Gottesplan, der die Welt durchzieht, 
um eben für die Welt dem Heil Bahn zu breden, wie Paulus 
vor und nad unjerm Cap. die Gedichte auffaßt. 5, 20 f.; 
11, 32 f. — E5nyeıoa oe) geht auf die geſchichtliche Auf: 
ftellung, nit auf göttlihe Aufreizung zum Widerjtand. 
Paulus folgt mit feiner Ueberjegung von "TNTOYN (Exrod.9, 
16) abjihtlih nit den LUXX (derem dıernonIng eine mög: 
lie Auffaffung der Hiphilform ift), Hat aber den fonftigen 
Gebraud von TOYN in Stellen wie 1 Kön. 15, 4. 2 Chron. 
9, 8 für fi, wo e& die LXX mit ſornus überjegen. Vgl. auch 
Prov.29, 4. Bon amtlider Beitellung, Erhebung und Einfegung 
in ein Amt ift das Wort 2 Chron. 35, 2. 1 Rön. 12, 32. 
1 Chron. 15, 16 gebraudt. (Vgl. des Weiteren „Verſuch“ S. 67 
f.); eyerpeıv von der Erhebung zur Königswürde Act. 13, 22.*) 


*) ‚Verſuch“ S. 69 ff.: Der Ausdrud paßt ſolcherweiſe ganz in die 
iheofratiihe Sprade und Weltbetrahtung, wie fie fpäter die Propheten am 
leuchtendſten ausbildeten, der gemäß Natur» und Menihenfcenen, das ge 
ſchichtliche Leben mit jeinen Geftaltungen und Wechſeln, feinen Höhen und 
Tiefen in dem fie durchgreifenden Willen des Weltkönige, der xaseiler 
durdoras dnd Ioövwr xei Ubwoer raneıvoug (Lul. 1, 52), zur Ein- 
beit fi} verbindet. So ordnen fih die verihiedenen Zeit-Epocden und 
ihre geſchichtlichen Geftalten, Könige, Propheten, Gejetgeber und dgl., ihr 
Kommen und VBerfhmwinden, ihr gegenfeitiges Wirken, Bauen und Zer- 
flören, Steigen und Sinken — Alles ordnet fi zu einem xdouos dur 
den oberiten dywr und raoowr: die handelnden Perſonen erfüllen ihre 
Zeit, ftefen an igrem beftimmten Orte, durchdringen ihren zugemefjenen 
Kreis, durdichreiten ihren Eonflilt von Scidfalen, und Jehova ift der 
yH — TOyn, das die verſchiedenen Lebensgeftaltungen dirigi⸗ 
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Auch intranfitiv bezeichnet eyeroeoIaı das öffentliche Auftreten: 
Matth. ı1, 11. Luk. 7, 16. Joh. T, 52. Pharao folfte 
nämlih die Schöpfermacht und die vergeltende Regentenmadt 
des Einen Gotted auf den Trümmern der Abgötterei und 
Selbitfuht zur Anerkennung bringen als ein geſchichtliches 
Dentinal des göttlihen oxinoivew. — Evdeixvvu = 
MNTYI findet fih im N. Teſtament öfters mit göttlichen 
Eigenihaften, wie yaoıs Eph. 2,7, uaxgodvuwa 1 Tim. 1, 
16 in Verbindung geſetzt, und bezeichnet die thatſächliche 
Manifejtation, die geſchichtliche Offenbarung des Unſichtbaren, 
wie aud erdesıg in Beziehung auf die göttlihe dixaorvn 
Röm. 3, 25 vorfommt. — &» oo) vgl. 1 Tim. 1, 16 nennt 
das Subject, an weldes die Offenbarung ji anfnüpft, was 
bald mittelbarer (an —), bald unmittelbarer (durd —) 


rende Princip, der Führer und Ordner des großen Drama. Nicht eine 
innerlich fataliftiiche Prädeftination zum Guten oder Schlimmen läßt fid 
irgendwo in der einfah lebendigen Sprade der theofratiihen Weiſen 
finden, fondern die geihichtliche Febensentwidlung in ihrer mannigfaltigen 
Aeußerlichleit führen fie zurüd auf ihr höchſtes prineipium agens, Der 
biblifhe Sprachgebrauch, wenn er ein Factum oder eine Verſönlichkeit im 
Kern ihrer periodiihen Entwicklung concentriren will, faßt auf ächt theo- 
fratiihem Standpunkte daffelbe in feinem Anfangs: und Endpunfte auf, 
geht daher von der göttlihen Kaufalität ans und ftellt die endlihe Ge— 
gebenheit daneben oder verſchlingt fie darein, ohne fih auf die Mittel: 
glieder einzulaffen, durch die das Beiprodene von feinem Anfangspuntte 
aus bis zu dem namhaft gemachten Endpunkt fam. — Schriftgemäß leitet 
daher Ammon in feinen Bemerkungen „über die Folgerichtigleit des 
evangeliihen Lehrbegriffs von der fittlihen Unvolllommenheit des Menſchen 
und feiner Ermählung zur Seligkeit“ S. 30 den Kanon ab: „die (böfe) 
That ift vorherbeftimmt ala Erfcheinung und nad ihrem Effekte, welder 
nothwendig, aber nit nad ihrer Marime, melde frei und nur im ber 
eigenen Selbftbeftimmung gegründet ift,“ und fett bei: „für den ver- 
ftändigen Ehriften liegt Hierin der Schlüffel der ganzen Prüdeftinations- 
Iehre.“ 





® 
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ftattfinden kann; hier Erfteres, wie auch in ähnliden Ber: 
bindungen sidere &v Euo Phil. 1, 30, Iva & nulv uadnTe 
1 Ror. 4, 6. — Sivauıs = n>, von Gott gebraudt be— 
deutet theil8 feine allem Sein zu Grunde liegende Kraft, die 
lebendige Schöpfer- und Erbalterfraft, wie Röm. 1, 20. 
Matth. 22, 29, theils fein mädtiges Wirfen und Walten, 
wie e8 im Gange der Weltbegebenheiten und in wundervollen 
Thatſachen fih ausipridt, al® des eveoyav duvausıs, jeine 
Herriher-Gewalt und wirfende Mahtvollfommenbeit, 
Apof. 7, 12, wo loyvs zur Seite fteht, 12, 10, wo Auwılsıa 
zunädit ſich anſchließt; endlid wird darin überhaupt Die 
majestas divina im Gegenſatz der endlichen Kräfte zufammen- 
gefaßt. Apof. 15, 8. 2 Betr. 1, 3. Im unjerer Stelle 
mödte e8 am paffenditen in den beiden erjten Beziehungen 
aufgefaßt werden, al8 das über Natur und Weltbe: 
gebenheiten fid erjtredende Walten Gottes, denn 
für Beides lieferte die Negierungs:-Gejhihte Pharao 
in die Augen fallende Belege. So ſpricht ſich der Moſaiſche 
Lobgejang (2 Mof. 15, 6. 11) über ben traurigen Schluß 
derjelben aus. 

V. 18. Der unmittelbare Gegenjag, in welchem oxAn- 
evveıv hier zu E&eeiv fteht, worin die gnädige Behandlung, 
die an Moſes fi knüpfende Exrweifung der Bundesgnade 
bezeichnet ift, führt bei oxR7gUv&ı» unmittelbar auf ungnädige, 
ftrenge Behandlung, nit auf Verftofung; nur die Erinne: 
rung an die Gedichte Pharaos leitet auf letztere Vorſtellung. 
Es iſt auch gar nidt an dem, daß Sprachgeſetze und Sprad- 
gebrauh die Berjtodungs-Interpretation unbedingt auf 
nöthigen; im Gegentheil, wo dem oxAnovveıw jene Bedeutung 
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eignet, ift e8 nimmer abfolut geftellt wie bier, jondern un- 
mittelbar oder im näditen Zuſammenhang durd xucdın 
genauer beftimmt. Der Uebergang von „hart maden” auf 
„hart behandeln“ ift ganz dem Hebräiſchen analog; einmal 
im Allgemeinen, wofür wir nur auf YII und 2° verweilen, 
legteres öfters mit dem bloßen Accufativ der Perjon, unter 
Anderem Deut. 3, 16 mon). Dann bezeichnet insbe: 
jondere meiam wie in der einen Stelle Ye. 63, 17 ver: 
bärten, jo in der andern, in welder es fi außerdem nod 
findet Hiob 39, 16, unleugbar harte, jtrenge Behandlung, 
für welches die LXX nur das, den forteilenden Vogel näher 
malende Compofitum gebrauden: ansoxinovve ra Texva; 
und auch oxAmovvew, ebenfall® mit einem Accusat. person. 
verbunden, und von äußerlich harter Einwirkung im Allge— 
meinen findet fih Richt. 4, 24. 2 Chron. 10, 14. Es iſt 
demnadh nicht nur dem Barallelismus unjeres Verſes, jondern 
aud der hHebräifh griechiſchen Sprad-Analogie völlig ange: 
meijjen, wenn wir oxAnoureı von ftrenger Behandlung deuten. 
Daß in mehreren Stellen des Erod. das Wort auf Pharaos 
Verſtockung fi bezieht, jedod) verbunden mit zaodıa: was 
ſoll diefes bier, wo der Apoftel jene Stellen alle jo wenig 
als jenes Factum zur Sprade bradte, in einer allgemeinen 
Schlußfolgerung, die mit Pharao nur jo weit, als ihn V. 17 
harafterifirte, zu thun bat? Und in dem Gontert, aus 
welchem dieje Charafterifirung entlehnt ijt, fällt fein Wort 
von Pharaos Herzensverhärtung, jondern was dort beiproden 
wird, iſt, wie jchwer er die Hand des Ebräer-Gottes fühlen 
jollte. Won diefer Seite belegt Pharao das axınowweı dv 
Iercı; jo nur ſchließt fi das Wort als Mittel an den an- 
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gefündigten Zwei: evderfouuı Ev vor x. r. A. (B. IT), bietet 
die Hand dem den Gegenjtand weiter fortführenden erde- 
Eaosaı rn» Hoynv B. 22, wie jenes erde. ınv diwauı 
DB. 17 dem yrooroaı To durvarov V. 22, und fo fchlieft 
die Induction mit dem gleihen Grundfag in EAseiv umd 
oxAnovveır, wie die unmittelbar vorhergehende (B. 13) in 
ayanav und uıoelv. 

Will man deffen ungeadtet oxXnorveıv hier wegen des hifto: 
riſchen Zuſammenhangs durdaus als Verſtockung durd Gott 
nehmen, jo darf auch ebenjowenig der weitere hiſtoriſche Zu— 
jammenhang überjehen werden, der Zujammenhang mit der 
fteigenden Selbftverihuldung Pharaos. Die Verftodung ift 
nämlich fiebenmal (Erod. 7, 13. 22 f. 8, 15. 19. 32. 9, 7.) 
Pharao felbft zugefchrieben. Dann erjt von 9, 12 an fommen 
die göttlihen Verſtockungen, und zwiſchen die Verſtockungen 
de8 Herrn hinein wird noch einmal (9, 34) eine Selbſt— 
verftodung Pharaos erwähnt (vgl. 1 Sam. 6, 6), wie denn 
überhaupt alle fchriftfundigen Leſer wiſſen mußten und 
müffen, daß Verſtockung von Gottes Seite nah dem Schrift- 
begriff immer eine Strafe vorhergegangner perjünlider Ber- 
fündigungen ift. Vgl. Cap. 1, dıo za napedoxer. — Für 
Ehselv und oxAnorvev giebt Paulus als Urſache den Willen 
Gottes an, weil eben Gott nad) feinen Offenbarungszweden 
theil$ der Gnade theil® der Macht — es beitimmt, wie weit 
er den Einen oder den Andern nad dem Princip der Sünden> 
vergebung, die Keiner fordern kann, behandeln will, um jeine 
Gnade, fein EReerw zu offenbaren, oder nad) dem Princip der 
Sündenvergeltung, die Keinem Unrecht thut, fondern Jedem 
eben nur fein Recht anthut, um jeine Madt zu offenbaren. 
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Aber damit ift wieder nit ausgeſchloſſen, daß diefer Wille 
Gottes es feiner Zeit noch nad gehöriger Vorbereitung mit 
fi bringen fann, Allen Vergebung der Sünden anzubieten 
und möglid zu maden, jogar noch nad) der temporären Ver: 
ſtockung; dies macht der Apoftel eben geltend Cap. 11, 30 
bis 32 vgl. ibid. V. 8 f. und V. 25. Für das Verfahren 
der Gnade in Ehrifto ift alſo aud mit unfrem Sat noch feine 
Beihränfung ausgeiproden, jondern nur dem göttlihen Willen 
freie Bahn gemacht für feine Geltendmahung von Gnade 
oder Bergeltung nad den Gefegen und Zweden feiner Offen: 
barung. 

Was der Apojtel im Bisherigen erwieſen hat, gründet 
auf hiſtoriſche Thatſachen und ift Folgendes: Bon Anfang an, 
wo die Bundesftiftung eintrat als Kamilienerwählung mit 
Abraham (VB. 6 fg.) und mieder als Volkserwählung und 
Staats-Inftitut mit Mojes (V. 15), hat ſich Gott eben in 
Bezug auf feinen Liebesbund und deffen Erbe an feine äußer— 
liche Abjtammung gebunden und an feinen perſönlichen Unter: 
jhied der Wiürdigfeit. Daß dies für irgend Einen jeiner 
Lejer etwas Befremdendes oder Mißverſtändliches hätte, fonnte 
Paulus gar nit vorausjegen, da fein Brief den Fundamen— 
talſatz an der Stirne trägt, daß im Wefentliden alle Menjchen 
darin fi gleih find, daß fie unter der Sünde find und 
unter dem Gericht, felbjt einen Abraham nit ausgenommen 
(Röm. 3, 23; 4, 1—8), daß eben daher nichts Natürliches 
und nichts Perfönlihes auf Seiten der Menſchen Gott ver- 
pflite zur Einräumung jeines Erbes, jondern dies reine 
Gnadenſache fei, die eben in Chrifto nun an Alle kommen 
joll unter bloßer Bedingung, daß fie e8 als Gnade gläubig 
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annehmen. Dies eben vorausjegend premirt er: Schon bei 
der Grundlegung des A. Bundes bat fi) die Bundeser— 
wählung Gottes rein nur geltend gemacht als freier, unver: 
dienter Gnadenerweis, neben weldem auf dem übrigen Sünder: 
gebiet die Erweiſung feines Haffes und Zornes über Die 
Sünde, feine ftrenge Richterlichkeit fortwaltet. Wo das Eine 
oder das Andere eintrete, das war und bleibt nur in feinen 
Willen geftellt; alſo — Dies ift die ſtillſchweigende Folge 
rung —: wenn nun dieſer felbitändige Wille Gottes mit 
Chriſto als allgemeine Völkergnade hervortrat mit neuer 
Bundesftiftung auch für die Heiden, jo war Gott durd nichts 
gebunden, daß er nit frei dieſe uniderjale Einridtung ein: 
treten laffen fonnte; er war nit gebunden an die Juden, 
weil dieſe ſo zu jagen im verjährten Befig der Gnade und 
ihrer Bündniffe waren; er war nit verbunden, den Heiden 
den Gnadenbund ferner verjhloffen zu halten, weil er ihnen 
früher verſchloſſen war, oder überhaupt dieje gegen die Juden 
zurüdzuftellen, den letteren das Prärogativ zu laffen. Der: 
jelbe freie Wille, welcher früher der Bundesgnade ihr Gebiet 
abgrenzte, daß Gott innerhalb des allgemeinen Zornesgebicts 
nur ein Feines Gnadengebiet fi auswählte, dehnte mit Chriſto 
das Gnadengebiet ebenſo ſouverän auf Juden und Heiden 
aus (DB. 24). Und eben weil dies nun ift, muß der Grund, 
warum dennod die Juden im Ganzen an der neuen Gnaden: 
einrichtung feinen Antheil haben, ftatt in Gott, in ihrem 
perfünliden Benehmen liegen, daß fie nämlich gegen den 
Grundſtein verftoßen, daß fie Gnade nit als Gnade be 
handeln mit dem ihr gebührenden Bertrauen. V. 32 ff. 
und Gap. 10. 
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Ehe der Apoftel aber zu diefen beiden Punkten über: 
geht, berückſichtigt er dazwiſchen V. 19—23 eine möglide 
GCinwendung. 


V. 19—23. Ueberfeßung: „(19) Du fagft mir nun: was fchuldigt 
er denn noch? denn feiner Anordnung bat Yliemand noch 
die Spige geboten (den Weg verlegt). (20) Wobl denn! allein 
o Menfch, wer bift nun du, der wider Bott ſich aufläßt? 
Sant das Gebilde je zu dem, der es gebildet: was haft du 
mich alfo gemacht? (21) Oder waltet der Töpfer nicht frei 
über den Thon, daß er aus ber gleichen Maſſe das eine 
Gefäß bildet zum anfebnlidyen, das andere zum unanfehn- 
lihen Gebrauche? (22) Wenn aber jener Wille Gottes, zu 
erweifen feine heilig eifernde Strenge und, was er vers 
möge, zu offenbaren, verbunden war mit überaus lang: 
müthiger Geduld genen die Gegenſtände feiner eifernden 
Strenge, bie fertig geworden waren zum Verderben, (23) auch 
die Abficht hatte, zu offenbaren den Reichthum feiner Serr- 
lichFeit an den Gegenftänden feiner Gnade, für deren Ver: 
berrlichung er die (nöthigen) Voranftalten traf — 2!’ 


Wenn nämlih nah V. 17 f. rein Gottes Wille nad) 
feinem Offenbarungszwed entfheidet, ob Jemand Theil habe 
an der Erbarmung oder ob er unter der Härte des Zornes 
bleibe (V. 18), wenn ein Solder nur dem Machtzweck Gottes 
dienen muß: wie ift dann der Menſch noch zurehnungsfähig 
oder zu befhuldigen (r/ Erı ueugerar; B.19), falls er un. 
begnadigt bleibt oder gar verftodt wird? Da läßt fi von 
einem Widerftand des Menjhen gegen Gottes Willen nicht 
reden, denn was Gott einmal planmäßig beihloffen bat (ro 
Bovinua avrov), das wirft unwiderftehlid (rs avdeornxer). 
— Dies giebt dem Apoftel Gelegenheit, zuerjt ®. 20 f. den 

Bed, Römerbrief. 2. 9 
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Begriff der Unwiderſtehlichkeit des Willens Gottes 
(2Eovora) zurüdzuführen auf das, worauf fie eben berußt, 
auf das abjolute Grundverhältniß zwilden Gott umd 
Menſch, auf das Shöpfer-Verhältnif göttliderjeits und 
anf die gefhöpflide Abhängigkeit, die bei den Men- 
ſchen eben als Menſchen ftatt hat (u avdowne av is er im 
Gegenſatz zu ro 9ep);*) dann mit dEB. 22 bringt Paulus 
die Einſchränkung der abjoluten Willensmadt, die göttlide 
Selbſtbeſchränkung, die duldende Pajfivität des AI- 
mächtigen (nveyxev &» noAin maxposIvua) und Died gerade, 
wo e8 fih um die ihm widerwärtigen Wejen und um Zorn 
handelt (oxeun ooyns). Dazu fommt not V. 23 eine der 
Langmuth zur Seite gehende pojitive Activität für die 
Mittheilung der göttliden Herrlichkeit, wo es fid um Er- 
barmung handelt, aljo ebenfalls gegenüber den unwürdigen 
Wefen. Die göttlide Willensmadt (V. 19) wird V. 20 f. 


*) 9. 19. Bouinue) ift der zum Plane ausgebildete Wille. — 
dardEoınzer) Es ift gar nicht nöthig, die Bedeutung des Präteritums 
aufzugeben, da es vielmehr in der bisherigen Anductionsform ganz an 
feinem Ort ift, den Widerftand als ein hiſtoriſches Unding (mer that dies 
je?) zu betonen. B. 20. wewoürye) ift treffend gewählt. Es nimmt 
das Geſagte in fi auf, beftätigt die Vorausſetzung und geht auf fie ein, 
aber mit einer Einſchränkung ye. Aehnlid das Tateinifhe enim vero. 
— @vIowne) erinnert wie DIN 72 an den in der endlichen Menfchen- 


natur gegründeten Abftand gegenüber dem Unendlichen mit fühlbarem 
Ernft, was in unferer Stelle noch ausdrüdlih der Beiſatz hervorhebt: 
oi tig 8. — drıanoxplvouas) jonft nur no Zul, 14, 16 = 
entgegnen; bier: badernd widerſprechen. Gegen dieſe diſputirſüchtige An- 
tikritik bedient ſich der Apoftel einer Inftanz (un Loei 10 nidoue. x. 
r. 4,), wie fie das A. Teſtament mehrfach geltend madte, insbefondere 
um jenen beinahe national gewordenen Geift einer particulariftifhen 
Rehtstitelfuht zu bekämpfen, der die göttlihen Beſchlüſſe meiftern wollte, 
ef. 45, 9; 9, 16. Ier. 18, 1 ff. 
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verglichen mit der Macht des Töpfers über den Thon; darin 
liegt die Wahlfreiheit beim Produciren verjdiedener Ge— 
jtaltungen. mAaLo ift nicht glei xrıTo; es tritt darin 
die Geftaltgebung, das DOrganifirende des Schaffens heraus. 
Es ift Hier gewählt, da die Frage nad) dem Tr we Enornoag 
ovreoog; beleuchtet werden fol. Die Vergleihung aber mit 
dem menſchlichen Kunjt-Gebiet (vgl. Hiob 10, 8 ff.) ift um 
jo paffender, da daran nit nur die Freiheit des Produ— 
cirenden hervortritt, fondern zugleih auch, daß dieje Freiheit 
nie blindlings arbeitet, nie in der Abſicht, etwas abfolut 
Untanglides, etwas Verwerfliches hervorzubringen, wenn ſchon 
fir den verjhiedenen Gebrauch Verſchiedenes d. 5. Gerin- 
geres neben Ausgezeidinetem (6 uEv Eis rıumv oxsvog, 6 de 
eis arımar). Der Gebraud nämlid liegt unmittelbar 
in oxsvos und eis, im Begriff des dienftlihen Werkzeuge; 
eben deshalb bezeichnet morsiv oxevog eis arımdar nit das 
Fabriciren unbraudbarer, verwerfliher Werkzeuge, fondern 
negirt nur’die run, das Ehrenvolle des Gebrauchs, wie z. D. 
der Bildner von Gefäßen goldene Ehrengefüße und irdene 
Gefäße macht, irdene ad inhonestum usum. So hebt aud) 
1 Kor. 12, 22—26 am menfhlihen Leibe, ja jogar an 
feinem Gegenbilde, der Gemeinde Chrifti, die göttlide Ein- 
fügung der aoserdorega und arıuoregu uehn hervor; vgl. 
2 Tim. 2, 20 f. Sprüdw. 15, 7. Ufo mur die äußere 
Bedeutung und Stellung in der Welt, in der Defonomie 
Gottes ift in run und arıma bezeichnet, und dieſe beruht 
afferdings auf der innern Grundftructur, auf der veiheren 
oder beſchränkteren Ausrüftung des Schöpfers, was bei 2, 10 
ſchon auseinandergejegt it. Aber keineswegs ift damit gejagt, 
9* 
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daß das Böſe d. 5. das Unbraudbare (@xomorov) aner- 
ichaffen fei oder werde, da es vielmehr erſt durch den Nidt- 
gebraud und Mißbrauch des Anerihaffenen oder Empfangenen 
entfteht. Vgl. Röm. 3, 12. 2, 5. Matth. 25, 30. Dadurd) 
erſt werden bei Mißachtung der göttlihen TYangmuth axeın 
ooyns. V. 22 f. heben daher den ethiihen Geſichtspunkt 
hervor, daß zwiſchen Gott und Menſchen nit ein bloß ab- 
jolutes Verhältniß der Macht und der Abhängigkeit ftatt- 
findet, wie zwiſchen Töpfer und Topf (V. 21), jondern aud) 
ein ethiſch berechnetes Verhältniß, daher einerfeits bei 0py7 
ein peosıv 29 non naxgodvwma, andererjeits bei Acoc 
ein nooeroualeıv eis dokav. Beim bloßen Machtverhältniß 
B. 21 handelt es fih nur um rum und arında, um die 
äußere Stellung und Verwendung und zwar in dieſer Welt- 
Defonomie, der ja Jakob und Efau, Moſes und Pharao an- 
gehören; dagegen über anwrsıa und dosa V. 22 f. ent: 
jheidet nicht die bloße ESovar«, die jhöpferiihe Unabhängig- 
feit Gottes (V. 21), jondern da ftellt fih die ethijde 
Selbjtbejhränfung feiner Madt gegenüber (nveyxer &v 
non uaxgos. DB. 21) und V. 23 die Zubereitung zu 
ber nad) 3, 23 durd) die Sünde verlorenen dofa rov Heov.*) 


*) B. 22 f. Diefe beiden Verſe bilden ein zufammıengehöriges 
Ganzes. Es ift ein conditioneller Fragefaß, deffen Antapodofe der eigenen 
Ergänzung überlaffen bleibt, wie Joh. 6, 62. Die grammatiſche Ergän- 
zung wäre ri doeis oder nwg &yeı; — Help) ſteht voran, weil es der 
aufgenommene Hauptbegriff ift (B. 17 Onws, ®. 18 Hrlsı, B. 19 Bov- 
Anue), der erörtert werden fol. Daß das Prüdicat IElw» durd das 
Subject von feiner näheren Beftimmung £rdeifaoseı getrennt ift, fällt 
bei Paulus insbefondere nit auf. Vgl. Ebr. 12, 23. ı Timoth. 6, 5. 
Röm. 8, 18. Das Helsı» Gottes ift in der ganzen Auseinanderjeßung 
rückſichtlich feiner geſchichtlichen Entwicklung dichotomiſch behandelt, nad 
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Gott jteht zum Menſchen nicht als bloßer Töpfer, der 
Menſch zu Gott nit als bloßer Topf; der Menſch hat 
innerhalb der Ausrüftung und Stellung, die er von Gott 
hat, wie gering fie aud) ſei, als Heide oder Jude, eine der: 
jelben entjpredende oder widerſprechende Entwidlung frei 
(2, 95.), daß er feine erhaltene Ausstattung ihrer Beſtimmung 
gemäß gebrauden oder mißbrauden kann. Eben daher kann 
auch auf Seiten Gottes neben der ESovora«, noımoaı eig 
ruunv und eis arımdav von einem langmüthigen Tragen die 
Rede fein (das Tragen jest doch fpontanes Widerjtreben 
boraus), und bon einem Vorbereiten sis dogav, fo lange 
nämlich der Menſch in der jelbjtändigen Ausbildung begriffen 
ift. Der Apoftel geht alſo mit B. 22 aus dem Naturgebiet, 
dem bloßen Madtgebiet des göttlihen Willens, aufs Ethifche 
über und erjt auf diefem Gebiet bildet fi die Spaltung in 
Gefäße des Zorns und der Erbarmung mit einem davon 
abhängigen Berlorengehen oder Herrliäwerden. Hier aber 
jagt der Apojtel nit, wie im Naturgebiet V. 21: den einen 
Theil der Menſchen madt Gott zu Zornesgefäßen, den 
andern zu Gnadengefäßen. Diefe Scheidung gebt nicht pri— 
mitiv don Gott aus; daher jtatt des activen zoseiv (B. 21) 
hier bei oxeun ooyas — YEosıv, auch nidt das theilende . 


der Seite der doyn und des Fdsos. Die erftere Seite ift flizzirt in 
jveyrev, die zweite Seite wird Ddiefem Dauptverbum mit zei iva an- 
gereiht. Ergänzen kann man nad xl — Eroisı oder rouro. In der 
zweiten Seite zei iva yrwpior findet die erfte ihre Erflärung und ihr 
Ziel, worauf das Areyzxer ſchon binführt. (Bgl. zu uaxpoduuie Rom. 
2, 4.) Hieraus erflärt ſich auch die VBerfhiedenheit der Tempora. Das 
ekseiy eriheint jo als Geſammtgrundlage, als die innere tragende Ein- 
heit, die fon die Sphäre der coyyj modificirt hat. Bol. des Weiteren 
unten. 
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od usv — 9 dE oxevog Wie dort, jondern in unbejtimmter 
Allgemeinheit: axevn ooynsg, oxeum Ektovs. Alle Menſchen, 
auch das längjt erwählte Volf, find dem Apoſtel der natür- 
lien, jedoch nicht anerjhaffenen Beidhaffenheit gemäß ox. 
vpyns, vgl. Eph. 2, 3: rexva guvoeı opyns. Röm. 1, 18. 
3,19 f. 5, 6. 8 18. Nicht urſprünglich, nit als ein 
ganz eigenes Meuſcheugeſchlecht ftehen neben den ox. opyrs ox. 
EkEovg, jondern Die dies waren in der altteftamentliden Defo- 
nomie und find in der nentejtamentlichen, find dies geworden 
als jelbjt zuvor oxevn ooyns, und oxsoun EA£ovg fünnen auch 
wieder ox. ooyns werden, 11, 22f. 30 f. Es iſt aljo feine 
zum voraus oder für immer fire und fertige Zertheilung der 
Menihheit in ein Zornesgebiet und ein Gnadengebiet, in 
Erwählte und Verworfene; ja ®. 24 f. fogar bisher Ver— 
worfene, ausjchlieglich fich jelbjt überlafiene, im Zornesgebiet 
befindlide Heiden (1, 18) find, wie die Römer, bereits ox. 
EAEovs geworden durch das frühere göttliche pepeım Ev noAın 
narpoFvua und das jegt eingetretene xuleiv DB. 24. So 
fönnen und follen einjt alle vorher im Zornesgebiet Gebannte 
noch ox. &Agovg werden, des göttlihen Erbarmens theilhaftig, 
unabhängig von ihrem Thun (11, 32), in Kraft des Evan- 
geliums und des Glaubens. Weil nun aber diefe allgemeine 
Erbarmung im göttliden Willen liegt, was nad 1, 5. 13 f. 
16; 5, 18 nidt wieder bejonders zu jagen war, waltete 
Sott bereits, aud wo er es bejonders, wie bei Pharao und 
den Heiden, mit Zornesgefäßen zu thun hatte und eben feine 
Zornesoffenbarung beabfihtigt war, dennod mit vieler tra- 
gender Yangmuth, damit nämlid eben dadurd die Zornes— 
gefäße zur Sinnesänderung geführt und fo Erbarmungs: 
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gefäße werden. 2, 4. Er waltete jo zugleih mit der be- 
ftimmten Tendenz (zu iva V. 23), mit der Zeit (Yvoglon 
Futur.) an den zu Erbarmungsgefäßen Gewordenen nad) er 
folgter Heranbildung den Reichthum feiner Herrlichkeit kund 
zu thun. xac verbindet iva yyogdon mit yveyxev als wei— 
tever Beitimmung; es ift neben der negativen Modalität der 
noiAn uaxoodvula die pofitive Zweckbeſtimmung des Tra- 
gens, die darin ſchon involvirt ift. Wir müffen hienach das 
V. 22 f. vom göttliden Willen Gefagte, die negative umd 
pofitive Seite zuſammennehmen in Eine Anfhauung, dürfen 
es nicht zerreißen im zwei einander ausjchliegende Acte an 
zwei abjolut getrennten Menfchenklaffen nad der Weiſe des 
jüdischen Particularismus, den der Apoſtel bejtreitet. Alfo 
nit nur bei einem Theil der Menſchen, jondern bei der 
Menfchheit im Allgemeinen wirkt Gott gegenüber ihrem vor: 
liegenden jündigen Zuftand zunächſt mit der Richtung auf die 
Darlegung jeiner vichterlihen Macht; dieſe aber modificirt 
fi bei Gott theils unmittelbar, indem er dabei wirkt nad) 
dem Geſetz großer Yangmuth, theils mittelbar, indem er zur 
Ausführung feiner weiteren Intention wirft mit der Richtung 
auf eine die Verklärung der Menſchen anbahnende Gnaden— 
offenbarung. Es fann fein und wird jein, daß e8 dem un: 
geachtet bei einem Theil der Menſchen nicht zur Seligfeit, 
zur do&« kommt, fondern zur anwisıa. Dies geſchieht aber 
wicht, weil Gott nicht will und fein ersog vorenthält gegen 
11, 32; 5, 18; 3, 21 f. u. ſ. w., vielmehr weil die Men: 
ihen, theils jhon jo lange fie Zornesgefäße find, die Dabei 
waltende Geduld Gottes auf Muthwillen ziehen (2, 4 F.), theils 
nachdem jie Erbarmungsgefäße geworden d. h. die Gnaden— 
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mittel empfangen hatten, dieſe nit bewahrt und benutzt 
haben 11, 20— 22. — oxsvn oeyns) hat man genommen 
als „geihaffen zum Zorn“, und doch jteht nicht axevn ers 
ooynv wie B. 21 oxevog Eis arınlav, und wenn ſchon ox. 
oeyns heißen foll: zum Zorn geſchaffen, wie überflüffig ift 
dann das beigefügte xarnprıou. eis anwkaav, indem man 
e8 ebenfalls „zum Berderben von Gott zugeridtet” fat. 
Welder Töpfer, dev nit wahnfinnig ift, ſchafft ſich Töpfe, 
um daran jeinen Zorn auszulaffen?*) — axsun, Gefähe 
heißen bier die Menſchen allerdings, fofern fie Gebilde aus 
Gottes Hand find, anfhliegend an V. 21 und fofern fie 
Etwas von Gott in ſich faſſen und darjtellen; fo find ox. 
ooyns wie ox. EA8ovg einfach göttliche Geſchöpfe, welde den 
göttlihen Zorn oder die göttlihe Barmherzigkeit in und an 
fi) tragen, an denen Zorn oder Barmderzigkeit haftet und ſich 
darjtellt. Wiefern dies der Fall ift, jagt der Ausdrud jelbit 
nicht, jondern muß aus der jonjtigen Lehre dejfen, der den 
Ausdrud gebraudt, ergänzt werden. Der fittlide Grund für 
das Anhaften des güttlihen Zorns verjteht ſich aber für 
Juden und Chriften von felbjt, namentlih in diefem Brief, 
der 4, 18—20 an die Spige stellt und dazu no 3, 5 f. 
4, 15; 5, 8 f. 12 ff. ausgefproden hat. Ebenfo die fittliche 
Bedingtheit der göttlihen Erbarmung oder Gnade durch den 
gläubigen Gehorfam verjteht ſich wieder von ſeibſt nach dem 


Widerſpruch mit feiner ganzen Lehre. Darf er nicht jo viel Einſicht und 
Billigkeit vom natürlihen Menjhenverftand erwarten, oder muß er folde 
Mifverftändniffe und tolle Lehren duch eine ausdrückliche Erklärung an 
Drt und Stelle jedesmal ausſchließen ?! 
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Gap. 10, 21 anſchließt. — xarnorıoueva) zubereitet, 
fertig gemadt. Bon wen? Wodurd? ift wieder nicht im 
Wort beftimmt, da eben bei den ox. opyjs nicht die active 
Wendung & xarnorıcev gebraudt ift, während dod) kurz vorher 
V. 21 bei den ox. eis arımav das active moredv ſteht, ebenjo 
gleich bei den ax. &A8ovg die active Wendung « ngontol- 
uaoev. Da mitten zwiſchen den activen Wendungen gerade 
hier diefe paffive fteht, jo ift dod offenbar, daß das ent- 
ſprechende Activ abfichtlid vermieden ift. Es foll aljo das 
xarnoriousva eis anoksıav gerade nicht als eine unmittelbare 
Wirkung Gottes dargeftellt werden, wie dad mgonroiuaoer 
eis doEav, und abermals gilt die Frage: Welder Töpfer bei 
Bernunft macht fi felber Gefäße fertig eis anwAsıav, um 
eben in ihrer VBernihtung feine Macht zeigen zu fünnen, und 
wo im ganzen Paulus und in der ganzen Bibel jteht jo 
etwas don Gott? Aber allerdings liegt in xaragrıLeıv aud) 
nicht die reine Selbjtthat des Menſchen, jondern cs erklärt 
fi der Ausdrud wieder aus der vorangegangenen Ent: 
wiclung des Briefd. Die Dispofition zum VBerderben (xu- 
rnoriousva eis anwıeıav) bildet ſich hienach aus Zweierlei 
hervor, einerſeits ans der eigenen fündigen Gefinnung und 
Tätigkeit des Menſchen (2, 3 f. 12), amdrerjeits ift dieſe 
perjönlide Sündigfeit nit etwas rein Spontanes, jondern 
abhängig bereit8 von einer empfangenen, aber nit aner- 
ihaffenen fündigen Naturdispofition und von der hiſtoriſchen 
Sindenentwidlung. 5, 12; 7, 14 ff. Die endlide Folge 
aber, die anwasıa ift etwas von Gott rechtlich Geordnetes, 
xaraxpıua. Cap. 5. In dieſer Auffaffung wurzelt jein Aus: 
drud 0x. Heyns xarnprıousva eis anwisıav. Es iſt die 
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Dispofition zur VBerdammmiß, deren wirklicher Eintritt jedod 
gegenüber dem Cingreifen des güttlihen MAcoç nod dahin- 
jteht. Daß ein folder pafjiv ausgedrüdter Zuſtand Dei 
einem menſchlichen oxevog eine eigene Mitwirkung als Grund: 
bedingung einſchließen Tann, zeigt deutlid 2 Tim. 2, 21. 
Dort iſt ox. eig tuunv, eig nav Zoyov ayasov nrouae- 
uevov ausdrücdlid abhängig gemadht von der Bedingung der 
Sclbjtreinigung: av Tıg Exxadaon Eavrw. Bol. 2 Tim. 
3, 17 e£noriouevog, abhängig von echter Schriftbenügung.*) 
Unter der Gnade nun B. 23, mit dem Eintritt des Evan 
geliums tritt der göttlihe Wille hervor in einer ſchaffenden 
Activität als ein zromaleı» (Eph. 2, 10), das die Vorbe- 
reitung (neo) für die Mittheilung der göttliden Lebens: 
herrlichkeit an die Menjhen zum Zwed bat. Röm. 3, 23; 
5, 2—5. 8, 30. 


V. 24—29. Ueberſetzung: „(24) Als Solche berief er uns auch, 
nicht aus den Juden allein, fondern auch aus den sZeiden, 
(25) wieer auch bei Gofeas fagt: „„berufen werde ich, das 
nicht mein Volk ift, als mein Volf, die nicht Beliebte als 
Geliebte, (26) Und gefiheben wird es an dem Orte, da das 
Wort galt: ihr feid nicht mein Volf, dort wird man von 
Söhnen des lebendigen Gottes bören.’’’’ (27) Ueber Israel 
aber ruft Jefajas: „„geſetzt der Israelsſöhne Zahl gleiche 
dem Sand am Meere — ein Weberbleibjel mag gerettet 
werden! (28) denn der den Spruch vollzieht, beftimmt ibn 
auch mit Gerechtigkeit; ja, den ſcharf beſtimmten Schluß 

*) Demungeadtet decretirt Meyer, e8 müßte überfeßt werden: 

„welchem Berderben zu verfallen fie wie ein Gefäß vom Töpfer her: 

geftellt und zugerichtet find,” und alles Elaufuliren dagegen ſei mort- 

und contertwidrig ! 
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wird der Zerr auf Erden vollführen.’’’ (29) Wie denn 

weiter Jeſajas im Vorbergebenden bemerfte: „„Haätte der 

Zerr, der Allberrfcher, einen Stamm uns nicht erbalten ; 

Sodoms Schidfal war’ uns geworden, Gomorrha wären 

wir gleich geftellt !/’ 

V. 24— 29 giebt den biftoriihen Beleg, daß das 2. 
22 f. Angedeutete wirklich Gottes Wille fei, nämlich bei aller 
feiner gerihtlihen Mactoffenbarung die Gefäße des Zorn 
zu Gefäßen der Gnade zu maden. Das dies belegende 
hiſtoriſche Factum ift, daß die Berufung ein Volk ſich erwählt 
hat nit nur aus den Juden, jondern aud) aus den Heiden, 
aljo eben auf dem großen hiſtoriſchen Zornesgebiet. 1, 18 ff. 

V. 24. oüs iſt constructio ad sensum für «, nämlich 
1ovVrovg usv zul Exalsoev nuas d. h. als ſolche Menſchen, 
wie fie B. 27 f. prädicirt find, als fürs VBerderben quali- 
ficirte Zornesgefäße. Es bleibt nicht bei der negativen Seite, 
daß aus den Juden nur eine Auswahl dazu fomme; es tritt 
aud die pofitive Seite, die Auswahl aus den Heiden Hinzu. 
Die eine Seite, daß nun die Gnade nit nur auf Duden, 
jondern zugleih auf Heiden ſich ausdehnt, ſoll: 

8.25 f. als Erfüllung prophetiiher Beitimmung aus 
Ho. 2, 25; 1, 10 belegen, die andere Seite, die Ein- 
Ihränfung unter den Juden, daß es nur eine Auswahl giebt, 
autorifirt V. 27 und 29 mit den Stellen aus Jeſ. 10, 22 
und 1, 9.*) Zugleich belegen namentlid die erjten Stellen, 


*) „Auf einer organiihen Eohärenz ruht Alles, vermöge melder 
der alte Bund zu dem neuen fid verhält wie das vorbildende Keimen 
zu der volfendenden Entwidlung. In diefem Zuſammenhang dürfen 
wir die Eitationen nit bloß betrahten als gefhichtlihe Analoga, denen 
eine innere Beziehung nur dur den in fie gelegten Sinn des reflecti- 
renden Schriftftellers zulommt und deren Schlagkraft in der vollgogenen 
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die des Hojea wieder (fir die Mißverjtändniffe von oxevos 
widtig), daß gerade die Nidht-Seliebten, die nidt Erwählten, 
die bis dahin Gehaften, aljo die axevn veyns in oxen 
ekeovg übergehen können, daß alſo zwiſchen Beiden feine 
Ausſchließlichkeit jtattfindet. Bei Hoſea (deffen Stellen von 
den neueren Erklärern ausjhlieglih auf die Juden, nämlid 
die 10 Stämme bezogen werden, die Gott wieder zu Gnaden 
annehmen werde) handelt es ſich nicht darum, ob die Stellen 
auf die eigentlihen Heidenländer fi beziehen, fondern ob 
fie jih auf das beziehen, was dem Begriff Heiden we 





Parallele aufgeht, jondern ala in ſich ſelbſt lebendige Momente 
des in organiſcher Entwidlung dDurd die Bundesjäriften 
ji ziehenden providentiellen Unterrihts und theokratiſchen 
Sefhihts-Planes, fo daß fie die plaftifhen Keime der Bollendungs- 
zeit in fi) tragen, welche in geregelter Stufenmäßigfeit aus den verfdie- 
denen Durhgangsperioden fih entwideln. Damit wird den citirten 
Stellen ihre hiſtoriſche Baſis und ihre nächſte Zeitbedeutung nicht ent- 
zogen, fondern diefe werden nur aufgenommen in den theofratiihen Ge- 
fammt-Charafter des Schrift-Ganzen und in die Gliederung der gött- 
lihen Oekonomie, wonad ihre genetifhe Gegebenheit in der pueumatiſchen 
Betrachtung fih erweitert bis zu der mit der meſſianiſchen Reitunge 
Periode gewonnenen Fülle der Entfaltung. Hiebei fei es erlaubt, auf 
meine Bemerkungen iiber meſſianiſche Weiffagung und pneumatiſche Schrift: 
auslegung zu verweilen, Tüb. Zeitihrift für Theologie 1831, abgedrudt 
in Einleitung in das Syftem der Hriftlihen Lehre. 2, Aufl. 
S. 232 fi. — Daß eine gemiffe theologifhe Richtung diefen Tebendigen, 
in genetifher Einheit fortſchreitenden Zuſammenhang der heiligen Geſchichte 
und Lehre nimmer erfennen will, rechne fie wenigftens nicht ala wiſſen⸗ 
ſchaftlichen Vorzug fih an. Läge unfere Natur- und Geſchichts Betrach— 
tung im Ganzen nicht gebannt in einer zerbrödelten Polymathie theils 
vermöge unferer Beſchränktheit überhaupt, theils vermöge der gemöhnliä 
an der flahen Außenfeite Hinftreifenden Reflerion; auch in den Ent- 
wicklungs⸗Prozeſſen des phyſiſch und allgemein: biftorifh Gemordenen 
wiirde die Wiffenihaft die Idee einer Borbildung und VBorbedeutung aus 
dem Organismus einer höheren Gefegebung heraus zur nüchternen und 
zufammenhängenden Anſchauung ſich gebracht haben.” „Verſuch“ ©. 105 f. 
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fentlich ift. Wenn fie darunter nun aud die Juden ſubſu— 
mirten, fo ift der jüdiſche Particularismus gegenüber den 
Heiden am ftärfften entwurzelt. „Nicht mein Volk, nicht 
Geliebte” drückt jedenfalls die nichttheokratiſche Stellung aus, 
das Heidniſche feinem Begriff nad, die ſich ſelbſt überlafjene 
Zornesftellung der Heiden. Läßt es nun der Prophet ex 
hypothesi mit Israel fo weit kommen, daß es als heidniſch 
bezeichnet wird,*) fo ift ja eben damit fein ausſchließlicher 
Ansprud auf die Gnade Gottes aufgehoben, und gegen den 
fämpft der Apojtel; andererjeits ſchließt das Heidniſche nod) 
nit abjolut von der Gnade aus, und dafür fämpft der 
Apoftel. Israel fteht dann in Einer Reihe mit den Heiden, 
und eine Gnadenberufung, wie fie mit Chrijtus kommt, bat 
zwar wohl noch Juden vor fid, aber fein befonderes Gottes- 
volt mehr, keine Geliebte mehr, jondern Juden und Heiden 
bilden nur Ein ungdttlihes, ungeliebtes Völfergebict, auf 
dem die neue Önadenberufung frei verführt ohne äußerlichen 
Bolksunterfhied. Allein die in meinem „Verſuch“ ange: 
führten Gründe gelten mir aud) jest nod für die Auffaffung 
des Apojtels, daß der Prophet keineswegs ausſchließlich die 
Juden im Auge hat, fondern mit den Heiden fie zuſammen— 
ſchließt,“*) und eben das ou uovow 25 Iovdaror ulka xul &£ 
2Ivov will der Apoftel dadurd belegen. 


*) Bol. Röm. 2, 25: dxpoßvoria. 

**) „Berjuh“ ©. 107 ff. zeigt, daß Hofea Eap. 2 (vgl. namentlid) 
B. 21 j. und B. 23) die Wiederannahme Israels fih an einen allge- 
meinen theol atiſchen Verband anjhließt, der Himmel und Erde umfaßt 
und an feine Lofal-Nationalität mehr gebunden if. Auch 1 Betri 2, 10 
werden diefelben Ausdrüde od Auös, odx Eisyueros auf die Heiden an— 
gewendet. 
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B. 27. Die Stellen aus Jeſaias reftringiren die 
Gnade unter dem israelitiihen Volk auf eine &xAoyr, während 
die aus Hofea die E&xAoyn auf die Heiden ausdehnten. — 
»oaleı) ftellt die Deffentlidfeit und den eindringlihen Ernft 
der Ankündigung hervor und oͤnég giebt den dem Aus- 
ſpruch unterliegenden Gegenjtand an. — 7 aumos r7c 
Iaraoans) dieſes Bild numeriſcher Unermeßlichkeit findet 
ih ſchon in der dem Stammvater ertheilten Verheißung 
(Genef. 22, 17) und war mit dem aus der israelitifchen 
Slanzperiode (2 Sam. 7, 11. 1 Kön. 4, 20) fi fort- 
pflanzenden Nationalgefühl geheiligte Tradition geworden. 
Ohne Zweifel wurden die bezüglidden Stellen der Propheten, 
die das Bild von der meſſianiſchen Volfendungszeit gebrauchen 
(Hof. 1, 10. vgl. Jerem. 33, 22),*) ebenfo äußerli ver: 
jtanden. Jeſaias widerfpridt nun dieſem nationalen 
Dünfel mit jeiner bier citirten Aeußerung, wodurd diejelbe 
der Anwendung des Apoftels um jo kräftiger entjpridt. — 
xaraksınna) = NV. Die Idee don ber Errettung 
eines bloßen Reſtes erhielt Ausdrud Thon in den einzelnen 
Rettungen der prophetiihen Zeit (2 Kön. 19, 4. 31 und 


*) „Gerade die genetiſche Entfaltung diefes Bildes belegt es, wie in 
den Prophetieen Bergangenheit, Gegenwart und Zulunft in einander ſich 
verſchlingen und ſich durddringen, und wie die prophetiigen Ausſprüche 
unter einander felbft gegenjeitig Weitung und Füllung fi geben. Als 
Berheigung in die erften Anfänge der israelitiſchen Gejhichte ihre Wurzel 
binabjentend treibt fie in der prophetiihen Ausbildung ihren Kern in die 
meffianishe Zufunft hinein, während ihre relativ geſchichtliche Leibesbildung 
in der Davidiih-Salomonifhen Periode ihre Blüthe erfteigt, dann aber 
wieder ihrer Auflöfung ſich zumeigt in tief eingreifender Krife, eben um der 
prophetifhen Entwidlung ihrer Idee immer mehr Hellung und Raum 
zu geben.“ Verſuch. 
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Jeſ. 11, 11) und am beftimmmteften dur die Wiederkehr aus 
dem Eril; fie fließt fi aber ab nad) dem einftimmigen 
Zeugniß der Propheten in dem erwählten Gnadenreft (Asduua 
xar' &xhoynv yapıros Röm. 11, 5), der aus dem meffia- 
nifhen Sichtungsprozeß hervorgeht. Bol. Jeſ. 4, 3. Mid). 
5,6 f. Zeph. 3, 12 f. Sad. 13, 9. Amos 9, 8—12. 
Mebrigens hat der hebräiſche Text nicht unmittelbar die 
Rettung des Ueberreſtes ausgedrüdt, wie die LXX und 
nad ihr der Apoftel (owdn7oeraı), fjondern die Rückkehr 
zu Jehovah (ME vgl. V. 21), die aber eben die Gnade in- 
volvirt. „Die alttejtamentlihe Theologie, wurzelnd im Begriffe 
des abjolut Xebendigen, prägt den Gottesbegriff von diejem 
Mittelpunkt heraus durd alle ihre Bezeichnungen des menſch— 
lihen Verhältniffes zu Gott mit energiſcher Innigkeit aus, 
jo wie himviederum die heilige Geſchichts-Entwicklung in allen 
ihren Wechſeln und Gegenfägen jene Idee des einzig Yeben- 
digen in ihren anthropologiihen Beziehungen pofitiv und 
negativ thatkräftig darlegte. Die Symbole jeiner Nähe umd 
Verbindung find Symbole des Heil und Lebens; in der 
Gemeinschaft feines Namens, im Offenbaren jeines Angefichts 
ift die Quelle der ganzen teftamentlicden Segensfülle (4 Mof. 
6, 24— 27) und an die Wiederbringung zu ihm, dem eos 
rov Övvauswv, Inüpft das heilsbegierige Flehen alle Rettung 
Pi. 80, 4; 8,20: 6 Heog Emiorgewor nuägs — xual owsn- 
oousda. Indem aljo der griechiſche Tert dem Me fein 
0In0eodaı ſubſtituirt, faßt er die Handlung der Bekeh— 
rung zu Gott in der wejentlihen Einheit ihres theofra- 
tiſchen Effects, und dieſer Rettungs-Effect erhält 
jeine bejondere Füllung von der übrigen hiſtoriſchen Beziehung, 
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nimmt alfo in der prophetifhen Perfpective namentlich die 
meſſianiſche Rettung in jih auf.“ (j. Verfud.) 

V. 28. Eine bedeutendere Abweihung vom hebräiſchen 
Text findet in dieſem Vers ftatt, welder die alerandri- 
niſche Berfion mit unbedentender Abänderung wiedergiebt. 
193) yını 793 find mehrdeutig. Indeffen berüßren uns 
die möglichen Auffaffungen des Grumdtertes bier nicht, da 
uns eine gegebene vorliegt. Logiſches Subject zu den 
Participien ift «voeos, grammatifc läßt fi das erſte Particip 
als Subject nehmen, das zweite als Prädicat, ausgelaffen 
ift zwifhen Beiden, wie häufig, die Copula dor/v, und die 
Faſſung ift: conficiens decretum — idem et decidens 
justissime. Jedenfalls vertreten die Participien nad einem 
im N. Zeftament ſehr häufigen Gebraud (vgl. Act. 24, 5. 
2 Betr. 1, 17) die Stelfe der Temp. finit. unter Anſchließung 
an ein jolddes im Vorbergehenden oder Nadfolgenden, wie hier 
noımosı. — Aöyov ovvreiw@») zerlegt das. Subftantiv 
7173 in zwei Hauptbeftandtheile: Beſchluß und Vollziehung, 
beide Bedeutungen finden fih im Stamm 93. Im zweiten 
Glied faffen die LXX 7793 als Neutrum Particip., geben 
e8 daher fubjtantivifh durd Aoyosg und verbinden damit 
ben näheren Zufag MYAAT adjectiviih dur avrrerun- 
aEvos. YIM weiſt in allen Stellen auf eine ſcharfe Be 
ftimmung und Abgrenzung der Sade, um die es ſich handelt, 
namentlih in Beziehung auf Ausdehnung und Wirkung der- 
jelben: abſchneiden. Das Object, das dem YAM unterliegt, 
find in den prophetiſchen Stellen die Strafgeriäte und fie 
werden dadurd) zu fihtenden Durdgangsperioden. In unſerem 
Zufammenhang dürfen wir das oodroeraı V. 27 nit außer 
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Acht laſſen, das fih in die Harte Täuterungsperiode Israels 
einflicht, freilich nur jo, daß es einen Reſt aus der ganzen 
Zahl umfaßt. Das ift eben der Adyog ovvrerumuevog, der 
ſcharf abgegrenzte Gottesſchluß. Jehovah, der Strafe umd 
Rettung zur Bollziehung bringt, ift aud der auvreuvon, 
d. 5. der Beides, wie es einander bedingt und befhränft, in 
fefte Linien bringt, nad Zeit und Ausdehnung. Diejes 
ovvreuvsıv Jehovahs erfolgt &» dixaroavvn; dieſe ift nicht 
etwa bloß Strafgeredtigfeit, jondern die rechte distribuens 
aequitas.*) 

V. 29. Die Idee von der Rettung eines bloßen Reftes 


*) ‚In Beziehung auf Gedanfen-Ausdrud müſſen wir nad allem 
Bisherigen der griechiſchen Ueberſetzung das Recht widerfahren lafien, daß 
fie der Intenfität ſowohl der einzelnen Worte als des ganzen prophetifchen 
Zuſammenhangs meit mehr Genüge leiftet, denn die neueren, nur eine 
Seite der Berbal- und Real-Beziehungen hervorhebenden Ueberſetzungen. 
Diefe fhränten jene prägnanten Ausdrücde, welche das Gottes-Urtheil mit 
feinem Straf: und Rettungs-Gehalt im wechſelſeitiger Beſtimmung und 
Durdhführung herausftellen, einzig ein auf die zerftörend und ftrafend 
fortwirfende Seite defjelben, während die Ueberſetzung der LXX viel 
inniger und voller in dem ganzen Complere des prophetiſchen Stücks 
wurzelt und dem Charakter prophetiiher Darftellung getreuer bleibt. 
Kleidet die Mantil ihre Orakel in täuſchende Vieldeutigkeit, jo eignet den 
Draleln der Prophetie eine ernft ergiebige Gediegenheit in Idee und Be- 
ziehung, und in der plaftiihen Faſſung diejes Charakters bis auf den 
einzelnen Ausdrud ſteht uns das Altertfum jhon durd die Natur feiner 
Spraden weit voran. Wenn die Spradpdarftellungen unferer Zeit an 
Mannigfaltigkeit und Wechlel des Ausdruds, Freiheit der Satzverknüpfung 
und Präcifion der Idee Diandes voraus haben vor denen des Alter: 
thums, fo flehen fie doh nur zu füglbar oft zurüd am Seelemvollen in 
Wort und Berbindung und an vollfeitiger Zdeen-Erfhöpfung. Eben der 
reihe Ausdrudaftoff, zu welchem meift nur der äußerlich reflectivende 
Berftand den Schlüjfel führt — er verführt bei oberflächlichem Hinftreifen 
des Nuges über die silva vocabulorum zu einer gewijfen Mifhungs- 
Sunonymit und Begriffs-Abftraction, bei der die feinften und fprechenditen 
Niancen der Sprache und des Gegenitandes in einem allgemeinen quid 

Bed, Römerbrief. 2. 10 
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verftärft der Apoſtel hier dur einen andern Ausſpruch 
desfelben Propheten. Jeſ. 1, 9. Es wird die Vernichtung 
von Israel nur durch Gnade abgewendet, und eben nur da 
dur, daß Gott nod einen lebendigen Stamm erhält für 
eine neue Lebensbildung. Nicht von einem Reſte überhaupt 
ift die Nede, fondern von einem onegua, ein Net, in 
dem der Keim zu einer neuen Lebensentwidlung liegt. 77% 
ift von der LXX ſchon mit oreoua wiedergegeben, inſofern 
„aus der Schladt Entronnene* ein ſich felbit vegemerierender 
Stamm find. Paulus jest fo die uralte Idee dom amepuu 
in ihr richtiges Licht und öffnet das Verſtändniß für ihre 
fosmopolitiihe Bedeutung. — rooslonxev) fann ebenjo- 
wohl das Vorher der Zeit = praedicere wie 2 Petri 3, 2, 
als das des Orts = supra dicere bezeichnen. 

Woran liegt e8 nun aber, daß dem allgemeinen 
Gnaenwillen Gotte8 gemäß die Heiden in das redte Ver— 
hältnig zu Gott eingetreten find, dagegen das Volk Israel 
nit, von dem es eben ſchon prophetif angedeutet it, 
wie dies V. 27—29 aufführte, dag nur ein fleiner 
Theil an der Rettung Antheil nehmen werde? Dies fest 
V. 30—33 auseinander. 


pro quo untertauden, und die Tebensreihe, in kräftigen Zügen ihre 
Serlentiefe andeutende Individualität der Gedanken nur nad ihren 
äußerften gröberen Linien filgouettirt wird. „Der logiſche Sat,“ bemerkt 
ein fharfblidender Denter (Engel, über Handlung, Geſpräch und Erzäß 
fung) „oder der bloße allgemeine Sinn, aus den Worten heransgezogen, 
iſt immer das Wenigfte; die ganze Bildung des Ausdruds, die und genau 
die beftimmte Faſſung der Seele bei dem Gedanken zu erkennen giebt, 
ft Alles; diefe Bildung enthält zumeilen eine ſolche Menge von Neben 
Ideen, daß man fie einzeln mit aller Mühe nicht anzugeben und aus 
einander zu feßen weiß.“ Sucht und- findet man fo Bieles in genialen 
Menſchenwerken — warum Alles jo dürr abgezogen und ftelettirt im 
Werte des Original⸗Genie's.“ Verſuch S. 125 f. 
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V. 30—33. Ueberfeung: „(50) Was behaupten wir denn alfo ? 
Daß Geiden, ohne das heilige Verhältniß zu Gott befon: 
ders fich angelegen fein zu lajjen, dies heilige Verhältniß 
erfaßten, fofern es nämlich aus Glauben fich ableitet; (31) 
Israel aber, weldyes das Geſetz jenes heiligen Derbältniifes 
fo eifrig fich ließ angelegen fein, in diefes Geſetz nicht ein- 
drang! (32) Warum dies? Weil nicht Glaube bei ibm die 
Grundlage war, fondern Gefegesleiftungen es fein follten. 
Sie ftiefen namlih an den Stein des Anftofes, (33) der 
Schriftftelle gemäß: „wohlan, in 3ion leg ich einen Stein, 
an dem man anftoßen, einen Sels, an dem man anlaufen 
wird; wer aber glaubend je auf ihn fich fügt, wird nicht 
zu Schanden werden .’’’ 

V. 30 f. — odv 2Zpotue») reſnmirt das voraus 
Gegebene vom Standpunkt des Ganzen, wie 8, 31. Manche 
wollen die Worte mit örı zu einem Frageſatz verbinden. 
Alfein der Apojtel wiederholt in dem Sat mit örı nicht bloß 
ihon Gejagtes, er hebt ein neues Moment hervor, nämlich) 
die moraliſche Verſchiedenheit zwiſchen Juden und Heiden im 
Berhältnig zur göttlihen Offenbarung und die damit ver- 
bundene Verſchiedenheit ihrer ganzen religiöjen Stellung. 
Auh wäre dann Feine Antwort auf die Frage vorhanden, 
denn V. 32 berührt ja die Heiden (DB. 30) gar nidt. — 
&9vn) Heiden, nicht die Heiden ala Gefammtheit. — dıxaro- 
ovvyn») Man muß jih hüten, ſchon von vornherein diejelbe 
in ihrer Kriftlihen Beſtimmtheit zu faſſen, da fi nod der 
heidniſche und jüdische Gegenjag um ihre Pole bewegt. dixaro- 
ovvn iſt das geordnete Berhältniß des Menjden zu Gott, 
wie es einerjeits Gegenftand der ethiſchen Beſtrebungen ift, 
andrerjeit8 regulirt wird durch bejondere göttlide Beſtimmung, 
fei es num im pojitiv gejeglicher Ausprägung, oder bloß im 

10° 
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Gewiffensgefeg. 2, 14. — vonos ns dıxauoourng) 
ift jo die ganze fittlide Ordnung des menjhliden Ver— 
haltens, wie diefelde in der israelitiſchen Theokratie dargelegt 
war theils als Lehre (doyua), theils als Cultus, theils als 
politiſches Inftitut.*) Nur von diefer imperativen Regelung 
der Lebensverhältniffe als dem »owog 7. dix. redet der 
Apoftel, nit von einem conjtituirenden Princip der dexao- 
ovyn, wie Gap. 8, der Geift und fein Geſetz; daher das 
pYavsıy sis vouov dıraroovvyng ein Durhdrängen bis 
zum Aufgenommenfein in den Gegenftand, dem Befinden 
in ihm bezeihnet. Dahin bradte es Israel eben nit, Daß 
e8 in die göttlide Normirung des menjhlihen Wohlverbält- 
niffes eingetreten wäre, um als bdemjelben entipredhend, 
Genüge leiftend gelten zu fünnen. Dagegen an dem diaxeı» 
fehlte e8 ihm nit. dımxee» bat fein Object als Ziel vor 
fi, als etwas Fernes. Die Richtung darauf kann zunädjt 
eine innere jein, daß der geijtige Trieb feine Richtung auf 
etwas nimmt. Nach diefer innerlihen Seite möchte dıwxeı» 

9 In dieſer Faſſung enthält der 6406 nicht nur die rein mora- 
liſche Lebensregel, welche mit aller Schärfe des Gegenjates die beftehende 
Berlehrung der göttlihen Ordnung follte zum Bewußtfein bringen, gegen 
igre abolirende Macht das Gottesbemußtfein in Obhut nehmen, und indem 
fie den Eigenwillen einer äußeren Zudt und Ordnung unterwarf, Grund 
und Boden erhalten für zukünftige erlöjende Anfaffungen vom Göttlihen 
(Röm. 4, 15; 5, 13. Gal. 3, 23); er vermittelte auch bis auf einen 
gewiffen Grad die Dauer der Gemeinfhaft mit dem Heiligen unter dem 
verdammenden Schuldgefühl, um offen zu erhalten für den Heilsbeſchluß 
(Ebr. 9), jo wie hinwiederum mit nur fiir Die zeitliche Beftimmung des 
vöuos eine diefelbe in fih aufnehmende Gemeinfhaft mit ihren eigen- 
thümlichen, über der weltlihen und natürlihen Gemeinſchaft hinaus lie⸗ 
genden Ideen follte gebildet werden, fondern aud die Unterlage hervor⸗ 


treten fir ein fubftantielles Reih der dixaoovvn,, Ebr. 12, 18-28." 
Berfuh ©. 135 f. Bol. d. Herausg. „Das göttl. Reich“ x, 


* 
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namentlih V. 30 von den Heiden zu faffen fein, daß es 
nämlid bei den Heiden auch nicht einmal zu diefer geiftigen 
Richtung auf das rechte Verhältniß zu Gott fam. Beim 
jüdiſchen Volksverband tritt dagegen das ethiſche Streben 
vorzugsweiſe in der praktiſchen Aeuferlichkeit hervor, in wert: 
thätiger Bemühung um die dexamovvn. Das dırmxev tft 
alfo da die Berfolgung des Zieles im Handeln, nidt bloß 
in der geiftigen Richtung. Eben nun mit dem, was das 
Handeln dem Gejeg abgewann, wollte Israel das Geſetz 
jelber erjhöpft haben (eis vouo» dıx. pYavsıv), mit den ein- 
zelnen Gefegeswerfen hielt es fi für einen Thäter des 
Geſetzes.) Darauf weiſt ®. 32 als auf den ganzen Grund 
feines Mißverhältniffes zu Gott Hin. 

V. 32. Orı oVx Ex nloreoc x r.ı) Man kann 
dimxeıw oder pIavsıw ergänzen. ebenfalls ift der Sinn 
der, daß fie die dixaoormn oder überhaupt ihre genügende 


*), „Zur Weiens-Erfaffung des vouos als eined in allen feinen 
Momenten und Beziehungen nur vorbereitenden Durdgangss und Lieber: 
gangepunftes, innerhalb deſſen mehr nit als die andeutenden und prä— 
formirenden Keime des Subftantiellen liegen — dazu brachte es das 
Judenthum bei aller jeiner regen Bemühung um den »ouosy bei feiner 
Beripherie-Bewegung, nit; vgl. 2 Kor. 3, 13—16. Das Normale er- 
greifend ale das Reale, die Regel des Werdens firirend als die gewordene 
Negel, ſprach fih das Audenvolt in feiner gefeglihen Verfaſſung bereits 
die Frucht der dızasoodvyn zu, zu deren Entwidlung und Reifung die- 
felbe erft follte hinüberleiten. In fpitfindiger Fixirung des Buchſtabens 
die Äußere Eriheinungsform entgeiftend und zur ſtarren Hieroglyphe 
machend, ſchloß ihm die ganze Wefenheit der dıxamsoadrn ſich ab in einem 
moralifhen Dogmatismus und einer gottesdienftlihen wie politischen 
Singqularität, und eben jo mit den vereinzelten Refleren des Geſetzes in 
der Aeußerlichkeit des felbftthätigen Lebens, den einzelnen Geſetzes— 
Werten, vollendete fih ihm die That des Geſetzes, feine 
weſentliche Realifirung in der Continuität des Lebens. „Verſuch“ S. 
137 f. 
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Stellung zum Gefeg der dıxamouvn ableiteten aus ihren 
Sejegeswerfen, denn &x hebt die Caujalität hervor, und Das 
og dor 8 Eoyw» marfirt diefe Auffaffung als ihre ſubjec— 
tive. Sie wollten ihre jubjectiven Leiftungen zum urſächlichen 
Princip maden für ihr gerechtes Verhältniß zu Gott, wollten 
damit ihre Aufgabe als gelöft anjehen. Dies iſt eine Ab: 
jtoßung des Fundaments, auf welchem die alt: und neuteſta— 
mentlihe Erwählung ruht, des zAsog Heor, des Gnaden— 
Fundamentes. Vgl. 11, 6; 4, 2 ff.*) Diefem entjpricht 
allein die zcorız, die Unterwerfung unter die göttlide Offen- 
barung als Gnade und Hingabe an ihren göttliden Ruf 
und ijt daher caujativ (Ex) für die deixusoovvn, das Wohl- 
verhältniß zu Gott. Der Glaube im Gegenjag zum Ver: 
tranen auf das creatürlide Eigenwirken begründet jo ſchon 
die echt theofratifche Stellung. Bol. V. 33.” Auf Seiten der 
heid niſchen Volfsgemeinihaft, aufgefaßt in ihrem Zotal- 
Charakter, wie derjelbe namentlich im Bereihe der chriſtlichen 
Thätigfeit des Apofteld Paulus ſich darlegte, — war das 
Grundbewußtfein der Heiligen Ordnung, wie e8 im vowos 
des inwendigen Menſchen liegt, nicht einmal zur reinen gei- 
jtigen Entwidlung gefommen, und mehr und mehr verwiſcht 


*) Im Zuſammenhang mit der vom Apoftel vorangeftellten Induction 
muß dies um fo mehr in das Auge Ipringen; denn er hatte (WB. 11) er- 
wielen, da weder die Subjectivität überhaupt die primäre Cauſal-Be— 
dingung in der menfhlihen Stellung zur Delonomie bilde, nod daß der 
Inhalt der Lebteren (B. 16) dem Gebiete der Spontaneität wejentlid 
angehöre, jo wie aud (B. 22) daß die jubjectiwve Vollendung nur durd 
die göttlihe Langmuth und befondere Gottesanftalten, durd die ſchaffende 
Gnade Gottes, innerlich bedingt fer, nicht aber durd das ſelbſtſchaffende 
Erwirten des Menſchen, welches erft als jecundäre Folge zu jenem 


erſcheint. 
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durch die Siinde, war es unter den mannigfachen Anziehungs- 
punkten des kosmiſchen Lebens als jelbftändiges Element der 
geiftigen Intention und als wirkſamer Factor aus der Con- 
tinuität der Yebensaufgaben verſchwunden: deseruit propere 
terras justissima virgo. Die Idee des Heiligen war im 
Fortichritt der Entwidlung untergegangen in den Aeußerlich— 
feiten des Mächtigen, Schönen, Politifchen,; Grundprinzip, 
um mit Nitzſch zu veden, war „träges Berharren im finn- 
lichen Selbitbewußtjein,“ eine von der Luft nah Schein: 
Freiheit berbeigeführte Stodung der religiöfen Entwidlung — 
die Paffivität (zn diaxew). Und dennoch, obſchon weder 
die pädagogiſche Gejegesverfaffung voranging, nod überhaupt 
die ethiſche Lebendigkeit ſich ausgebildet hatte, — mit dem 
Chriſtenthum trat bier Empfangnahme des vollendeten Wohl: 
verhältniffes zu dem Heiligen ein (zareAude ıyv dın. B. 30). 

Wie rechtfertigt diefes jih, namentlich in Rückſicht auf 
die weſentliche Beziehung der geſetzlichen Berfaffung zu der 
Bollendung der dexasooıvn im Chriftentfum? Eben wiederum 
don dem weſentlichen Zuſammenhang der alt» und neutefta 
mentlihen Oekonomie, ſofern fie eine organiſch-lebendige ift, 
nicht eine bloß äußere Aufeinanderfolge und mechaniſche Ver: 
fnüpfung. Nicht nur, daß die Vollendungsanftalt die dyna— 
miſche Aufgabe des vorog, gegenſätzliche Belebung des Gottes: 
und Sünden-Bewußtjeins und Brechung der eigenen Willkür, 
wejentlih in ihrer weravorw centralifirt; aud die darauf 
berechneten Gejeges-Elemente, die jubftantielle Zufammen- 
jegung des vouog, bildet fie mit fhaffender Kraft zur vollen 
Lebendigkeit aus im ihrer Sitten Heils- und Reichslehre, 
nimmt jonad den »ouog in volfendeter Energie in fi auf. 
Bgl. 3, 31, 
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Wie nun jüdifcherfeits der ſchon vorher bejtandene 
Gegenfag gegen das Weſen der gejeslihen VBerfaffung zum 
entjchiedenften Austrag kommen mußte gegenüber dem Chriften- 
tum; jo dagegen mußte heidnifcherjeits, wo die willkürlichen 
Eigenfagungen, zerfallen in fi ſelbſt und zerſetzt, feine 
compacte Pofition mehr geftatteten gegen das pädagogische 
Element der neuen Anftalt, wo das Gefühl der ethiſchen Ver- 
laffenheit zum quälenden Stachel geworden und das Sünden- 
bewußtjein nur auf eine wahre und gründliche Auslegung 
harrte, nahdem der urſprüngliche Gegenſatz, zur fchneidendften 
Schärfe entwicelt, in feinen eigenen Widerfprüden ſich ver- 
zehrte, — Hier mußte das Chriſtenthum neben durcdhgreifender 
Anziehungskraft die Pädagogie des entbehrten vouos nicht 
nur um jo emergiiher und vollftändiger erſetzen, jondern 
concentrijh erfüllen mit der unzerfplitterten Intenfität des 
vollendeten Organs, nicht erſt ſucceſſiv in vereinzelten Stufen- 
Abjägen. Sonach war denn die Ermögliung der dixamevrn 
an nichts Weiteres geknüpft (vgl. Act. 15, 5 ff.), als daß 
die neue Offenbarung felbjt auf» und angenommen ward in 
ihrer vollendeten Selbjtändigfeit und Reinheit. — moo0E- 
xoyav rw Alp Too ngooxöuuarog) Das Geſetz 
der acoris bildet von den Anfängen der göttlihen Oekonomie 
bis zu ihrer Vollendung den kritiſchen Punkt, welder das 
jubjective Verhältniß gegenüber der göttlihen Offenbarung 
zur Entjdiedenheit bringt; und das objective Subftrat der 
ziorıg, die göttlihe Heils-Caujalität zuvörderſt in ihrer Po— 
larifirung auf Chriftus (vgl. Act. 4, 11 f.) ift der A/9oc 
ngo0x0unarog für die in Princip und Produft des Eigen- 
wirfens haftende Selbjtigfeit. 
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V. 33. Auch dies führt der Apoftel auf prophetiiches 
Zeugniß zurück umd hebt unter der allgemeinen Citations- 
Formel: xaFog yeypanraı, zwei einander ergänzende Stellen 
Jeſ. 28, 16 und 8, 14 auf eine Art heraus, wobei er die 
einzelnen Sauptbegriffe und Glieder zur Concentrirung bes 
Sinnes unter einen Ueberblid zufammenrüct, wie denn aud 
1 Betri 2, 6 f. diefelben Stellen mit Beziehung einer dritten, 
Pſ. 118, 22, in gleicher Interpretation verſchlungen werden. 
Die Worte mas und En’ avrw dor und nad) miorevw» find 
freie Zuſätze des Apoſtels.“ (Berfuh S. 141 ff.) Der prophe: 
tiſche Context verwirft das creatürlice Vertrauen und Eigen: 
wirfen, wie e8 nicht nur gegenüber den damaligen politifchen 
Gonftellationen, ſondern namentlid) auch in den religiöfen Lehr: 
und Yebens-Geftaltungen der Nation fi gleihfam naturalifirt 
hatte, und weift auf den theokratiſchen Mittelpunkt hin, die 
göttliche Gnadenoffenbarung, als das einzig unauflösliche und 
unerſchütterliche Heils- Fundament in dem allgemeinen Zerfall. 
Dabei wird bei dem Propheten ſcharf darauf bingezeigt, daß 
gerade aus dem göttlihen Heilsfhaffen, der ſchaffenden Gnade 
Sottes, im jüdiſchen Volfsverband ein Scheidungsprozek fid) 
entwiceln werde, bei dem es bis zur Abſtoßung des namhaf— 
tejten Theil® von Israel fomme. So dienten diefe Stellen 
dem Apojtel, um das damalige Verhältnig des Judenthums 
zum Heil in Chrifto mit den Worten darzuftellen: zeooe- 
xowav rw AMImw Tov noooxoumaros. Das Bild ift dom 
Zempel genommen, der den theokratiſchen Mittelpunkt bildete. 
An ihn und feine meſſianiſche Vollendung (daher „in Zion“) 
fnüpft ſich die Gemeinihaft mit Gott und feiner Gnade. 
Daher ift entjpredend im N. Teſtament die Rede von einem 
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geiftlebendigen Gottesbau (oixodeun, xaroınrn ao» rov 
FeoV 2» nvermarı Eph. 2, 20 ff., oixog mvevuuarıxog, 
iegarsvua ayıor 1 Petri 2, 5) und einer Grundlage des: 
jelben, einem Seuerlıov umd einem Adog uxpoywrıalog, 
xepain yovias (ibid.), welches eben Chriſtus trog der Ber: 
werfung dur die Bauleute ift. Vgl. auch Act. 4, 11 f. 
Zum Aldog ngo0xouuurog aber und zur meroa 
oxavdakov wird er dadurch, daß er dem ſelbſtiſchen Bauen 
und Wandeln der Menge im Wege fteht, ihre eigenmädhtigen 
Baupläne dur ihn gehemmt und durdfreuzt find. 000- 
xouua und oxavduror (My uud Yan Jeſ. 8, 14) ver- 
einigen die Vorjtellungen von Fehltritt und Fall, Aerger und 
Beihädigung. Das Gewebe von Sünde, Hader, Unglüd, 
das die israelitiyhe Geſchichte in ihren verſchiedenen Partieen 
durchzieht bis zur kritiſchen Verſchlingung in der mefjianifchen 
Zeit, faßt fid Hier zufammen; — Alles in Folge der Zer- 
fallenheit Israels mit feiner theokratiſchen Baſis. 

In demfelben bildlihen Kreife wurzelt urfprünglih auch 
dag mıarevse» = TION; es bezeichnet ein feſtes Stügen 
und Stehen auf Etwas und Ebr. 11, 1 wird ja der Glaube 
als unooraoıg erflärt. Aljo: Jeder, der auf diefem von 
Gott feitgelegten Heilsfundament fetiteht, ou xararoyur- 
Inosrar. Bei Iefaias (7, 9) wird der Gedanke durd ein 
Wortfpiel ausgedrüdt: — MIND ND 2 WENN ND DON, vgl. 
2 Chron. 20, 20. Negativ und pofitiv entipridt dem 
ethiſchen Feſthalten die Feitigkeit und Sicherung des Lebens: 
verhältniffes. Vgl. Matth. 7, 24 ff. vr (def. 28, 16) 
ift das Gegentheil davon. Mit xaraoyurdnoera folgt 
der Apoftel den LXX; der Gedante ift derjelbe. 
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So bat der Apvjtel feinen Gott gegenüber den jüdischen 
Anſprüchen glänzend geredtfertigt. Die neue Heilsoffen- 
barımg jteht gerade in weſentlichem, principiellem Zuſammen— 
hang mit der alten als der Rettungsfeld da; unerſchütterlich 
in dem Gewoge der Zeiten von Abraham herab jteht der 
Fels, der Alle, die darauf Fuß faffen (mas 6 mıorevov 
En avro), wegträgt über das Trümmerwerk der todten, ver- 
gänglihen Werke, an welde die Menſchen fih ankflammern.*) 


— — — — 


Cap. X. 

Indem nun der Apoſtel zu Anfang unſres 10. Cap. noch 
einmal, wie auch Cap. 11, fein herzliches Jutereſſe für das Heil 
der Juden bezeugt, legt er dann ihre Schuld näher dar 
und dies dadurd, daß er den Begriff der Gott entjprehenden 
Gerechtigkeit näher bejtimmt als etwas, das im Geſetz bereits 


*) „Die principale Wahlverwandtihaft zwiſchen manden diver— 
girenden Richtungen unferer Zeit und dem autofratiihen Geiſte des 
moraliih eifernden Judentums, die im den Ideen des Apoftels biefür 
liegende Belehrung und Warnung hervorzuheben, ift hier nit der Ort: 
aber zu wünſchen bleibt, dielelben möchten eben ſo jharf und wohlmei- 
nend bis in die Grundfafern ihrer inneren und äußeren Entwidlung 
enttäuſcht werden, als der Apoftel ein Borbild aufftellt. Solche apoſto— 
liſchen Borbilder werden immer wirffamer aud die Wiſſenſchaft beherrichen, 
je mehr die eregetiihe Behandlung und theologiihe Betrachtung aus der 
zerbrödelten Verworrenheit fragmentarifher Einzelnheiten zu dem leben: 
digen Zuſammenhang des den Sieg des reinen Lichtes feiernden Scrift- 
Ganzen fi erhebt, und ftatt unter dem Tiſche des Lebens die einzelnen 
herabfallenden Brofamen fabrifmäßig zu verarbeiten, in innere Lebens: 
gemeinſchaft ſich fett mit der Fülle der reichgededten Tafel ſelbſt. Der 
Schüler mögen immer mehrere werden, aber der Schulen immer wenigere, 
denu um Einen Meifter zieht fi der heilige Kreis und des Einen 
Geift joll ihn durchleuchten.“ Verſuch. 
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angedeutet und gefordert ift, in Chrifto realifirt und in der 
evangeliſchen Verkündigung dargeboten, dagegen eben mit dem 
Evangelium don den Juden verworfen fei, und das wieder 
geweiffagtermaßen. — Dies der ſummariſche Inhalt des 
ganzen Gapitele. 

V. 1.*) eudorıa) = TEN bezeichnet die wohlwollende 
Gemüthsſtimmung und das derfelben entſprechende Seelen- 
verlangen, das auch beftimmter als Entſchluß auftreten Tann, 
vgl. 2 Kor. 5, 8. Phil. 1, 15. Mein Herz fühlt ein Wohl: 
wollen für fie und verlangt nad ihrem Heil. Dies Gefühl 
und Verlangen bildet fi beim Apoftel zur Bitte aus, zur 
denvıs. — Eis owrnodanv) bezeihnet die Richtung der 
evdor’e und denoıs. Wenn nun nad der Anfiht des 
Apoftels die Rettung derer, die anſtoßen am Stein des Heil, 
gegen Gottes Willen wäre, wenn die Verdammniß ein 
deeretum absolutum wäre, fo würde der Apoftel nit für 
das Heil folder Leute beten. 

V. 2 giebt den Grund an, warum der Apoftel fi für 
das Heil der Juden interejfirt, giebt aber aud an, warum 
dies Intereffe ein bloßer Herzenswunfd bleibe, warım er nur 
jagen kann: 7 ev evdoxa: fo fehr ih wünſche und Bitte, jo 
fehlt e8 eben an ihnen, an der dniyvwooıs. — LyAov Feov) 
Eifer um Gott (Genit. object.), wie oh. 2, 17. Act. 
22, 3. — Enıyvooı») ift nidt nur fo viel als yrooss, 
fondern die anerfennende Erfenntniß, vgl. 1, 21. Der 
Apoftel kommt bei den Juden im Wefentlihen auf daffelbe 
zurüd, was er im 1. Gap. von den Heiden gefagt -(1, 28), 





*) Die Auslegung von ®. 1 und 2 iſt, da fie in den fpäteren 
Manufcripten fehlt, dem äfteflen entnommen. 
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daß fie nämlih Gott nit in Erkenntniß haben. Zwar dem 
oux &doxiuaoay row Heov Eyeıv &v Enıyvaosı (1, 28) bei 
den Heiden fteht bei den Yuden ein ImAog Heov gegenüber, 
allein der religiöfe Eifer ift noch feine Bürgſchaft, daß einer 
deßwegen der Wahrheit näher jtehe oder ihrer Aufnahme zu: 
gänglicher ſei. Wenn diefer Eifer mit Eigenfinn umd religiöfer 
Eitelfeit gepaart ift, jo werden gerade Menſchen diejer Art 
am erbittertiten gegen die Wahrheit auftreten, während um: 
gekehrt ein Menſch, der bisher gar Fein religiöſes Intereffe 
hatte, zinden kann am Karen Lit der Wahrheit.*) 

V. 3 giebt den Grund im Allgemeinen an, warım der 
anerfannt gerechte Eifer der Juden nit zum Ziel kam. — 
ınv ld/av dıxaroovvn») ift weder eine bloß eingebildete 
Geredtigfeit, noch verwirft e8 die perſönliche Geredtigkeit ; zu 
einer folden foll es in Chriſto von feiner Gnadengabe aus 
wirflih kommen 5, 17. 19. 6, 12 ff. 8, 4. Dagegen, wie 
Ida Enhvors (2 Petri 1, 20), eigene Auslegung, oder wie 
eigene Weisheit u. dgl. etwas ift, was der eigenen Kraft 
und dem eigenen Sinn angehört, was einer mag und wie 
er's vermag, jo ift es mit der ddra dixamovvyn, während 
Heov dixamovyn im Menſchen die Gerechtigkeit ift, die durch 
Gottes Kraft nah Gottes Sinn in der Perfon zu Stande 
fommt, daher auch dixamovn 2x Ieov (Phil. 3, 9) und 
&vwnıov rov Heovd. Gerade alfo in dem, was das jüdiſche 
Stihwort war, dıxuoeovvn, zeigt der Apoftel die Wurzel des 
jüdiſchen Zerwürfniffes mit Gott: eine ihren eigenen Begriffen, 


— — — — 


*) Dies bewahrt vor dem Richten nad dem Fleiſch, verrufene Orte 
find oft ein gutes Arbeitsfeld (falls fie nämlich noch nicht in die Heuchelei 
eingeweiht find!). 
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Kräften und Wünſchen entſprechende Gerechtigkeit ſuchten fie 
als vor Gott bejtehend geltend zu maden (sry o«ı) und 
fügten fi jo der göttlihen Beitimmung der Geredtigfeit 
nit (ovy dneraynoar). Letztere wird nun dom Apojtel 
in ihrer Beziehung zum Geſetz ſelbſt dargeitellt V. 4—8. 

B. 4. rerog) bedentet nicht das bloß aufhebende Ende, 
jondern genauer das vollendende, daß das Ziel erreiht wird 
und iſt. Vgl. Luk. 22, 37. I Tim. 1, 5. Daß Chriftus 
das Geſetz nur aufgebe, negirt nit nur er jelbjt ſchon 
Matth. 5, 17, fondern aud Paulus Röm. 3, 31. 6, 15— 18, 
8,3 f. 13, 10—14. So beweift er aud bier V. 5 ff., wie 
das Geſetz einerjeit nur der thätigen Erfüllung das Leben 
und die Geredtigfeit zufpricht, wie aber auch andrerjeits im 
Gefeß ſchon der Unglaube an die Möglichkeit der Erfüllung 
bingewiefen jei auf die Vermittelung im Offenbarungswort, 
wenn diejes nämlich ein geglaubtes jei: B.6—8. Sofern nun 
nah V. 4 Chriftus eben dazu reAog vouov ft, daß er 
dem Glauben die Gerechtigkeit vermittelt, erſcheint er als die 
Vollendung der im Geſetz geheiſchten Geredhtigfeit umd eben 
damit aud als das Ende des Geſetzes, da deffen Forderung 
der Erfüllung der Geredtigfeit und feine Andeutung, daß 
dies durch Glauben möglid fei, Beides miteinander durch 
Chriftus vollzogen ijt und vermittelt wird, und mur fo ift er 
teAog vouor. 

V. 5. Mwvonsyag x. r. 4.) vgl Lev. 18. 5. 

V. 6—8 hat feine Citationsformel, oder wie ®. 5 
Mwvonsg yogageı tnv dıxauoovvn», jondern 7 dıxaroovvn 
keys Der Apoſtel bemugt frei Deut. 30, 11—14 zur 
Charakterijirung der Glaubens-Gerechtigkeit, hiefür liegt aber 
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immer injoweit ein Beweis in Mofes Worten, als biefelben 
die Geredtigkeit abhängig machen von Gottes Wort in 
Mund und Herz (8. 8) d. h. aljo vom Glauben. Bol. 
D. 10. Die Zufäge des Apoſtels mit rovr’ Eorıy fügen 
nur die geiftige Deutung der Moſaiſchen Worte auf Chriftus 
al8 den vom Himmel Gefommenen und von den Todten 
Auferjtandenen Hinzu. Bol. Joh. 5, 46: „Mojes hat von 
mir gejchrieben." Die Anwendung von Deut. 30, 11—14 
in B. 6 f. geſchieht aber nicht in einem dem uriprünglichen 
widerfpredenden Sinn, fondern eben im geiftigen Bollfinn, 
im Sirme des relos vouov DB. 4. Die Stelle im Deut. 
hat es nämlid; gerade mit der thätigen Erfüllung des Ge- 
jeßes8 zu thun, dazu ermahnt dort Mofes und weift zu dieſem 
Zwed darauf hin, daß die Mittel Hiezu nicht erſt aus der 
Ferne herbeizufhaffen jeien, rs avaßnostraı — vis xure- 
Bnosraı, vielmehr gegeben jeien fie in Gottes Offenbarungs- 
wort, jofern dieſes nämlih wie in den Mund fo in das 
Herz aufgenommen fei, das Heißt, wie nun Paulus wieder 
Die Worte nad) ihrem geiftigen Kern deutet, Gegenstand des 
Glaubens geworden jei. Bol. V. 10. Diefer in der alt- 
teftamentliden Theofratie ſchon geltend gemachte Grundbegriff: 
thätige Erfüllung des Gejeges, d. h. Gereditigfeit, aber er— 
mögliht durch Verinnerlichung oder durch gläubige Annahme 
des gejhenkten Offenbarungsworts, nit duch bloße Eoya 
vouov, dies iſt derjelbe Begriff, der in Chriftus als dem 
rehos vouov (B. 4) realifirt it, und berechtigt aljo den 
Apoſtel, die moſaiſchen Worte nad) ihrem geiftigen Sinn auf 
bie Gerechtigkeit aus dem Glauben anzuwenden oder vielmehr 
dieje mit jenen Worten reden zu laffen (7 & w/orewg dı- 
xamovyn ovrwg Ayeı). 
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Die Glaubensgeredtigfeit, wie fie im Geſetz jelbit fid 
bezeugt (3, 21) umd bezweckt ift, aber vermöge feiner 
Schwächung durchs Fleiſch nit fi realifirt (8, 3), hätte 
die Juden zu Chriftus gerade führen jolfen, wenn fie nicht 
ihre eigene Gerechtigkeit untergejhoben hätten, d. 5. eine 
folge, die fie nit nur aus ihrer eigenen Kraft ſchöpfen 
wollten, jondern aud) eben deshalb ihrem eigenen Sinne 
accommodirten. Moſes ſelbſt deutet noch in den angeführten 
Gap. auf eine Zufunft Hin, wo Gott die Herzen Israels 
zurichten werde zu jeiner Liebe, daß fie feine Gebote halten, 
und wo fein Volk fid) befehren werde. V. 6. 8. 10. Alles 
Died zufammengenommen, weijen die Worte xara nverua 
auf EHriftus und den Glauben als reiog vouov. — Die 
Fragen: Wer wird Hinaufjteigen, wer wird hinabfteigen ? 
blieben im empiriſchen Judenthum eben dadurd ungelöft, 
daß das Dffenbarungs-Werf nicht Glaubensgegenftand der 
Juden wurde, fondern nur äußerlihes Werk ihr Object war. 
So drüden aljo die Fragen das fortdauernde Bedürfniß 
einer das Geſetz verwirflihenden neuen Offenbarung aus, 
die über Höhen und Tiefen ſich erftredt, eis Toy ouganor, 
eis nv aßvooov; und der Apoftel deutet fie mit Recht auf 
die Offenbarung, die das Erforderliche leiftet, auf die Offen- 
barung in Chrijtus. Er jet daher dieſe Erklärung ausdrücklich 
hinzu, und zur genaueren Anwendung auf die entſprechenden 
Data, auf das Kommen Chrifti vom Himmel und auf feine 
Auferjtehung, ändert er namentlih den moſaiſchen Ausdrud 
„Meer“ in den Ausdrud „Abyfjus“ um, was übrigen® 
nad altteftamentlidem Begriff einander entjpridt. Amos 
9,2f 
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B. 9. Im jelbftändigen Belenntniß zu Iefu als dem 
Herrn trat zur Zeit des Apoſtels der Menſch heraus aus 
dem alten Heidnijhen und jüdiihen Wejen im Widerſpruch 
mit der ganzen Zeitridtung: daran hatte der Glaube fein 
thatjählihes Siegel. Es erfolgte mit ſolchem realen Anfgeben 
des alten Lebens-Verbandes der Hebertritt im die Gemeinschaft 
der Heil8-Defonomie, daher V. 10: ouoroyeita eis vwrn- 
odav. Act. 2, 40 f. Im Glauben dagegen hat das Be: 
fenntniß wie feinen Urjprung fo feinen inneren Sit und 
Wahrheits-Grund; im Glauben nämlid (WB. 10) nimmt man 
da8 in dem auferwecdten Chriſto (3. 9) Dargebotene d. 5. 
die Gottes-Geredhtigkeit im fein Herz auf, eis dixaovrnp, 
zum perjönliden Gerechtwerden, wie eis owrnola», zum per: 
ſönlichen Seligwerden. Diefe Gotte8-Geredtigfeit wird und 
ift perſönliches Eigenthum nad 8, 9 f. nur als Leben des 
Geiftes, und dieſes Hat in der Auferftehung Chrifti feinen 
Grund, daher B. 9 dem redtfertigenden Glauben als Object 
gerade die Auferftehung Chrifti in Gottes Kraft beigefügt ift 
(Bol. das zu 4, 24 Bemerkte). Das Bekenntniß hingegen 
ift eben ein Belenntnig zu Jeſu als dem Herrn. Dadurd) 
ſcheidet es vom alten jüdifhen und heidniſchen Wefen und 
führt dagegen in die Gemeinſchaft der Heilsmittel, die im 
chriſtlichen Lebenskreiſe liegen. 

V. 11—21. Von B. 11 an beweiſt der Apoſtel noch 
weiter ſchriftmäßig die allgemeine Heilsbedeutung des Glaubens, 
ſofort V. 14 f. die nothwendige Vermittlung des Glaubens 
durch Gottes Wort, ebendaher auch die hiefür nothwendige 


Unterwerfung unter Gottes Wort, jo daß dann ®. 16 bis 
Bed, Nömerbrief. 2. 11 
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Ende der Mangel diefer Unterwerfung bei den Juden als 
erfte und legte Urſache ihres Verderbens erfceint. 

B. 11. Das Eitat aus Jeſ. 28, 16 kam ſchon 9, 33 
vor. Vgl. oben. 

V. 12. Man fragt, ob unter xugeog Gott oder Chriftus 
verftanden fei? — eine ungeſchickte Fragftellung. Im der 
prophetiſchen Stelle ift allerdings von Gott die Rede, allein 
Gott in feiner meſſianiſchen Offenbarung, und jo ift es bei 
dem Apoftel Chriftus, eben fofern Gott in ihm ift, wie das 
Folgende zeigt. 

B. 13. Diefe Worte find aus Ioel 3, 5 genommen 
und gehen dort deutlich auf die meſſianiſche Gottesoffenbarung; 
fie find von Betrus Act. 2, 21 vgl. ®. 16 citirt. Der 
alte canoniſche Ausiprud, der an die Anrufung Gottes in 
feiner meffianifhen Wirkjamfeit — Anrufung des von ihm ge- 
weihten Meſſias — das Heil knüpft, wird dom Apoftel num 
dur Begriffszerlegung dahin ausgeführt, daß Glaube an 
das Wort der Gottgefandten, welde die meſſianiſche Gottes- 
offenbarung bringen, als nothwendige VBorausjegung erjdeint. 
Eine prophetifhe Hindentung auf die meſſianiſche Botſchaft 
fügt ®. 15 aus ef. 52, 7 Hinzu. — Wie nun V. 14 f. 
die Bedingungen des Glaubens bis zur Grundbedingung, 
zum Evangelium verfolgt, jo jtellt B. 16 dem Evangelium 
den Unglauben gegenüber. Daß diefer ebenfalls ſchon von 
den Propheten bezeugt fei, fügt Jeſ. 53, 1 Hinzu. V. 17 
hebt nun nod einmal den Hauptgedanfen, die Abhängigfeit 
de8 Glaubens von der vernommenen Predigt, hervor und 
feitet dann zu der Unterſuchung über, ob etwa der Unglaube 
im Mangel der Verkündigung feinen Grund Habe. Dies 
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wird V. 18 widerlegt. Nachdem jo die allgemeine Zugäng— 
lichkeit der evangeliicden Verfündigung dargethan ift, geht der 
Apoftel V. 19 direct anf Israel über. Mr ’Iooanı x. r.}. 
beantwortet der Apoftel nicht direct, daß es aber die Ver— 
fündigung erfennen konnte, zeigen die Stellen V. 19 und 20 
an, wonach fogar unverftändige, von Gott bisher getrennte 
Menihen berufen worden find; wie viel mehr war aljo dieje 
Erfeuntniß dem alten längst vorbereiteten Gottesvolf möglid) ! 
V. 21 giebt den Grund an, warum es das Evangelium 
nit erfannte, 

B. 17. Im Einzelnen ift noch zu bemerfen: axon = 
my ift nicht bloße Verkündigung, jondern dernommene 
Kunde, es vereinigt die beiden B. 14 auseinandergelegten 
Begriffe axovew und xnovooev. Die Stelle B. 14— 17 
ift wichtig in Bezug auf die da rorıg unſerer Zeit, die 
bemüht ift, fi loszınvinden vom ausdrüdlicden Gotteswort, 
dem oyua Ieov nicht unterwürfig fein will, während bier 
der Glaube organiſch verbunden ift mit dem Wort Gottes, 
wie e8 gegeben iſt durd die gejandten Gottesboten. Vgl. 
Ebr. 4, 2. 

V. 18 benugt einen Ausdrud aus Pſ. 19, 5, der dort 
bon der Naturoffenbarung ausgefagt ift, um zu betonen, 
daß das neue Gotteswort, das wie jene fir alle Welt be- 
ſtimmt ift, bereits den Gang in alle Welt angetreten habe 
(25740865, nicht ſchon durdlaufen). Vgl. Mark. 16, 20. 

®. 19. Mowrog Mwüorg) wohl nicht bloß in 
Bezug anf Jeſaias als den fpäteren. Moſes ift der erfte 
Brophet der Zeit und dem Rang nad. Die angeführten 
Worte find ans Deut. 32, 21. Dort ift nur im Allge— 

11 * 
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meinen angedeutet, Gott werde Israel, weil es ihn, feinen 
Selen, aus dem es gehauen fei, verlafien habe, fein Angeficht 
entziehen; und wie es ihn durch Verbindung mit anderen 
Göttern eiferfüdhtig gemacht, fo werde er es eiferfüdhtig machen 
durch Verbindung mit einem anderen weit unter ihm jtehen- 
den Volke. — napalniwocow) tft vom Bilde der Ehe 
genommen. 

V. 20. Bei Jeſaia (65, 1) fteht dem Ausdrud „Nicht: 
ſuchende“ ansdrüdlih parallel I. Wie viel eher ftehe Die 
Dffenbarung offen für Israel! 

V. 21. moos) in Beziehung auf Israel, wie Ebr. 
1, 7. Luk. 20, 19. 


Gap. XI. 

Der Inhalt ift: Der Glaube, welder nad dem Bis— 
herigen gegenüber von Gott und feiner Gnade Juden und 
Heiden in ein jo entgegengejegtes Verhältniß bringt — löft 
aud) einft den Gegenfag. Schon jet fteht ein Theil Israels, 
ein Kern-Anſatz (Aszume), bereits al8 Auswahl im Gnaden— 
genuß, und wenn das übrige Voll in dem hartnädigen 
Gegenjaß feines Werkprincips gegen das Gnadenprincip 
der Verſtockung verfallen ift, jo bleibt dod bundesmäßig die 
Vollendung des Heils an das Volk gefnüpft, wie ſchon 
biftorisch der Anfang des Heil® an daffelbe geknüpft war 
V. 12 und ®. 15; nad »dem göttlichen Heilsplan wird 
fpäter V. 25 auch bei den Israeliten als Volk das an den 
Glauben gefnipfte Heil Eingang finden; — dies mit der 
Wiederfunft des Erlöfers B. 26, und nad; borangegangenen 
Gerichten V. 33. 
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Zunächſt im Zujammenhang mit dem vorigen Capitel 
berüdjitigt dev Apojtel B. 1 den Gedanken: Gott hat doch 
nicht fein Eigenthumsvolf, das er noosyyo (DB. 2), d. h. 
zuvorbedadt hat eben als jein Voll, indem er mit jeinen 
theokratiſchen Einridtungen zum Boraus auf Chrijtum es 
bedacht hat (8. 29. 9, 4 f. Sal. 3, 17 f. 27) — Gott 
Hat dies fein Volf, nad) welchem er vorerjt vergebens Die 
Hände ausgeftredt (10, 21), dod nicht etwa ſchlechtweg ver: 
ftoßen, von fi weggetrieben (anwseiodu), alſo alle Ver: 
bindung mit ihm aufgegeben, jo daß demnach die Heiden 
ausſchließlich an feine Stelle getreten wären (V. 19)? — 
Die Ausführung ift nämlich für die Heidendriften beſtimmt 
(B. 13), um fie bei ihrem gegenwärtigen Vorzug vor Israel 
gegenüber der traurigen Erſcheinung, welde Israel darbot, 
vor Stolz zu bewahren. ®. 20. Alſo nidt um Israel zu 
tröften, geht der Apojtel auf dieſe Ausetnanderjegung ein 
(wie e8 3. B. au Meyer annimmt), jondern um den 
heidendriftliden Prätenfionen zu begegnen, naddem Die 
jüdifhen in Gap. 9 und 10 befeitigt jind. Hat aljo Gott 
den Berband mit feinem bisherigen Eigenthumsvolk, mit 
dem hiſtoriſchen Israel aufgehoben? — Dagegen beruft ſich 
der Apoftel zunächſt auf feine eigene jüdiſche Nationalität 
xai yap Eyo x. r.ı. „bin doch auch ich, ein Vollblutsjude, 
felber ein Chrift, ja ein Apoſtel.“ Der jüdifhen Nationalität 
ift alfo die Gnade noch zugänglid, ovx «rwoaro. Bol. 
I Zim. 1, 12—16, wo die Bedeutung dieſer perjönlichen 
Begnadigung des Apojteld ausgeführt wird, gegen de Wette 
und Meyer, die das Beifpiel eines Einzelnen nicht beweifend 
finden. V. 2—5 beweift er weiter, daß überhaupt in dem 
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hiſtoriſchen Israel ſchon jet ein Kernanfag vorhanden jei, 
und dieſer ijt, wie aud früher zu Elias Zeit, der eigentliche 
Träger der Verbindung mit Gott, weil nur diefer Theil dem 
erwählenden Gott treu geblieben ift, als Gottes Volk fid 
bewährt (B. 2—4), die göttlihe Erwählung auch jubjectiver: 
jeits fejtgehalten hat. Dieſe fjubjective Seite gehört aljo 
ebenfalls zum Begriff des Volkes Gottes, zum erwählt fein. 
Und weiter B. 6 ff., wenn andererjeit8 Gott die Uebrigen 
der Verblendung und Berjtodung übergeben habe, weil fie 
nämlih im falſchen Geredtigkeits-Eifer das Gnaden-Princip 
der Erwählung verkannt haben V. 6--10 (vgl. 10, 3), jo 
jeien fie darum doch nod nit völlig von Gott aufgegeben. 
Der Apoftel hat nämlid das Volk im Ganzen vor Augen, 
wie es nah 10, 2 f. im umderjtändigen Eifer um Geſetzes— 
Gerechtigkeit Die wahre verkennt, nit die Einzelnen (2,8 ff.), 
die in Webertretung des Geſetzes der Ungerechtigkeit ſich Hin- 
geben, die Wahrheit von fich ftoßen und darauf Hin verloren 
gehen. In Bezug num auf jenen berrannten Gejeges-Eifer 
des Volks bemerkt der Apoftel V. 11 ff., Gott lenke eben 
die geſchichtliche Entwicklung des Heils in der Heidenwelt jo, 
dag dadurd auch in dem hiſtoriſchen Psrael wieder ein 
Heils-Eifer erwedt werde, und fi aud wieder ein ganzes 
Israel bilde, ein vollzähliges Gottes: Volt, das dann eben 
das Object all! der Verheifungen und ihrer Erfüllung dar- 
teilt, die Gott dem israelitifhen als feinem Volk, nit aber 
als ungehorfamem Volk, als fleiſchlichem Israel gegeben Hat. 

V. 2 f. Zu ngoeyrw vgl. das 8, 30 über zooyı- 
yrooxsıv Bemerkte. Es enthält allerdings den Grund, 
warum Gott fein Bolf nit verwirft (V. 29), er bat es 
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zuvor bedacht, nämlid als fein Voll. Es ift eben nicht die 
Prognofe von Ewigkeit gemeint, auf die nit die alttejta- 
mentlide Erwählung, jondern die neuteftamentlide in Chrifto 
zurüdgeführt wird —, dagegen ift nad 9, 4 f. das ganze 
altteftamentlihe Bolksleben in feiner theokratiſchen Einrichtung 
zum voraus bedaht auf Chrijtum, jo im Galaterbrief die 
dıasnen ald nooxexvgwuern eis Xotorow 3, 17, das Geſetz 
als Pädagogik auf Ehriftum 3, 24 f., im Gbräerbrief die 
gottesdienftlihe VBerfaffung als Vorbild, und jo unten V. 29. 
Das Volk ijt bisher als Gottes-Volk göttlih begabt und 
berufen worden, wodurd fih eben die göttlide Prognoje 
ausdrüdt. Allein es liegt darin aud) wieder die Einjhrän- 
fung: Das Gottes-Volk, foweit es die göttlide Vorbeſtim— 
mung an ſich bat, ihrer Ordnung und Berufung entjprict 
(vgl. 8, 28 xAnrog); denn font ijt Chriftus ein Stein des 
Anſtoßes und Falles. 9, 33. 

Daß der Apoftel Aaog mit diefer Einſchränkung verjteht, 
zeigt fein Citat, was die Schrift in der den Elias betveffen- 
den Stelle fage. &v 'Hira) gehört zu wi Ayaı. Es iſt 
dies eine bei Philv und den Rabbinen gangbare Citations: 
weiſe. Da erſcheint nur ein kleiner Theil des äußerlichen 
Volks, der die Kniee dem Baal nicht beugte, als das Volk, 
das Gott für ſich d. h. als ſein Eigenthum übrig behalten 
hat, das alſo ſeiner göttlichen Beſtimmung entſprach, der 
göttlichen Erwählung treu blieb. 

V. 4 f. arıa) „aber“, obgleich Elias allein übrig 
gelaffen zu jein glaubt. In diefer Weife, jagt der Apojtel 
3.5, d. h. in diefem Zuſammenwirken der göttliden und 
menjhlihen Treue, ift aud) in der jegigen Zeit ein Asiuue, 
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ein Gott übrig gebliebenes Eigenthums-Volk geworden, ent= 
ftanden (yEyorev» prägnant), gerade weil eine gegenfeitige 
Hervorbringungsthätigkeit dazu gehört — Die göttlid active 
und die menſchlich receptive. — zur’ Exloynv yapırog 
yeyo».) vermittelt die objective und jubjective Entitehung 
dieſes Aszuua, das nun Träger des göttlihen Volks-Begriffs 
it. Die berufende Erwählung von Seiten Gottes und das 
jubjective Normirtfein durch diejelbe (xur' Exi. — yeyorer), 
die Hingabe an diejelbe, erflärt das Asduue, und daf von 
nun an das Volk Gottes d. h. Israel als Eigentum Gottes 
nur in einer Auswahl forteriftire, muß durch's Ganze feſt— 
gehalten werden. Wie widtig dem Apoftel für die Auffaffung 
des Begriffs Volk Gottes eben die Gnaden-Auswahl in 
ihrer fubjectiven Anerkennung ijt, zeigt 

V. 6. Der Apoftel hebt Hier gerade das hervor, was 
die Aussheidung des Kernes aus der Maffe in Israel machte 
und überall madt, nämlih das fubjective Verhältniß zur 
Gnade: wird die Erwählung nicht eben als Gnade anerkannt 
und angenommen, fondern Das eigene Werf als Grund der 
Erwählung jubftitwirt, jo wird die Grundbeſtimmung bes 
Berhältniffes zwiſchen Gott und feinem Volk vernichtet, das 
göttliche Princip und der Grund der Heils-Erwählung wird 
aus Gott in die Menſchen verlegt.*) — Ensı x. r. A.) fonft 


*) M. 5. Roos in feiner Erklärung ſagt einfah ſchön zu 5 f.: 
„Baulus giebt zu verftehen, daß nur zwei Vorftellungen von dem Princip 
oder Grund der Seligfeit möglich feien, nad deren einer diefe Erwählung 
aus der Gnade, nad) der andern aber aus den Werfen hergeleitet werde; 
eine Vorftellung aber hebe die andere auf, beide können nidt zugleid 
wahr fein. Gnade und Werfe wären einander nit entgegen; was aber 
aus Gnaden ift, fann nit aus Werken fein; Gnade ift aus Gott, 
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wird die Gnade nimmer zur Gnade. — Der Zufaß ei de 
es £oyov hat bedeutende Zeugen gegen fid. 

V. 7. Wie ift es nun mit Israel? 6 Zuulnree — 
enoewsnoav) Sie wurden verjtodt (vgl. zu 9, 18), nicht 
mit der Abſicht, daß fie nicht follten &xAoyn werden, fondern 
weil fie 2xAoyn dur zaoıs nit Hatten werden wollen 
(8. 5 f.), weil fie die Bedingung der Erwählung nidt er: 
füllten in hartnädiger Verfolgung ihres eigenen Weges. 9, 
32. Vgl. 10, 21 und hier B. 6. Die weiteren Verſe 8 bis 
10 geben altteftamentlide Belege für dieſe Verſtockung 
Israels. 

B. 8 avsiua xuravväeog) bei den LÄX für 
NOT aljo Geift des Schlafes, der Betäubung, Unthätigfeit. 

B. 9 f. Die angeführte Stelle ift aus Pf. 69, 23 f. 
frei na d. LXX: ein Wunſch gegen die Feinde, die aber 
vom theokratiſchen Standpunkt als Feinde Gottes und Ber- 
werfer des Mefjtas aufgefaßt find. — roaneLu) bezeidnet 
das, wonach das Verlangen und das Streben jteht. Im 
falf hen Gegenftand ihres Strebens und Verlangens liegt 
zugleih die jtrafende Vergeltung. 


Werte find aus Menihen. Was aus den Werfen wäre, wiirde Gott in 
eine Verbindlichkeit ſetzen; die Gnade ift iiber alle Berbindlichteit erhaben. 
Dit dem Glauben aber verhält es fih nit fo. Was aus Gnaden ift, 
lann gar wohl aud aus Glauben fein, denn der Glaube erkennt, ergreift, 
empfängt und preift die Gnade, da Hingegen die Werke, wenn aus den- 
felben etwas entftehen follte, der Gnade nicht Raum ließen. Hinwiederum 
aber läßt die Gnade den Werfen Raum, wenn das Heil nicht aus den- 
felben entitehen foll, fondern wenn fie als Wirkungen der Gnade und zum 
Breit der Gnade entftehen; umd die Werte laffen der Gnade Raum, wenn 
fie aus dem Glauben fommen, welder die Gnade ala Gnade ehrt und 
die Kraft, gute Werle zu thun, aus der Gnade empfängt.“ 
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V. 11 geht der Apojtel näher ein auf die göttlihe Be— 
jtimmung dev B. 7 erwähnten Berftodung des Volks; die— 
jelbe berußt einerjeit8 auf dem eigenen Anjtoßen oder An- 
prallen Israels gegen das Gnaden-Fundament (B. 6 mit 9, 
32 f.), auf dem nrarlsın; andrerjeits involvirt die Ber- 
ftofung, die dem Bolf dafür wird (VB. 8—10), feinen Fall, 
das nınreıv als Folge des arurıv. Iſt's nun, fragt Der 
Apojtel, güttlider Zwed (iva), daß jie gefallen fein und 
bleiben jollen? Der Aorijt, der im Imdicativ einen abge- 
ihloffenen Vorgang ausdrüdt, kann im Conjunctiv das Ge— 
ihehen bis in die Zukunft ausdehnen. Bernhardy, S. 382. 
Iſt aljo eine dauernde Verſtoßung des ganzen Volkes Die un- 
mittelbare Abfiht Gottes? —un yevoıro, alla —EF- 
vsoır): ſchon jegt tritt geſchichtlich ein anderer auf ihre 
eigene fittlihe Erwedung beredineter Zwed Gotte® hervor; 
es knüpft fi an ihren, dur Wehltritt Herbeigeführten, alfo 
ſelbſtverſchuldeten Fall (rapganroua) ein geſchichtliches Er- 
eigniß, das den Heiden gewordene Heil, und Dies ift be- 
ftimmt und geeignet, fie zur Nadeiferung zu erweden, 
während zugleih das Beſte der Heiden darin berüdjidtigt 
iit, 7 owrnola rolg Edvecıv. So ijt aljo bereits eine 
Heilg-Entwidlung angedeutet, die, ftatt ein Volk dem andern 
zu opfern, wie der Particulariemus beiderfeit8 meint, viel- 
mehr beide Völfer-Theile noch verbinden ſoll. 

B. 12. Die Worte nAovros xoouov und nAov- 
os EeIvwv find einander fihtbar parallel und bedeuten die 
Bereiherung mit dem Heil V. 11. Ferner find parallel zo 
napäntwoua avrov und To Arrnua avrov. Das 
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alfo den Gegenfag zu Beiden, und auch feiner Form nad) 
gehört nAnomua mit jenen (rrzua und napanroue) il 
Eine Klaſſe. «uro» aber muß bei allen drei Worten das 
Eine Subject bezeichnen, von dem B. 11 fragt: un Enrur- 
oav, iva x. r. A., aljo die ungläubigen Juden oder das 
Israel B. 7 im Gegenfag zum Asiuua DB. 5, aljo das Volt 
im Ganzen. Damit ijt Har, daß es nit angeht, zrrıuu 
von den gläubigen Juden zu verjtehen im Sinn von Wenig: 
feit, Minderzahl, was e8 aud in feiner einzigen Stelle be: 
deutet, fondern es heit Niederlage, Einbuße, Verlujt. 1 Kor. 
6, 7. In naganrwua ſchlägt nad dem ganzen neutejtament- 
lien Spradgebraud) das vor, was die ungläubigen Juden 
thaten, ihr da8 nu areıv bedingender Abfall, ihr zrarsır B. 11, 
ihr Conflict mit der Gnade; in zrrzua ſchlägt vor, was jie 
dafür erlitten, ihre Heilseinbuße. Ueber ihrem Abfall (zu- 
oarrwa), ihrer Verftopung des ihnen angehörigen Chriftus 
büßten fie au das Heil ein, es kam zum Zrrmua: Das 
Evangelium wandte fi von ihnen zu den Heiden. Ihr 
zAnooua nun iſt alſo der Gegenjag nit zu dem Asluua 
V. 5, jondern eben zu diefem Volksabfall und Heilsverluft ; 
aljo ift das dem rasant. und zrrnua gegenüberjtehende 
aAnowua das, daß ihr Heilsabfall und Verfall ausgefüllt 
ift. Dies wird der Fall fein, wenn fie eben als Israel, als 
Bolt — denn das find die auror vgl. B. 7 — befehrt find 
und erfüllt von dem Heil, von dem fie abfielen, und deſſen 
fie verluftig gingen. — Daß niromua im N. Teftament 
paffive Bedeutung Hat, ſ. bei Eph. 1, 10 und Friktzſche 
Comm. zum Römerbrief S. 469 ff. Es ijt dem Sinn nad) 
der volle Heilsftand, und zwar des VBolls Israel, nicht bloß 
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eines Asduua. Die numeriſche Vollheit liegt aber im Sub: 
jet auro» ald Israel gegenüber von xoouos und EIvn; 
dagegen aganıwuu, nıenum, nAnowua jedesmal mit 
nkovrog Deziehen fih auf den V. 11 an der Spite jtehenden 
Heilsbegriff, nit auf den Zahldegriff des Volle. Alfe: 
Wenn Israels Abfall vom Heil der Welt Reichthum geworden 
ift, indem derjelbe den Tod Chriſti, die Weltverföhnung 
(8. 15) berbeiführte, und wenn Israels Heilsverluft der 
Völker Reichthum geworden ift, indem dieſe dafür berufen 
wurden (Matth. 21, 43. Act. 13, 45 f.),*) wie viel mehr 
(se. iſt diefes einjt) Israels voller Heilsjtand. Diejer volle 
Heilsjtand ift, wie der parallele Sag B. 15 angiebt, ver: 
mittelt göttlicherſeits durch die mnoogAnwıs, wie ihr zaga- 
nroua zum Hrenzua Wird durch die göttlihe anoßoAn.**) 

V. 13—15 hebt der Apoftel hervor, warum er gerade 
den Heiden das Israel Betreffende auseinanderjege. „Euch, 
den Heiden zu Dienft vede ih nämlich, d. 5. jege ih das 
Voranftehende über Israels Bedeutung für euer und der 
Welt Heil auseinander; zwar fofern ich eben Heidenapojtel 
bin, verherrliche id meinen Dienft, nämlich durch eifrige Er- 
füllung meiner Aufgabe unter den Heiden 15, 15 ff., aber 
nit mit Wegwerfung Israels (das liegt nit in meinem 
Heiden-Apojtolat), fondern mit der Rückſicht, ob id) etwa (er- 


*) Der Abfall und Verfall (naganıwur und zrrnue) der Juden 
wurde zu einer Vereiherung der Welt, der Deiden mit dem Heil, mit 
der owrzoie 8, 11, indem fie durch ihren Abfall die Auserwählten von 
ſich trieben, die Boten und Belenner des Evangeliums, während ihr Ber- 
fall vollends dieſe vertrieb. 

**) Harleß im Ephefer- und Philippi im Römerbrief haben 
diefes Verhältniß ganz verwirrt. 
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zog), indem id Heiden gewinne, eben dadurch aud meine 
Blutsverwandten zur Nadeiferung erwede. Mein Dienjt an 
den Heiden fließt dies nicht aus, fondern ein, denn (V. 15) 
wenn der Heilsanfang für die Welt, die xarailayn, an 
Israels Berwerfung fih knüpft, fo die Heils-Vollendung, die 
Lon &x vexgov, an Israels Aufnahme; fie behalten aljo 
ihre volle Hiftorifde Bedeutung. Darin liegt das fortdauernde 
Interefje an Israel ſowohl für die Heidendriften, als fir ihn. 

B. 14. 080w rıvas) deutet an, wie das mAnowua 
Israels nur durch fortichreitende Rettung Einzelner vermittelt 
werde, nit durch Maffenbekehrung.*) 

V. 15. xararıayn, Heilsanfang, und Con Ex ve- 
xoo», Heilsvolfendung, gilt beidemal für den X66406, und 
legterer Begriff geht über die 29vn V. 12 hinaus. Der 
Israeliten anoßoAn (VBerwerfung) durd Gott war eingetreten 
mit ihrer Verwerfung Chriftt (Matth. 23, 37 f.) und dieſe 
führte eben feinen Verſöhnungs-Tod, d. 5. die Weltverföhnung 
herbei; ſo muß dann aud die an ihre fünftige Aufnahme 
von Seiten Gottes ſich knüpfende Cor Ex verowv ebenfalls 
auf den xoowog ſich erftreden, nit bloß auf die &Ivn ala 
deren geiftige Belebung durd Verbreitung des Chriſtenthums; 
e8 geht auf den xonuog als xr/oıs 8, 18 ff, und ift die 
nalıyyevsctia (Matth. 19, 28 ff. vgl. Act. 1, 6. 3, 20 f.), 
welde die Pebensvollendung im Fünftigen Aeon einleitet und 
mit der Auferftehung ald Lan 2x vexpwv in der Parufie 








*) Micht alfo das ift Geſichtspunkt, recht Viele zu gewinnen. Die 
Apoftel Tießen fi nicht abbringen, nur auf rırds, auf eine &xkoyr hin— 
zuwirken, weil e8 um eine reine Wurzel und einen reinen Kern zu thun 
war, damit das Ganze geheiligt werde. 
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Chriſti anhebt (1 Kor. 15, 21 ff.), mit welder eben die 
noooinyız Israels eintritt. 

V. 16 f. Die Verbindung mit dem Vorangehenden ift 
ſchwer auszumitteln. — Man denft gewöhnlich bei araoyn 
und oda an die Stammdäter der Juden, oder dies mur bei 
dıTa, und bei anapyn dann an die erfte chriſtliche Juden— 
gemeinde. — Die Parallele und die Einheit der Grundan— 
ſchauung fordert jedenfalls für Beides Ein Subject. Gehen 
wir vom Wort-Begriff aus: g’La ift für fi verftändlid, 
yroana ift Meblteig, alfo wie 0.Ta das Erfte des Baumes 
ift, jo anaopyxn bei pupaua das Erfte des Mehlteigs, der 
Anfaß, wie beim Sauerteig, dem der übrige Teig binzige- 
fügt wird, um von ihm durddrungen zu werden; alfo weder 
Erftlingsfrudt, noch Erftlingsbrod, da Yvoaua, um deſſen 
anapyn 88 ſich handelt, weder Frucht, noch Brod ift. Beides, 
6Ta und das parallele anaoyn iſt allerdings auf das Volt 
Israel zu beziehen, fofern dieſes das im ganzen Contert be 
ſprochene Hauptſubject ift und die ausgeſchnittenen xAador 
V. 17 eben Juden, ja das V. 7 ff. bezeichnete ungläubige 
Israel find. oıLa iſt aber nicht die phyſiſche Volkswurzel, 
aus welcher das empirische Israel ald Baum erwuds; denn 
vom phyſiſchen Conner, von empiriſchen Volksſtamm, wurden 
die ungläubigen Juden nicht ausgeſchnitten (fie bilden ihn ja 
fogar), und die gläubigen Heiden wurden nit dem jüdijchen 
Volk als ſolchem eingeimpft. Es ift die israelitiſche Volks— 
wurzel, wie fie «ya, geheiligt ift, d. 5. aus der Welt für 
Gott ausgefondert, alſo Träger der göttlihen Erwählung, die 
oben Cap. 9 beſprochen wurde. In den erwählten nareoes 
Israels (9, 5 ff) liegt die heilige Wurzel, welche die gläubigen 
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oder die erwählten Heiden trägt V. 18. Ferner der aus der 
Wurzel erwachſene Delbaum V. 17 ift das, dem die gläubigen 
Heiden eingepflanzt find (Evexevrorsdns), während die un— 
gläubigen Juden darans ausgefhnitten find (2£exAaoIncun). 
Dem entipridt nun die göttliche Bundes» oder Reichsanſtalt, 
die aus der urjprüngliden Erwählung des Volks in jeinen 
Bätern, aus der Wurzel erwachſen ift, und die der Apoftel 
auf Chriftum angelegt und in Chrifto realifirt denkt als 
Heilsanftalt, nicht aber durd etwas Anderes erjett denft. 
Sadparaliele ift jo Eph. 2, 12. 19; und der Schluß 
des Apoftels ift: Wenn Gott das Volk ſchon im erften An, 
fang feiner Bildung (anaoyn rov Yvoduarog) und in der 
Grundlage feines Volksthums (Ta) ſich angeeignet (geheiligt), 
zum Träger feiner Erwählung auf Chriſtum gemadt hat, und 
darauf feine Heilsanftalt in deffen Mitte gegründet hat, jo 
wird der Urbeftimmung gemäß nit nur Einzelnen, jondern 
dem Volk ald Ganzen das aus feiner theofratiihen Wurzel 
entwidelte, ihm naturgemäß angehörige Bundesheil noch zu- 
gänglid) werden, ftatt ihm abgefchnitten zu werden; kurz: der 
in feiner Wurzel auf Chriſtum eben angelegte 
und zur Stamm-Anjtalt entwidelte Gottesbund 
mit Israel wird aud) auf feine VBerzweigung aus— 
gedehnt werden V. 24. Das Heil ift dem Bolf in 
feinem theokratiſchen Urfprung im erften Anfang feiner 
Bildung (arapyn), in feinen von Gott dafür erwähßlten 
Vätern, naturgemäß bejtimmt, wie das in die Wurzel 
Gelegte den Zweigen bejtimmt ift V. 21, 24. Das Heil 
wird aber deshalb nicht durch bloße äußere Abftammung von 
ben Bätern vermittelt, durch phyfiichen Connex (9, 6. 2, 28 f.), 
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fondern dur innere Fortleitung eben des in die Wurzel 
niedergelegten Heiligen, des Saft vom Delbaum, aljo ihres 
geiftigen Wejens, durch geiftigen Connex, durd treue Dinge: 
gebenheit an den Bund (B.4) und an das göttliche Erwählungs: 
princip B. 5 f. Wo dieſer geijtige Berband, der Saftver- 
band mit dem Baum, gelöft wird, tritt die Ausſcheidung ans 
dem Heilsftamm ein, wie bei den ungläubigen Juden; dagegen 
wo der geiftige Verband Plag greift, wie bei den gläubigen 
Heiden, da tritt die Einpflanzung ein. 

Am beften wird num wohl die Verbindung des 
V. 16 mit 12 ff. fo gefaßt: Es ſoll ein nAnowua, ein 
voller Heilsſtand Israels zu Stande kommen, wovon die 
Vollendung der Welt abhängt, c8 ſoll aljo zo pugau« und 
oi xAador heilig werden, d. 5. ein im Ganzen und im jeinen 
einzelnen Beſtandtheilen geheiligtes Gottesvolf ſoll nod aus 
Israel werden; dies gejhieht aber nur jofern der Anbrud 
und die Wurzel gebeiligt ift, wenn ein Gott angehöriger 
Kern, wie er von Anfang an Träger des Heils gewejen ift, 
in dem gegenwärtig verſtoßenen Volk erhalten und fortgeführt 
wird. Darin ift eben die vorher ausgefprodene Hoffnung 
auf die dereinftige Aufnahme des geſammten Bolfs begründet, 
und darum liegt dem Apojtel jo jehr an, daß er auch bei der 
gegenwärtigen Verworfenheit ded Volks Einzelne aus ihnen 
rette V. 14. — anapyn und oa umfaßt aljo die echten 
Gottes-Kinder, wie fie nad Cap. I9—11 vom Anfang der 
Auswahl an durch alfe Zeiten hindurch bis im die jeige 
Erfüllungszeit (®. 2—5) in der Maffe des Judenvolks jedes: 
mal den Träger und Kern des Heilsbundes bilden und auf 
die Andern erft das Heil Hineinleiten (dies Hineinleiten Liegt 
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in ga). Daß ein Kern von Auserwählten bereits im Juden— 
Volk vorhanden ift, dies verbürgt die auf das ganze Bolt 
gerichtete Heilsabfiht Gottes und vermittelt ihre fünftige Aus- 
führung — ift alfo die factifhe Widerlegung des Gedankens, 
Gott Habe mit der Berufung der Heiden Israel ganz und 
für immer aufgegeben. — Bei der gewöhnliden Auffaffung 
ift der Schluß: weil die Erzväter (anapyr und H1Ta) heilig 
jeien, darum wilrden aud die fpäteren Inden, das ganze 
Volk, Heilig werden. Allein nicht das äußere Abftammungs- 
verhältnig heiligt nad pauliniſchem Begriff (9, 6) — das 
verfit der Apoftel ja eben gegen die Juden.*) Und wenn 
es B. 17 Heift rund ww xAador EEerkactnour in Bezug 
auf die oͤda, — find dann die ungläubigen Juden von ihrer 
Vüter-Wurzel abgejänitten worden, daß fie aufhörten, der 
Erzväter Nachkommen zu fein, und find dafür Die einge 
pfropften Heiden mit den Patriarhen in Naturverbindung 
gefommen? Sagt man aber, bei den ausgebrochenen Juden 
jei die Verbindung mit den Vätern aufgehoben durd den 
Unglauben, fo fann man in unſrem Verſe eben nicht das bloße 
natürlide Stammverhältnig ftatt des Glaubensverhältnifjes 
zum Bermittler der Heiligung maden, und abgejehen vom 
Glauben Erz-Bäter und Nachkommen, wie Wurzel und Zweige, 
Andrud und Teig, zufammenfaffen in Einer ayıorns. 

B. 17. 25erAaud9moav) geht nit unmittelbar aus 
6a B. 16. Denn Zweige figen nicht auf der Wurzel, 

*) 1 Kor. 7, 14 ift eine unmittelbare perſönliche Beziehung zwiſchen 
gläubigen Eltern und Kindern gejetst, nicht eine ſolche, wie fie zwiſchen 
den Erzuätern und dem jetigen Bolt ftatt Hat, auch ift dort, wie der un— 
gläubige Mann zeigt, feine perjönliche, die Seligkeit vermittelnde Heiligung 


gemeint, wie hier. 
Bed, Römerbrief. 2. 12 
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fondern auf dem Stamm, und Grundbegriff ift in unferem 
Ders ara Delbaum, der Träger der Zweige, deren eine 
Anzahl (rıves) herausgebroden wurden (Eexiacdncar). Die 
Wurzel leitet ihre Eigenthümlichkeit, hier die Heiligkeit, den 
Gottesbund, eben durd den Stamm in die Zweige, wenn fie 
im Stamm haften bleiben. — ov di aygıEkarog w») 
heißt: du, der wilde Delbaum, wenn man «yoısiaro; nicht 
als Adjectiv gelten laffen will, daß es hieße: du, dem wilden 
Oelbaum angehörig. «ygızkarog ift aber nit das Gollectiv 
der Heiden als Perfonen, wie aud &Aaca nit das jüdijche 
Bolt ift als Collectiv von Perfonen, ſondern die Heiden find 
durch ayordraıns, wie font durch axgoßvor'“ darakterifirt 
eben als Gott entfremdetes Heidenthum, weil ſie in ihrem 
bisherigen Lebenscharakter bezeichnet werden follen, nicht im 
ihrem Perjonalbejtand. — Das Er avrorg ift nidt „an— 
ftatt der ansgebrodenen Zweige” zu überjegen, denn nicht 
die rıves, Die ausgebrodenen Zweige, hat der Apoftel im 
Auge, fjondern die unausgebrodenen echten Zweige des Del- 
baums, des Gottes-Stammes, die Bundesfinder; diefen wurden 
die Heidendriften eingepfropft; während ein Theil derjelben 
(rıves) ausgebroden wurden vor ihnen. Als Stammträger 
der Gnade erſcheint alfo bier immerhin das theokratiſche 
Israel; die in Israel jegt und von Alters ber gebildete 
Gemeinde des Gottesbundes ift und bleibt die Stamm-Ge- 
meinde von der Wurzel aus, fo daß aud der Name Israel 
bleibt. DBgl. Röm. 4, 12 mit V. 23. Gal. 6, 16. Es ift 
die geijtige Einheit des göttlihen Erwählungs-Planes und der 
göttlihen Erwählungs-That, die im diefer Zufammenfaffung 
feitgehalten wird, nicht die Einheit des fleiſchlichen Wolte- 
Connexes oder das natürliche Prärogativ des Judenthums. 
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V. 18 macht davon nun die Anwendung für die Heiden- 
Chriften und 


V. 19 bringt eine heidendriftlihe Auffaffung der Ver: 
werfung der Juden: Es ſei dabei eben göttliche Abficht und 
Beitimmung (da zum Factum EiexiaoIncav hinzugefügte 
iva iſt zu betonen), daß der Jude dem Heiden die Stelle als 
Bolt Gottes einzuräumen habe. Der Apvjtel hat es bier 
deutlich mit der heidendrijtliden Selbjterhebung zu thun, wie 
Gap. 9 mit der jüdiſchen. 


V. 20. xaAog) wohl; an und für fi) ift der Gedanke 
riätig, die Juden wurden von Gott ausgeftoßen, um den 
Heiden Plag zu machen, die fie ja neben ſich nicht anfommen 
laffen wollten, 1 Theſſ. 2, 16. Aber wodurd wurde die 
Ausſtoßung einerjeits und die Einpflanzung andererfeits ber- 
beigeführt? Eben die fubjective Seite, die beiderjeits für die 
göttlide Handlung bejtimmend war, überfieht der heiden- 
chriſtliche Particularismus, wie dafjelbe feinerjeit8 der jüdiſche 
nad Gap. 9 that. Das die beiden Handlungen bedingende 
moraliſche Mittelglied fügt daher der Apoftel dem abjtracten 
Sat hinzu: „durdUnglauben (77 amıoria) wurden jene 
ausgebroden aus dem Gottes-Stamm, du aber ftehjt darauf 
durd Glauben (17 n/oreı). Sei nit übermüthig gefinnt, 
fondern fürdte did.“ Die jegige Heiden-Erwählung ift aljo 
jowenig, als die vormalige jüdiſche eine unbedingte Prädeſti— 
nation. miorıg und anıora entiheiden. Bon Gott zer- 
broden wird nur, wer nidit glaubt, von Gott erwählt nur, 
wer glaubt. Nad diefem Canon müffen alle folgenden Aus- 
ſprüche beftimmt werden, namentlich aud der Ausjprud über 

12* 
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die Fünftige Begnadigung des ganzen Israels.“) Eben daher 
weil feine unbedingte Prädeftination zur Seligfeit und Un- 
jeligkeit ftatt hat, jondern aud) bei den Erwählten eine Um— 
wandlung, bei Begnadigten ein Rückfall ftatt haben fan, 
darum fließt unmittelbar die Warnung an: „fürdte dic“ ! 

V. 21. xara pvoıv xAadoı, ald geborene Reichs— 
finder waren die Juden natürlide Zweige, weil bei ihnen Die 
&xkoyn fid) verkörpert hatte zur Staats-Einrihtung, zum 
Stammes-, Haus: und Yeib-Eigenthum. Alles das konnte die 
Juden gegenüber der neuen Heilsepodhe leicht in dem ficheren 
Gedanken beftärken, daß ihnen jedenfalls die Gnade Gottes 
nit fehlen könne. Bei den Heiden entbehrt eine ſolche An- 
fiht aller natürliden Grundlage und hat um fo weniger auf 
Schonung zu reinen. — unnog) ift abhängig zu denfen 
von poßov. Das Futur. perseraı — nidt der Conjunctiv — 
fteht, weil das zu Fürdtende als gewiß eintretend unter der 
borausgejegten Bedingung betont werden foll. Vgl. Zneıi xar 
ov Exxonnon. 

V. 22. anoroura ift die wegjhneidende Schärfe. 
Hier mit Beziehung auf Lerdaodnoav B. 17. 19 ift es 
namentlich die Entziehung des Gnadenguts mit ihren daran 
fih nüpfenden Gerichen. — da» Enıusivng — Enel 
xal av Exxonnon) Der Apoſtel zieht hier die moralifche 
Folgerung. Das verjdiedene Schickſal der unbelehrten Juden 
und begnadigten Heiden ift zwar durch das Bisherige immer 
als eine göttlide Schickung dargeftellt, aber als moraliſch 


*) Es ift wider die Grundanſicht des Apoftels, von einer Erwählung 
zu reden, die auf der Ummiderftehlichleit und Unbedingtheit der Gnade 
ruhe, und umgelehrt von einer folden Bermwerfung. 
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beftimmt nad) dem Glauben oder Unglauben der Menſchen. 
Damit iſt Gottes Thun und das beiderfeitige Schickſal in ein 
moralifhes Lit geſtellt. Wo einmal die Gnade eingetreten 
ift, wie bei den Juden ſchon im U. Teftament, bei den Heiden 
durch ihre Bekehrung: da handelt ee fi um Beharren oder 
Abfall, und darnad) bejtimmt fid) das göttliche Verhalten zum 
Menſchen. Ein Rüdfall Begnadigter ift möglih, ein Nicht: 
Bebarren in der Güte Gottes, ein Nidt-Stehenbleiben im 
Glauben. Vgl. V. 20. Wäre der Gnadenftand nicht wirklich 
verlierbar, dann brauchte der Apoftel niht zu jagen: „Fürchte 
dich, ſei nicht übermüthig, fiehe auf die Schärfe Gottes, ſonſt 
wirft du ausgehauen!" Glaube und Gnade ift ethiſch bedingt. 
Wie die Gnade nit unwiderſtehlich ergreift, jo hält fie nicht 
unwiderſtehlich fejt; weder das Eine, noch das Andere gejdhieht 
ohne des Menſchen Willen und gegen des Menſchen Willen. 
Auf der anderen Seite — 

V. 23 „aud jene, wenn fie nicht beharrt haben werden 
im Unglauben, werden wieder eingepflanzt werden.“ Es ijt 
eine Erneuerung des Glaubens und damit eine Wiederauf- 
nahme ins Heil möglid. Dies widerjpridt nicht dem Geſetz: 
„wer nicht glaubt, wird verdammt werden“, es kommt die 
verſchiedene Qualität des Unglaubens in Betradt. Der 
Apoſtel hat in diefem Cap. nur den auf Unverftand und bei 
moralifhem Eifer um Gott auf Mißverftand beruhenden 
Unglauben im Auge (10, 2 f.), nidt die dem Geſetz felbit 
ungehorfamen und die göttlihe Yangmuth verwerfenden Juden, 
Die ihr Urtheil fon haben 2, 4—6. 8 f. Alfo der einfade 
Unglaube, der anf Verkennung beruht und mit dem göttlichen 
Geſetz, den fittlihen Grundordnungen nicht bridt, vielmehr 
um fie eifert, ein folder Unglaube hebt die jpätere Erbarmung 
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nicht auf (1 Tim. 1, 13—16), aber immer nur unter der 
Bedingung, „wenn fie nit beharren im Unglauben“ ; nur 
durch freiwillige Annahme der Gnade, nicht dur Prädeſti— 
nation erfolgt fie. Erjt darauf Hin, unter der Bedingung, 
&av un Enıneivwoı, fegt der Apoftel Hinzu durarog 
yag x. r. 4. (Öott ift mächtig genug, fie wieder einzupflanzen). 
Nur fo weit der Glaube reiht, reiht die Negenerationg-Fraft 
der Gnade. Mark. 6, 5 f. Das ijt nicht eine Unmacht der 
Gnade, fondern ift die Heiligkeit ihrer Macht, die fih nur 
ethiſch beſtimmt umd in ethijcher Ordnung entfaltet; daher es 
aud zur Bredung des auf Unverjtand beruhenden Unglaubens 
einen ſolchen Strafgang gehen muß, wie e8 bei Israel aus 
einander geſetzt ift. 

V. 24. Bei den um den alten YBundesgott eifernden 
Seraeliten ift durch das ihnen anvertraute Gotteswort x. 
(3, 2. 9, 4 f) eine natürlide Grundlage für das Chrijten- 
thum vorhanden, die die Heiden nicht hatten, und dies läkt, 
wenn die heilsgeſchichtliche Entwicklung in der Heidenwelt 
(V. 25) und die gerichtliche Entwicklung in Israel ſelbſt (V. 32) 
jeine Berblendung gegen das Chriſtenthum zerftreut hat, ihre 
Wiedereinpflanzung leichter erſcheinen, als die Einpflanzung 
der Wildlinge, der Heiden. 

V. 25 ff. Hier ftehen wir an einem Kreuz, doch wenn 
man ed nur auf fih nimmt, jo kommt Leben daraus. Daß 
Israel in die Gnadenöfonomie feiner Zeit wirklich noch ein- 
treten werde, d. 5. V. 20. 23, daß es aus dem Unglauben 
einjt heranstreten werde, kündigt Paulus unter Hinweifung 
auf die Weiffagung V. 26 f. hier beftimmt an, damit die 
Heidendriften nicht in ihrem Sinn fich felbft erheben, un re 
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rag &avrolg Ppovınoı. — uvorngıov) bei Claj- 
ſikern: das nur Eingeweihten Zugänglide, bibliſch: das nur 
durd Offenbarung, durch diefe aber allen Menſchen Zugäng- 
liche, jedoh nur unter bejtimmten Bedingungen 1 Kor. 2, 
7 ff. 3, 1 F.; ähnlich in Bezug auf Heiden Eph. 3, 3.5 f. 
— äe xo1s 0%) bezeihnet im Unterjhied von Eos, das aud) 
die Gleichzeitigfeit bezeichnen kann, die Dauer mit ihrem 
Grenzpuntt, = Bis daß. — ro ningmua rWwv &9vo») 
fann nit die Vollmachung durd Heiden bedeuten, fofern 
dieſe nämlid die ausgefallenen Juden ergänzen jollen; denn 
bei nAngoum ift der Genitiv das, was jelber voll gemacht 
wird, und zwar hier, wo fih Angwuu, ano uegoug und 
nas DB. 26 auf einander beziehen, it es im numeriſchen 
Sinn zu nehmen. Aljo daß die Heiden, von denen im Bor: 
ergebenden ein Theil al8 bereits eingepflanzt in die Gnaden— 
anjtalt betrachtet ijt, in ihrer vollen Zahl, als Geſammtheit 
eingetreten fein werden, hat der Apojtel im Auge. Bis dies 
geſchehen fein wird (ayoıs ov), bleibt die theilweiſe geſchehene 
Berjtodung bei dem israelitiihen Volk. Vgl. über Ar gwuu 
zu Ephej. 1, 10. — nwewaıs uno uegovg) jet das 
tıvas owLeıw V. 14 voraus, woraus fih dann die ExAoyn 
B. 7 oder das Asduua DB. 5 bildet; es correjpondirt dem 
oi Aovınoı Enwgwdnoav DB. 7, die aber dort dem Toganı 
parallel jtehen. Diefe Berjtodung als Volkscharakter wird 
aljo erjt aufhören, wenn die Bollzahl der Heiden eingetreten 
fein wird. — xa oürwg) d.h. in der angegebenen Weife, 
dag die theilweile Verſtockung der Juden bleibt, zuvor die 
Bollzahl der Heiden befehrt wird und cben damit das nupu- 
Inkovv DB. 14 in feiner ganzen Stärfe eintritt, jo wird ganz 
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Israel gerettet. Es Tiegt alfo nit bloße Zeitfolge in ov- 
zog, jondern „in Kraft umd in Folge“ der vollftändigen 
Heidenbefehrung wird ganz Israel gerettet werden; jo ourwg 
auch Röm. 5, 12. Ebr. 6, 15. — müs Iooanı) läßt fid 
nicht anders als „ganz Israel“ überjegen. Alle Beſchrän— 
fungen auf „geiftlihes Israel, auserforene Juden“ wider: 
ſprechen ſchon der Ausdrudsweife, denn das geijtliche Israel 
ift ja eben ſchon al8 Asduua dem 'Iooanyı gegenübergeftellt 
B.5 und”, als rıves dem nAnomua B. 14 (vgl. mit V. 12), 
als HıTa den xAador B. 16. Ebenſo widerfpreden die Be 
ihränfungen des müs Ioganı dem ganzen Gedanfengang 
des Cap. Diefes Hat eben das Problem zu löfen, wie es 
noch enden werde mit dem jett verjtodten Israel, unterſchieden 
von dem gläubigen Kern wie don den gläubigen Heiden, d. 
h. mit dem leibliden Israel als Volk. Diefe Leiblichkeit hatte 
der Apojtel premirt V. 1 vgl. V. 14, und zum geiftlichen 
Israel gehören ohnedies aud die gläubigen Heiden, V. 17. 
2, 29. 4, 11 f. Phil. 3, 3, während e8 bier Israel im 
Segenfag zu den Heiden gilt. Weberhaupt kann zäs hier 
nicht bloß eine Menge, einen großen Theil der Juden be- 
deuten, denn dom bloßen Theil des leibliden Ferael, vom 
Reſt (V. 5) kommt er dur rıvds (B. 14), Einzelne, welde 
die Zwiſchenzeit Hindurd gerettet werden, endlid zum ganzen 
Israel V. 26. 

Sagt nun aber der Apoſtel mit dem zus Ioganı 
oosnoeraı, daß alfe einzelnen Juden, die je gelebt haben, 
oder die zu jener Zeit leben werden, einft ewig felig gemacht 
werden? Damit widerfpräde er nidt nur den Propheten, 
jondern geradezu fi jelbft, denn nah 2, 9. 11. 16 werben 
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am Weltgeritstag Chriſti namentlich auch Juden mit Trübjal 
und Angft bezahlt. Nicht vom abjhliegenden Weltgericht, wie 
Cap. 2, redet hier der Apoftel, jondern von einem in Die 
Zeitgeſchichte fallenden Rettungsakt, der, ſtatt mit dıxaoxgı- 
oc, mit Vergebung der Sünden verbunden ift. V. 26 ff. 
Weiteres fiehe in meine Erflärung des Zephanja und Vor— 
leſungen über chriſtliche Glaubenslehre. Auch die Ausdrüde 
owsnoerar, das nicht servari poterit heißt, und elorı 97, 
die fi) correfpondiren, weifen auf den zeitlichen Beſtand des 
Reiches Gottes, nämlich wie odRIn auf die Einpflanzung 
in den Oelbaum (®. 24. 17), jo weift oo9yoer«. auf die 
sornoia (B. 11 und 14), welde ein Theil Israels und der 
Heiden bereits im Beſitz hatten, daß fie aljo bereits owsEr- 
zes waren. Alfo ift e8 der Eintritt in die dieffeitige Heils— 
Delonomie, nit in die Seligfeit des künftigen Aeon. Wie 
aber num bei den ſchon eingetretenen oder ſchon geretteten 
Juden und Heiden immer noch (B. 20-22) Abfall und 
Abgeſchnittenwerden oder Gnadenverluft eine ernſtlichſt zu be- 
rückſichtigende Möglichkeit ift, fo aud, wenn die Geſammt— 
Belehrung der Heiden- und Iuden-Maffe geſchehen ift, ftehen 
alfe diefe Neubekehrten unter denjelben Gefegen, wie Die jetzt 
Bekehrten, und es fragt fi dann erjt noch, wie jegt: wer 
beharrt und befeftigt fi in der Güte Gottes, im empfangenen 
Heil, oder wer fällt wieder ab umd verfällt damit der ano- 
row, deren Abſchluß in der dixamoxgıora des großen Tags 
2, 9 ff. ſchon beſprochen wurde.*) Alfo nad) dem eigeoxeoIaı 
u *) Erſt wird allen Menfhen, Heiden und Juden das Pfund an— 
vertraut, jo weit fie nämlich nicht bereits durch beharrlih unbußfertige 
Beratung der göttlihen Grundgeſetze und der allgemeinen Güte und 


Langmuth Gottes 2, 4 fi. reif zum Gericht geworden find; dann folgt erfl 
das Gericht, das über das ewige Schidjal entſcheidet. 


186 Röm. XI, 28 f. 


oder owLeodar handelt es ſich einft, wie jett, um ethiſche Bewäh- 
rung. — xa wg yeypanraı) führt nit eine beſtimmte ein- 
zelne Schriftftelle an, fondern giebt eine aus mehreren Stellen 
frei zufammengefaßte Citation, wonad Israels Verſtoßung 
eben in eine Erlöfung fi auflöfen foll. So ift Jeſ. 59, 207. 
combinirt mit 27, 9, während wieder einzelne Ausdrüde aus 
ger. 31, 33 f. darein verwoben find, und das an der Spige 
V. 26 ftehende Zicoy, das bei Jeſ. 59 fehlt, an Pi. 14, 
7 anfhließt, den der Apoftel ſchon bei der Sündenſchilderung 
3, 10 ff. ebenfall® mit Jeſ. 59 verbunden hat. Vgl. für 
&x Zusv nod Pi. 110, 2. 50, 2. 53, 7. Es ift der theo— 
kratiſche Regierungsfig. Die Mittheilung der avorngıa beruht 
bei den Apofteln auf jelbjtändiger Offenbarung (1 Kor. 3 und 
Eph. 3), nicht auf bloßen Schlüffen oder Combinationen aus 
der Schrift, und die Citation foll den fünftigen Rettungsac 
nicht beweifen, fondern näher beftinmen,*) nämlid 

l. er tritt ein mit einem neuen Kommen des Erlöſers 
aus dem theofratiihen Regierungsfig, Zion. 

2. Die Wirkung deffelden ift Jakobs Belehrung: ano- 
oroeye aoeßeiug ano Taxwß. 

3. Die Gewißheit beruht darauf, daß es YBundes-Er- 
nenerung ift, und zwar auf Grund der Sündenvergebung, der 
Barmderzigkeit. Diefer Bundesbegriff führt eben auf 

V. 28 f., worin das unveränderlide Berhältnig Gottes zu 





*) Es foll alfo das allgemeine Schrifteitat (yEyganres) mit einzelnen 
Schlagwörtern und Hauptfägen, die der Apoftel aus mehreren propbetifchen 
Stellen ausgewählt, die ſchriftlundigen Lefer in den ganzen Zufammen: 
hang derfelben hineinweifen. Die Stellen laſſen alle die Berftoßung det 
Boltes Israels fih auflöfen in eine Wiederkehr durch göttliche Erlöfung 
und Sindentilgung. 
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den Juden troß ihrer Mifftellung gegen das Evangelium näher 
bejtimmt wird. — &xYgo. umd ayanzınroi darf nidt be— 
ipränkt genommen werden: „fie find meime Feinde — Se: 
fiebte."*) Im VBisherigen ift das Verhältnig der Juden zu 
Gott betradtet (vgl. V. 29), nad) dem fid dann freilich aud) die 
Stellung des Apoftels beftimmt. In diefer Stellung zu Gott 
num it &x9oor' dewegen, weil es dem paſſiven ayanınrod 
parallel fteht, nicht ebenfalls paſſiv zu faſſen = verhaßt“, 
ſondern activ. Am paſſiven Sinn iſt 3x9gor in der Schrift 
nirgends erweisbar, vgl. zu d, 10, und dazu noch Levit. 26, 
17. Num. 10, 35. Pſ. 17, 40. 20, 8, wo ol &xdgor und 
oi wioouvreg einander correjpondiren, aud) Sal. 4, 16. — 
Dies ift eben der ſchneidende Gegenjag in der damaligen 
Stellung Israels zu Gott, daß daſſelbe während es von 
Gott geliebt, ayannrog war, ſich jelber feindfelig zu Gott 
ftelite, dies namentlih im der ganzen Behandlung jeines 
Sohnes und feines Evangeliums, ara ro zvuyyekıor, 
in Beziehung auf das Evangelium. — de vuas) jteht da- 
bei, weil eben die Beziehung des Evangeliums auf die Heiden 
die feindfelige Stimmung der Juden veranlaßte. 1 Theſſ. 2, 
15 f. Göttlicher Seits war dann wohl Mißfallen, ſchneidende 
Strenge (V. 22) die Folge der jüdifhen Feindfeligkeit, aber 
nicht feindfelige Verjtoßung. Bielmehr bewahrt bei all diejem 
Widerftreit ihnen Gott und fo aud der Apoftel noch Yiebe 
in Bezug auf die uralte Erwählung, wie fie unter ihren Vätern 
begonnen und in beftimmten Verheißungen und Bündniffen 
an Israel fi gebunden Bat; alſo: xara nv dxkoynv aya- 


*) Luthers Ueberſetzung „ich achte fie für Feinde, Habe fie lieb“ 
geht aljo nit an. 
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anroi dia vovg narepas. Es iſt das urjprünglide Bundes: 
verhältnig Gottes zu den Vätern (vgl. 9, 4 f. 3, 2), das 
auf freier Gnade beruft (vgl. zapcouara B. 29); und jo 
ift es (vgl. 3, 3 f.) Gottes eigene Treue gegen feine eigene 
urſprüngliche Berufung (xA7025 ®. 29), nicht des Volkes und 
der Väter Verdienft, was ein fortwährendes Liebesverhältniß 
zu dem Volk begründet. Hierauf bezieht fih B. 29. — aus- 
ranehnra) der Reue nidht unterworfen. 

V. 30 f. Die Hierauf fi gründende Ausſicht für Israel 
verjtärft B. 30 f. noch mit dem alten und neuen Verhältniß 
der Heiden; fo gewiß das Erbarmen Gottes als die Sünde 
der Unmwiffenheit überjehend bereits an den Heiden ſich zu 
verwirkligen begonnen bat trog ihres früheren Ungehorfams 
und Zerwürfnißes, jo gewiß inhärirt dem gegenwärtigen Un- 
gehorfam der Juden diejelbe göttlihe Beſtimmung fir das 
Erbarmen. nneldInoav — Iva — 2endocıw. Der heid- 
niſche und jüdiſche Ungehorſam ift in dem göttlihen Gnaden- 
plan in Rechnung genommen. Wie aber die Erbarmung bei 
den Heiden nur dur) Belehrung zum Glauben fi) realifirte, 
jo wird es auf demjelben Weg fünftig bei den Juden ge 
ſchehen. Und wie ferner alle äußerlihen und innerliden Ge— 
vihte, denen die Heiden-Welt fon früher preisgegeben war, 
fie eben dem evangelifden Glauben und fo dem göttlichen 
Erbarmen aufſchließen mußte, fo ift e8 aud) mit den jet ein- 
getretenen Gerichten über die Juden; endlid wie den Heiden 
damit, daß fie bereit8 das Evangelium und feine Gnade im 
Glauben hatten oder Barmherzigkeit empfangen hatten, nod 
feineswegs die ewige Seligkeit unverlierbar gegeben war, 
ſondern erft der Weg zur Seligkeit, jo daß die legtere jelbft 
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vom fortwährenden Beharren im Glaubens-Weg abhängt 
(®. 21 f. Eol. 1, 22 f. 2 Petri 1, 10 f. 2 Tim. 2, 12. 
Ebr. 12, 15—17. 28 f.), jo wird e8 auch fein bei dem einſt 
zum Erbarmen gelangten gejfammten Juden-Volk und bei 
allen &endevres. Zunkensnrern rouvrwov ansıYdeEla, 
nnel$noav ro Uusreow EiEcı, was fihtbar parallel 
jteht, ift zu bemerken: der Ungehorjam der Juden war das 
veranlaffende Mittel (daher Dativ), daß die Heiden evangelifirt 
wurden, Erbarmen empfingen, und eben dies war wieder der 
Hauptanftoß für die Juden, daß fie das Evangelium von fid) 
ftießen, das fie mit den Heiden nicht brüderlich theilen wollten. 

V. 32 ftellt der Apoftel das Reſultat zufammen. Alle 
d. 5. die Heiden und Juden als nAnowua und zav follen 
einſt nocd der evangelifhen Gnade theilhaftig werden, follen 
aljo auf den Weg zur Seligfeit geftellt werden, deren Er- 
reihung dann von ihrem Beharren auf dem Weg abhängt. 
21 f. Eol. 1, 22 f. — ovvexisıoev) verſchließen, ein- 
jperren in den Ungehorjam, ift nicht glei ungehorfam oder 
ungläubig maden. Bol. m. Erklärung zu 1 Betr. 2, 8. 
Die ans Ieıa ift menjhlicherfeits vorhanden gedacht als 
eigenwilliges aneıdeiv B. 30 f., und ovyxkeleır iſt, wie das 
hebräiſche TION Pf. 31, 9, der Gewalt und den Folgen des 
Ungehorfams preisgeben, es ift ein gerichtliches Verſchließen 
bei einem nod nit muthwilligen oder radicalen, fondern mit 
Unwiffenheit verbundnen Unglauben. 10, 1—3. So ift hier 
in dem ovyxAeleıy el; aneıdeıav ausgedrückt die ftrafende 
Verſchließung in die natürliche Folge des Ungehorjams, wie 
1, 24 ff. das göttliche Uebergeben an die Gewalt der Lifte 
und ihr Verderben fih eben anſchließt an den eigenwilligen 
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Abfall des V. 21. Bol. aud 11, 7—10 mit 10, 21. Erit 
miüffen Affe die Gewalt des jelbjterwählten Ungehorjams er- 
fahren, feinen Bann, fein inneres und äußeres Unheil (vgl. 
zu 3, 9), um den Glauben willig aufzunemen; der Menſch 
muß gezeitigt werden unter der Zudt für das, was ihn allein 
retten Fanıı. (5, 20): {va rovg navrag &klenon*) 

V. 33 ff. Jetzt ift ein folder Schluß am Plag. Die 
Genitive find zu coordiniren. „O Tiefe von Reichthum und 
Weisheit und Erfenntniß Gottes!” Es wird zunächſt die Tiefe 
im Folgenden im Allgemeinen geſchildert durch das Unerforſch— 
lie, dann im Einzelnen ®. 34 f., nämlich die Tiefe ber 
yrooıg, der göttliden Erkenntniß durch das „wer hat des 
Herrn Sinn erkannt”, weiter die Tiefe der Weisheit durch: 
ri; ouußovAog avrod, wer ift mit ihm im Rath gefeffen? 
Die Tiefe des Reichthums endlich V. 35 durch: wer hat ihm 
etwas zuvor gegeben? V. 36 erflärt dann diefe ganze Tiefe 
Sottes in ihrem innerften Grund. — nAovrog bezieht ſich 
auf das eben B. 32 ausgefprodene Erbarmen über Alle. 
10, 12. 2, 4. nAovrog ift bei Paulus die Fülle der Gmade, 
wie fie in ChHriftus iſt und wirft. Eph. 3, 8. aopra und 
yvooıg bezeichnet das göttliche Wiffen, das die reichen 
Gaben des nAovrog vermittelt, in verſchiedenen Beziehungen; 
nämlich als Weisheit beftimmt es geſetzmäßig Weg und Ziel 
des zAovrog, realifirt die Gabe, führt zu ihr, entwickelt ji 





*) Anm. d. Herausg. tous narres ift fomenig abjolut zu nehmen 
als im Vorderſatz, wo es augenſcheinlich bloß die Gefammtheit bedentet. 
Einzelne find ja dem Ehriftusglauben offen. B. 5. 9, 27 u. a. St. 
Ebenſo giebt es welche, die ſich durd die Qualität ihres Ungehorjams 
für die Gnade im Voraus unmöglich machen. Bgl. oben S. 185 Anm. 
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dur öde, dur; Fügungen und Führungen. Alles dies 
gefchieht zugleih mit yracıg, mit einer Kenntniß, die ins 
Einzelne fi erſtreckt, Alles und Jedes in feiner Eigenthüm— 
fichfeit erfaßt und behandelt. Dies entwidelt fi in xor- 
uura, das wie das hebr. 7” ein Scheiden und Unterſcheiden 
bis ins Einzelne mit vergeltender Energie ausdrüdt. V. 34 f. 
enthält wieder Anjpielungen auf Schriftitellen ef. 40, 13 f. 
Weish. 9, 13 f. Hiob 41, 3, nit nad den LXX, welde 
dort falſch überjegen. 

V. 36 giebt für das Vorhergehende die innere Begrün- 
dung in Gottes Stellung zu dem All. — 28 avrov) das 
All iſt aus ihm als dem Urheber, daher die Reichthumstiefe 
Gottes. Alles, was da ift, kommt aus ihm: „Wer bat 
ihm etwas zuvor gegeben?“ — dı avurov) zwiſchen 28 
und eis, das, was das „aus ihm” und „in ihn“ vermittelt, 
indem Gott Urfprung und letzten Zwed des Ganzen zu— 
jammenordnet, die ganze Welt-Entwidlung bejtimmt; daher 
die Weisheits-Tiefe Gottes: „Wer iſt fein Rathgeber ge- 
weſen?“ — sic avro»v) Zwei und Ziel, auf das Alles 
im Einzelnen und Ganzen erjdaffen ift von Gott aus, und 
durch Gott angeordnet wird. Daher die Tiefe der yrwoıc: 
„Wer bat des Herrn Sinn erkannt?" Alle Dinge aljo 
werden in ihrem Urjprung, ihrer Entwidlung und ihrem 
End-Refultat von Gott beftimmt, daher auch: aurw 7 dose 
eis rovg alövag, aunv. — Die didaktifche Ausführung davon 
j. in Lehrwiſſenſchaft. 2 Aufl. S. 131 ff. und Vorleſungen 
über chriſtl. Glaubenslehre. 


Fünfter Abſchnitt. 
»Paränefe. 
Cap. 12— 16. 


Gap. XI. 

Mit diefem Cap. beginnt der paränetifche Theil. Cs 
wird nun die Sittlichfeit, wie fie fi in den äußeren Lebens— 
verhältniffen von innen heraus darzuftellen hat, in Ermah— 
nungen bündig ans Herz gelegt, und zwar zuerft in Cap. 12 
das Verhalten innerhalb des Gemeindeverbandes, 
wie es ſich aus der chriſtlichen Perſönlichkeit zu entwideln 
hat, theils nach ihrer Gottes-Verbindung im Allgemeinen 
B. 1 f., theils nach ihrer beſonderen individuellen Gottes— 
Verbindung, wie Jedem Die yaoıs ſpeciell gegeben iſt. 
V. 3 ff. 

V. 1 durd das napaxaim ov» wird angefnüpft an 
die ganze vorangegangne Darftelflung und in den olxrıoumr 
too Feov faht der Apoftel die fittlihen Beweggründe zu- 
fammen, wie fie in dem Reichthum der erfahrenen Erbarmung 
Gottes Tiegen; daher Plural.*) — ra awuura) Der Leib 
ift betrachtet al8 Werkzeug des Handelns, wie 6, 13. Die 
Prädifate üylav, euvapsorov rw Jen find vom Opfer ber- 
genommen. Liegt nun einerfeits in Ivora die Hingabe des 
Leibes, jofern das Sündigen an ihm zu tödten ift, fo liegt 








*) Nur zu den EdenFEevres, Tann man fo reden; die Erbarmung 
muß Kraft haben in einem. 
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andrerjeits in Soc«, daß diefe Hingabe nicht in der Auf- 
hebung, fondern in der Fortdauer der Leiblihen Yebenstha- 
tigkeit vollzogen wird als eine geiftlebendige (vgl. 6, 11) 
und zwar in der ftetigen Beziehung derjelben auf Gott 
(«yıa), daß der Yeib, wie gereinigt von der Sünde, jo mit 
Gott geeinigt wird als fein Eigenthum, ala Gottes Tempel, 
und ſo: euvapeorov ro Feo, die Wirfung auf Gott, daß 
e8 das dauernde Gnaden-Verhältnig zur Folge hat. — rn» 
koyırnv Aaroslav) nimmt man am bejten als Appo- 
jition zum ganzen Sag. Daher Yuther ganz gut: weldes 
jei zc. Vgl. Winer 7. Aufl. $ 57. 9. Andere faſſen es ale 
Appofition zu Ivorar, jo dag es abhängig iſt von zuoe- 
ornoae; man beruft fid) dafür auf Joh. 16, 2, wo Aargau 
verbunden wird mit rooopeger, das dem nupuornom 
identifch ift. Über Aurgera |. zu 1,9. Aoyıxn jegt jedenfalls 
die Aarosı« als etwas Inneres in Gegenjat zum äußeren 
Cultus. Aoyıxos ift aber an und für fid) nit mvevuarızag, 
jondern das Geijtige in jeiner pjyhologiih geordneten Thä— 
tigkeit, nah innen als Vernunft, nah außen als Wort 
(Sprade),. Antnüpfungspunft für den Ausdrud Aoyızn 
karosıa giebt eben Cap. 6, in das ja ſchon die vorangehen— 
den Ausdrüde zurücgreifen; hiernach ift e& die durch das 
dortige Aoyıleoduı, durd) vernünftige Erwägung der inneren 
Realgründe beftimmte Leibesthätigfeit, aljo allerdings vernünf: 
tiger Gottesdienſt im driftliden Sinn. Wegen Ddiejer Be- 
ziehung auf das Vernünftige ſchließt auch ſogleich 

V. 2 die fortlaufende Ausbildung des vous an (womit 
ja Aoyıleodur zufammenhängt) und das doxuuler, das 


vernünftige Prüfen und Erkennen des dem göttliden Willen 
Bed, Römerbriei. 2. 13 
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Gemäßen. Vgl. des Weiteren Ethik, namentlid II. S. 64.80 
und über Seinua rov Feov II. ©. 94 f. 133 f. 218 f. — 
ovoynuarıleose) ſich mit etwas gleichſtellen; hier: die gleiche 
Yebensform einhalten. 1 Betr. 1, 14. — uerauoogovo#e) 
ift die innere und äußere Umbildung. Dieje erfolgt nur 
durch immer friſche Belebung des inneren Sinnes, des vovg, 
alfo durch Ausbildung der geiftigen Gefinnung, nadydem der 
Seift dem vovg durd die Wiedergeburt innerlid) geworden ift. 
Röm. 8, 5. 12—14. Eph. 4, 23. Dies iſt die Voraus— 
jeßung für das daxmabeın rı To Heinum rov Ieov, für 
die prüfende Erfenntniß des Willens Gottes im Cinzelnen. 
Um zu prüfen, was man in jedem einzelnen Falle zu thun 
bat, gilt daher feine caſuiſtiſche Regelſammlung, jondern 
avaxalvooıg rov »H05. Ödoxıualeır fteht im Gegenſatz zu 
1, 28. Die Abdjectiva To aya9ov x. z. 4. paflen nicht 
als Prädicate zu Ielrzua. Denn e8 giebt nicht einen, Gott 
nicht wohlgefälligen Willen Gottes, jondern fie find mit jub- 
jtantiviicher Bedeutung appojitionell dem FeAnua rov Yeor 
coordinirt und bezeichnen den Inhalt des göttlichen Willens, 
wie er fi eben im menſchlichen Prüfen oder Forſchen diſtin 
quirt in verjhiedenen Stufen darjtellt, zunächſt als das Gute 
ſchlechthin im Gegenjag zum Böſen: ayaY9ov; dann evape- 
orov, wie es geijtig harmonirt mit dem Sinn Gottes. Endlich 
wie es fein relog erreiht, daß es ſich ſiegreich behauptet 
gegenüber dem Böſen und jeinen Künjten: ro reisıor. 
Bgl. Ethik III. S 80. Nun im Folgenden B. 3—21 führt 
der Apoſtel aus, wie jeder mit feinem individuellen Vermögen 
und nad) demjelben das Gute, To ayasor, anzuftreben habe 
und zwar auf eine Gott wohlgefällige und vollfommene (zum 
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Ziel führende) Art, indem es einmal im Glauben gefchieht 
V. 3 ff. und in der Liebe B. 9 ff. (die8 macht das zrape- 
oro»), dann daß ed das Böſe überwindet V. 17—21; dies 
it das 1646405. Der Inhalt ift von mir in der Ethif be- 
handelt am oben a. O. 

V. 3. Der Gedanke ift in eine Baronomafie eingefleidet : 
vneppooveiv, Yooveiv und nwgpoovsiv. Der Grundbegriff 
it goorsi» umd heißt bier wie 1 Kor. 4, 6: von fid 
denfen. Doch iſt jeine Bedentung damit nicht erjchöpft, denn 
V. 16 weift ihm der Apoftel auch jeinen Gegenjtand an. 
Es ijt die auf innerer Selbftihätung beruhende Denf- und 
Sinnesweife, die das Streben und Handeln bedingt. Bl. 
Bibl. Piyhol. 3. Aufl. S. 68 ff. — Uneogpooveiv) iſt 
das Uebermaß in der Selbitihägung und in dem, was man 
äußerlih anjtrebt. — awpoover») iſt das richtige Maß, 
gefunde Niüchternheit des pooveiv. Und worauf das richtige 
Maf der riftlihen Selbſtſchätzung beruhe, iſt beftimmt durch: 
ixaoım wg 0 Feog Eufgias ueroov niorewng) 
orig ist das innere Herzensverhältniß zur Gnade, nad ihm 
bejtimmt ſich die Diittheilung der Gnade, die Gnadenbegabung, 
und Dies ijt in weroov ausgedrüdt, das Eph. 4, 7 als 
u£roov ıng Öwoeag bezeichnet wird. Alfo: wie Gott Jedem 
das Gabenmaß ansgetheilt hat, das dem Glauben zufommt 
(1 Kor. 7, 7. IT), jo erjtrebe er die Realifirung des gött- 
lihen Willens. Weiter als Jedem jedesmal gegeben ift, 
wird nidt von ihm gefordert und kann nit von ihm ge- 
fordert werden. Es gilt dies gegen die Eiferer und Treiber, 
die in ihrem Unverſtand mit der ganzen göttlihen Willens- 
beftimmung umd der ganzen Höhe und Fülle des driftlicdhen 
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Lebens auf die Seelen ftirmen, als müften von Stund an 
alfe einzelnen Züge Dei ihnen That und Wahrheit werden; 
die mit der Ueberſchwäuglichkeit der göttlichen Liebe ein Feuer 
anzünden wollen, al® müßten heute noch alle Früchte des 
Geiſtes auf einmal Hervorwadjen. Das heißt üneopooveir, 
dem gewöhnlich xuragpgorsiv, abgejpannte Geringſchätzung 
d:8 wahren Chriſtenthums, Verzweiflung an ji, Andern und 
Gott nachfolgt. 

V. 4 f. Die Berſchiedenheit der’ Gaben in einem und 
demſelben Gnadenverband begründet auch eine Verſchiedenheit 
der Verrichtung. Die zoasız enthält den Vergleichungspunkt, 
wie bei dem Yeib die innere Verſchiedenheit der Glieder eine 
verjhiedene Wirkjamkeit bedingte. V. 6—8 giebt die Speci- 
fication der Gnade in fieben Hauptarten, wobei 

V. 6 im Uebereinftimmung mit ®. 3 die allgemeine 
Beitimmung dorangejtellt wird, daß die einzelnen Gemeinde- 
glieder ihre verſchiedenen Gaben entſprechend der empfangenen 
Gnade handhaben müffen. Eyse» ſchließt das Fefthalten und 
Handhaben ein, j. zu 1, 28. ever joll feiner Gabe ent- 
ſprechend wirken im feinem natürlichen Wirkungskreis, ftatt 
in einen andern Wirkungsfreis eingreifen zu wollen. Im 
Einzelnen wird dann jeder Gabe durd einen Beifak mit 
xara oder Er die entiprehende Function beigefügt ohne alle 
Copula. Es ijt energifhe Kürze der Ermahnung, denn dieſe 
beherriht außer der Zwiſchenbemerkung V. 4 f. das ganze 
Gapitel und liegt in dem Zweck der Beijäge mit xara und 
ev. — Die noopnreia fii xar avakoyiar rys 
ncdoreog. Man hat bier an ein ſymboliſches Glaubens: 
befenntniß gedadt. Allein abgefehen vom Anadhronismus — 
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der ganze Contert fügt den Charismen die in ihrem eigenen 
Begriff und Maß liegende Beitimmung bei, nidt aber eine 
äußere Regelung. So aud die Prophetie bleibe in dem dem 
Glauben entiprehenden Verhältniß (avakoyız ijt = proportio), 
d. 5. fie gebe nit über die Grenzen deffelben hinaus. Alfo 
1) der Propget jage nicht etwas, das feine Glaubensjtufe 
überfteigt (vgl. B. 3), laſſe fih nicht im jolde Dinge ein. 
2) Was dem Glauben, wie er jhon fejtgeftellt ift, widerſpricht, 
das halte man nicht mehr für zoopnreia. Bol. B.2. Dies 
folgt aus der Einheit der Offenbarung. Darauf beruht aud): 
Was der Schrift widerjpridt, gelte nit für noopnreia, 
für göttlihe Wahrheit. 1 Kor. 14, 29 und 37. 1 Theil. 
5, 20 f. 

B. 7 f. Ev 15 dıaxovia) umfaßt die ganze äußere 
Verwaltung. eite diaxoviay, don Eyorres yagıouara DB. 6 
abhängig, iſt die dazu erforderlide Gabe, &u rr diaxovia 
die correfpondirende Thätigkeit. Sie ift auf das Verwal: 
tungstalent gegründet, auf die praftiihe Fähigkeit, wie zoo- 
prreia auf die Gabe der Erfenntniß und des Wortes. So 
ftehen Ddieje beiden zuorouara voran als die generellen. 
Im Folgenden reiht fid) der Gabe des Wortes als homogen der 
prophetiſchen, aber nicht als identiih, dıdaoxsır und napa- 
xakeiv an, jodann der diafoniihen Begabung ueradıdovg, 
nooiotauevog und eo. Während ueradıdovg Die 
niedrigere Stufe der generell vorangeitellten Diakonie bezeichnet, 
die Spendenvertheilung innerhalb der Gemeinde, jo bezeichnet 
ngolorauerog die höhere Stufe der Gemeindevorfteher. — 
6 Eizo») fügt im Allgemeinen die KHriftlihe Barmherzigkeit 
Hinzu, Hier natürlich thätige: „wer fi der Yeidenden an— 
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nimmt.“ Die anorg bezeichnet die Einfachheit beim Mit- 
theilen im Gegenſatz gegen die vielen Rückſichten und Berech— 
nungen der Klugheit. Zu den Beifägen vgl. 1 Tim. 4, 15. 
1 Betr. 4, 11. 

B. 9. Im Bisherigen bat der Apoftel das ayasor 
B. 2 an’s Herz gelegt. Jetzt geht er über zum zvagsoror. 
«@y«rn) bildet die Grundlage, die Quelle des Wohlgefälligen, 
und zwar ift e8 bier allgemein zu faffen, als allgemeine 
Menjchenliebe, denn nachher fommt gyiluderpia noch befon- 
ders. Die «ya fei ungeheudelt, unverjtellt, innerlich wahr, 
wirflides Wohlwollen, aber nit Yiebe unter die Augen, 
Schein, Schmeidelei, Eigennug. Es ijt Dies die innere Seite 
der Yiebe. anoorvyoVrreg x. r. A.) zeichnen die Yiebe in 
der Reinheit ihres Charakters aud nad außen und geben Die 
Stellung zu den fittliden Gegenfägen in der Welt an, in 
welcher ih die Miſchung von Gutem und Böſem daritellt. 
In anooroyeiv, verabſcheuen, affeftvoller Haß, liegt Der 
entſchiedene Gegenjag zum Böjen, in zoAXaoHaı ſich zu— 
jammenleimen, zujammenfügen, das treue Weithalten am 
Guten. Das Nähere vgl. Chrijtl. Yiebeslchre 8 11. 
Ethik II. $ 14. Bol. 1 Kor. 13, 6. Bi. 97, 10. 

B. 10. 75 pırRadsıyia) ift die befondere Chrijten- 
liebe von Bruder gegen Bruder. Da follen fie giAoaroe- 
yoı fein. Bol. 1 Petr. 1, 22. Es ijt die zärtliche Liebe, 
wie jie zwiſchen Eltern, Kindern und Geſchwiſtern jtattfindet. 
Dabei aber jegt er tief pfyhologifh Hinzu: x5 rıun aAın- 
kovg noonyovusvoı. Das innige Verhältniß Hebt Die 
run nicht auf, die äußere Achtung. Nur ift in die Ueber: 
jegung ein Höfterlider Demuthsgeift eingefhlihen. Daß Einer 
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den Andern übertreffen joll an Ehrenerweifung, iſt nicht gejagt. 
aoonyeiosar heißt anführen, ein Beifpiel geben. Der Apoſtel 
will jagen: Wartet nit erjt auf Adtungserweife von An- 
dern, Sondern gehet einander mit dem Beilpiel voran, 
fommet einander zuvor, daß Einer den Andern in Ehren 
hält, ob der Andere es thut oder nit, zuvor thut oder 
nachher. 

V. 11 ift die chriſtliche Liebe als thätig überhaupt 
aufgefaßt. — x 4409) iſt beſſer als xvorw, denn man be: 
greift nit, wie aus xuvgp xurow entſtanden ſein ſollte; 
xaoo findet ſich namentlih in abendländifhen Zeugniffen. 
Auch fordert der Zujammenhang zur. Die drei Säge von 
ın onovdn an Dis dovisvovresg knüpfen ſich aneinander: 
„In Thätigkeit nicht jaumfelig (dies bildet den Gegenjag zu 
avevuarı ald das Aeußere zum Inneren), im Geifte jiedend, 
wallend, wartet dem ab, was die Zeit gebietet, fommt den 
Pflihten der Zeit nad." Dies wäre unwürdig, wenn Der 
Apojtel den Begriff der Zeit im weltlihen Sinn faßte. Dod 
Gap. 13, 11 bejtimmt er den Begriff der Zeit im chriſtlichen 
Sinn, und xuroos iſt Zeit in beftimmter Art und Ausdeh— 
nung, nidt im Allgemeinen die Kriftlihe Zeit iſt es, Die 
der Apoftel meint: ihr lebt am hellen Tag, im Heil; evfennt 
die Pflichten, die ihr in diefem Zeitpunkt Habt. Der xugeos 
joll einerjeits mit aller Thätigkeit, onovdn, andrerjeits mit 
geiftliher Weisheit benützt werden. 

8.12. Nun bringt die Zeit Hoffnung und Bedrängnif, 
und jo jhließt fih Ans und Saıyıs an den xarpog an. 
Er ift maßgebend für die Form des dovisvew. „In Hoff: 
nung — welde die Zeit des Heils Ddarbietet für folde, die 
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in Hoffnung owderres find — feid fröhlich, in Bedrängniß 
beharrlich, haltet dort und hier aus im Gebet.“ 

V. 13—15 enthalten weitere Pflichten der Zeit, wie 
fie Diefelbe im Verhältniß zu Andern mit ih Bringt, Die 
Pflichten der mittheilenden Liebe: 

V. 13 gegen die Ddürftigen und beimatlojen 
Brüder (3 Joh. 5 f.), 

V. 14 der auf die bedrängenden Feinde jeg- 
nenden Liebe (Matth. 5, 44), umd 

®. 15 der gegen Glüdlide und Unglüdlide 
überhaupt theilnehmenden Liebe. 

Faffen wir das Ganze von V. 9 an zuſammen, fo ift 
es die ſelbſtverleugnende Liebe, das euuoeoror in den ber: 
Ihiedenen Berhältnifien. 

Nun V. 16—21 fommt das reisıor. Der Apoſtel hat be- 
reits den Uebergang dazu gemadt. Der Hauptgedanke ift, daß 
man für das Gute bei fich ſelbſt und Andern, unter Freund 
und Feind das Ziel im Auge behalten und verfolgen joll, 
das Böſe zu überwinden innerhalb des Guten. 
Vorausſetzung iſt Selbftverlengnung, die in allen Berbält: 
niffen das Eigene der Sache des Guten unterordnet. 

8. 16. ro avro — akknkovg pPoovov»res) ilt 
nit durch einen Punkt vom Vorhergehenden zu trennen. 
ro arTo pooreiv heißt nicht gleide Meinung haben 
untereinander; jondern es ift darin ausgedrüdt die Sympa: 
thie gegenjeitiger Liebe, in welder Alle für einander 
daffelbe Herz haben im Gegenfat zu der ſelbſtiſchen Theil: 
nahmlofigfeit, die eigenes vder fremdes Leid oder rend 
nicht für daffelbe hält; ebenjo im Gegenfag zur Parteilichkeit, 
die fir den Einen Theilnahme hat und für den Andern 
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feine, ſtatt für Alle diefelbe. Vgl. 15,5 mit ®.2.3 u. 7f. 
Phil. 2, 2—4. Der 16. Vers hängt als Begründung mit 
B. 15 zufammen, fteht daher im Partic. Zugleich leitet unfer 
Sap in das Folgende, wo namentlich Parteilichkeit fiir das 
Anfehnlihe abgewehrt wird, Condescendenz zum Niedrigen 
empfohlen. — ransırorg) neben uwnAa muß gleichfalls 
neutral genommen werden; aber die Neutra ſchließen das 
Berfönlihe ein, wie e8 in äußerliden Dingen fid) daritellt ; 
es ift hohes Wefen, Stand, und niedriges Weſen und Stand. 
Alſo: Hohes Wefen Liege euch niht am Herzen, daß ihr 
nämlich weder für euch ſelbſt es ſucht im feinen verjdiedenen 
geiftigen oder materiellen Formen, noh an Andern es bejon- 
ders anfhlagt. In dem niedrigen Weſen, wie es dem Herrn 
und der Gemeinde eigen tjt, im diefem laffet euch mitführen 
weg von dem Hohen avvanayousvoı. ov» weiſt auf die 
Betheiligung an dem Niedrigen, «ano weiſt von dymia weg. 
arayeır iſt wegbringen don Etwas. Eben indem ſich das 
Herz betheiligt an dem niedern Charakter, der dem Chriſten— 
tum aufgedrüct ift, wird es weggeführt vom hochmüthigen 
Weien. — un yivsade poovınoı nup' &avrois) In 
dem Yowınor ug zavrois iſt die Herzensftellung und 
Lebensjtellung, die ſelbſtiſch und vornehm ſich abſchließt, zu: 
glei mit ihren Gedanken der Klugheit, womit fie fi vedht- 
fertigen will, bezeichnet. Eine ſolche Stellung ift nur ein 
Hemmniß der brüderlihen Sympathie. Sie ift aud die 
Quelle der Empfindlichkeit und Selbſtrache; und fo leitet c# 
zum Folgenden, das durd; Participia angeihloffen, daher nicht 
durch einen Punkt zu trennen ift. Der jelbitiihe Dünkel 
fühlt ſich immer ſchnell beleidigt und zur Erwiderung 
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beredtigt, ja verpflichtet Ehren halber. Daher jagt der 
Apoftel: 

B. 17 zuerſt negativ: „Vergeltet Keinem Böſes mit 
Böſem, vielmehr moovooVuevo: xaiAa x. r. A.) zuvor, 
ehe ihr redet oder handelt, überlegt, und ftellt bei euch feit, 
was als gut fi) empfiehlt vor allen Menfden.“ xaAu) ift 
das Gute, wie es jid empfiehlt, das fittlih Schöne. Das 
pofitive Ziel ift: 

B. 18. „Wenn es möglich ift, mit allen Menſchen im 
Frieden lebend.“ — &? dvvarov) befaßt nit nur die objec- 
tive Beihränfung, wie fie offen äußerlid gegeben ift, wenn 
von Andern der Friede gebroden und nit angenommen 
wird, jondern aud die innere moraliihe Unmöglichkeit, wo 
man ohne Berlegung höherer Pflichten ſelbſt nit Frieden 
halten darf, daher — ro E& vum») Accus. absol. = fo viel 
es innerlid und äuferlid von euch abhängt, jo weit ihr dabei 
Urjader feid. Bon eud gehe der Friede aus! 

V. 19 Exdızerv Recht verihaffen, zum Recht helfen. — 
dore Tonov 17 30y5) gebet Raum dem Zorn. Das 
Recht joll nicht verloren werden, nur in die rechte Hand 
gegeben. Dem Zorn Gottes gebt Raum, dem überlaft’s; 
daran ſchließt fih das Citat: „Mein ift die Rache“ aus 
Deut. 32, 35. Wenn man überjegt: ſchiebt euren Zorn 
auf,“ oder „gebt dem Zorn des Beleidiger's Raum, geht 
ihm aus dem Weg,“ ſo paßt das Citat nicht. 

V. 20 f. „Hungert deinen Feind, jo ſpeiſe ihn, dürſtet 
ihn, jo tränke ihn,“ aus Prov. 25, 21 f. Dieſer Spruch 
ift zu aufdringlicen Liebesverfolgungen mißbraudt worden. 
Dod es heit nit: Dränge deinem Feind Wohlthaten auf, 
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falle ihm beſchwerlich mit deiner Liebe, ſondern: wo er etwas 
bedarf, gemäß feinem Bedürfniß erzeige ihm Gutes. Wenn 
ihn hungert, kann id ihn nicht tränfen, wenn ihn dürjtet, 
nicht fättigen. Man muß ihm geben, was er braudt. — 
ToÜUTo yao noı@» Uvsouxug nVODOg 0WpEvoeıg 
eni ınv xepgaiınv avror) Man ftreitet, ob es heiße: 
„Du wirft ihm göttlihe Strafen zuziehen,“ das wäre ein 
fonderbares Motiv, eine elelhafte Liebe, oder, wie es Andere 
erklären „Du wirft ihm Schmerzen der Beihämung bereiten.“ 
Man darf nicht trennen. Es iſt ſprichwörtlich: „Du 
thuft ihm damit die größte Strafe.“ Entweder gebt es ihm 
zu Herzen, ut compunetionem cordis capiat, daß es ihn 
rent, was er dir gethan, oder, wenn er deine Güte veradtet, 
fo haft du nichts verloren; er häuft ſich jelbit Zorn auf den 
Zag des Zornes. Es iſt aljo dies die unüberwindlichſte 
Stellung, ein Sieg im Guten, wie ®. 21 jagt, indem wir 
jelbit im Guten beharren dem Böſen gegemüber, es thun, 
wo es nöthig ift, oder wo das Thun uns nit mehr möglich 
ift, e8 der göttlihen Vertretung überlaſſen. — vixa Ev ro 
ayaso To xaxov) überwinde das Böſe im Guten; nicht 
nur mit guten Worten, jondern das Gute ift in feinem 
ganzen KReihthum von Weisheit, Gerechtigkeit und Güte zu 
nehmen. Was nun gerade erforderlich it, dem beftimmten 
Böſen gegenüber, wie die Gnade Chriſti es darreicht, wie 
du es jhöpfeit aus Gottes Wort und Geiſt, fo ftelle es dem 
Böfen gegenüber. 
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Die Ermahnung tritt nun aus dem Kreife des Gemeinde- 
lebens hinein ins politijche Leben, 

V. 1—7 wird das Kriftlihe Verhältniß zur politiſchen 
Gewalt beleuchtet, V. 8—14 das Verhältniß des chriſtlichen 
Lebens zur allgemeinen Geſellſchaft, Hier das Gute zu erweiſen 
und das Böſe zu fliefen. — Auch diefes Cap. wird von mir 
nad jeinen Haupt:Begriffen in dev Ethik behandelt. II. S. 
382 ff. II. S. 134 f. 193 ff. Ich bemerfe nur: mit den 
bier gegebenen Beitimmungen jtellt der Apojtel jo wenig als 
mit denen in Gap. 12 weltlide Staats: und Berfaffungs- 
gejege auf; es find nicht weltliche Rechtsbeſtimmungen, es 
jind Slaubensgefege für wirklich zum chriſtlichen Lebensſtaud— 
punft durchgebildete, die auch ungerechten Obrigkeiten gegen: 
über die Vorſchriften 12, 19 und 21 einzuhalten vermögen, 
und nit nur das ayaso», fondern aud das reAsıov heraus: 
zufinden wiffen, ohne irgend eine obrigfeitlihe Gewalt über 
den göttlihen Willen zu jtellen. 

V. 1f. EEovo/aıs unegexyovoaıg) den vorge— 
jegten Gewalten. 2£ova.a) ift dag Abstractum; ai d} 
ovoaı Ekovoraı) find die concreten Gewalten = die die 
Gewalt beſitzen. Vgl. Joh. 19, 11. — ano Feov) Einige 
lefen öno, was jedod nur beim Pajftv jteht, nit bei zorer. 
In Eoriv ano Ieov ift der göttlihe Urfprung ausgedrückt 
d. h. das obrigfeitlide Amt iſt göttlide Stiftung. 
Die erſte und nächſte Form der 2Eovara Unegeyovon iſt Die 
des Familienvaters. — ai ovonı EEovoru:, die bejtehenden 
verjhiedenen Gewalten find nicht göttliche Stiftung, jondern 
nur rerayuevar Uno rov #Feov, fie haben ihre 
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Stellung in der Welt von Gott erhalten, wie Allem, aud) 
dem Böfen, ob es wohl dem Ursprung nad nit von Gott 
ift, feine Stellung, Dauer, Schauplat und Grenze in der 
Welt von Gott angewiejen ift. Gegenüber von ſchlechten 
Obrigfeiten gilt 12, 19, doch auch V. 21. Legitim oder 
iffegitim nad menſchlichen Begriffen madt feinen Unterjdied; 
die vvo«ı find rerayusvar Uno rov Ieov. Der Chrift ſoll 
und darf in ſolchen Berbältniffen nichts gewaltfam aufredt- 
halten, nichts gewaltſam ändern wollen, aber immer ſoll er 
das Schlechte, das ſich an göttlihe Verordnungen anhängt, 
innerhalb der Grenzen des Guten befämpfen. Daß das 
Gute um der Obrigkeit willen nit unterlaffen werden dürfe, 
daß es vielmehr furdtlos geſchehen ſoll, giebt V. 3 zu 
verjtehen. 

V. 3 0: agyorres) find die bejtimmten politifchen 
Obrigfeiten; dieje find nicht eine Furdt für die guten Werke, 
jondern für die böfen. Wie der, welder der Obrigfeit als 
jolder, in ihrer amtliden Stellung ſich widerjeßt, die gütt- 
liche Rache zu fürdten hat nah V. 2, jo hat umgekehrt der, 
welder Gutes wirkt, auch vor obrigfeitlider Gewalt ſich nicht 
zu fürdten; da kann ihm nichts jchaden. Vgl. 1 Petr. 3, 
10-15. Mißbraucht die Obrigfeit, die gegen das Gute 
ftreitet, ihre Gewalt, fo hat eine folde das göttlihe xozu« 
gegen fi, wie die Widerjeglihen; dagegen der, welder Gutes 
thut, nicht; der hat Yob, nit aus den @oyovres, jondern 
aus der 2Eovora, nämlich von Dem auf jeden Fall, defien 
Ordnung die 2Sovara ift. — E&) bezeichnet, daß der Gegen: 
ftand die VBeranlaffung feines Lobes wird. 

B. 4 dient zur Erläuterung des Gedanfens, daß man 
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ſich nicht zu fürdten habe vor der Gewalt, wem man Gutes 
tut. Die Gewalt ijt abhängig von Gott und jo muß fie 
Gott dienen. Da nun denen, die Gott lieben, Alles zum 
Guten dient, muß aud die Gewalt den Guten, ob fie aud 
im Einzelnen ihnen entgegentrete, dienen. Nur eis To 
ayadov bejteht Gewalt der Obrigfeit, nicht gegen dajjelbe, 
wie gegen daſſelbe feine Gewalt Beitand bat. — „Thuſt du 
aber Böfes, jo fürdte did, nit umfonjt trägt fie das 
Schwert.” Sie ift and im diefer Beziehung Scoc dıuzovog 
Endınog Eis Hpymv TW To xaxor noasoovr. Wenn Die 
bejtehende Gewalt aud Ddiejen ihren Dienjt gegen das Böſe 
nicht vollzieht, jo behält dennoch jene oey7 (12, 19) ihren 
Tonoc. 

V. 5. avayın) iſt ſittliche Nothwendigkeit. Vgl. 1 Kor. 
9, 16. — ou uovo» dıa rn» ooyn») beſtimmt die nega- 
tive Seite, aka zur dın an» ovverdnoıv die pojitive; 
nämlid um ein gutes Gewiffen zu haben, um des eruerog 
V. 3 und ded «yudor B. 4 für ſich gewiß zu fein; ebenfo 
jteht avverdnoıs 1 Petr. 3, 16, vgl. 2, 18 fu. ©. 17. 

V. 6 dıa ToUüro yao xul Pogovg Tekeite) 
reksire läßt ſich als Indicativ oder ala Imperativ nehmen. 
Jedenfalls ijt der Imdicativ nicht ſchlechtweg zu verwerfen ; 
es bildet jo yao cine natürliche Verbindung; dann fommt 
der Imperativ im Bezug auf Pooos VB. 7 nad. Immerhin 
fünnen wir die Doppelfinnigfeit aud) im Deutſchen ausdrüden. 
Der Apojtel jagt: Eben um dieſer fittlihen Nothwendigkeit 
willen entrichtet ihr, wie es aud eure Pfliht ijt, Steuer. 
Wäre nämlich nicht einerfeits die Beſtimmung der Obrigkeit, 
Schuß gegen das Böſe zu handhaben und das Gute zu 
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fördern, und verdienten aljo nit Rückſichten auf die Hei- 
ligfeit der göttliden Ordnung genommen zu werden, jo lag 
fein Grund zur Steuer vor für Chrijten, die aus eigenen 
Mitteln ihre Gejellihaft bejorgten, für einen Verein, der 
ohne Obrigkeit bejtehen kann und foll, wie der chriſtliche. — 
Ketırovoyoi Yeov) ald Subject find die weyorres zu 
veritehen. Sie beißen jo nad dem Vorigen, fofern fie be- 
jtellt find zum Dienft für's Gute gegen das Böſe. Im 
allgemeinen Weltverband find fie göttliche Reichsdiener, die 
eben für Ddieje Beitimmung arbeiten eig avro rovro 
A000xa@ETEEoUrTES. Ob wieder der Steuerbezug auch 
im Einzelnen jdhledht verwendet werde, jo dient er dod im 
Allgemeinen, das Beſtehen einer ordnenden Gewalt aufrecht 
zu halten, ohne welche Alles der Willkür der Einzelnen an- 
heimfiele. Man muß den Samen ausjtrenen, obwohl ein 
großer Theil verloren geht. Um zeitlihe Habe fängt der 
Chriſt feinen Krieg an: aber wieder ijt das Befämpfen der 
Mißbräuche innerhalb des Guten aud auf Ddiefem Gebiet 
nicht ausgeſchloſſen. 

V. 7. Im diefem Vers madt der Apoftel den Ueber- 
gang zu den allgemeinen Gefellicaftspfliäten, aber jo daß 
angefnüpft bleibt an die Obrigfeit, die an der Spike der 
bürgerlichen Geſellſchaft jteht, während der Oberjat anodore 
nacıy rag oyesıkaz fihtbar dem 8. Verſe zueilt; daher 
das Folgende nit auf die Obrigkeit einzujhränfen iſt. 
Gebet Jedem, was fih auf Grund göttliher Ordnung ge 
bührt; was gegen dieje verjtößt, ift nie zu geben. Zu dem 
Artifel To juppliert man am bejten mit Beza opsrhouerw, 
anſchließend an oyerAas; Andere juppliven «nwırovvrı, 
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wozu feine Anknüpfung im Texte liegt. Wieder Andere 
wollen auflöfen: @, jupplivt operkere, das iſt ſchwer. — 
poßo») ijt hier Reſpekt, moralifche Furcht, wie überall, wo 
den Niedern gegen die Höhern Furcht geboten wird: der 
ran gegen den Mann, den Kindern gegen die Eltern, den 
Knechten gegen die Herridaften. 

B. 8. Nun fommen die allgemeinen VBermahnungen ; 
opedhere ift Imperativ, das zeigt das doppelte zur. Winer 
$ 56. 1. Die Worte bilden die Parallele zu anodore 
naoıw Tag operAag. Der Apoftel will jagen: entledigt eud) 
eurer Pflichten gegen Jedermann, nur der gegenfeitigen Yiebe 
haltet euch nie entledigt. Wenn ihr alle Schuldigfeit, die 
man anfpreden kann, gethan habt, jo weiß fidh die Liebe 
noch weiter jhuldig; fie bleibt nit beim Buchſtaben des 
Geſetzes stehen; fie geht auf Erfüllung. Wo daher Liebe 
als Gefeg regiert, da bleibt man nie hinter dem Geſetz zurüd, 
weil fie alle geſetzliche Beſtimmung in ihrem vollen Begriff 
zufammenfaßt. — »vouo») ijt hier gemäß der nähern Be— 
ziehung auf das geſellſchaftliche Leben das bürgerlide 
Geſetz des A. Teftaments, vol. V. 9 und 10. Auf das 
Nicgtbeleidigen des Nächſten ift V. 10 die Gejegeserfüllung 
eingefhränft. Ebenjo erfordert der Zufammenhang mit dem 
Vorhergehenden, e8 jo zu nehmen. 

B. 9 f. Die folgenden Gebote find die befannten; das 
ov wevdouagrvpnosg nah xAewes ift uneht. — ovVx 
erıdvunvsıs) bezeichnet die attentata scelera des bürger- 
lichen Rechtes; es iſt nod nicht die Luft in ihrer piydolo- 
giichen Bedentung, wie fie das N. Teftament auffaßt. — 
uvaxsparkurourwe) hebt hervor, daß die einzelnen Ge— 
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bote in der Liebe zuſammengefaßt feien, al® in der xepair, 
in ihrem Alles befaffenden und beftimmenden Prinzip. Eph. 
1, 10 vgl. mit Levit. 19, 18. Matth. 22, 37 ff. Jak. 2, 8. 

V. 11 ff. wird nun das fittliche Benehmen aus dem 
chriſtlichen Charakter der Zeit noch begründet, und am Schluß 
nod) einmal fein Geiſt concentrirt in dem Verhältniß zu 
Chriſto, als Aneignung Chriſti. Vgl. Ehriftl. Reden I. Samml. 
Nr. 1. IV. Samml. Nr. 7.* — xal roöro) „und das, 
und zwar" nimmt das Vorige berüber, fordert aber irgend 
«ine Ergänzung; am beiten: „das thut“ mit Rüdblid auf 
V. 8, wonad ſie ihre Pfliht immer mit Rüdfiht auf die 
Liebe erfüllen jollen. Die dazwiſchenliegenden Verſe beftimmen 
bloß die Liebe näher. — xuroo») ift die Zeit in ihrer be 
ftimmten Beihaffenheit. Aus dem Nadfolgenden ift es jo 
zu verstehen: Weil ihr wijjet, was dieſe Zeit, wo das Licht 
des Evangeliums aufgegangen ift, von euch fordert. — wo) 
ift innerhalb der Zeit wieder im engern Sinn die bejtimmte 
perjönliche Zeitaufgabe. — EyspInvaı) im Futurfinn zu 
faffen, „Zeit, daß wir endlid einmal aufftehen,“ widerfpridt 
einmal dem Begriff des Chriften; wer nod nicht erwedt ift, 
zu dem jagt der Apoftel nit, daß er feine Zeit begriffen 
habe; ebenjo weift das nachdrucksvoll voranftehende 7d7 und 
das folgende nuLoa nyyıxcv darauf hin, daf das Eyspdnvaı 
ſchon geſchehen fein joll. Es ijt eine Stunde, wo wir bereits 
vom Schlaf erwedt fein müſſen, weil der belle Tag ein— 
getreten ift, und darum (V. 13) müffen wir am Tage wan- 
deln. — vü» yap Eyyvrepov numv n owrnolu, 


” 


n öre dnıorsvoauer) darf nit in Klammern gejett 


*) 2. Aufl. Fues, Tübingen 1879. 
Bed, Mömerbrief. 2, 14 
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werden, außer man wollte ſchon nad Zudorss To» xurgor 
trennen und eine neue Sakverbindung anfangen, was viel 
für fi hat. — Eyyorsoo» kann in diefer Verbindung nur 
zeitlih genommen werden; näher gerüdt ift unfjre Rettung, 
unſre Seligkeit ijt nicht mehr jo ferne, al® da wir zu glauben 
anfingen. Die owrno« iſt wie 1 Petri 1, 9 als reios 
tns nioreog gefaft. 

B.12. j vo&nmooexower, 5 di juloa Hyyınev) 
nuspa ift der Tag der owrnor«, des Heils; der iſt da, 
jobald das Heil aufgegangen, erſchienen ift (2 Kor. 6, 2), 
wenn e8 glei nod nicht vollendet ift. »xc iſt die alte 
Naht der Sünde und des Unheils; dieſe ift zur Neige, jener 
ift eingetveten; alfo müſſen wir ablegen das Treiben der 
Finſterniß. Diefes ift Hier im mmoralifhen Sinn haupt- 
jählid die im Irrthum und in der Umwiffenheit wuchernde 
Lafterhaftigfeit, fo wie das Licht die Wahrheit mit ihrer 
Kraft und ihrem Wirken des Guten ift. Letztere giebt Die 
Rüftung (mia) für's Tagewerk, das für den Chriften ein 
Kampf ift. Daher gilt es, die Nüftung des Lichtes, ber 
Wahrheit anzuziehen, vgl. Eph. 6, 11 ff.; 5, 8 ff. umd 
für die PVergleihung mit der Finfterniß ibid. V. 11 f. 
1 Theſſ. 5, 4 ff. 

B. 13 bezeichnet noch das Tagesleben von Seiten feines 
fittlihen Anftandes. — evoynuorwg) geht auf das Aeußere 
des Lebens, anftändig als am Tage. 

V. 14 giebt das innere Prinzip des neuen Lebens, das 
jubftantielfe Prinzip nämlich, während die Xiebe das formelle 
ift. — 330604086) ziehet an, nicht bloß in dem Sinne, wie 
man einen Rod anzieht; fondern, da Chriftus ein Leben ift, 
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und eine Lebenshandlung gefordert wird, ſo iſt es das or— 
ganiſche Anziehen, die innere und äußere Aneignung Chriſti, 
die Aneignung ſeines urbildlichen Weſens und vorbildlichen 
Lebens, ſeiner geiſtigen Gaben und ſeiner Lebensform. — 
oa_oxos) das ſeeliſch⸗-leibliche Leben in feiner gegenwärtigen 
Bedürftigkeit. In dieſer lebt der Chriſt noch, aber er ſoll 
nicht nach ihr und für ſie leben. Gal. 2, 20. Die Vorſorge 
für das Fleiſch führe nicht im die Gelüſte hinein. — er;) 
bedeutet oft das Ziel einer Handlung und den Zwed. Nicht 
jo weit dehnt das leibliche Yeben aus, daß ihr aud für eure 
Lüfte forgt, um dieje befriedigen zu fünnen. 


Gap. XIV. 


Die bisherigen Ermahnungen ſetzen Stärke im Glauben 
voraus; dieje foll aber nit ausjhliegen die Duldung gegen 
gegen Glaubens: Shwade d. 5. gegen ſolche, welche nod aus 
Mangel an Erkenntniß, die eine Frucht des Glaubens ift, 
von religiöfer Aengftlichkeit, namentlih in Bezug auf äußere 
Genüffe und äußere Tages-Heiligung fi nit losmachen 
fünnen. Ueber die jüdiſche oder heidnifche Form dieſer Rid- 
tung ſprechen die Commentare weitläufig genug. Es iſt num 
diefer Richtung nicht die Bedeutung eingeräumt, wejentlicher 
Ausdrud eined chriſtlichen Sitten-Ernjtes zu fein, jondern 
nur als Schwäche im Glauben joll fie auf Duldung und 
ſchonende Berückſichtigung Anfprud Haben, feineswegs aber 
auf Herrihaft und Autorität Andern gegenüber. Dagegen 
ift no weniger unter dem Titel „chriſtliche Freiheit" oder 

14* 
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SGlaubensftärke einer frivolen Genußſucht und einer irreli- 
giöſen Geringſchätzung beiliger Tage eine Apologie gehalten 
in unferem Gapitel. Der Apoſtel fett eine innere Erhabenheit 
über Außerlicde religiöfe Aengftlihfeit voraus, die auf der 
Stärfe des Glaubens d. h. auf der heilig ernſten Geiftes- 
Verbindung mit dem Herrn beruht und den joeben 13, 14 
ansgeiprodenen Sinn hat. 

V. 1. To» aosevo0yra TH ntoreı) ift derjenige, 
der nod nit die eben ans dem Glauben erwachſende Geijtes- 
Freiheit gehörig erfannt und fid) angeeignet Bat. 1 Kor. 8, 7. 
10 f. Weil dieſe Geiftes- Freiheit in Erfenntniß und Uebung 
nur der Glaube zu Stande bringt d. 5. die innerlihe Kraft 
der Verſöhnung, jo ift e8 Mangel an Glaubens-Fraft. — 
noogkaußavsose) ift zu fi nehmen in den Umgang 
und die Pflege, alfo fi eines annehmen. Act. 28, 2. — 
un eis diaxpıasıg dıakoyıoumv) eis bezeichnet wie 
13, 14 Grenze und Ziel, alfo in Verbindung mit 7, wie 
weit man nit gehen ſoll im Verkehr. Man erflärt entweder: 
nehmt euch der Schwachen fo an, daß es nicht bis zur Be 
zweiflung (vgl. B. 23 dıaxoıvouevog) der Gedanken 
fommt d. 5. daß ihr micht zweifelnde Gedanken bei den 
Schwaden erregt, indem ihr fie voreilig aus ihrem Stand- 
punkt herausreißen wollt — oder einfader, daß es nicht bis 
zu Beftreitungen (was diaxprivseodu: aud heißt Act. 11, 
2. 12) vernünftelnder Gedanken kommt, fei es zwiſchen euch 
und den Schwaden, daß ihr nit untereinander mit ver: 
nünftelnden Gedanken eud) beftreitet, oder daß in den eigenen 
Herzen der Legteren ein fold vernünftelndes Schwanfen und 
Disputiren entſteht. 
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V. 2. payetv) der Infinitiv ift logiſch leicht. Der Eine 
glaubt fo, dag er Alles eſſen kann, hat die Zuverſicht, Alles 
zu ejfen. Der Apoſtel berüdjihtigt nur eine Freiheit im 
Eſſen, die aus Glauben fommt, nicht aus moraliſcher In: 
differenz. — narra) alle Speije, namentlid nad ®. 21 
Fleiſch, auch jolde Speifen, die für unrein galten (V. 14), 
jei e8 nad dem moſaiſchen Gejeg, fei e8 wegen ihres Zu- 
fammenhanges mit dem Götzenopfer. — Auyxava) iſt 
Pflanzenspeife mit Ausſchluß aller Fleiſchſpeiſen, etwa an 
Faſt- und Feittagen. 

B.3. Der Eſſende als der Stärfere ſoll nicht verachten 
den fih Enthaltenden al8 den Schwäderen. Diefem wieder 
liegt es um fo näher, den Andern, der ift, der frei verfährt, 
zu verurtbeilen al® gewifjenlos, xover. Gott bat ihn an- 
genommen, gilt für den Einen wie den Andern, denn aud) 
B. 5 und alle folgenden Verſe behandelt der Apostel deutlich 
immer beide Seiten, und bei einjeitiger Faſſung würde gerade 
der Schwahgläubige (vgl. namentlih V. 4) am jtrengiten 
behandelt. — auro») ift alfo mit Neihert auf Beide zu 
beziehen. Angenommen hat Gott den Einen wie den Andern, 
nämlich zu feiner Heilsgemeinſchaft, nicht weil er ißt oder 
nicht ift, fondern fofern jeder gläubig ijt, nur dem Grad 
nad verſchieden — alſo ercommumicire Keiner den Andern. 

V. 4 vereinigt das xguvev, wie es V. 13 bei ber 
Refumirung deutlich ift, beide Seiten, das Verachten des 
Aengftlihen und das Verurtheilen des Freien. Das Eifen 
oder Nicht-Eſſen berührt nicht etwas, das dem gegenjeitigen 
Berbältnig der Gläubigen zu einander angehört, jondern 
nur dem Privat-Verhältnig des Cinzelnen zu feinem Herrn. 
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Daher gehört e8 dor fein Forum, und nit dor das menſch— 
lie. Der Herr entiheidet, ob einer bei feinem Effen oder 
Nicht-Eſſen ſteht oder fällt; bloßes Effen oder Nicht Eſſen 
bringt nicht aus dem Gnadenſtand“*), ſofern Beide, wie voraus— 
geſetzt iſt V. 6, es aus Pflicht gegen den Herrn ſo halten, 
alſo nicht ſündigen. Der Herr, dem es Jeder thut, iſt mächtig 
genug, ihn aufrecht zu halten, orzouı avro». 

8.5 f. Der Eine richtet Tag neben Tag, nämlich 
den einen Tag bevorzugend vor den andern eben in Bezug 
auf den Heren V. 6, aljo als Heiligen Tag. Der Andere 
hält jeden Tag in diefer Beziehung gleich; bezieht jeden Tag 
gleichmäßig auf den Herrn. Letzteres ift der eigentlich evan⸗ 
geliſche Standpunkt. Vgl. Kol. 2, 16. Gal. 4, 10. Der 
Gegenjtand iſt aber hier nicht wie in jenen Briefen von der 
objectiven Seite betraditet, fondern eben nur von der ſubjec⸗ 
tiven, und zwar als individuelle Sache im Verhältniß zum 
Herrn. Etwas Anderes iſt es, wenn man die Speiſe-Ein— 
ſchränkungen, Unterfdeidung heiliger Tage u. dergl. über die 
individuelle Sphäre hinaus als doyuarılev, als allgemein 
chriſtliche Lehr⸗ und Lebens-Sagung, als Kirhenfagung fafjen, 
Dindend für Andere machen will. Dieß ift Beeinträdtigung 
der evangelifhen Wahrheit und Freiheit. Auf der andern 
Seite, wenn man den Andern zum Aufgeben feiner beſon⸗ 
deren heiligen Tage zwingen oder überhaupt äußerlich be— 
ſtimmen will, ſo iſt dies ebenfalls Beeinträchtigung der Ge— 
wiſſens⸗Freiheit und der evangeliſchen Methode der geiftigen 
Emancipirung. Bei diefer gilt: Exaorog ev ı@ ddim vor 





*) Bol. Eornxag 11, 20. doravaı 1 Kor. 10, 12, 
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aAnoopooscdn.*) Im eigenen vovs ſuche Jeder zur feiten, 
vollen Weberzeugung zu kommen (mAnoopogsioda. 4, 21); 
in feinem Verſtand, nit nur Meinung, reife er heran, und 
dies gejhieht 12, 2 durch geiftige Ausbildung, namentlid) 
auch der Erfenntnig. Bol. 1 Kor. 8, T. — gYoovw» ımv 
nusoav) dem Tag bejondere Beahtung oder Sorge weihen 
oder nicht weihen, Beides dem Herrn zu Dienjt. Zu gPooveiv 
vgl. das zu 8, 5 Bemerfte. 

V. 7—12 wird die Pfliht-Treue, die Alles dem Herrn 
zu thun bat, und die Freiheit, in der Jeder für fich ſelbſt 
dem Herrn gegenüber fteht, zurüdgeführt auf das Grund- 
Berhältnig, in welchem die Gläubigen überhaupt zum Herrn 
jtehen, indem fie ihm vermöge feines Todes und feiner Aufer- 
ftehung angehören mit Leben und Sterben d. h. mit ihrem 
ganzen Sein, diesſeits und jenfeits. Eben aus diejer abjo- 
Inten Angehörigfeit an den Herrn geht die Freiheit, die Unab- 
bängigfeit gegenüber von Andern hervor. Dieſe abfolute 
Angehörigkeit wird wieder begründet V. 9 durch das Herrn- 
recht Chrifti, das auf jeinem Tode und feiner Auferjtchung 
ruht. Bei den Gläubigen ift diefe Herridaft Chriſti eine 
freie, innerli anerkannte, bat zugleich jubjective Wahrheit ; 
bei den Andern wird durd ihren Unglauben die objective 
Wahrheit und Kraft des xworevew Chrijti über Todte und 
Lebendige nit aufgehoben. Eph. 1, 19—23. 1 Kor. 15, 
25 f. — Einoev) muß ftatt aveßnoev gelefen werden; ob 
avcorn aus dem Xert weggehört, iſt zweifelhaft; jedoch 
verliert der Gedanke nichts. 

*) Jeder laffe alfo den Andern gehen, fo lange diefer nicht kommt 
und einen zwingen will, 
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V. 10. Aus der abfoluten Herrihaft Chrifti refultirt 
fein Gericht über Alle. — r@ Bnuarı rov Xgıoron) andre 
Codd. haben zov Heor. 

V. 11. Die Stelle ift aus Jeſ. 45, 23 frei angeführt. — 
Co Ey) ift Ausdrud des Schwurs, der im Originaltert 
jteht. Die Stelle bei Jeſaia Handelt von der allgemeinen 
Anerkennung der Gottesherrihaft und dies mag aud) die 
Lesart Feov ftatt Koıorov (DB. 10 Ende) veranlaft Haben. 
Bol. de Wettes unparteiiiches Urtheil. Allein dies Ueber: 
gehen von Gott auf Chriftus und umgefehrt ift auf dem 
apoftolifhen Standpunkt ganz in der Ordnung, da Gott 
eben in Chriſto wirft. Und namentlich was in der altteftament- 
lihen Defonomie Gott al8 „dem Herrn“ zugefproden iſt, 
geht in der neuen Oekonomie auf Chriftum als den „Herrn“ 
über. Die allgemeine Anerkennung Gottes, von der Die 
Stelle handelt, wird eben durch das Geridt und namentlich 
dur Chriftum vermittelt, daher yao. Vgl. Jeſ. 45, 16 und 
23—25. Phil. 2, 10. 

V. 12. Jeder wird wegen feiner ſelbſt Gott Rechenſchaft 
geben, nicht wegen des Andern; die Beſorgniß für des An- 
deru Scelenwohl, in die fi jo oft die geiftlihe Herrſchſucht 
einkleidet, beredtigt wohl zu Liebesdienft, wenn der Andere 
ihn will, aber nicht ihn zu meijtern mit Gewiſſensherrſchaft, 
nicht den Stellvertreter de8 xvoros bei ihm jpielen zu wollen. 

B. 13. Das Bisherige ift gefproden auf Grund des 
Glaubens-Verhältniffes jelbft, durch das Jeder jelbftändig 
dem Herren angehört. Im Folgenden hebt der Apoitel, ob- 
gleih er B. 14 dem frei Denfenden ausdrüdlid Recht giebt, 
die Liebesrückſicht hervor, die Alle für Die gegenjeitige 
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Schonung der Gewiffen und für die Kriftlide Weiterför- 
derung haben follten. Nicht uns unter einander haben wir 
ins Urtheil zu nehmen, nämlid in der bisher namıhaft ge: 
machten Beziehung, in den der individuellen Freiheit anheim— 
fallenden Dingen, fondern das nehmet ins Urtheil, davan 
wendet die Schärfe eures BVerjtandes, eures fittlihen Sinnes, 
daß ihr in eurem Privatverhalten nit dem Bruder ein 
zoögxouma darbietet, etwas, was ihn an eud als Sünde 
innerlih (im Gewiffen) verlegt, ftößt (vgl. Auzeita V. 15), 
oder ein oxavrdukAo», etwas, was ihn jelber verführt, zum 
eigenen Sündigen verleitet. Durch das axavdaro» wird das 
Gewiffen verunreinigt mit eigener Schuld (vgl. un anorkve 
V. 15), beim noooxouu« entrüftet es fi, betrübt ji (vgl. 
‚uneitu DB. 15)*). 

B. 14. o/da) Vgl. 1 Tim. 4, 4. Diefer Vers giebt 
aljo dem Grundjag der freier Denfenden Recht. Die Ber- 
unreinigung geht aber auch hier bloß vom AoyıTaadaı vder, 
weiter gefaßt, von dem Herzen aus, wie ſchon der Herr diejen 
Grundjag geltend gemadt hat. Wenn aljo das Herz nad 
feinen fubjectiven Gründen, Ueberzeugungen und Empfin— 
dungen fi nod jo zu etwas gejtellt findet, daß es ihm ver: 
unreinigend ift, dann muß der Menſch es aud als unrein 
behandeln und man muß es ihn jo behandeln laffen. Wenn 
man ji bloß in den Kopf fett: ich will über folde Dinge 
erhaben fein, jo ift dies bloße Abjtratcion, es fragt fid: 
was lodt es aus deinem Herzen? was zündet's darin an? 

V. 15 giebt nun die Liebesrüdfiht. — Entweder es 
muß dem Bruder fein Gewiffen betrüben nad) jeinem glaubens- 

Die Sache ift in der Ethik behandelt. IL. S. 1583 fi. 352 ff. 
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ſchwachen Standpunkt, da er, was du frei Hin vor ihm thuft, 
nicht anders als Sünde anfehen kann, oder wenn er fi 
darüber wegjegen foll, kann es nur fo fein, daß er gegen 
fein Gewiffen die Sade nit mehr als Sünde behandelt, 
und damit ift er verborben (natürlich jo lange er noch der 
Schwache ift), er ift zu dem verleitet, was nad feiner Stufe 
auf ihn als Sünde wirft, da fein Gemwiffen durch die Er: 
fenntniß nod) nicht aufgeklärt ift; er handelt gewiſſenlos. Bal. 
Biblifhe Seelenlehre 3. Aufl. S. 82 ff. und Ethik 
I. ©. 203 ff. über die pfyhologiihe Bedeutung des Ge: 
wiffens. — ünto 00 Xoıorog ane$ave») für einen 
Bruder, für den Chriftus geftorben ift, magft du nidt einmal 
dein Effen laffen ?! 

B.16 f. ro ayaYo») das Gute — eure richtige 
Erfenntniß, daß an fi nichts gemein ift, foll nicht der 
Täfterung preisgegeben werden. Die Starfgläubigen find 
nämlih von V. 1 an das angeredete Subject, vgl. auch 
B. 13 xoıvare. 

V. 17. Nah dem ganzen Zuſammenhang foll das 
Keih Gottes dargeftellt werden nad) der Seite deifen, was 
es als fein Weſen darbietet und was es vermöge feines 
Weſens gebietet. (Das Neid) Gottes führt Effen und Trinken 
weder als Gnadengabe noch als fittlihe Bedingung mit fid.) 
So find nun auch dıxacoovvn, elonvn und zaoa theils 
als Gabe des Reiches Gottes zu faffen, um deren immer 
reicheren Beſitz es ſich Handelt, theils ala ſittliche Aufgabe. 
So vereinigt die Gerechtigkeit des Reiches Gottes nach dem 
neuteſtamentlichen Begriff Gnaden- und Pflicht⸗Seite, Recht— 
fertigung und die zu entwickelnde ſittliche Gerechtigleit; ebenſo 
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ift der Friede und die Freude die Segensgabe und die Auf- 
gabe im Reiche Gottes. Vgl. Phil. 4, 4. — 2 nvevuarı 
ayıy) gehört logifh und grammatifh zum Ganzen. Eben 
daß dieſe fittlihen Gaben und Eigenihaften innerlic begründet 
und bedingt find dur den Heiligen Geift, das unterfcheidet 
fie erjt als göttliche Reichserzeugniſſe von allen ihren übrigen 
Formen. Röm. 5, 1. 5. 8, 4. 6. 10. 1 Kor. 6, 11. Gal. 
5, 22 mit Eph. 5, 9. 

V. 18. Die fittlihe Anwendung wird befonders her: 
vorgehoben. — &v rovrw) befjer als 2» rovroıs, entweder 
neutral vom ganzen Sag oder e8 bezieht fi auf &» mvev- 
zarı, da in ihm Gerechtigkeit, Friede und Freude zuſammen— 
gefaßt ift, und das Dienen im Geift dem Apoftel der darakte: 
riſtiſche Gottes-Dienft des Chriften ift. 

V. 19. Friede und Erbauung jollen alfo die Haupt: 
rüdjihten im Verkehr unter einander fein; Erbauung ijt 
das Geſchäft der immer weiteren Fortbildung des Chrijten 
in der riftlihen Wahrheit, der immer feiteren Aneignung 
und Durchbildung derjelben, daß e8 ein Ganzes wird. Durch 
diefe Verbindung mit orxodoun wird der Friede chriſtlich 
beſtimmt; e8 darf nicht ein Friede fein, wodurd der eigene 
und fremde Fortbau in der Wahrheit leidet. Vgl. 15, 2. 

V. 20. zararve) ift das Gegentheil von nixodoun — 
To £0yo» rov Heov) das durd) fein Wort und fein Inne 
wirken gepflanzte chriſtliche Leben. — xaxo») vereinigt den 
Begriff des Sündlichen und Verderblichen, j. B.13 und 15. — 
dıa npooxounarog Eoylovrı) ift ein Effen, dur 
weldes man jelber feiner Ueberzeugung, es fei Etwas unrein, 
untreu wird, es mit gefhlagenem Gewiffen thut. 
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V. 21. x4465) ift das Gegentheil zu xuxov; «8 
empfiehlt jih und belohnt ſich als gut, ift dem eigenen und 
Anderer fittlihen Wohl gemäß, Alles zu meiden, worin ein 
Gläubiger eine Sünde findet oder jelbft zur Untreue ver- 
leitet wird, oder wenn er überhaupt nod nicht zur gläubigen 
Erfenntnig gelangt it, «osever. Gläubige Aengftlichkeit 
ift vorausgeſetzt, nit daß ſich einer nur an feiner Ehre ver- 
fett fühlt, wenn ein Anderer anders lebt, als man es für 
gut findet. — unde) Sc. noucceıv. 

V. 22. xara oeavror) iſt dem eig aldnkous B. 
19 entgegengefegt. Es ift nit das Heimlich-Halten, fondern 
wo es jih nur um deine Perjon Handelt, in deinem Pri- 
vatleben, außer dem Verkehr mit Schwahgläubigen, da lebe 
nur nad deiner Glaubens-Lleberzeugung. Bei aller Rüdficht 
auf Andere wird die eigene Freiheit Keinem verfümmert, 
darf daher aud nit unter jenem Titel (Rüdfiht auf 
Schwade) verpönt werden. Vielmehr: „Glückſelig ift der, 
der fi nicht ſelbſt verurtheilt (se. in feinem Gewifien, ala 
ob er unrecht und ftrafbar handle) bei dem, was er vet 
findet aus triftigen Gründen. Vgl. nAngopogeicdo V. 5. 

V. 23. — örı ovVx dx nlorewg) niarız iſt hier 
im Gegenfat zu deaxgevöusvog die auf erfannter Wahrheit, 
jpeciell im Bezug auf den Inhalt des Capitels, ruhende 
Ueberzeugung; nie ift es bloß fubjectiveg Meinen. Was 
aus jener Wahrheits:Ueberzeugung nicht geht, nämlich bei 
dem bejprodenen Gebraud der Freiheit, ift Sünde.“) Diefen 


*) Daraus zu deduciren, daß Alles, mas Heiden und Ungläubige 
thaten und thun, Sünde fei, ihre Tugenden glänzende Lafter, ift eine 
Bertennung des ganzen Text-Connexes, und eine radicale Verkehrung 
des pauliniſchen Gefihtspunftes 2, 10. 
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Sinn tödtet man in unferer Zeit, wo man fi Allem, was 
äußere Autorität hat, accommodiren joll. 


Gap. XV. 

Ueber die Zufammengehörigfeit von Gap. 15 und 16 
mit dem Brief und die Aechtheit j. Meyer oder aud De 
Wette. — Das ridtige Verhältniß der freier gefinnten 
Chriften zu den ängſtlichen beſpricht bier der Apoftel weiter 
vom Borbild Chriſti au V. 3 und 7, das zur Selbſt— 
verleugnung verpflidtet. Bisher Hatte er e8 vom Herrn- 
recht Chriſti und ſeinem Gnadenwerk an den Brüdern 
aus beſprochen. Auf aysrAouev liegt der Nachdruck. Die 
geiftige Kraft 

B. 1 verpflitet zum Tragen, beredtigt aber nicht 
zum Boden. Es gilt eine eimfichtige und nachſichtige 
Behandlung der nod nit Eritarkten in dem, worin fie 
noch zurüd find, in ihren aosernuaru. — xal un Eav- 
zols ap£oxsıv) (vgl. Gal. 1, 10. 1 Theff. 2, 4) nit 
jo leben, wie e8 dem eigenen Sinn und Wejen wohl thut, 
nicht fi ſelbſt zu Gefallen leben, ohne fih durch Andere 
incommodiren laffen zu wollen. Vielmehr gehe Jeder von 
uns ein in den Standpunkt des Anderen. 

B. 2. Es gilt ein agdoxeıv, eine Anbeguemung, bei 
der man nicht für fid) Gutes, eigenen Vortheil ſucht, fondern 
nur das fittlih Gute ſucht, daher eperegetiih: moog orxo- 
dounv, jo daß der Andere weiter fommt in der Wahrheit, 
nit dag er dur Accomodation in jeiner Schwachheit be- 
ftärft und firirt wird. 

V. 3 geht der Apoftel auf das Vorbild Chrijti über. 
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Durch die Scriftftelle aus Pf. 69, 10 führt er Chriftum 
redend ein. Sie drüdt die jelbjtverleugnende Hingebung an 
Gott aus, an feine Sache und die Leiden, die durch menjd- 
fie Leidenfhaften Alfen, die Gottes Sade uneigennüsig 
vertreten, jo namentlid Chrifto bereitet werden. Er erinnert, 
daß aud) ihmen overdıogor zu ertragen feien, wenn fie ſich 
zu den ängjtlichen Gewiffen berablaffen. Cine ſolche Herab- 
faffung nämlich verwidelte in Unannehmlidfeiten gegenüber 
den Heiden; die freieren Chriften konnten mandem Schmäh— 
wort entgehen. — Dur das yEypanraı wird der Apoftel, 
nahdem er ſchon viele Schriftanwendungen gemadt, zu einer 
Zwifchenbemerfung über die Schrift veranlaßt. Sie foll und 
fann allein den Einheitspunft zwiſchen den ftärferen und 
ſchwächeren Chrijten bilden. Sie weift die Einen zur Geduld, 
und fpornt die Andern an zum Fortſchritt, namentlid) die 
Schwachen. 

V. 4. 50a yao noosyodagyn anknüpfend an das 
yeyoanraı B. 3. Paulus Hatte in altteftamentliden 
Worten eben das Erempel Ehrifti zur Beherzigung vorgeftelft, 
und nit ohne Grund, denn Alles ıc. Alles d. 5. der ganze 
Inhalt des A. Teftaments. — dıa rg ünowovng) durch 
die Geduld in Anfehung der ſchwachen Brüder, und in An- 
jehung der Schmach, die man ihretwegen übernehmen muß. — 
xal ns naoaxinoewg) die Schrift tröftet reichlich, 
bejonders durd die Vorbaltung des Beiſpiels Chrifti, und 
wet und ſtärkt dabei die Hoffnung der himmliſchen Herr: 
fichfeit. Vgl. 5, 3 f. 

V. 5. Was die Schrift hat und giebt, unouorn und 
rapanınoıg, hat feinen Urjprung in Gott. Wie daher der 
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Apoftel zur Schrift Hinweift, jo fleht er zu Gott. Aus der 
göttlihen Gnade erbittet nun diefer Wunſch das Fundament 
aller gegenjeitigen Vertragſamkeit, da8 ro auvro pooveiv, 
ein auf denjelben Weg und dafjelbe Ziel geridteter Sinn 
Chriſto nad; er ift der Weg. Vgl. 12, 16. 

V. 6. — duosvuador») foll die Quelle des 2r 
Evi oröuarı bezeichnen. Die Gefinnung (öuosvuador) 
und die Aeußerung (orouarı) follen darin jih zujammen- 
Ihließen, daß die Ehre Gottes und Jeſu Chrifti geſucht wird. 

B. 7 dio) damit die Erreihung dieſes Zwedes von 
eurer Seite nicht gehindert werde. 

V. 8. Vgl. Matth. 20, 28. Der Apoftel erklärt hier 
die legten Worte des V. 7, wie Chriftus die Menſchen 
aufgenommen habe zur Ehre Gottes in der zweifaden Be— 
ziehung auf Iuden und Heiden. — Xgıorov dıaxovor 
ysyevnosaı) Chrijtus hat ſich allem an die Beſchneidung 
gefnüpften Geſetzes-Weſen unterworfen um der Wahrheit 
Gottes willen (önto aAndeiag Icon), weil auf Grund des 
altteftamentlihen Gotteswortes das Heil eben unter den 
Yuden der alten VBerheifung gemäß beginnen ſollte. Um 
aljo aus den Juden Ehriften zu bilden, ging er ein auf den 
jüdifhen Standpunkt, aber nit, daß er bei diefem blieb 
und die Seelen darauf bannen ließ, jondern daß derjelbe der 
Hriftlihen Wahrheit weihen mußte, was aud in uͤndo ain- 
Serag Heov liegt. PVergleihe im Gegenjat gegen eine zu 
weite Ausdehnung das Benehmen des Herrn jelbit, 3. 8. 
bei der Sabbathfeier. — Alſo die Heiden haben die Juden, 
die zum Glauben famen, ebenjo zu adten (1 Kor. 9, 19—23), 
aber aud umgekehrt V. 9 die Juden haben den Heiden den 
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Genuß der Erbarmung Gottes nit zu verfümmern, bie 
ihnen ohne Dazwiſchenkommen des Geſetzes unmittelbar durch 
Chriſtus das Heil jhentt. 

V. 9—12. a de 29vn ünto EAkovgs dokacuı 
t. 9.) hängt ab von yo B. 8. Es liegt zweierlei 
darin: die Pfliht des Danfes auf Seiten der Heiden für die 
Gnade Gottes und zugleih das nooolaußaveodaı Chrijti 
B. T, das den Dank ihnen möglid macht, das ihnen Die 
den Danf begründende Gnade Gottes zumwandte. Die fol- 
genden Stellen V. 9—12 find denn aud in der doppelten 
Abſicht Hingeftelt, theil® die Dankes-Pfliht der Heiden aus- 
zudrücken, theils das, worauf fie fi) gründet, das göttliche 
Acoc. Die drei erjten Stellen, Pjalm 18, 50. Deut. 32, 43. 
Bj. 117, 1, fegen ein ſolches Verhältniß Gottes zur Heiden- 
welt voraus, vermöge deffen die lettere participiren kann 
und fol am Lobe Gottes. Bj. 18, 50 will David, das 
meifianifhe Vorbild, an feiner Freude üben die göttliche 
Rettung aud die Heiden betheiligen. Deut. 32, 43 drückt 
die Betheiligung der Heiden an der Freude des Gottesvolfes 
aus: „Srohlodt, Heiden, jein Volt. OMA für Stämme ift 
ſprachlich nicht erweisbar. Pf. 117 wird die ganze Heiden- 
welt zum Lob des Herrn eingeladen. Wie dies fein und 
werden foll, belegt dann ®. 12 mit Jeſ. 11, 10 f. nad den 
LXX. Der Meffias, der Völkerfürſt, ift aud der Anzie- 
hungspunkt für die Nationen. Die Ueberfegung der LXX 
ift nicht falſch, ſie macht nur die hebr. Wortverbindung 
flüſſiger und den Ausdruck verſtändlicher, ohne den Gedanken 
zu ändern. So ſteht anıorauevog apxeıv EIvov fr „da= 
fteht ein Panier den Völkern“ und EAmıovow giebt ET 
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wieder, welddes das Zuden, Bemühen um einen Dezeichnet, 
das auf Hoffnung beruht. 

B. 13. Nun fließt der Apoftel mit der Hoffnung ab, 
welde V. 4 der vnouovn und nugarınoıs folgt. Wie 
V. 5 den Heos rag Unouoryng xai Tng napaxınosog Al 
gerufen, jo V. 13 den Feog rng E&Anıdog. Ueber gao« 
umd eonen dgl. 14, 17. Die Hoffnung bat ihre Quelle in 
Gott, wie die Trauorn und napaxınors, umd aus ihr jtrömt 
Freunde und Friede. Aber die göttlihe Erfüllung mit Freude 
und Friede hat zur Bedingung Das nıarevsw. — eig 
To negıoasVsır vuag Ev mn Ehnidı) das iſt Die 
Frucht aus der rende und dem Frieden, und ev dv- 
vausı nvesvuarog aylov it die Alles wirkende und 
vermittelnde Kraft. So iſt aud im Gedanken Alles präcis 
an jeine Stelle gejekt. 

V. 14. Diefe Worte lehnen fih an die angeführten 
allgemeinen Schrift Zeugnifje von dem Verhältniß der Heiden 
zur Gnade an, und an den Wunſch B. 13. Indem die 
Schrift ihon zum Voraus den Heiden die Theilnahme am 
göttlichen Segen und an dem daraus fließenden Yoben Gottes 
zuerfennt, bin aud ich für meine Perjon (zu! arrog &yo) 
envethalben überzeugt, daß auch ihr («ad avror) namentlid, 
die ihr zu Chriſto verfammelte Heiden jeid, bereits im 
Dejig des Guten jeid, das Gott im Chrifto mittheilt 
(2 Theſſ. 1, 11. Philem. 6), und dies veranlaft den Apoftel 
zur Meditfertigung, warum er ihnen dennod brieflide Be— 
lehrung und Ermahnung extheilt. Bei neningwuevon 
aaong yrooewg hat der Apoftel die Gemeinde im Auge 
mit ihren verjdiedenen zuolouaru. — Övvauevoı zul 

Bed, Römerbrief. 2. 15 
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ahAnmkovgs vovderelv) ift eine fpecielle Folgerung aus 
dem ueoro! &ore ayadwavvyng. Sein vovdereiv künmte alfo 
unnöthig feinen. 

V. 15. Democh habe ich euch etwas kühner gejhrieben 
zum Theil. Er redjtfertigt feine Freimüthigfeit, wie fie öfters 
hervortritt in feinem Briefe. — wc Enavanıuynoxw») 
als einer, der ⁊c. og foll die Angemeffenheit des Redens 
fir den Ermahnenden ausdrüden, das Zur joll heißen: zu 
dem, was ihr euch felber fagen fünnt. Der Grund, warum 
er als folder Ermahner auftritt, ift die Gnadenbegabung, die 
er von Gott erhalten hat (yapıy rn» dossica» x. r.A.). 

8.16 eis ro elvar ue Asırovoyor ’Inoovo Xgı- 
oroö eig ra EIVn) giebt die Beitimmung an, die in der 
erhaltenen Gabe liegt, priefterlid wirkffam zu fein für Jeſum 
Chriftum. Vgl. 13, 6. — iegovpyovvra) eine heilige Hand— 
lung verridten; ſonſt ift es intranfitiv, bier aber muß es 
näher beftimmt werden, weil er das Evangelium als Object 
jegt: der das priejterlide Werk des Evangeliſirens verridtet. 
Der Zwed ift, damit ein gottwohlgefälliges Opfer der Heiden 
zu Stande fomme; geheiligt im Geiſt. Damit deutet der 
Apoftel auf das geiftige Bedürfniß der Römer Hin. 

V. 17. oo») weift zurüd. Der Apoftel hat feine gött- 
lie Ausrüftung und Beitimmung erwähnt; auf das gründet 
er die Würde, die er in Chriſto Jeſu anzufpreden hat. — 
xavynaıv) vgl. 3, 27 und 5, 3. — ra noög Tov 
Feo») vgl. 12, 18. Die Würde in Chrifto darf aber nicht 
ein bloßer Anfprud fein; fie muß ſich auch thatſächlich 
erweifen und das führt dem Apoftel auf jein Lehrwirken 
V. 18 f. 
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V. 18. oV yao roAujow Aukkeivrıx rn 3) 
Ich werde nie ein Wort wagen, das nicht aus der eignen 
Wirkjamkeit Chrifti, die eine geiftige, innerliche ift, bervor- 
geht, jo daß ih nur das Organ Chrifti bin. Dies weist 
zugleih darauf Hin, wie er den Drief au an die Römer 
geſchrieben, wie fie feine freimithige Sprade und Ermah- 
nungen aufzunehmen haben. — eis Unuxonv Edvor) 
giebt die Beſtimmung für das, was Chriftus dur) ihn 
wirkt; geeignet zur Begründung des Gehorfams der Heiden, 
wie 1, 5, und wodurch? — Acyw zur 89) dur Wort 
und That. Wer ohne Chriftum nichts redet, thut aud nichts 
ohne ihn. Vgl. B. 29 und 32. Zu ©. 18 ff. vgl. Chriftliche 
Reden, II. Sammlung Nr. 9. 

B. 19. 297 duvansı onuslov xail Tegurw») iſt 
nidt eine Specification von Zpyp. Bor Zoyw und — 
ſteht kein &v. Es geht auf Wort und Werk und hebt den 
Kraftausdrud Beider hervor. 2 Kor. 12, 12 beruft ſich der 
Apoftel aud auf amueria und reoaru. Cs ift nicht zu 
fragen, ob äußerlihe Wunder verftanden ſeien oder die joge- 
nannten geiftigen. Nah 1 Kor. 12, 8 ff. find es überhaupt 
Krafterweifungen des Geiſtes ohne Unterjhied des Innerlichen 
und Aeußern. Daher jhließt fih an: &» duvansı nvei- 
uuros aylov). Wie & dwvausı onusiov xal TED«TOYV 
den Kraftausdrud premirt, jo & duvausı mveunarog die 
Quelle und den Gehalt, den Wort und Werk an ſich haben. — 
öore me ano Isgovouinu x. 1. A.) Damit giebt der 
Apoſtel den Erfolg, die bisherige Ausdehnung feiner Wirk 
jamfeit an. In Jeruſalem (Act. 9, 28) hat er gelehrt. Der 
Umkreis befaßt auf jeden Fall Arabien, Syrien und Cilizien. 

15* 


228 Röm. XV, 20 fi. 


Sal. 1, 17. 21. Uct. 9, 30; 11, 25. Illyrien wird Tit. 
3, 12 erwähnt. — meninowxevaı To evayyekıov rovV 
Xoıarov) heift nit, daß er diefe ganze Gegend mit der 
Verkündigung und dem driftlihen Glauben erfüllt, jondern 
(vgl. V. 29 mAnowuarı) daß er das Evangelium im feiner 
volfen, unverftiimmelten Rraft und Wirkſamleit verfündet 
habe, in feiner duvanız anusiov zal regarov und Ödvvazuıs 
nvevuarog aylov. Kol. 1, 25. 

B. 20 F. giebt die nähere Beftimmung feines Evange- 
fifirens und zwar in Bezug auf feine Berfahrungsweile — 
pirorıuovuevov) kommt nur im Medium vor und heißt 
nit: ſich befleigigen, fondern: fo daß id „meine Ehre des 
Evangelifirens (evayyerıleoduı) ſuche,“ nit wo Chriftus 
Ihon feinen Namen bat, ſchon verfündigt und anerfannt ift. 
Sp groß alfo der Drang feines Triebes für feinen Beruf 
war, er grenzt fi feinen Wirfungsfreis ab mit Beſonnenheit. 
Die wenigen Arbeiter, die Chriftus ausfandte, theilten ich 
befonnen in das große Erntefeld der Welt und der Einzelne 
in feinem Kreis unterſchied wieder zwiſchen größerem und 
geringerem Bedürfniß. Wo Chrifti Name jhon ift, da ift 
das Bedürfniß geringer. 

V. 22. Darum nämlich, weil bisher Arbeit genug 
war auf dem noch unbebauten Felde, und in Rom ſchon 
Grund gelegt war, ſo war die Reiſe nach Rom bloß als 
Durchzug ins Auge gefaßt. Zunächſt hatten die Apoſtel nur 
das, was reif war fir die Annahme des Evangeliums zu 
jammeln. Daher weilten fie nit lange an den einzelnen 
Orten; nur bis eine Gemeinde gegründet war; dieje hatte 
dann als Grundftod in der Umgegend weiter zu evangelifiren. 
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V. 23 f. Daß Paulus die Reife nad) Spanien wirklich 
unternommen, daß er namentlich nad) der römischen Gefangen: 
haft fie unternommen babe, dafür giebt unfre Stelle feinen 
hinreihenden Grund. — Bor Einılw fehlt EAsvoouaı 
2005 vuas in mehreren Handidriften; nad eAnıTo fehlt 
yao in allen diefen Handjhriften nit, und dieſes yao fett 
die Worte Eevoouuı zoog vuag nothwendig voraus, 

V. 26. zoıvorYa») Mittheilung; hier namentlich 
Beijteuer, wie Ebr. 13, 16. 

V. 27. eudoxnouv) hebt die Freiwilligkeit und Freu: 
digkeit hervor. — ogysılerar aurwr) verſtärkt es zugleich, 
hebt den moraliiden "rund hervor, jofern nämlich Die 
Heiden Theil nehmen an den geiftlihen Gütern der 
Juden. — xoıvoveiv, Theil nehmen, wird theil® mit 
dem Genitiv conftruirt Ebr. 2, 14, theils mit dem Dativ 
1 Betr. 4, 13. 

B. 28. speayıoauevog) verfiegeln ift metaphoriſch 
etwas bejtätigen, ſei's durd Worte, oder durch That, nämlich 
durch Vollziehung deſſen, was nöthig it zur Bereinigung der 
Sade. So ijt Hier die fihere Einhändigung bezeichnet. 
Eine Frucht nennt der Apojtel die Unterjtügungsgelder, jofern 
fie eine Folge der Wirkſamkeit des Evangeliums in der 
Heidenwelt find, das liegt wenigitens im Zujammenbang, 
vgl. B. 27. Andere Beziehungen find nicht ausgeſchloſſen. 

DB. 29, Für Xororov leſen Andre roũ zuuyye- 
kov Xgrorov, was wahrſcheinlich Gloſſe iſt. — euroydag 
Xgıorov) die durch Chriftum gejegnete Wirkſamkeit. — &» 
niAngwuarı evAoy. Xo.) in der vollen Segenswirkſamkeit, 
die Chriftus durch mid wirkt. 
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V. 30. „Ich ermahne euch durch unfern Herrn Jeſum 
Chriſtum und durch Die Yiebe des Heiligen Geiftes.” Bol. 
12, 1. — dia) giebt die Beweggründe an. Die Liebe 
des Geiftes ift die vom Geiſte im Geiſt gewirfte Yiebe, 
die Eines Geiftes Kinder verbindet aud ohne perfünlide 
Bekanntſchaft. Er ermahnt fie, mit ihm zu kämpfen im 
Gebet. Das Gebet ift ein Kampf, wo er innern und 
äußern Feinden und Schwierigkeiten entgegenzwwirfen hat. 
Es gilt nämlich nicht nur, jeine Wünſche ſchlechtweg und 
ſteif vor Gott vorzuſtellen; es gilt eine ſolche Stellung im 
Wort und Willen Gottes zu gewinnen, welche die Ueber— 
windung zum Lohn erhält. 

V. 31. So wuünſcht alſo der Apoſtel das errungen, 
daß er erlöjt werde von den Ungehorjamen in Judäa. Er 
fürdtet zum Voraus Nadjtellung von den Juden, vgl. 
Act. 20, 22. 21, 10 f. Wie trog der Gefangenſchaft dieje 
Wünſche in Erfüllung gingen, jehen wir aus 2 Tim. 4, 
17T f. und Phil. 1, 12—20. In Bezug auf die Chriften 
in Jeruſalem Hat er gleihfalls einen Wunſch; die Juden— 
Hrijten waren nämlich ebenfalls ungünftig gegen den Apojtel 
geſtimmt und er fürdtet, feine Geſchenke möchten nit gut 
aufgenommen werden. 
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Gap. XVI. 

Das Cap. enthält Empfehlungen und Grüße V. 1-16. 
Dann von B. 17 an tritt Ermahnung ein. Im Bisherigen 
nämlich hatte der Apojtel alle redlich Gefinnten, die Starken 
und die Schwaden, in der Liebe zu vereinigen geſucht, wozu 
aud die Grüße beitragen jollen; zum Schluß aber denft er 
noch an die Unlautern und ihre Ausjheidung. 

V. 1. Phoebe war wahrſcheinlich Ueberbringerin des 
Briefes. — dıiaxovo») das Geſchäft der Diakoniſſen war 
ohne Zweifel, ſich der kranken und leidenden Frauensperſonen 
anzunehmen, wie auch für die Reinlichkeit an den Ber: 
fammlungsorten zu jorgen; wohl aud Frauensperſonen zu 
taufen. Vgl. Neander, Geſchichte der Pflanzung ꝛc. I. 
S. 265 f. | 

B. 2. Der Apoftel empfiehlt fie ald mgoorarız, 
Beihügerin, Fürjorgerin, wozu jie als de@xovog bei Fremden 
Gelegenheit hatte. 

V. 3—16 folgen Grüße. Mlor’oxa) ijt eimerlei mit 
Prifcilla, die Gattin des Aquila Act. 18, 2. 18. 26. 1 Kor. 
16, 29. Sie waren, als Claudius die Juden aus Rom 
vertrieb, nad Korinth, von da nad Ephejus gezogen, und 
mußten wieder nad) Nom gefommen jein. Der Apoſtel be: 
merkt DB. 4, fie hätten für ihn ihre Hälje gewagt; das Nähere 
hierüber ift nicht belannt; es konnte zu Korinth (Act. 18, 
6 ff.) oder zu Ephejus geſchehen fein. Act. 19. 

B. 5. xaı ınv zur olxov aurw» dxxinolar) 
Die Ortsgemeinden zerfielen in Dausgemeinden. — Epainetos 
fommt jonft niht vor. — anaoyxn rn: Axulag) einer 
der erjten Gläubigen in Achaja. Acras ift wohl nit die 
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rechte Yesart, fondern Syatas, wie die alten alerandriniichen 
und abendländiihen Codd. Haben. 1 Kor. 16, 15 wird das 
Haus des Stephanas Erftling in Adaja genannt und man 
glaubt, es fei nur einer als folder zu verjtehen. 


V. 7. ovyyereig gov) kann heißen Volksgenoſſen 
(vgl. B. 11 und 21), es kann aber auch heißen: Verwandte; 
und manche entſcheiden ſich für Letzteres, weil Aquila und 
Priſcilla auch Volksgenoſſen des Apoſtels waren und doch 
als ſolche nicht bezeichnet werden. — Ertonuoı) kommt nur 
noch Matth. 27, 16 vor und iſt entweder „ausgezeichnet 
unter den Apoſteln“, dann ſteht Apoſtel hier im weitern 
Sinn, wie nur noch Act. 14, 4, Beauftragte von Gemeinden, 
die ald anooroAoe angeführt werden, oder Apoitelgehülfen. 
Andere überfegen: „rühmlichſt befannt unter den Apojteln“, 
dan fie bei den Apoſteln in bejonderem Anjehen jtanden. 


V. 13. Povyor») Mark. 15, 21 wird aud ein Rufus 
erwähnt; ob er mit dieſem identiſch jei, ijt nit auszumachen. 

V. 14. zul Toug ovv avuroig adeAgpovg) Dies 
zeigt, daß bier zwei Gemeindeverbindungen in Nom felbjt 
berückſichtigt find. 

V. 16. Nun löst es ſich in eine allgemeine Begrüßung 
auf. Die Begrüßung war bei den Alten mit einem Kuß 
verbunden; Diefer wird bei den Chriften gebeiligt, wie ihre 
Liebe cine ayann nveuuarog fein jollte. Später wurde diefer 
Bruderkuß ein liturgifher Gebraud. — al Exaınaraı 
z&oaı) naocaı iſt man nit bereditigt wegzulaffen. Es 
versteht jih von ſelbſt: alle Gemeinden um Paulus herum, 
wo er gerade jdhrieb. 
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B. 17 f. Nachdem der Apoftel im Bisherigen alle Red: 
lihgefinnten in der Liebe zu vereinigen geſucht, jo denft er 
nun aud an die Abſcheidung der Unlautern. Der Apoſtel 
warnt dor gewiffen Leuten, die Trennung anrichten. Es iſt 
möglid, daß er (wie Phil. 3, 2 ff. und 2 Kol. 11, 13 f.) 
Judenchriſten im Auge bat, woraus man aber nicht jhließen 
darf, daß dieſe judendriftlihe Tendenz bereits in der römi- 
ihen Gemeinde einheimifh geweien je. — dıyoorusias) 
find äußere Spaltungen, oxardaru innere Berführung ; 
alſo äußerer und innerer Abfall. Der Abfall ift nad dem 
Standpunkt des Apoftels da, wo von der apojtoliichen Ueber: 
lieferung abgewichen wird, eine Abweichung, die freilich immer 
fih anlchnt an das ſchon Vorhandene, nebendergehend (zuo«) 
theil8 als Zuſatz, theils als falſche Deutung. 

B. 18. Bei dovAsvsıu 77 &avrovxoıkla iſt nicht 
an ein mafjives Genußleben zu denken. Der Bauch ift in 
der Schrift der Gentraliig alles Empfindungs: und Trieb— 
lebens; aljo Lente, die ihrem Baud dienen, find jolde, die 
ihren ſelbſtiſchen Empfindungen und Trieben nadhhängen, 
ftatt fi) zu unterwerfen unter die Yehre, die ihr gelernt habt, 
unter die apoſtoliſche. Diefe it als Quelle und Prüfftein 
der Kriftlihen Wahrheit umd der driftliden Gemeinſchaft auch 
bier hervorgehoben, alfo die Schrift. Vgl. Act. 2, 42. Eph. 
2, 20. 4, 21. Kol. 2,6. ꝛc. — dıa rng yonoroko- 
ylasg xaı evAoylag) eine Beredjamfeit und Redſeligkeit 
(Aoyos), die theils ihrem Inhalt nad immer nur das Braud)- 
bare, Wohltäuende, Beruhigende hervorhebt (gegen 11, 22), 
theils ihrer Form nah als zurloyr« auftritt, wohllautend, 
zierlich, ſchmeichelnd und rühmend ift. — axaxwr) find nicht 
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nur, die ſelbſt nicht betrügen, fondern auch bei Andern nichts 
Falſches vermuthen, die Arglojen. 

V. 19. „Ihr ſeid überall als gehorfam bekannt.“ Mit 
diefer Bemerkung will der Apojtel erreihen: erftens, daß feine 
Ermahnung um jo mehr Eingang bei ihnen finde, andrerjeits 
will er andeuten, warum jie der Ermahnung bedürfen. Ein 
unterwiürfiger Sinn ift jo leicht durd die Sprade des Guten 
gefangen, daher Fein dE vudg vogyovg uiv elvaı 
eig ro ayaso». Der Gehorjam ift dem Apoſtel eine 
Freude, jofern er nur ihre Perjon im Auge hat (à ꝙ' dudv) 
aber auf die äußerlichen Verhältniſſe gefehen, gehört vogyıa, 
weile Unterfheidung von Gut und Böfe, dazu. Matth. 16, 
12. — «xegalovg elg To xaxov) a privat. und xeow- 
you, unvermiſcht mit dem Böſen. 

V. 20 iſt auch verheifend, nicht bloß wünſchend. — 
n gaoız rov xuglov nuwv Imoov Xgıoroi we} 
cur) fehlt in einigen Handſchriften, wahrſcheinlich weil 
naher noch Grüße folgen. 

V. 21—23. Den eigenen Grüßen an die Römer werden 
noch jolde von Andern nadhgetragen. Ein Aovxıog kommt 
au Act. 13, I vor. Sowor’naroog ift vielleicht derjelbe 
Name wie Sorargog Act. 20, 4. Ein Iacw» fommt 
Act. 17, 5 vor. — Teorıog ift der Briefſchreiber. Wenn 
nachher der Apoftel wieder fpridt, muß man annehmen, der 
Schreiber habe eine Pauſe im Diktiren benugt. Es wäre 
au möglih, daß die folgenden Grüße von ihm wären. 
Taios fommt 1 Kor. 1, 14, Eoaorog Act. 1, 21 vor. 
— olxovouog ng noAswg) Verwalter der Stadtlaffe. 

V. 24 fehlt in einigen Handjdriften. 
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Diefe wiederholten Segenswünſche 15, 33. 16, 20 ff. 
24 haben Semler und Paulus zu der Vermuthung ge: 
bradt, Gap. 15 und 16 gehöre gar nit zu dem Brief; 
allein zu ſichtbar gehört Cap. 15 zu Cap. 14. Dagegen 
Gap. 16 wollen Einige als gar nidt nad) Rom geſchrieben 
anfehen. Einmal fei befremdlih, daß Aquila wieder in Rom 
fei; das hat aber feine Schwierigkeit. Dieſe Liegt in Paulus 
Auftrage 2 Tim. 4, 19. Dann findet man auffallend, daß 
der Apoftel jo viele Perjonen in Rom kenne; das ijt aber 
erflärbar aus der Verbindung zwiſchen der Hauptjtadt und 
den Provinzen. Auch befremdet, daß in den jpätern Briefen 
aus Rom dieje Perjonen nit erwähnt werden. 

V. 25—27. Diefe Verſe finden ji theils nah Cap. 14, 
23, theil® Hier nad V. 24, theils auch an beiden Orten. 
Uebrigens ift das Zeugnis der widtigjten Codd. fiir ihre 
Stellung am Schluß des Cap. 16. Man wendet dagegen 
ein, daß V. 24 ſchon den Segenswunfd enthalte, womit der 
Apoftel die Briefe gewöhnlich ſchließe. Allein da der Apoſtel 
es mit einer fremden Gemeinde zu thun hat, wo fi ihm 
immer neue Gedanfen und Rüdfihten anhängen mußten, jo 
ift ein ſolch wiederholtes Anjegen zum Schluß und der endlide 
Uebergang vom Segenswunjd zu einer Dorologie wohl be- 
greifli, indem der Apoftel feine Hoffnung für jeine Leſer in 
der göttlihen Fülle des Evangeliums verfiegelt. Er drängt 
das volle Herz nod in einen vollen Schluß zujammen. Aus 
dieſem Zujammendrängen erklärt ſich aud das jogenannte 
Schwülftige in diefer Dorologie. Die Anklänge an andere 
Stellen paulinifher Briefe beweifen eher für als gegen pau— 
liniſche Abfaffung, denn es betrifft Gegenftände, die allge: 
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meiner Art find und oft beim Apoftel wiederfehren. Uebrigens 
iſt Ausdruf und Gedanke eigenthümlich paulinifd.*) 

V. 25 f. re di duvausrow) Der Dat. wird ſichtbar 
erit B.27 durch uorw oop@ Yew wieder aufgenommen, hat 
aber fein entſprechendes Verbum. „Dem allein weifen Gott 
ein Amen als cultiide Antiphonie zum Amen V. 24" (Yange) 
it eine modernifivende Kiünftelei. Logiſch ergänzt fi (vgl. 
1, 8) sUgagıoro oder am Schluß des Briefes beffer 
naparıFeuaı vuas. Vgl. Act. 20, 32. 14, 23. und 15, 40. 
Eine jolde natürlide Ergänzung fordert auch dıa Inoov 
Xoıorov V. 27 (vgl. 1, 8), aljo: „dem allein weifen 
Sott befohlen durd Jeſum Chriftum, welchem ꝛc.“ — ory- 
os a) ift ein Wunjd, der dem Apoftel in Bezug auf die 
Römer anliegt (1, 11; 16, 17. 19) was mit für die Echtheit 
diefer Verſe fpridt. — xara ro evayyEekıov mov) bil. 
6, 17; 2, 16; 16, 17 gemäß, kraft des Inhalts meines 
Evangeliums. Dasjelbe verfündigt eben die überſchwängliche 
Größe der GSotteskraft in Chrifto 1, 16. Eph. 1, 18 ff. 
— xara unoxahvyır uvornolov) anoxakuyır fieht 
auf 1, 17 zurück. wvornoov ift das ganze Heildgeheimnif, 
von dem er 11, 25 einen Theil berührt hat. Eph. 1, 9; 
2,18 f.; 6, 19. Kol. 1,26; 2, 2f. — xoovoıs alw- 
vroıs) der Dativ drüdt die Zeitdauer aus. Die Zeitläufte 
dor Chriftus find entgegengejegt dem vun. — uvaornelov) 
iſt bejtimmt durch oesıyrusvov, parsowderrog de und 


*) Vorftehende Bemerkungen find dem älteften Manufcript entnommen, 
fpäter verwies Bed bezüglih der Stellung von B. 25—27 und der 
Echtheit diefer Stelle jowie der beiden letzten Capitel auf die Commen- 
tare von de Wette und Meyer. 
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yrooıasEvrog; zu lekterem gehört dia re yoapwav noo- 
pnrixwv, das durch re getrennt ift von paveowderros. Das 
YyavsowHEvrog bezeichnet die thatſächliche Offenbarung des 
früher verſchwiegenen Geheimniffes in der driftlihen Heils- 
thatfahe; auf dieſe Yyaveowoıs hin, die jegt in Chriſto ge- 
ſchehen ift, ift aber aud) das Geheimniß durd die propheti- 
ſchen Schriften, indem dieſe die Apoftel bei ihrer Evange- 
lifirung zu Grunde legten und in den Gemeinden einführten 
(vgl. zu 1, 2), bis im die Heidenwelt zur Kunde gebradt, 
yvwpıodEyrog. — Eis vinaxonv nlorswmg) dgl. L, H. 
— alwvrov Feor) der über die Zeitläufte (goovo«) gebietet. 

B. 27. 00pW) Die Weisheit verbindet fid) bei Gott 
mit der divanıs B. 25. Er ift weife in feinem Schweigen 
und in feinem Offenbaren und Kundthun, weile aud in der 
Mittheilung feiner Kraft, welcher der Apoſtel fie befichlt, daß 
alſo feine Schwierigkeit fie an der göttlihen Kraft irre madt. 
Eben in diefer einzigen Weisheit des mächtigen Gottes liegt das 
bejondere Moment des Vertrauens und Dankes gegen ihn. — 
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